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  Peveril vom Gipfel.


  


  Vorberichtliches Schreiben


  des ehrwürdigen Doctor Dryasdust von York an den Capitain Clutterbuck, wohnhaft zu Fairy-Lodge unweit Kennaquhair, N.B.


  Hoch zu ehrender,
Werthgeschätzter Herr!


  Auf Ihr letztes Schreiben hätte ich mit dem Classiker antworten mögen: »Haud equidem invideo, miror magis.«1Denn wenn ich mich gleich seit meiner Kindheit mit alterthümlichen Gegenständen beschäftigt habe, so sind mir doch Geister oder Gespenster unwillkommene Commentatoren derselben; und in Wahrheit hatte Ihr Bericht von Ihrer Unterredung mit unserm großen Altvater in dem geheimsten Verstecke der Verleger zu Edinburg auf mich ungefähr die Wirkung, welche die Erscheinung von Hector’s Geist auf den Helden der Aeneide äußerte:


  »Obstupui, steteruntque comae.«2


  Und ich wiederhohle, was ich oben sagte, daß ich mich über die Erscheinung wunderte, ohne Sie um das Vergnügen zu beneiden, unsern großen Erzeuger gesehen zu haben. Doch scheint es, als sey es ihm jetzt verstattet, sich seiner Familie mit größerer Freyheit als zuvor zu zeigen, oder als sey der alte Herr in diesen letzten Zeiten etwas geschwätziger geworden; oder mit einem Worte, um Ihre Geduld nicht durch Muthmaßungen über die Sache zu erschöpfen, auch mir ist der Verfasser des Waverley erschienen. Es ist nicht meine Absicht, mir ein ungebührliches Ansehen zu geben, wenn ich bemerke, daß diese Erscheinung von etwas förmlicheren und gefälligeren Umständen begleitet war, als Ihr Beysammenseyn mit ihm bey unserm würdigen Verleger; denn dieß hatte mehr den Anschein eines zufälligen Zusammentreffens; wogegen meiner Erscheinung die Mittheilung eines starken Schriftbündels voranging, enthaltend eine neue Geschichte, betitelt: Peveril vom Gipfel.


  Kaum fand ich, daß dieß Manuscript in einer Erzählung bestand, wovon jeder Theil etwa dreyhundert und dreyßig Seiten lang war, so fiel es mir augenblicklich ein, von wem diese Gabe komme; und als ich begonnen hatte, das Manuscript durchzulesen, hegte ich große Erwartungen, daß ich vielleicht bald den Verfasser selbst sehen würde.


  Auch scheint mir der Umstand bemerkenswerth, daß unser ehrwürdiger Senior, dem ein inneres Gemach in Herrn Constables Buchladen festlich genug schien, um Ihnen Audienz zu geben, mir die meinige in einem Zimmer meiner Wohnung, so zu sagen intra parietes, wo wir nicht unterbrochen werden konnten, zu ertheilen geruhete. Eben so wenig darf ich unerwähnt lassen, daß die Züge, Form und Kleidung des Bildes, (oder Eidolon, wie Sie die Erscheinung unseres Altvaters nennen), in seinen Umrissen bestimmter war, als dasjenige, dessen Anschauen Ihnen bey einer früheren Veranlassung gewährt ward. Doch in der Folge mehr hiervon; aber Gott bewahre, daß ich mich dessen rühmen, oder irgend einen Anspruch auf Ueberlegenheit über die andern Abkömmlinge unseres gemeinschaftlichen Vaters auf solche entscheidende Beweise seines Vorzuges gründen sollte. — Laus propria sordet.3 Ich bin vollkommen überzeugt, daß diese Ehre nicht meiner Person, sondern meiner Amtskleidung beschieden ward, und daß nicht Jonas Dryasdust über Clutterbuck, sondern der Doctor der Theologie über den Capitain erhoben werden sollte. Cedant arma togae,4 eine Maxime, die zu keiner Zeit vergessen werden darf, insbesondere aber im Gedächtnisse behalten werden muß, wenn der Soldat auf halbem Solde steht.


  Doch mir fällt ein, daß ich sie bis jetzt immer noch in der Vorhalle stehen lasse, da Sie mich doch gern properare in mediam rem5 sähen. Ihr Wille soll geschehen; denn wie Sr. Gnaden sinnreich von mir zu sagen pflegen: »Niemand erzählt eine Geschichte so gut als Doctor Dryasdust, wenn er einmahl einen Anlauf dazu nimmt.« — Jocose hoc.6 Doch zur Sache:


  Etwa acht Tage nach dem Empfange der Erzählung hatte ich den Rahm davon abgeschöpft, und zwar mit nicht geringer Mühe; denn die Handschrift unseres Vaters ist so klein und kritzlich geworden, daß ich mich eines stark vergrößernden Glases bedienen mußte. Da ich gegen das Ende des zweyten Bandes meine Sehkraft etwas erschöpft fühlte, lehnte ich mich in meinen Sorgenstuhl zurück, und begann zu erwägen, ob mehrere gegen unsern Vater und Beschützer geltend gemachte Einwürfe nicht insbesondere auf dieses von mir durchgelesene Manuscript anwendbar erachtet werden könnten.


  »Hier gibt es Erdichtungen genug,« sprach ich zu mir selbst, »den Gang einer ganzen Geschichte zu verwirren; Anachronismen genug, die ganze Chronologie über den Haufen zu stoßen! Der alte Herr hat alle Grenzen durchbrochen, — abiit — evasit — erupit.«7


  Während diese Gedanken mir durch den Kopf gingen, versank ich in Träumereyen, wovon ich nicht selten nach dem Mittagsessen, wenn ich ganz allein, oder bloß mit meinem Unterpfarrer in Gesellschaft bin, einen Anfall habe. Gleichwohl wachte ich; denn ich erinnere mich, daß beym Scheine der glühenden Asche das Bild einer Bischofsmütze, und im Hintergrunde die Thürme einer Cathedralkirche sich mir darstellten; überdieß ist es mir noch gegenwärtig, daß ich eine Zeit lang die stattliche Gestalt des Doctors Whiterose, meines Oheims von mütterlicher Seite — des nähmlichen, der in dem Herzen von Mid-Lothian erwähnt wird, dessen Bildniß würdevoll mit Perücke und Chorherrenschmuck geziert, über meinem Kamin hängt, vor Augen hatte. Ferner erinnere ich mir, daß ich die Blumen in dem aus Eichenholze geschnitzten Rahmen, und die unter demselben hängenden Pistolen bemerkte, mit denen mein Oheim in dem thatenreichen Jahre 1746 die Sache des Prinzen Carl Eduard zu verfechten beabsichtigte; denn wirklich achtete er persönliche Sicherheit so gering in Vergleichung mit festen, hochkirchlichen Grundsätzen, daß er bloß die Nachricht von des Glücksritters Ankunft in London erwartete, um seinen Fahnen zuzueilen.


  Einen solchen Schlummer, so wie ich ihn damahls genoß, finde ich vereinbar mit den besten und tiefsten Gedanken, die sich jemahls in meiner Seele erhoben. Ich wiederkäue die süßesten und bittersten Ideen in einem Zustande zwischen Schlaf und Wachen, den ich für die Philosophie so günstig halte, daß ich nicht zweifle, einige ihrer ausgezeichnetsten Systeme sind unter seinem Einflusse ausgesonnen. Mein Bedienter hat daher Befehl, leise aufzutreten; meine Thürangeln sind sorgfältig geöhlt, und alle Einrichtungen getroffen, zu verhindern, daß ich nicht vorzeitig und plötzlich an den hellen Tag der arbeitsamen Welt zurück gerufen werde. Diese meine Gewohnheit ist so allgemein bekannt, daß selbst die Schulknaben zwischen 4 und 5 Uhr Nachmittags auf den Zehen über das Gäßchen gehen. Meine Zelle ist dann der Wohnsitz des Morpheus. Freylich gibt es einen schurkischen Schreyhals von Besenbinder, quem ego — doch dieser Gegenstand gehört für die vierteljährigen Gerichtssitzungen.


  Als mein Haupt in der eben von mir beschriebenen philosophischen Stimmung in den Lehnstuhl zurrücksank, und die Augen meines Körpers sich zu schließen begannen, ohne Zweifel, damit die Augen meines Verstandes sich desto weiter öffnen könnten, ward ich durch ein gebietherisches, geräuschvolles Klopfen an der Thür aufgeschreckt, so wie es sich Niemand, der mich um jene Stunde besucht, und mit meinen Gewohnheiten bekannt ist, zu erlauben pflegt. Schnell erhob ich mich in meinem Lehnstuhl, und vernahm den Tritt meines Bedienten, dem ein schwerer, abgemessener Schritt folgte, welcher die lange, mit eichenen Bohlen gedielte Gallerie so stark erschütterte, daß meine Aufmerksamkeit unwillkührlich darauf hingelenkt ward. »Ein Fremder, der so eben auf der Post von Edinburg ankommt, wünscht Ew. Hochehrwürden zu sprechen,« so lauteten die Worte, mit denen Jacob die Thür öffnete, und sogleich wieder zumachte; und der erschrockene Ton, womit er jene Worte hervorbrachte, obwohl in der Anmeldung nichts Besonderes lag, verkündigte mir den Besuch einer Person von ungemeiner Würde und Wichtigkeit.


  Und herein trat der Verfasser des Waverley, ein langer Mann von beträchtlicher Körperfülle, dessen Reiseüberrock ein schnupftabakfarbiges Kleid von dem Schnitte desjenigen, welches der große Wanderer trug, bedeckte. Sein niedergekrämpter Hut — denn er verachtete die frivole Mode der Reisekappen — war über dem Kopfe mit einem breiten, seidenen Taschentuche fest gebunden, so daß er seine Ohren zugleich vor der Kälte, und vor dem Geschwätze seiner angenehmen Gesellschafter auf der öffentlichen Postkutsche, der er so eben entstieg, bewahrt hatte. Es lag etwas sarkastische Verschlagenheit, gemischt mit gesundem Menschenverstande auf seinen langhaarigen Augenbraunen. Im Uebrigen waren seine Gesichtszüge stark geformt, und mehr plump, als Witz und Genie versprechend; allein er hatte eine merklich hervorstehende Nase, entsprechend jener Strophe des lateinischen Dichters;


  — »immodicum surgit pro cuspide rostrum.«8


  Als Stütze führte er einen derben Wanderstab, und um den Hals trug er ein starkes seidenes Tuch; er hatte einen etwas hervorstehenden Bauch; seine Beinkleider waren von starkem Thickset; er trug Klappstiefeln, heruntergeschlagen zur Bequemlichkeit seiner starken Waden, so daß seine Reisestrümpfe von Lammswolle, nicht gewebt, sondern nach alter schottischer Weise gestrickt; zu sehen waren. Er schien ziemlich über die Fünfzig hinaus zu seyn, ohne jedoch die Sechzig erreicht zu haben, was ich mit Vergnügen bemerkte: weil es mich hoffen ließ, daß wir noch viele Arbeiten von ihm erwarten dürfen; da sein gesundes Aeußere, der Umfang und die Stärke seiner Stimme, die Festigkeit seines Ganges, seine runden Waden, sein tiefes Räuspern, und der sonore Nachdruck seines Niesens lauter Zeugen eines dauerhaften Gesundheitszustandes waren. Als ich diesen stattlichen Mann betrachtete, fiel es mir sehr auf, daß er in meiner Einbildungskraft den untersätzigen Herrn in No.II. verwirklichte, der unserm unterhaltendsten und elegantesten Utopischen Reisenden Veranlassung zu so mancherley Speculationen gab — ich meine Herrn Gottfried Crayon. Doch ging ihm ein Charakterzug des besagten untersätzigen Herrn ab — nähmlich die Galanterie gegen seine Hauswirthinn, eine Sache, die weit unter der Würde unseres Seniors war. Ich bin geneigt zu glauben, daß Herr Crayon bey jener denkwürdigen Gelegenheit sich in der Nachbarschaft des Verfassers vom Waverley die Zeit vertrieb. Allein unser würdiger Patriarch, zu seinem Ruhme sey es gesagt, schien weit entfernt, die Gesellschaft des schönen Geschlechts aufzusuchen, den Verkehr mit Weibern vielmehr zu vermeiden, und den Geschmack unseres Freundes und Verwandten, des Herrn Jonathan Oldbuck zu theilen; dieß schloß ich aus einem Umstande, der gleich nach seinem Eintritte vorfiel.


  Als ich ihm nähmlich für seine Erscheinung auf passende Weise gedankt, und mir zu seinem Besuche Glück gewünscht hatte, schlug ich meinem verehrten Gaste vor, meine Nichte und Haushälterinn, Miß Catharine Whiterose, mit der Theegeräthschaft verabladen zu lassen, indem ich jene Erfrischung für die Tageszeit am angemessensten hielt; doch er verwarf meinen Vorschlag mit einer Verachtung, würdig des Lairds von Monkbarns.


  »Fort mit dem verrufenen Naß!« rief er aus. »Ich mag kein gedankenloses Weibergeschwätz. Füllt mir den schäumenden Bierkrug, gebt mir einige Schnitte kräftigen Rindfleisches. Ich verlange keine andere Gesellschaft, als die Eurige, und keine andere Erfrischung, als die das Bierfaß und der Bratrost liefern kann.«


  Schnell waren geröstete Rindsschnitte und Bier bereit; und mein Gast, mochte er nun eine Erscheinung, oder ein körperliches Wesen seyn, zeigte eine solche Gewandtheit im Essen, daß ein hungriger Jäger nach einer Fuchsjagd von 40 Meilen ihn darum hätte beneiden können. Auch ermangelte er nicht nur, dem vorerwähnten Bierkruge, sondern auch zwey Flaschen trefflichen Londoner Madeira’s und alten Portweins herzhaft zuzusprechen. Den ersteren hatte ich aus der Niederlage, wo er dem Alter entgegenreifte, hervorhohlen, und in den Bereich der genialen Ofenwärme bringen lassen, den letzteren aber aus einem tiefen, versteckten Winkel eines alten Kellers erlöset, der in der Vorzeit vielleicht den Traubensaft der Welteroberer barg, da das Gewölbe aus römischen Ziegeln erbauet ist. Ich konnte mich nicht enthalten, die kräftige Eßlust, womit der alte Herr Alt-Englands geniale Kost verzehrte, zu bewundern, und ihm dazu Glück zu wünschen.


  »Sir!« erwiederte er, »ich muß wie ein Engländer essen, um mich zu eignen, meinen Plan in einer der auserlesensten Gesellschaft echt englischer Gemüther einzunehmen, die jemahls einen trefflichen Rinderbraten, und einen herrlichen Plumbpudding umgab, und zerhieb.«


  Mit aller Ehrerbietung und Bescheidenheit fragte ich, wohin sein Weg ginge, und auf welche ausgezeichnete Gesellschaft er eine in so allgemeine Ausdrücke gefaßte Beschreibung anwende. Ich werde mir die Freyheit nehmen, Ihrem Beyspiele zu folgen, und den nachstehenden Zwiesprach in dramatischer Form wiederzugeben, ausgenommen, wo ein beschreibender Styl nothwendig wird.


  Der Verfasser des Waverley. Auf wen sonst sollte ich meine Beschreibung anwenden, als auf die einzige Gesellschaft, worauf sie ganz und gar paßt, jene untrüglichen Richter über alte Bücher und alten Wein — den Clubb von Roxburg in London? Habt Ihr nicht gehört, daß ich zum Mitgliede jener Societät auserlesener Bibliomaniaken erwählt bin?


  Dryasdust. (in der Tasche suchend) Ich hörte vom Capitain Clutterbuck (hier ist sein Brief), daß ein solches Gerücht unter den schottischen Alterthumsforschern umhergehe. Sie wären, schreibt er, sehr beunruhigt, daß Sie sich zu der Ketzerey möchten verleiten lassen, englisches Rindfleisch dem Fleische von siebenjährigen Schafen, Maraschino dem Kornbranntwein, und Schildkrötensuppe einem Hahne mit der Lauchbrühe vorzuziehen, in welchem Falle sie nothgedrungen auf Ihre Mitgliedschaft Verzicht leisten, und Sie als einen verlornen Mann betrachten müßten. »Aber,« setzt unser Freund hinzu; seine Handschrift ist ziemlich militärisch, und er versteht besser den Degen als die Feder zu führen, »unser Freund ist so sehr auf seiner Huth, daß keine geringe Versuchung ihn aus seinem Incognito hervor ziehen wird.«


  Verfasser. Freylich wird keine leichte Versuchung das vermögen; eine mächtige Versuchung aber ist es, mit den Gebiethern der literarischen Schätze eines Althorpe und Hodnet in vertrautem Verkehre zu stehen, mit ihnen Negus von Madeirawein, gebraut von dem classischen Dibdin, zu trinken, an ihren tiefsinnigen Debatten Theil zu nehmen, auf das unsterbliche Andenken Caxtons, Valdarars, Pynsons und anderer Väter jener großen Kunst, die uns Alle zu demjenigen gemacht hat, was wir sind, ein Glas zu leeren. Dieß, mein lieber Sohn! sind Versuchungen, denen ich jetzt jenen ruhigen Caminwinkel des Lebens aufzuopfern im Begriffe bin, wo ich, Niemand kennend, und von Niemanden gekannt, als von der hoffnungsvollen Familie, die mir den Ursprung verdankt, den Abend meines Lebens zu beschließen gedachte.«


  Mit diesen Worten that unser ehrwürdiger Freund auf’s Neue einen herzhaften Zug aus dem Bierkruge, gleich als ob die Erwähnung jenes Gegenstandes ihm dieß specifische Mittel gegen die Uebel des Lebens an die Hand gegeben hätte, welches in Johnsons Anachoreten empfohlen wird:


  »Komm, lieber Junge, trink ein Gläschen Bier!«


  Als er die silberne Bierkanne auf den Tisch gesetzt, und tief geseufzt hatte, um den durch den langen Zug unterbrochenen Athem wider zu sammeln, konnte ich mich nicht enthalten, den Seufzer in einem so pathetischen, mitleidsvollen Tone aus meiner Brust wiederhallen zu lassen, daß er, befremdet, die Augen auf mich heftete.


  »Wie?« fragte er etwas empfindlich, »zürnt Ihr, das Geschöpf meines Willens, über meine Erhebung? Habe ich darum Euch und Euren Genossen seit sieben Jahren die besten Stunden meines Lebens gewidmet, und maßt Ihr Euch an, zu murren oder mir zu mißgönnen, daß ich für die Zukunft in einer wahlverwandtschaftlichen Gesellschaft einigen Lebensgenuß aufsuche?«


  Ich demüthigte mich vor dem beleidigten Senior, und betheuerte meine Schuldlosigkeit an allem, was ihm möglicher Weise Verdruß machen könne. Er schien zum Theile beruhigt, doch sah er mich immer noch mit etwas argwöhnischen Augen an, während er mich mit den Worten des alten Norton aus der Ballade: »Der Aufstand im Nordlande« anredete:


  Verfasser. »Was fehlt Dir, sag’ es, Francis Norton!


  Du bist mein jüngster Sohn und Erbe:


  In Deinem Herzen brütet Etwas,—


  Was es auch sey, eröffn’ es mir!«


  Dryasdust. Ich bitte Sie um Ihre väterliche Verzeihung meiner Anmaßung; aber ich seufzte bloß über die Möglichkeit, daß Sie sich unter einen Haufen Kritiker wagen könnten, denen in der Eigenschaft geschickter Alterthumsforscher die Ergründung der Wahrheit eine besondere Pflicht ist, und die daher jene Abweichungen vom Pfade der wahren Geschichte, woraus Sie sich so oft ein Vergnügen machten, mit desto strengerem Tadel heimsuchen möchten.


  Verfasser. Ich verstehe Euch, Ihr wollt sagen: jene gelehrten Männer werden gegen einen Roman, oder eine auf Geschichte gegründete erdichtete Erzählung unduldsam seyn.


  Dryasdust. Nun, Sir! ich besorge vielmehr, ihre Achtung für die Grundlage werde so groß seyn, daß sie geneigt seyn dürften, die widersinnige Beschaffenheit des Gebäudes herbe zu tadeln; gerade so, wie jeder classische Reisende Kummer und Unwillen fühlt, wenn er in Griechenland einen türkischen Kiosk auf den Trümmern eines alterthümlichen Tempels sich erheben sieht.


  Verfasser. Da wir aber den Tempel nicht wieder aufbauen können, so kann auch ein Kiosk ein recht hübsches Ding seyn; nicht wahr? Kann seine Bauart nicht vor der classischen Kritik bestehen, so biethet er doch dem Auge etwas Ungewöhnliches, und der Einbildungskraft etwas Phantastisches dar, worauf der Beobachter mit dem nähmlichen Vergnügen schaut, welsches ihm das Lesen eines orientalischen Mährchens gewährt.


  Dryasdust. Ich bin unfähig, mit Ihnen in Metaphern zu disputiren, Sir; aber mein Gewissen treibt mich, Ihnen zu sagen, daß man Ihnen vorwirft, Sie verfälschten die reinen Quellen historischer Kenntnisse. Sie nähern sich ihnen, sagt man, so wie jener betrunkene Freysasse einst dem Krystallquell, welcher den Durst seiner Familie stillte, durch ein paar Dutzend Zuckerhüte, und ein Oxhoft Rum verfälschte, und ein einfaches, heilsames Getränk in eine betäubende berauschende Flüssigkeit umwandelte, die freylich einen süßeren Geschmack hatte, als der klare natürliche Quell, die aber eben deßwegen verführerischer und mithin gefahrvoller war.


  Verfasser. Ich gestehe ein, daß Eure Metapher, Doctor, ihre Richtigkeit hat; doch wenn gleich guter Punsch den Mangel des Quellwassers nicht ersetzen kann, so ist er mäßig genossen, an und für sich kein Uebel; und ich würde es für den Pfarrer der Gemeinde äußerst unschicklich gehalten haben, wenn er am Sonnabend Abend aus der versüßten Quelle getrunken, und am Sonntag Morgen gegen den ehrlichen, gastfreyen Landmann gepredigt hätte. Ich würde ihm geantwortet haben, daß er gegen den Dunst des starken Getränkes hätte auf seiner Huth seyn, und wenn er einen Trunk über den Durst gethan hatte, solches seiner eigenen Unvorsichtigkeit mehr, als der Gastfreyheit seines Bewirthers hätte zuschreiben sollen.


  Dryasdust. Ich bekenne, daß ich nicht ganz einsehe, wie dieß anwendbar ist.


  Verfasser. Nun, Ihr seyd einer von jenen zahlreichen Disputanten, die ihre Metapher nie um einen Schritt weiter verfolgen, als es in ihren Kram dient. Doch ich will mich näher erklären. Ein armer Mensch, wie ich, müde, seine unfruchtbare, beschränkte Einbildungskraft zu plündern, sucht in dem weiten, grenzenlosen Felde der Geschichte, die Beyspiele jeder Art darbiethet, nach einem allgemeinen Gegenstande, verweilt bey einigen Charakteren, irgend einem Zusammenflusse von Umständen, oder irgend einer Eigenthümlichkeit der Sitten, die er mit Vortheil als Grundlage einer erdichteten Erzählung glaubt benutzen zu können, schmückt sie mit den Farben aus, die seine Geschicklichkeit ihm darbiethet, verziert sie durch romantische Umstände, welche die allgemeine Wirkung erhöhen können, verleiht den Charakteren solche Abschattungen, die mit den andern am besten contrastiren, und glaubt vielleicht, er habe dem Publicum einen Dienst geleistet, wenn er ihm ein lebhaftes erdichtetes Gemählde vorlegt, wozu der zum Grunde liegende historische Zug, den er sich aneignete, nur eine leichte Skizze lieferte. Nun kann ich aber nicht begreifen, daß ich hieran im mindesten unrecht thue; die Vorräthe der Geschichte sind Jedermann zugänglich, und werden eben so wenig erschöpft oder gemindert durch die von ihnen erborgten Winke, als die Quelle durch das Wasser austrocknet, das wir ihr zum häuslichen Gebrauche entschöpfen. Und was den Vorwurf der Unwahrheit betrifft, den man einer bestimmt als erdichtet angekündigten Geschichte macht, so kann man nur durch Priors Ausrufung darauf antworten:


  »Potstausend! Muß man eines Liedes Wahrheit


  Beschwören?——«


  Dryasdust. Ich fürchte aber, daß Sie hier die Anklage umgehen. Man beschuldigt sie nicht im Ernste der Entstellung der Geschichte; obgleich ich Sie versichere, daß ich mehrere ernste Abhandlungen gesehen habe, worin man es nöthig fand, Ihre Behauptungen zu widerlegen.


  Verfasser. Das war in der That eben so, als wenn man gegen einen morgendlichen Nebelkranz eine Artilleriesalve losfeuern wollte.


  Dryasdust. Aber überdieß sagt man noch ganz besonders, daß Sie in Gefahr sind, die Vernachlässigung geschichtlicher Kenntnisse herbey zu führen; indem die Leser sich mit dem Schaume der oberflächlichen Kunde begnügen, die sie aus Ihren Werken sammeln, und die ernsteren, genaueren Quellen der Belehrung vernachlässigen.


  Verfasser. Ich läugne die Schlußfolge. Im Gegentheile hoffe ich vielmehr, daß ich die Aufmerksamkeit des Publicums auf mancherley Puncte hingelenkt habe, welche durch Schriftsteller von größerer Gelehrsamkeit und Forschungskraft, in Folge des durch meine Novellen damit verknüpften Interesses neue Aufklärungen erhalten haben. Ich könnte Beyspiele davon anführen; aber ich hasse Eitelkeit. Bekannt ist, die Geschichte der Wünschelruthe — sie ist an und für sich selbst ein werthloser Zweig; aber sie zeigt durch ihre Bewegung, wo Adern köstlicher Metalle unter der Erde verborgen sind, welche in der Folge die kühnen Forscher bereichern, die sie fleißig und sorgfältig bearbeiteten. Größeres Verdienst nehme ich für meine historischen Winke nicht in Anspruch; aber dieß ist immer Etwas.


  Dryasdust. Wir strengeren Alterthumsforscher können zugeben, daß dieß wahr ist, das heißt: daß Ihre Werke mitunter Leute von solider Beurtheilungskraft auf Untersuchungen gelenkt haben, die sie sonst vielleicht nicht unternommen hätten. Aber dem ungeachtet bleiben sie immer noch verantwortlich für die Mißleitung junger, träger, schwindelköpfiger Leute; indem Sie ihnen Bücher in die Hand geben, die, während sie das Ansehen haben, Belehrung zu gewähren, und dadurch ihr Gewissen von dem Vorwurfe entlasten, ihre Mußestunden damit hinzubringen, diesen jungen Brauseköpfen Zufriedenheit mit jenen unverdauten, und oft unwahren Thatsachen, von denen Ihre Novellen wimmeln, einflößt.


  Verfasser. Es würde sehr unziemlich von mir seyn, hochwürdiger Herr! einem Herrn Eures Standes Vorwürfe zu machen, als triebe er leeres Geschwätz; aber ich bitte Euch, liegt nicht etwas Aehnliches in der pathetischen Art und Weise, womit Ihr diese Gefahren geltend macht? Ich behaupte im Gegentheile, daß ich, wenn ich die geschäftige Jugend mit ernsten Wahrheiten bekannt mache, die in feenartige Erdichtungen gehüllt sind, ich den Talentvolleren und Fähigeren unter ihnen einen wahren Dienst leiste; denn der Hang zur Belehrung bedarf bloß eines Anfangs; der kleinste Funke wird Feuer geben, wenn der Zunder gehörig bereitet ist; und hat man den Lesern an erdichteten Abenteuern, welche historischen Zeitpuncten und Charakteren zugeschrieben werden, Interesse eingeflößt: so werden sie bald begierig, sich zu unterrichten, welche historische Thatsachen ihnen zum Grunde liegen, und in wie fern der Novellist sie richtig dargestellt hat.


  Wenn aber auch das Gemüth des sorgloseren Lesers sich mit der oberflächlichen Durchlesung einer solchen Novelle begnügt, so wird er dennoch immer das Buch mit einem Grade von Kenntnissen niederlegen, die vielleicht nicht von der gründlichsten Art sind, sonst aber schwerlich erlangt seyn würden. Auch beschränkt sich dieß nicht auf niedrige, sorglose Gemüther; sondern befaßt vielmehr viele sonst talentvolle Männer, die gleichwohl entweder aus Mangel an Zeit oder Ausdauer sich gern mit der oberflächlichen, so erlangten Belehrung begnügen. Der große Herzog von Marlborough hatte zum Beyspiele im gesellschaftlichen Gespräch eine Thatsache aus der englischen Geschichte nicht mit Genauigkeit angeführt; als man ihn fragte, woher er sie genommen habe? erwiederte der Sieger bey Blenheim: »Aus Shakespeare’s historischen Schauspielen — die einzige englische Geschichte, die ich jemahls in meinem Leben las.« Und eine oberflächliche Erinnerung wird uns Alle überzeugen, daß wir mit denjenigen Theilen der englischen Geschichte, die jener unsterbliche Barde dramatisirt hat, weit besser bekannt sind, als mit irgend einem der übrigen.


  Dryasdust. Und Sie, verehrter Herr! streben nach der Ehre, der Nachwelt einen ähnlichen Dienst zu leisten?


  Verfasser. Mögen alle Heiligen es abwenden, daß ich mich einer so ungegründeten Eitelkeit schuldig machen sollte! Ich zeige nur, was geschehen ist, als großartige Menschen in Lande lebten. Wir Pigmäen der heutigen Zeit können doch wenigstens Etwas thun; es ist gut, ein Muster vor Augen zu haben, wenn gleich dieß Muster unnachahmlich ist.


  Dryasdust. Nun wohl, Sir! mit mir müssen Sie Ihrem eigenen Gange folgen; denn aus Gründen, die Ihnen wohl bekannt sind, ist es mir unmöglich, Ihre Argumente zu widerlegen. Doch zweifle ich, daß Alles, was Sie gejagt haben, dem Publicum mit den Anachronismen in ihrem vorliegenden Werke aussöhnen wird. Da haben Sie eine Gräfinn von Derby aus ihrem kalten Grabe hervorgehohlt, und sie mit einer Unzahl Abenteuer bepackt, die zwanzig Jahre nach ihrem Tode vorgefallen sind.


  Verfasser. Sie mag eine Schadloshaltungsklage wider mich anstellen, wie in Sachen Dido contra Virgil.


  Dryasdust. Ein ärgerer Fehler ist der, daß Ihre Sittenschilderungen dießmahl incorrecter sind, als gewöhnlich. Ihr Puritaner ist schwach gezeichnet, im Vergleiche mit Ihrem Cameronier.


  Verfasser. Ich gebe die Richtigkeit des Vorwurfs zu. Obwohl ich immer noch Heucheley und Schwärmerey geeignet finde, lächerlich gemacht und von der Satyre gerügt zu werden: so fühle ich noch Schwierigkeit, den Fanatismus dem Gelächter, oder dem Abscheu bloß zu stellen, ohne Farben zu gebrauchen, wodurch wahrhaft würdige und religiöse Männer sich beleidigt finden können. Viele Dinge sind gesetzlich erlaubt, von denen man uns lehrt, daß sie uns schicklich sind; und es gibt verschiedenartige Gefühle, die zu achtungswerth sind, um verspottet zu werden, wenn wir gleich nicht ganz mit ihnen sympathisiren.


  Dryasdust. Nicht zu gedenken, hochgeehrter Herr! daß Sie vielleicht diesen Gegenstand erschöpft zu haben glauben.


  Verfasser. Der Teufel hohle die Leute dieser Generation, die ihres Nachbars Benehmen immer auf’s Schlimmste auslegen!


  Mit diesen Worten warf er mir mit der Hand einen mürrischen Abschiedsgruß zu, öffnete die Thür, und lief hastig die Treppe hinab. Ich erhob mich, und klingelte meinem Bedienten, der sogleich hereintrat. Ich fragte ihn, was aus dem Fremden geworden sey? — Er läugnete, daß ein solcher Mann bey mir eingeführt sey. — Ich zeigte auf die leeren Flaschen, und er hatte die Unverschämtheit, einen Wink fallen zu lassen, daß solche vacua zu Zeiten bey mir einträten, wenn ich auch ganz allein wäre. Ich weiß nicht, was ich aus dieser zweifelhaften Sache machen soll; doch ich will auf jeden Fall Ihrem Beyspiele folgen, und dieß Gespräch mit gegenwärtigem Schreiben dem Peveril vom Gipfel voranschicken.


  Ich bin, hochgeschätzter Herr,


  Ihr        
treuer und gehormsamer
Diener
Jonas Dryasdust.


  York, am Michaelistage 1822.


  Peveril vom Gipfel.


  Erster Theil.


  


  Erstes Kapitel.


  
    
      
        
          
            »Als Bürgergroll zuerst sich mächtig hob,


            Und Männer trennte, ohne daß sie wußten,


            Warum? — Als lose Worte, Eifersucht


            Und Furcht die Bürger dann zusammenhetzten.—

          

        

      


      Butler.

    

  


  Wilhelm, Englands Eroberer, war in der That oder wenigstens in der Einbildung der Vater eines gewissen Wilhelm Peveril, der ihn in die Schlacht bey Hastings begleitete, und sich dort auszeichnete. Der freysinnige Monarch, der in seinen Urkunden seinen wahren Titel, Guilielmus Bastardus annahm, war nicht der Mann, den Lauf seiner königlichen Gunst durch die unechte Geburt seines Sohnes beschränken zu lassen, als England aus dem Munde des normannischen Siegers Gesetze erhielt, und die Landbesitzungen der Sachsen zu seiner unbeschränkten Verfügung standen. Wilhelm Peveril erhielt freygebige Bewilligungen an Grundeigenthum und Herrschaften in Derbyshire, und ward der Erbauer jener gothischen Feste, die hervorspringend über die Mündung der den Reisenden so wohl bekannten Teufelshöhle, dem anliegenden Dorfe den Nahmen Castleton gibt.


  Von diesem Lehnsbaron, der in der Erbauung seines Nestes die Grundsätze des Adlers befolgte, und es auf solche Weise anlegte, als ob er wie ein Irländer von den Martello-Thürmen sagte, seine Nachkommenschaft habe irre führen wollen, entsprang oder glaubte sich entsprungen — denn ihr Stammbaum war großentheils auf Vermuthungen gegründet — ein reiches ritterliches Geschlecht in der Grafschaft Derby. Das große Lehen von Castleton mit seinen anliegenden Feldern und Waldungen, und allen den Wundern, die es enthielt, war in König Johanns stürmischen Zeiten durch einen Ritter Wilhelm Peveril verwirkt, und dem damahls lebenden Lord Ferrers verliehen. Gleichwohl wurden die Nachkommen dieses Wilhelm, obwohl nicht mehr im Besitze ihres früheren vorgeblichen Eigenthums, lange noch durch den stolzen Titel der Peverils vom Gipfel ausgezeichnet, um ihre erhabene Abkunft und hohen Ansprüche anzudeuten.


  Der Stammhalter dieses alten Geschlechts war unter CarlsII. Regierung Sir Gottfried Peveril, ein Mann, der viele der gewöhnlichen Eigenschaften eines Landedelmanns nach der alten Welt, und sehr wenig persönliche Charakterzüge besaß, die ihn von der allgemeinen Schilderung jener würdigen Menschenclasse hätten ausnehmen können. Er war stolz auf kleine Vorzüge, unwillig über geringe Unfälle, und unfähig irgend einen Entschluß oder eine Meinung zu fassen, wenn sie von seinem Vorurtheile abweichen mußte. Voll Einbildung auf seine Geburt, verschwenderisch in seinem Haushalt, gastfrey gegen seine Verwandte und Bekannte, die ihm eine Ueberlegenheit an Rang zugestanden, streitsüchtig gegen alle, die seinen Anmaßungen in den Weg traten; — wohlthätig gegen Arme, ausgenommen, wenn sie in seinem Jagdreviere Wilddieberey trieben — war er ein Royalist in seinen politischen Meinungen, und verabscheute eben so sehr die Rundköpfe und Presbyterianer, als die Wilddiebe. In seinen Religionsmeinungen war Sir Gottfried ein so schwärmerischer Anhänger der bischöflichen Kirche, daß Viele glaubten, er halte es immer noch insgeheim mit den römisch katholischen Lehrsätzen, denen sein Geschlecht erst bey seines Vaters Lebzeiten entsagt hatte, und er habe eine Dispensation bewirkt, im Aeußeren das Ritual des protestantischen Glaubens befolgen zu dürfen. Wenigstens war unter den Puritanern das Gerücht von einem solchen Aergerniß verbreitet, und der Einfluß, den Sir Gottfried Peveril unverkennbar unter den katholischen Edelleuten von Derbyshire und Cheshire hatte, schien jenes Gerücht glaublich zu machen.


  Dieß war die Schilderung Sir Gottfrieds, der ohne weitere Auszeichnung, als eine in dem Chor seiner Pfarrkirche angeschlagene Kupferplatte seinem Grabe zugewandelt seyn würde, hätte er nicht in Zeiten gelebt, die den unthätigsten Geist zur Thatkraft nöthigten, so wie ein Ungewitter selbst das stehende Gewässer einer faulenden Lache in Bewegung setzt. Beym Ausbruche der Bürgerkriege hob Peveril vom Gipfel, stolz auf seinen Stammbaum und von Natur unerschrocken, für den König ein Regiment aus, und zeigte bey verschiedenen Gelegenheiten mehr Fähigkeit zu einer Befehlshabersstelle, als man ihm bisher zugetraut hatte.


  Als eben die bürgerlichen Unruhen den höchsten Grad erreicht hatten, verliebte er sich in ein schönes und liebenswürdiges junges Fräulein aus dem adeligen Geschlechte der Stanleys, und machte sie zu seiner Gattinn. Seit dieser Zeit ward seine Anhänglichkeit für die Sache des Königs um so verdienstlicher; da sie ihn ihrer Gesellschaft entriß, deren er nur in den kurzem Zwischenräumen genießen konnte, wenn seine Dienstpflicht ihm einen seltenen Besuch in der Heimath verstattete.


  Peveril vom Gipfel, der es unter seiner Würde hielt, sich durch häusliche Lockungen von der Pflicht des Kriegers ablenken zu lassen, focht mehrere Jahre lang, den Beschwerlichkeiten des rauhen Bürgerkrieges Trotz biethend, und versah seine Stelle mit hinreichender Tapferkeit, bis sein Regiment von Cromwells unternehmendem, siegreichen Cavaleriegeneral Poyntz überfallen und in Stücke gehauen ward. Der besiegte Ritter entfloh vom Schlachtfelde, und warf sich, gleich einem echten Abkömmling Wilhelms des Eroberers, verschmähend die Unterwerfung, in seinen befestigten Rittersitz, der durch jene unregelmäßige Belagerungsweise, die in den damahligen unglücklichen Kriegen die Zerstörung so vieler freyherrlichen Burgen herbey führte, angegriffen, und eben so vertheidigt ward.


  Nachdem Martindale-Castle durch die Kanonen, die Cromwell selbst den Belagerern zuführte, viel gelitten hatte, ward es endlich durch die äußerste Noth zur Uebergabe gezwungen. Sir Gottfried ward zum Gefangenen gemacht, und bloß auf das Versprechen, künftig ein friedlicher Unterthan des Freystaats zu bleiben, in Freyheit gesetzt; doch mußte er seine früheren Vergehungen, wie die herrschende Partey sie nannte, durch Geldstrafen und Sequestration9 seiner Güter schwer büßen.


  Aber weder seine erzwungenen Versprechungen, noch die Furcht vor weiteren unerfreulichen Folgen für seine Person oder sein Eigenthum, konnten den Ritter Peveril abhalten, sich mit dem tapfern Grafen von Derby am Abende vor dem verhängnißvollen Treffen von Wigganlane, wo des Grafen Truppen zerstreut wurden, zu vereinigen. Sir Gottfried nahm thätigen Antheil an diesem Gefechte, und flüchtete mit den Ueberbleibseln der Royalisten nach der Niederlage, um zu CarlII. zu stoßen. Auch der entscheidenden Schlacht von Worcester wohnte er bey, und gerieth hier zum zweyten Mahle in die Gefangenschaft. Da er nach Cromwell’s Meinung, und in der Sprache der Zeiten ein hartnäckiger Uebelgesinnter war: so drohte ihm die Gefahr, zugleich mit dem Grafen von Derby, mit dem er die Wagnisse zweyer Treffen getheilt hatte, in Bolton-le-Moor, hingerichtet zu werden.10 Aber Sir Gottfrieds Leben ward durch die Verwendung eines Freundes gerettet, der auf Olivers Berathschlagungen Einfluß hatte. Dieß war ein gewisser Herr Bridgenorth, ein Mann aus dem Mittelstande, dessen Vater in einigen Handelsunternehmungen während der friedlichen Regierung JacobsI. glücklich gewesen war, und das sonst geringe Erbtheil seines Sohnes durch ein beträchtliches Capital vermehrt hatte.


  Das solide, aus Ziegelsteinen erbaute Hauptgebäude seines Landsitzes von Moultrassie Hall war von mäßiger Größe, und nur zwey Meilen vom Schlosse Martindale entfernt; der junge Bridgenorth war mit dem Stammhalter der Peverils in die Schule gegangen, und eine Art von Cameradschaft, wenn auch nicht vertraute Freundschaft hatte sie in ihren jugendlichen Zeitvertreiben fortwährend vereint umso mehr, da Bridgenorth, obwohl er im Herzen Sir Gottfried’s Ansprüche auf Geburtsvorzüge nicht in dem Umfange zugab, den des Ersteren Eitelkeit geltend zu machen pflegte, dennoch dem Stammhalter eines dem Seinigen an Abkunft und Ansehen so weit überlegenen Geschlechtes eine billige Achtung bewies, ohne zu glauben, daß er sich dadurch im mindesten herabwürdige.


  Herr Bridgenorth trieb jedoch seine Gefälligkeit nicht so weit, Sir Gottfried’s Partey während des Bürgerkrieges zu ergreifen. Im Gegentheile trug er als ein thätiger Friedensrichter das Seinige dazu bey, für die Sache des Parlaments, die Miliz unter die Waffen zu bringen; auch bekleidete er in diesem Dienste eine Zeit lang eine Officiersstelle. Hierzu veranlaßten ihn theils seine Religionsgrundsätze — denn er war ein eifriger Presbyterianer — zum Theile seine politischen Begriffe, die, ohne unbedingt demokratisch zu seyn, gleichwohl in der Erörterung der großen Nationalfrage die Volkspartey begünstigten.


  Ueberdieß war er ein Capitalist, und hatte einen ziemlichen Scharfblick, wo es auf seine weltlichen Vortheile ankam. Er verstand die durch bürgerliche Kriege dargebothenen Gelegenheiten zu benutzen, seine Gelder durch Vorschüsse auf gewandte Weise gewinnvoll anzulegen; und er ermangelte nicht, wahrzunehmen, daß solche Vortheile wahrscheinlich durch Theilnahme an der Sache des Parlaments zu erlangen seyn würden; indem des Königs Sache, so wie sie betrieben ward, den Vermögenden nichts darboth, als eine Folgereihe von Erpressungen und erzwungenen Anleihen.


  Aus diesen Gründen ward Bridgenorth ein entschiedener Rundkopf; und alle freundschaftlichen Verhältnisse zwischen seinem Nachbar und ihm wurden plötzlich abgebrochen. Hierbey trat um so weniger Erbitterung ein, da Sir Gottfried während des Bürgerkrieges fast immer im Felde war, und den schwankenden, unglücklichen Schicksalen seines Gebiethers folgte; während der Major Bridgenorth, der bald dem activen Kriegsdienste entsagte, mehrentheils in London sich aufhielt, und nur dann und wann seinen Landsitz besuchte, um seine Frau und Kinder zu sehen.


  Bey diesen Besuchen vernahm er mit Vergnügen, daß Lady Peveril manchmahl der Mistreß Bridgenorth Gefälligkeiten erwiesen, und ihr nebst ihren Kindern einen Zufluchtsort in Martindale Castle eingeräumt habe, als Moultrassie Hall von des Prinzen Ruprecht zuchtloser Reiterey mit Plünderung bedroht ward. Die Bekanntschaft der beyden Damen war durch gemeinschaftliche Spaziergänge gereift, die durch die Nähe ihrer Wohnsitze, und durch die Ehre, welche Mistreß Bridgenorth darin setzte, von einer so vornehmen Dame in ihre Gesellschaft zugelassen zu werden, befördert wurden. Der Major Bridgenorth, sehr zufrieden mit dieser steigenden Vertraulichkeit, beschloß, sich seiner Verbindlichkeiten dadurch zu entledigen, daß er, insoweit es ohne seinen Nachtheil geschehen könne, sich mit seinem ganzen Einflusse für den unglücklichen Gemahl der Lady verwendete.


  Sir Gottfried verdankte es daher hauptsächlich der Vermittlung des Majors Bridgenorth, daß nach der Schlacht von Worcester sein Leben geschont ward. Bridgenorth bewirkte für ihn die Erlaubniß, die Einziehung seiner Güter unter leidlicheren Bedingungen abzukaufen, als vielen minder hartnäckigen Uebelgesinnten zugestanden waren; und als endlich der Ritter, um die Abkaufssumme aufzubringen, genöthigt war, einen beträchtlichen Theil seines Erbgutes zu veräußern, ward Major Bridgenorth der Käufer, und zwar zu einem höheren Preise, als irgend einem Edelmanne in solchen Verhältnissen von einem Mitgliede der Sequestrations-Committee bewilligt waren.


  Freylich hatte das kluge Mitglied jener Behörde seinen eigenen Vortheil bey dieser Verhandlung keinesweges aus den Augen gelassen; denn der Kaufpreis war bey dem Allen sehr mäßig, und die Ländereyen grenzten an Moultrassie Hall, dessen Werth durch diese Erwerbung wenigstens verdreyfacht ward. Auf der andern Seite aber hätte sich der unglückliche Verkäufer weit nachtheiligeren Bedingungen unterwerfen müssen, wenn Bridgenorth gleich Andern, die, wie er, Mitglieder der Sequestrations-Committee waren, den ganzen Vortheil, den ihm seine Stelle gewährte, benutzt hätte; es machte ihm daher in seinen eigenen, so wie in Anderer Augen Ehre, daß er bey dieser Gelegenheit sein Interesse seinem Edelmuthe aufgeopfert hatte.


  Sir Gottfried Peveril war der nähmlichen Meinung, um so mehr, da der Major Bridgenorth seine Erhebung mit vieler Mäßigung zu ertragen schien, und geneigt war, ihm in seinen jetzt gestiegenen Glücksumständen persönlich die nähmliche Achtung zu beweisen, die er während ihrer früheren Bekanntschaft an den Tag gelegt hatte. Man muß dem Major Bridgenorth die Gerechtigkeit widerfahren lassen, daß er durch dieß Benehmen eben so sehr das Mißgeschick, als die Ansprüche seines jetzt tiefgesunkenen Nachbars achtete, und daß er mit dem freysinnigen Edelmuthe eines schlichten Engländers manche Förmlichkeitspuncte, die ihm selbst gleichgültig waren, bloß deßwegen zugab, weil er sah, daß seine Nachgiebigkeit dem Ritter Gottfried Freude machte.


  Peveril vom Gipfel erkannte seines Nachbars Zartgefühl, und vergaß in Hinsicht desselben manche Dinge. Er vergaß, daß der Major Bridgenorth bereits im Besitze eines vollen Dritt-Theils seiner Güter war, und mancherley Geldforderungen hatte, wofür ein zweytes Dritt-Theil unterpfändlich haftete. Er bestrebte sich sogar zu vergessen, was noch schwerer aus seinem Andenken zu vertilgen war — die veränderte wechselseitige Lage, worin sie und ihre Landsitze jetzt zu einander gesetzt waren.


  Vor dem Bürgerkriege blickten die stolzen Zinnen und Thürme von Martindale Castle von ihrer Höhe auf die rothen aus Ziegelsteinen erbauten Hallen, die sich aus den grünen Anpflanzungen hervorstahlen, eben so herab, als eine Eiche im Jagdrevier von Martindale auf eine von den beschnittenen jungen Buchen, womit Bridgenorth die Einfahrt zu seinem Wohnsitze geschmückt hatte; doch nach der oben erwähnten Belagerung war die erweiterte und verschönerte Halle des Letzteren in der Landschaft weit vorherrschend über die zerschmetterten und geschwärzten Trümmer des Schlosses, wovon bloß ein Flügel wohnbar geblieben war, so wie die junge, in aller ihrer Kraft aufgeschossene und knospende Buche der bejahrten Eiche, vom Blitzstrahl gespalten, halb in Splittern am Boden liegend, und halb als geschwärzter, anmuthloser Stumpf ohne Leben und Blätter dasteht.


  Sir Gottfried konnte sich nicht verhehlen, daß die Lage und Aussichten der beyden Nachbarn eben so sehr zu seinem Nachtheile vertauscht waren, als das Aeußere ihrer Wohnsitze, und daß, obwohl das Ansehen des Parlaments-Beamten, des Vorsitzers und Mitgliedes der Sequestrations-Committee, sich bestrebt hatte, den übelgesinnten Ritter zu schonen, es dennoch, hätte man gewollt, eben so wirksam seinen gänzlichen Untergang herbeygeführt haben würde. So war er also ein Schützling, und sein Nachbar ein Beschützer geworden.


  Außer der Nothwendigkeit, und den steten Rathschlägen seiner Gemahlinn, gab es noch zwey Rücksichten, die den Ritter Peveril vom Gipfel in den Stand setzten, diesen Zustand der Herabwürdigung ziemlich geduldig zu ertragen. Die erste war, daß die Politik des Majors Bridgenorth in mehreren Puncten der seinigen sich zu nähern begann. Als Presbyterianer war er kein entschiedener Feind der Monarchie; auch war es ihm sehr anstößig gewesen, daß man dem Könige so unerwartet den Prozeß gemacht, und ihn hingerichtet hatte; als Civilist und begüterter Bürger fürchtete er die Herrschaft des Militärs; und obwohl er CarlII. nicht durch die Gewalt der Waffen wieder eingesetzt zu sehen wünschte: so war er doch zu der schließlichen Meinung gekommen, daß es das sicherste und wünschenswertheste Mittel sey, den Staatsumwälzungen Großbritanniens ein Ende zu machen, wenn man den Erben der königlichen Familie unter solchen Vergleichsbedingungen zurückriefe, wodurch jene Volksfreyheiten und Vorrechte, wofür Anfangs das lange Parlament gestritten hatte, völlig gesichert würden.


  In der That näherten sich des Majors Begriffe in dieser Hinsicht so sehr denen seines Nachbars, daß Ersterer nahe daran war, sich durch Sir Gottfried, der fast an allen Verschwörungen der Royalisten einigen Antheil hatte, in Penruddocks und Groves unglücklichen Aufstand im Westen des Reichs, wofür eben sowohl Presbyterianer, als Mitglieder des Adels, Partey nahmen, verwickeln zu lassen. Zwar hielt ihn seine gewohnte Umsicht frey von dieser und andern Gefahren; gleichwohl ward in den letzten Jahren der Herrschaft Cromwell’s, und in dem nächstfolgenden Zwischenreiche die Meinung vorherrschend, der Major Bridgenorth sey der Republik abgeneigt, und ein Begünstiger der Stuarts.


  Allein außer dieser Annäherung ihrer beyderseitigen politischen Meinungen zog noch ein anderes Freundschaftsband die Familien Peveril und Bridgenorth zu einander hin. Der reiche, und in allen seinen Geldverhandlungen glückliche Major ward wiederhohlt von schwerem Mißgeschicke in seiner Familie heimgesucht, und ward in dieser Hinsicht ein Gegenstand des Mitleids für seinen ärmeren, herabgekommenen Nachbar. In dem Zeitraume zwischen dem Ausbruche des Bürgerkrieges, und der Wiedereinsetzung CarlsII. verlor er nach einander sechs Kinder, dem Anscheine nach durch eine von Natur schwächliche Gesundheit, welche ihm seine Kleinen gerade in dem Alter, wo sie sich den Herzen der Aeltern am innigsten anschließen, entriß.


  Im Anfange des Jahres 1658 war Bridgenorth kinderlos. Bevor es endete, ward ihm zwar eine Tochter geboren; aber er mußte sie mit dem Leben einer liebenden Gattinn erkaufen, deren körperliche Kräfte durch mütterlichen Kummer, und durch das quälende Bewußtseyn erschöpft waren, daß die verlornen Kinder von ihr jene Schwächlichkeit ererbt hatten, die sie unfähig machte, die Beschwerlichkeiten des Daseyns zu ertragen. Die nähmliche Stimme — es war die befreundete Stimme der Lady Peveril — die dem Major verkündigte, daß er Vater eines lebenden Kindes sey, überbrachte ihm auch die traurige Nachricht, daß er aufgehört habe, Gatte zu seyn. Des Majors Gefühle waren minder heftig, als tief und herzergreifend; sein Schmerz äußerte sich in tiefem Hinbrüten, woraus weder die freundlichen Vorstellungen Sir Gottfrieds, der nicht ermangelte, seinem Nachbar in seiner traurigen Lage Gesellschaft zu leisten, wenn er gleich wußte, daß er den presbyterianischen Prediger bey ihm treffen würde, noch auch die geistlichen Ermahnungen des letzteren den unglücklichen Witwer zu erwecken vermochten.


  Endlich versuchte Lady Peveril mit jener regen, weiblichen Erfindungskraft, die durch den Anblick der Leiden, und durch Mitgefühl geschärft wird, bey dem Bekümmerten eines jener Mittel anzuwenden, wodurch oft der Kummer des Verzagenden in Thränen dahin schmilzt. Sie legte das Kind, dessen Geburt dem Vater so viel gekostet hatte, in Bridgenorths Arme, und beschwor ihn, zu bedenken, daß seine Gattinn in dem hülflosen Kinde fortlebe, welches sie seiner väterlichen Sorgfalt hinterlassen habe.


  »Entfernt es — entfernt es — entfernt es!« rief der unglückliche Mann; und dieß waren die ersten Worte, die er gesprochen hatte; »laßt es mich nicht sehen — es ist nur noch eine Blüthe aufgeblüht, um zu verwelken, und der Baum, der sie trug, wird nie wieder blühen!«


  Fast warf er das Kind in die Arme der Lady Peveril, bedeckte das Gesicht mit den Händen, und weinte laut. Lady Peveril enthielt sich weiterer Trostreden; aber vertrauensvoll versprach sie, die Blüthe soll zur Frucht reifen.


  »Nie, nie!« sprach Bridgenorth; »nehmt das unglückliche Kind weg, und laßt mich nur wissen, wann ich auch für die Kleine Trauerkleider anlegen soll. — Schwarz!« rief er sich selbst unterbrechend, »welche andere Farbe sollte ich während meines noch übrigen Lebens tragen?«


  »Ich will das Kind für diesen Sommer zu mir nehmen, da ihr Anblick Euch so peinlich ist; und die kleine Else soll mit unserm Julian die Brust der Amme so lange theilen, bis Euch ihr Anblick Vergnügen, und keinen Kummer macht.«


  »Nie wird diese Stunde kommen,« entgegnete der unglückliche Vater; »ihr Schicksal ist bestimmt — sie wird ihren Geschwistern folgen. Gottes Wille geschehe! — Ich danke Euch, Lady! Ich vertraue Eurer Fürsorge; und ich danke Gott, daß mein Auge ihren Todeskampf nicht ansehen wird.«


  Um des Lesers Aufmerksamkeit nicht länger bey diesem traurigen Gegenstande weilen zu lassen, genüge es, zu sagen, daß Lady Peveril Mutterpflichten bey der kleinen Waise übernahm; und vielleicht war es ihrer umsichtigen Behandlung des Kindes zu verdanken, daß sein schwaches Leben erhalten ward; denn wahrscheinlich würde der kaum noch glimmende Funke erloschen seyn, wäre es, wie des Majors frühere Kinder, von der nervenschwachen, durch so viele Verluste übertrieben ängstlich und vorsichtig gewordenen Mutter verzärtelt worden. Die Lady war um so bereitwilliger, diese Sorge zu übernehmen, da sie selbst zwey Kinder in diesem Alter verloren hatte, und die Erhaltung des dritten — jetzt eines schönen, gesunden, dreyjährigen Knaben einer Behandlung und Nahrung zuschrieb, die von der damahls üblichen ganz verschieden war. Sie beschloß daher, bey der kleinen Waise, die, wie sie bemerkt hatte, mit ihrem Julian in gleichem Falle war, die nähmliche Diät anzuwenden; und sie hatte gleichen Erfolg. Durch selteneren Gebrauch von Arzneymitteln, unbedenklicherer Zulassung frischer Luft durch stete, aber vorsichtige Beförderung der Kraftäußerungen der Natur, nahm das schwächliche Kind, genährt durch eine treffliche Amme, allmählich an Kraft und Lebhaftigkeit zu.


  Sir Gottfried war gleich den meisten Männern von einem offenen, gutherzigen Charakter, ein Kinderfreund, und fühlte für den Kummer seines Nachbars so innige Theilnahme, daß er selbst dessen Presbyterianismus ganz vergaß, bis es nöthig ward, das Kind durch einen Prediger dieses Glaubensbekenntnisses taufen zu lassen.


  Dieß war eine harte Probe. Der Vater schien unfähig, die nöthigen Anordnungen hierüber zu treffen, und daß die Thürschwelle von Martindale Castle durch die ketzerischen Schritte eines Geistlichen von der Secte der Dissenters befleckt werden sollte, war für den orthodoxen Besitzer derselben ein schrecklicher Gedanke. Er hatte den berufenen Hugh Peters mit einer Bibel in einer, und mit einem Pistol in der andern Hand, in seinen Schloßhof einziehen sehen, als Martindale übergeben ward, und die Bitterkeit jener Stunde hatte sein Gemüth im Innersten verwundet. Gleichwohl war der Lady Peveril Einwirkung auf die Milderung der Vorurtheile ihres Mannes so groß, daß sie ihn vermochte, die Vollziehung des Sacraments in einem entfernten, außerhalb der Schloßmauern liegenden Gartenhause zu verstatten. Die Lady wagte es sogar, der Ceremonie beyzuwohnen, die durch Sr. Wohlehrwürden, den Pastor Solsgrace vollzogen ward, der einst vor dem Unterhause eine dreystündige Dankpredigt für die Befreyung von Exeter gehalten hatte. Sir Gottfried Peveril trug Sorge, den ganzen Tag vom Schlosse abwesend zu seyn; und nur aus der großen Sorgfalt, womit er das Gartenhaus waschen, durchräuchern und reinigen ließ, konnte man errathen, daß er von der dort Statt gefundenen Handlung Kunde habe.


  So groß aber auch des guten Ritters Vorurtheile gegen seines Nachbars Religionsform seyn mochten, so hatten sie doch nicht den mindesten Einfluß auf sein Mitgefühl für dessen herben Kummer. Die Art und Weise, wie er dieß Mitgefühl an den Sag legte, war sonderbar genug; doch entsprach sie vollkommen dem Charakter, und den wechselseitigen Verhältnissen beyder Nachbarn. Täglich nahm der gute Baronet Moultrassie Hall zum Ziele seiner Morgenritte oder Spaziergänge, und sprach im Vorbeygehen ein freundliches Wort. Manchmahl trat er in das alte Sprachzimmer, wo der Hausherr in tiefster Niedergeschlagenheit einsam weilte; öfter aber — denn Sir Gottfried machte keine Ansprüche auf die Gabe der Unterhaltung — blieb er auf der Terrasse, band sein Pferd an das Fenstergitter, und rief dem trauernden Hausherrn mit lauter Stimme zu: »Wie steht’s mit Euch, Herr Bridgenorth?« — denn nie wollte der Ritter seinem Nachbarn den Majorstitel zugestehen; »ich wollte nur einen Augenblick vorsprechen, um Euch zu sagen, daß Ihr gutes Muthes seyn sollt, Freund! und daß Julian und die kleine Else wohl sind, und Alles in Martindale Castle gut steht.«


  Ein tiefer Seufzer, manchmahl begleitet von den Worten: »Ich danke Euch, Sir Gottfried! meine dankbaren Empfehlungen an Lady Peveril,« war gewöhnlich Bridgenorth’s Antwort. Doch wurden diese Nachrichten auf der einen Seite eben so freundlich aufgenommen, als von der andern mitgetheilt; sie wurden allmählich minder zwangvoll und anziehender, und wenn die Stunde herankam, wo der Baronet gewöhnlich seinen vorübergehenden Besuch zu machen pflegte, war stets das Gitterfenster offen, und nie der daneben stehende lederne Sorgenstuhl leer.


  Endlich ward die Erwartung dieser flüchtigen Minute der Punct, um welchen die Gedanken des armen Bridgenorth sich den ganzen übrigen Tag drehten. Die meisten Menschen haben den Einfluß solcher kurzen, aber vorherrschenden Momente in irgend einem Zeitpuncte ihres Lebens gekannt. Der Augenblick, wenn ein Liebender vor dem Fenster der Geliebten vorbey geht — wenn der Epicuräer die Tischglocke hört — dieß sind jene Momente, worin sich das ganze Interesse des Tages zusammendrängt; die vorhergehenden Stunden sind dem Vorgenusse, die folgenden der Betrachtung dessen, was vorgegangen ist, gewidmet, und die Fantasie, weilend bey jedem kleinen Umstande, verleiht Secunden die Dauer von Minuten, — dehnt Minuten zu Stunden aus.


  So konnte Bridgenorth, sitzend im einsamen Sorgenstuhle, schon in der Ferne Sir Gottfrieds stattlichen Schritt, oder das schwere Getrappel seines Streitrosses, Black Hastings genannt, das ihn in manchem Gefechte getragen hatte, deutlich unterscheiden; er konnte vernehmen, daß der Ritter, so wie er sich dem Sitze der Trauer nahte, achtungsvoll aufhörte, die gewöhnlichen Royalisten-Lieder: »Dem Könige wird das Seine werden,« oder das Lied von »Hahnrey’s und Rundköpfen« zu trällern; dann erhob er die starke, volltönende Stimme des weidmännischen Kriegers, und ließ seinen gewöhnlichen Gruß vernehmen.


  Allmählich wurde das Gespräch etwas verlängert, so wie Bridgenorths Kummer, gleich allen menschlichen Gefühlen, seine niederdrückende Heftigkeit verlor, und ihm verstattete, den Vorgängen um ihn her einige Aufmerksamkeit zu schenken, mancherley dringende Obliegenheiten zu erfüllen, und den Zustand des Landes zu beachten, welches durch die streitenden Factionen, deren Wettkampf erst mit der Wiedereinsetzung des Königs endete, zerrüttet ward. Obwohl sich aber Bridgenorth allmählich von den Wirkungen des Schlages, womit ihn das Schicksal getroffen hatte, erhohlte; so fühlte er sich dennoch unfähig, sich ein Herz zu fassen, und sein Kind zu sehen. So unfern ihm auch das Wesen war, dessen Daseyn ihm näher anging, als Alles, was ihr die Welt darbiethen konnte; so vermochte er doch nur so viel über sich zu gewinnen, daß er sich die Fenster des Zimmers der kleinen Else zeigen ließ, und sie oft, wenn sie in der Abendsonne glänzten, betrachtete. In der That war er, obwohl sonst in den meisten Stücken ein starkmüthiger Mann, unfähig, den düstern Gedanken zu verscheuchen, daß dieß ihm noch übrige Pfand der Liebe bald in’s Grab sinken würde, welches bereits Alles, was ihm sonst theuer war, verschlungen hatte; und in kummervoller Spannung sah er dem Augenblicke entgegen, wo er die Nachricht erhalten würde, daß Symptome einer tödlichen Krankheit sich zu zeigen begonnen hätten. Aber Peverils Stimme blieb tröstend, bis er im April 1660 plötzlich einen neuen, ganz von dem vorigen verschiedenen Ton annahm.


  »Dem Könige wird das Seine werden, so erscholl es, als Black Hastings Hufschlag sich im gepflasterten Hofe von Moultrassie Hall vernehmen ließ. Sir Gottfried erhob sich aus einem großen militärischen, mit zwey Fuß langen Pistolen versehenen Sattel, und bewaffnet mit Helm, Brust- und Rückenküraß, einen Commando-Stab in der Rechten, stürzte er mit funkelnden Augen und glühenden Wangen in das Zimmer des erstaunten Majors, mit dem Ausrufe:


  »Auf, auf, Nachbar! jetzt ist’s nicht Zeit, hinter’m Kamin zu hocken; wo ist Euer lederner Koller und Euer Schlachtschwert, Freund? So ergreift doch wenigstens ein Mahl in Eurem Leben die rechte Partey, und macht Eure begangenen Irrthümer wieder gut! Der König ist ganz Milde, ganz voll echt königlicher Huld und Gnade. Ich will Euch völlige Begnadigung auswirken.«


  »Was bedeutet das Alles?« fragte Bridgenorth, »seyd Ihr ganz wohl, Sir Gottfried steht Alles gut in Martindale Castle?«


  »So gut, als Ihr nur wünschen könnt; Else, Julian und alle sind wohl. Aber ich habe Neuigkeiten, die zwanzig Mahl mehr werth sind, als das. Monk hat sich in London gegen jene Schurken vom Rump-Parlament erklärt. Fairfax ist in Yorkshire im Aufstande für den König, Freund! Episcopalen, Presbyterianer und Alle, stehen unter den Waffen für König Carl. Ich habe ein Schreiben von Fairfax, um mit aller Mannschaft, die ich auftreiben kann, Derby und Chesterfield zu sichern. Verdammt, daß ich von ihm Befehle annehmen soll! Aber was thut’s! Wir sind jetzt alle Freunde, und Ihr, guter Nachbar, und ich, wollen einander zur Seite fechten, wie es guten Nachbarn gebührt. Seht hier, und les’t — les’t — les’t, — und dann bestiefelt Euch, und laßt sogleich satteln!«


  »Es leben die Cavaliere hoch! Juchhe!


  Es leben die braven Ritter hoch, Juchhe!


  Es leben die Kavaliere hoch,


  Und Oliver zittre im Sarge noch!


  Juchhe, juchhe, juchhe!«


  Als der handfeste Cavalier diesen eleganten Erguß loyaler Schwärmerey mit donnernder Stimme von sich gegeben hatte, warf er sich erschöpft in einen Lehnstuhl, und rief: »Hätte ich je gedacht, daß ich diesen Tag erleben würde!« Bey diesen Worten entströmten, sowohl zu seinem eigenen als Bridgenorths Befremden, Thränen seinen Augen.


  Im Betracht der Crise, worin sich damahls das Reich befand, schien dem Major Bridgenorth, wie auch Fairfax und die andern Anführer der presbyterianischen Partey geurtheilt hatten, daß sie die weiseste und patriotischste Maßregel ergreifen würden, die unter den vorliegenden Umständen zu nehmen war, wenn sie frey und offen sich für die Sache des Königs erklärten; denn alle Stände und Menschenclassen suchten eine Zuflucht gegen die Ungewißheit und die mannigfaltigen Bedrückungen — die Folge der wiederhohlten Kämpfe zwischen den Factionen von Westminster Hall und Wallingford House. — Bridgenorth vereinigte sich daher mit Sir Gottfried — zwar nicht ganz theilend seinen Enthusiasmus, wohl aber seine Aufrichtigkeit. So trafen sie gemeinschaftlich die ihnen zweckmäßig scheinende Maßregel, dem Könige die Umgegenden ihrer Wohnsitze zu sichern, welches eben so wirksam und friedlich, als in andern Theilen Englands bewerkstelligt ward.


  


  Die beyden Nachbarn befanden sich eben zu Chesterfield, als die Nachricht eintraf, der König sey in England gelandet. Sogleich verkündigte Sir Gottfried sein Vorhaben, Sr. Majestät noch vor seiner Rückkehr nach Martindale die Aufwartung zu machen.


  »Wer weiß, Nachbar!« sprach er, »ob Sir Gottfried Peveril jemahls nach Martindale zurückkommt? Titel müssen dort ausgetheilt werden, und unter den übrigen habe auch ich etwas verdient. Lord Peveril, würde recht gut klingen — doch halt! Graf von Martindale; nein, nicht von Martindale, sondern Graf vom Gipfel. Mittlerweile überlaßt mir Eure Angelegenheiten; ich will für Eure Sicherheit sorgen. Wäret Ihr nur kein Presbyterianer geworden, Nachbar! so möchte die Ritterwürde, ich meine die simple Ritterwürde, und nicht den Baronetstitel, Euch wohl angestanden haben.«


  »Solche Dinge überlasse ich vornehmeren, Sir Gottfried!« sprach der Major, »und wünsche nichts so sehnlich, als zu Martindale bey meiner Rückkehr Alles wohl zu finden.«


  »Das werdet Ihr gewiß,« versetzte der Baronet; »Julian, Else, Lady Peveril und Alle — grüßt und küßt sie Alle; auch Lady Peveril; vielleicht könnt Ihr bey meiner Rückkehr eine Gräfinn küssen. Mit Euch wird jetzt alles gut gehen, da Ihr ein rechtlicher Mann geworden seyd.«


  »Das glaubte ich immer zu seyn, Sir Gottfried!« sprach Bridgenorth mit Ruhe.


  »Wohl, wohl! Es war nicht so böse gemeint,« entgegnete der Ritter. »Alles steht jetzt gut; so geht Ihr denn nach Moultrassie Hall zurück, und ich nehme meinen Weg nach Whitehall. Nicht wahr? — Heda, Herr Wirth! Einen Becher Canariensect11, auf’s Wohl des Königs, bevor wir aufsitzen. Doch ich vergaß, Nachbar! daß Ihr keine Gesundheiten trinkt.«


  »Ich wünsche dem Könige eben so aufrichtig alles Wohlergehen, als ob ich eine Gallone darauf getrunken hätte,« versetzte der Major; »und Euch, Sir Gottfried! wünsche ich alles Heil auf Eurer Reise, und eine glückliche Rückkehr!«


  


  Zweytes Kapitel.


  
    
      
        
          
            »Hört Ihr’s, es brüllen schon die Opfer, deren


            Der Tod zum Feste harrt; — ich sehe Fässer,


            Verseh’n mit Zapfen. — Es soll Blut in Strömen


            Bald fließen; doch entquillt’s nur den Bewohnern


            Der Triften, Wälder und des Hühnerhofes,


            Und neben ihm fließt edler Gerstensaft.

          

        

      


      Aus einem alten Schauspiele.

    

  


  So groß auch immer die Belohnungen hätten seyn mögen, wodurch Carl die Leiden und die Treue Peverils vom Gipfel vergelten konnte; so standen keine zu seiner Verfügung, gleichend der Freude, welche die Vorsehung dem Major Bridgenorth bey seiner Rückkunft nach Derbyshire beschied. Die Kraftäußerung, wozu er aufgefordert war, hatte die gewöhnliche Wirkung, die Thätigkeit und Energie seines Charakters einiger Maßen wieder zu beleben, und er fühlte, daß es unziemlich seyn würde, in den Zustand lethargischer Schwermuth, woraus sie ihn erweckt hatte, zurückzusinken. Auch die Zeit hatte ihren gewöhnlichen Einfluß auf die Milderung seines Kummers.


  Als er daher einen Tag auf seinem Landsitze verlebt hatte, und beklagte, daß er nun die ihm durch Sir Gottfried in seinen fast täglichen Besuchen mitgetheilten Nachrichten über das Befinden seiner Tochter nicht erwarten dürfe, fiel ihm ein, daß es in jeder Hinsicht schicklich für ihn seyn würde, einen Besuch auf dem Schlosse Martindale abzustatten; die Grüße des Ritters auszurichten, seine Gemahlinn über sein Wohlbefinden zu beruhigen, und sich nach dem seiner Tochter zu erkundigen. Er machte sich jedoch auf das Schlimmste gefaßt, und erinnerte sich an die eingefallenen Wangen, die matten Augen, die abgemagerten Hände, und die blassen Lippen, welche den Verfall der Gesundheit aller seiner früheren Kinder bezeichnet hatten.


  »Noch ein Mahl,« sprach er, »werde ich diese Zeichen der Sterblichkeit sehen — noch ein Mahl werde ich ein geliebtes Wesen, dem ich das Leben gab, in das Grab sinken sehen, das mich lange vor ihm umschließen sollte. Doch wie dem auch sey; unmännlich ist’s, so lange vor Etwas zurückzubeben, das seyn muß. Gottes Wille geschehe!«


  Er ging daher am folgenden Morgen nach Martindale Castle, überbrachte der Lady die willkommene Nachricht von ihres Gatten Wohlbefinden, und von seinen Hoffnungen auf Standeserhöhung.


  »Zuvörderst sey der allmächtige Gott gelobt!« sprach Lady Peveril; »und mit dem Uebrigen geschehe, was unseres gnädigsten, wieder eingesetzten Souveräns Wille ist. Unser Rang ist hoch genug für unsere Vermögensumstände, und wir besitzen Mittel genug zur Zufriedenheit, wenn gleich nicht zum Glanze. und jetzt sehe ich, guter Herr Bridgenorth! wie thöricht es ist, an böse Vorahnungen zu glauben. So oft schon hatten Sir Gottfrieds wiederhohlte Versuche zu Gunsten der Stuarts ihm neues Unglück zugezogen, daß, als ich ihn neulich noch ein Mahl mit seiner verhängnißvollen Rüstung angethan sah, und den lange schweigenden Schall seiner Trompete vernahm, es mich dünkte, als sähe ich sein Leichentuch, und hörte sein Grabgeläute. Absichtlich sage ich dies Euch, guter Nachbar! weil ich fürchte, auch Ihr habt Euch mit Vorahnungen drohenden Unglücks gequält, welches Gottes Güte sowohl von Euch, als auch von mir abwenden kann; und hier biethet sich Euch ein Anblick dar, der Euch dessen versichern wird.«


  Bey diesen Worten öffnete sich die Thür des Zimmers, und zwey liebliche Kinder traten herein. Das älteste — Julian Peveril, ein schöner Knabe zwischen 4 und 5 Jahren — führte mit einer Art von würdevollem Anstande, und mit großer Aufmerksamkeit ein kleines Mädchen von anderthalb Jahren herein, das einher wankte, und sich mit Mühe mit dem Beystande ihres älteren und stärkeren Gefährten aufrecht hielt.


  Bridgenorth warf einen raschen, aber furchtsamen Blick auf die Züge seiner Tochter, und schon dieser erste Blick verkündigte ihm zu seinem innigen Entzücken, seine Furcht sey grundlos. Er faßte sie in die Arme, drückte sie an’s Herz, und das Kind, wenn gleich Anfangs beunruhigt durch die Heftigkeit seiner Liebkosungen, erwiederte sie, als würde es durch die Natur angetrieben, bald durch ein freundliches Lächeln. Dann hielt er es wieder in einige Ferne, und betrachtete es aufmerksamer; er überzeugte sich, daß die Gesichtsfarbe des kleinen Engels nicht die hectische Farbe der Krankheit, sondern das klare, frische Incarnat der Gesundheit sey, und daß es der kleinen Gestalt, wenn gleich an Fülle, doch nicht an Stärke und Federkraft fehle.


  »Ich hoffte nicht, mein Kind in diesem Zustande zu finden,« sprach er mit einem Blicke auf Lady Peveril, die mit inniger Freude diese Scene beobachtet hatte; »aber zunächst sey Gott gedankt, und dann Euch, edle Frau! die Ihr sein Werkzeug waret.«


  »Julian wird jetzt, wie ich vermuthe, seine Spielgenossinn verlieren müssen,« sprach die Lady; »aber nur gering ist die Entfernung, und oft will ich mein Pflegekind besuchen. Frau Martha, Eure Haushälterinn ist vernünftig und sorgsam. Ich will sie die Regeln lehren, die ich bey der kleinen Elfe befolgt habe, und—«


  »Gott bewahre, daß meine Tochter je nach Moultrassie kommen sollte,« entgegnete hastig der Major Bridgenorth; es war das Grab ihrer Angehörigen. Die dortige Luft — eine Folge der niedrigen Lage — sagte ihnen nicht zu, oder vielleicht ist ein ungünstiges Schicksal an jenes Gut geknüpft. Ich will irgend einen andern Aufenthalt für sie aufsuchen.«


  »Mit Gunst, das sollt Ihr nicht, Major Bridgenorth!« entgegnete die Lady. »Thut Ihr es, so muß ich glauben, daß Ihr mich für eine schlechte Pflegemutter haltet. Soll sie nicht im Vaterhause weilen, so darf sie das meinige nicht verlassen. Ich will das kleine Dämchen als Unterpfand ihres Wohlseyns, und als Beweis meiner Geschicklichkeit bey mir behalten; und da Ihr die Nebeldünste niedriger Gründe fürchtet, so werdet Ihr, hoff’ ich, sie recht oft hier besuchen.«


  Dieß war ein Vorschlag, ganz nach Bridgenorths Herzen. Dieß Ziel zu erreichen würde er Welten hingegeben haben; und doch machte er sich wenig Hoffnung dazu.


  Nur zu bekannt ist es, daß diejenigen, deren Familien lange durch so verderbliche Krankheiten, als die in der seinigen vorherrschenden, heimgesucht sind, gewisser Maßen abergläubisch werden, und ihre verderblichen Wirkungen den Oertlichkeiten, oder andern besondern Umständen in weit höherem Grade zuschreiben, als diese in irgend einem Falle dazu beytragen können, die Folgen einer aus der Beschaffenheit des Körpers herrührenden Krankheit, zu befördern oder abzuwenden. Lady Peveril wußte, daß ihr Nachbar dieser Idee ganz besonders anhing; da seine Niedergeschlagenheit, seine übertriebene Sorgsamkeit, und fieberische Furcht, so wie die Zurückgezogenheit und düstere Einsamkeit, worin er lebte, ganz geeignet waren, das Uebel, was er am meisten fürchtete, zu erzeugen. Sie bemitleidete ihn, nahm innigen Antheil an seinem Schicksale, fühlte Dankbarkeit für den früher bey ihm gefundenen Schutz, und das Kind selbst war Ihr theuer geworden. Welches weibliche Wesen fühlt sich nicht angezogen durch ein hülfloses Geschöpf, dem es seine Pflege widmete?


  Und die Wahrheit zu sagen, hatte die Lady ihren Antheil an menschlicher Eitelkeit; da sie nun nach ihrer Weise für eine wohlthätige Dame galt, — denn damahls war diese Rolle noch nicht auf alte Thörinnen beschränkt — so wahr sie stolz auf die Geschicklichkeit, womit sie die Folgen der in der Familie Bridgenorths wahrscheinlich erblichen Krankheit abgewandt hatte.


  Vielleicht hätte es in andern Fällen nicht der Anführung so vieler Gründe für eine Handlung nachbarlicher Menschenfreundlichkeit bedurft; allein der Bürgerkrieg hatte neuerlich so große Zerrüttungen im Lande angerichtet, und alle gewöhnlichen Bande der Nachbarschaft gelöst, so daß man sie sehr selten unter Personen verschiedener politischen Meinungen fortdauern sah.


  Bridgenorth selbst fühlte dieß; und während eine Freudenthräne in seinem Auge zeigte, wie gern er den Antrag der Lady Peveril annehme, konnte er nicht unterlassen, die unverkennbaren Unzuträglichkeiten bemerklich zu machen, die von ihrem Plane unzertrennlich wären; doch geschah es in einem Tone, als wollte er widerlegt seyn.


  »Edle Frau!« sprach er, »Eure Güte macht mich zum glücklichsten und dankbarsten Manne; aber führt sie nicht Unzuträglichkeiten für Euch herbey? Sir Gottfried hegt in mancher Hinsicht Meinungen, die von den meinigen stets abwichen, und wahrscheinlich immer abweichen werden. Er ist von vornehmer Geburt, und ich bin aus dem Mittelstande. Er ist ein Anhänger der hohen Kirche, und ich folge den Lehrsätzen der zu Westminster versammelten Gottesgelehrten.«


  »Keine von beyden Glaubenslehren,« entgegnete Lady Peveril, »verbiethet mir hoffentlich, die Pflegemutter Eures mutterlosen Kindes zu seyn. Ich hege das Vertrauen, Herr Bridgenorth! die glückliche Wiedereinsetzung des Königs — ein unmittelbares Werk der Vorsehung — werde das Mittel seyn, allen bürgerlichen und gottesdienstlichen Trennungen unter uns ein Ende zu machen, und anstatt die größere Reinheit unseres Glaubens durch Verfolgung derer, die in ihren Lehrsätzen von uns abweichen, an den Tag zu legen, werden wir uns bestreben, eine echt christliche Hinneigung durch einen Wetteifer in menschenfreundlichen Handlungen, als das beste Mittel, uns Gott wohlgefällig zu machen, zu zeigen.«


  »Ihr sprecht, verehrte Frau! was Euer edles Herz Euch eingibt,« erwiederte Bridgenorth, der auch seinen Antheil an der Engherzigkeit jener Zeiten hatte; »und ich bin gewiß, daß wenn alle, die sich Loyalisten und Cavaliere nennen, so dächten, wie Ihr, und« — fügte er nach einer augenblicklichen Pause mehr höflich als aufrichtig hinzu — »mein Freund, Sir Gottfried; so würden wir, die es in vergangenen Zeiten für Pflicht hielten, für Gewissensfreyheit, und gegen willkührliche Macht die Waffen zu ergreifen, jetzt ruhig und zufrieden leben. Aber ich weiß nicht, wie es noch gehen kann. Ihr habt erbitterte Menschen und Hitzköpfe unter Euch; ich will nicht behaupten, daß unsere Macht immer mit Mäßigung gebraucht ward, und Rache ist dem Geschlechte des gefallenen Adam süß.«


  »Hört, Herr Bridgenorth!« sprach Lady Peveril in munterem Tone, »diese bösen Weissagungen führen nur zu Schlußfolgen, die, wenn sie nicht vorhergesagt werden, höchst wahrscheinlich nie eintreffen. Ihr wißt was Shakespeare sagte:


  ›Den Eber flieh’n, bevor er uns verfolgt,


  Heißt, selber zur Verfolgung nur ihn reizen;


  Denn sonst hätt’ ruhig er geweilt im Lager.‹


  Doch verzeiht, wir haben uns seit so langer Zeit nicht gesehen, daß ich Eure Abneigung gegen Schauspiele vergessen hatte.«


  »Mit Eurem Wohlnehmen, edle Frau!« entgegnete Bridgenorth, »ich wäre sehr zu tadeln, wenn ich noch der leeren Worte eines umherziehenden Commödianten aus Warwickshire bedürfte, um mich zu lehren, daß meine dankbare Pflicht gegen Euch erfordert, bey den eintretenden Umständen mich in allen Dingen, die mein Gewissen erlaubt, von Euch leiten zu lassen.«


  »Da Ihr mir solchen Einfluß verstattet,« versetzte Lady Peveril, »so will ich ihn mit Mäßigung gebrauchen, um Euch wenigstens im Bereiche meiner Herrschaft einen günstigen Begriff von der neuen Ordnung der Dinge zu geben. Wenn Ihr also auf einen einzigen Tag mein Unterthan seyn wollt, Herr Nachbar! so werde ich auf meines Herrn und Gemahl Befehl, an die ganze Nachbarschaft Verabladungen auf nächsten Donnerstag zu einem feyerlichen Feste erlassen; und ich bitte Euch, nicht nur selbst dabey gegenwärtig zu seyn, sondern auch Euren würdigen Prediger, und alle Nachbarn und Freunde, hoch und niedrig, die Eure Gesinnungen theilen, zu vermögen, dabey zu erscheinen, und sich mit der übrigen Nachbarschaft der freudenvollen Wiedereinsetzung des Königs zu freuen, um dadurch zu zeigen, daß wir von nun an ein vereintes Volk sind.«


  Der Parlaments-Major war sehr verlegen bey diesem Antrage; er blickte auf und nieder, dann rund um sich her, erhob seine Augen erst zu der Decke von ausgeschnitztem Eichenholze, und heftete sie dann auf den Boden, bis sie endlich beym Umherblicken auf seinem Kinde ruheten, dessen Anblick eine andere und bessere Folgereihe von Betrachtungen in ihm erweckte, als die Decke und der Fußboden vermocht hatten.


  »Verehrte Frau!« sprach er, »seit langer Zeit bin ich allen Festlichkeiten entfremdet, entweder aus angebornem Hange zur Schwermuth, oder aus Niedergeschlagenheit — einem Zustande der einem einsamen, verlassenen Manne natürlich ist, in dessen Ohren die Freude zum Mißtone geworden ist; wie ein lustiges Lied auf einem verstimmten Instrumente. Obgleich aber weder meine Stimmung noch mein Temperament jovial oder lebhaft ist; so geziemt es mir gegen den Himmel dankbar zu seyn, für das Gute, das er mir durch Euch, edle Frau! hat zu Theil werden lassen. David, der Mann nach dem Herzen Gottes wusch sich, und aß Brot, als ihm sein geliebtes Kind genommen ward — das meinige ist mir wieder gegeben; und ich sollte nicht meine Dankbarkeit für eine Segnung auf die nähmliche Weise an den Tag legen, wie der Mann Gottes seine Ergebung in ein Mißgeschick bewies? Ich nehme Eure gütige Einladung an, Mylady! und alle Freunde, bey denen ich einigen Einfluß habe, und deren Gegenwart Euch genehm seyn könnte, sollen mich zum Feste begleiten, damit unser Israel ein Volk seyn möge.«


  Nach diesen Worten, gesprochen mit einer Miene, die mehr einen Märtyrer als einen zum Feste Geladenen, verkündigte, verließ Major Bridgenorth, nach dem er sein Kind geküßt und feyerlich gesegnet hatte, das Schloß, und ging heim.


  


  Drittes Kapitel.


  
    
      
        
          
            »Hier fehlt es nicht an Eßlust und an Münden;


            Will’s Gott, wird’s nicht an Speis’ und Frohsinn fehlen!«

          

        

      


      Aus einem alten Schauspiele.

    

  


  Selbst bey gewöhnlichen Veranlassungen und reichlichen Mitteln war in jenen Zeiten ein großes Fest für die Dame des Hauses keine so bequeme Sache, als heutiges Tages, wo sie ihren Hausbedienten nur Tag und Stunde, wann sie es geben will, kund zu thun braucht. In jenen Zeiten, wo noch einfache Sitten herrschten, erwartete man von der Hausfrau, daß sie sich um die Einrichtung und Unordnung des Ganzen genau bekümmere. Von einer kleinen Galerie herab, die mit ihrem Cabinette in Verbindung stand, schaute sie herab auf die Küche, und ließ von Zeit zu Zeit ihre durchdringende Stimme gleich der eines warnenden Geistes im Ungewitter erschallen, so daß sie das Rasseln der Töpfe und Bratpfannen, das Knarren der Bratspieße, das Krachen der Markknochen, die Hiebe des Backmessers, das Schelten der Köche, und all’ den verschiedenartigen Lärm übertönte, der die Bereitung eines großen Mahles zu begleiten pflegt.


  Aber alle diese Mühe und Sorge ward mehr als verdoppelt bey dem herannahenden Feste auf dem Schlosse Martindale, wo der leitende Genius der Feyerlichkeit nur spärlich mit angemessenen Mitteln versehen war, seine gastfreyen Zwecke in Ausführung zu bringen. Das tyrannische Benehmen der Eheherren in solchen Fällen ist allgemein; und kaum weiß ich unter meinen Bekannten einen einzigen Hausherrn zu nennen, der nicht zu irgend einer ungelegenen und höchst unpassenden Zeit seiner schuldlosen Ehehälfte plötzlich angekündigt hat,


  »Daß Mittags irgend ein verwünschter Gast


  Zum Mahl erscheinen werde, ihr zur Last;«


  wodurch denn die Dame in große Verlegenheit gesetzt, und vielleicht die Ehre ihrer häuslichen Einrichtungen gefährdet ward.


  Peveril vom Gipfel war noch unbedachtsamer gewesen; denn er hatte seiner Gemahlinn aufgetragen, alle rechtlichen Männer in der ganzen Nachbarschaft zu einer guten Mahlzeit, zu Ehren der Wiedereinsetzung Sr. geheiligten Majestät, nach Martindale Castle einzuladen, ohne sich darüber zu erklären, woher die Proviant-Vorräthe dazu genommen werden sollten. Der Thiergarten war seit der Belagerung verödet; das Taubenhaus konnte nur wenig dazu beytragen, ein solches Gastmahl zu vervollständigen. Zwar waren die Fischteiche wohl versehen — was die benachbarten Presbyterianer als einen verdächtigen Umstand betrachteten — und Wild konnte man auf den ausgedehnten Heiden und Hügeln in Derbyshire in hinreichender Menge schießen lassen; aber dieß waren nur untergeordnete Theile eines Banketts; und der Haushofmeister konnte mit dem Schloßvogte nicht einig werden, wie das Rindfleisch das Hauptgericht des Mahles herbeyzuschaffen sey. Diese beyden Herren waren aber die einzigen Beystände und Rathgeber der Lady Peveril. Der Haushofmeister forderte das Opfer eines schönen Joches junger Ochsen, die der Vogt, behauptend ihre Nothwendigkeit zum Betriebe des Ackerbaues, beharrlich in Schutz nahm, so daß Lady Peveril trotz ihrer Gutmüthigkeit und Sorgsamkeit, nicht umhin konnte, über die Unbedachtsamkeit des abwesenden Ritters, der sie so in Verlegenheit gesetzt hatte, einigen Verdruß zu äußern.


  Doch diese Aeußerungen ihres Verdrusses waren schwerlich gerecht zu nennen; da man nur für solche Beschlüsse verantwortlich ist, die man bey vollem Bewußtseyn seiner selbst trifft. Sir Gottfrieds Anhänglichkeit für den König hatte, wie dieß bey Vielen in seiner Lage der Fall ist, durch den steten Wechsel von Hoffnung und Furcht, Siegen und Niederlagen, Kämpfen und Leiden, die sämmtlich aus der nähmlichen bewegenden Ursache entsprangen, und sich gewissermaßen auf derselben Achse herumdrehten, den Charakter einer heftigen, enthusiastischen Leidenschaft angenommen; der unerwartete, überraschende Glückswechsel, wodurch seine höchsten Wünsche nicht nur befriedigt, sondern weit übertroffen wurden, versetzten ihn auf eine Zeit lang in einen Rausch loyalen Entzückens, welcher das ganze Königreich zu ergreifen schien. Sir Gottfried hatte Carln und dessen Brüder gesehen, und ward von dem frohsinnigen Monarchen mit jener anmuthsvollen, freymüthigen Höflichkeit, wodurch er sich Jeden, der ihm nahte, zum Freunde machte, aufgenommen; des Ritters Verdienste waren vollkommen anerkannt, und man hatte über die ihm zugedachten Belohnungen Winke fallen lassen, wenn auch nicht ausdrückliche Versprechungen gegeben. Wie konnte Peveril vom Gipfel im höchsten Freudenrausche überlegen, wo seine Frau sich Rind- und Hammelfleisch verschaffen solle, um seine Nachbarn zu bewirthen?


  Zum Glücke für die Verlegenheit der Lady gab es Jemand, der Besonnenheit genug hatte, diese Schwierigkeit vorauszusehen. So eben hatte sie sich, wiewohl mit großem Widerwillen, entschlossen, vom Major Bridgenorth die nöthige Summe zu borgen, um ihres Gemahls Befehle in Ausführung zu bringen, und beklagte bitterlich diese Abweichung von ihren gewöhnlichen ökonomischen Regeln, als der Haushofmeister, der, beyläufig gesagt, seit des Königs Landung zu Dover nicht ganz nüchtern gewesen war, in’s Zimmer stürzte, und Schnippchen schlagend, sein Entzücken lauter werden ließ, als mit der Würde des großen Sprachzimmers der Lady vollkommen vereinbar schien.


  »Was soll das bedeuten, Whitaker?« fragte die Lady verdrießlich; denn er unterbrach sie im Anbeginn eines Schreibens an ihren Nachbar über das unerfreuliche Geschäft der zu erbittenden Anleihe; »soll das immer so mit Euch bleiben? — träumt Ihr?«


  »Ein Traum von guter Vorbedeutung,« sprach der Haushofmeister mit triumphirender Geberde; »weit besser als Pharao’s Traum, wenn er gleich, wie dieser, fette Kühe zum Gegenstande hatte.


  »Erklärt Euch deutlich, mein Freund!« sprach die Lady, »oder hohlt Jemand, der es statt Euer thut.«


  »Nun Potsapperment, gnädige Frau!« entgegnete der Haushofmeister, »mein Gewerbe kann für sich selbst reden. Hört Ihr nicht unten das Geblöcke und Gebrülle? Ein Joch fetter Ochsen, und zehn Hämmel von der besten Qualität. Das Schloß ist für dießmahl verproviantirt, laßt sie stürmen, wann sie wollen!«


  Ohne ihren übermüthigen Hausbeamten weiter zu befragen, erhob sich die Dame, trat an’s Fenster, und erblickte die Ochsen und Schafe, die Whitaker in so freudiges Entzücken versetzt hatten.


  »Woher kommen sie?« fragte sie mit einigem Befremden.


  »Das erkläre, wer da kann!« erwiederte Whitaker; »der Treiber war ein Mensch aus dem Westlande, und sagte weiter nichts, als daß dieß Vieh von einem Freunde käme, der einen Beytrag zu Ew. Gnaden Gastmahl zu liefern wünsche; der Mann wollte nicht warten, um einen Trunk zu nehmen; ich bitte Ew. Gnaden um Verzeihung, daß ich ihn nicht bey den Ohren fest hielt es war nicht meine Schuld.«


  »Darauf möchte ich selbst schwören,« sprach die Lady.


  »Ja, gnädige Frau! bey Gott! das war es nicht;« entgegnete der eifrige Haushofmeister; »denn um dem Schlosse Ehre zu machen, trank ich in Doppelbier seine Gesundheit, obwohl ich schon meinen Morgentrunk genommen hatte. Ich sage Euch die reine Wahrheit, Mylady! bey Gott!«


  »Ich glaube, daß dieß keines großen Zwanges bedurfte,« sprach die Lady; »aber Whitaker, mich dünkt, es würde eben so gut seyn, wenn Ihr Eure Freude bey solchen Gelegenheiten etwas weniger durch Trinken und Schwören12 an den Tag legtet; was meint Ihr davon?«


  »Ich bitte Ew. Gnaden um Verzeihung,« erwiederte Whitaker mit größerer Ehrerbiethung; »ich weiß mich zu bescheiden, daß ich nur Ew. Gnaden geringer Diener bin, und es mir nicht zukommt zu trinken und zu schwören, wie Ew. Gnaden — ich meine wie Sr. Gnaden, Sir Gottfried. Ich bitte Euch, wenn ich nicht meinem Stande gemäß trinken und schwören soll, woran sollen denn die Leute den Haushofmeister Peverils vom Gipfel erkennen? Zumahl, da ich auch gewisser Maßen Kellermeister bin; denn ich habe die Schlüssel zum Keller beständig in Verwahrung gehabt, seitdem der alte Spiggots auf dem nordwestlichen Schloßthurme mit einem Deckelkruge in der Hand todtgeschossen ward; — ich sage, wie soll ein alter Anhänger der Cavalierpartey, wie ich, von den Hahnrey’s, den Rundköpfen, sich unterscheiden, die nichts thun als fasten und bethen, wenn er nicht nach seinem Stande trinkt und schwört?«


  Die Lady schwieg, wohl wissend, daß ihre Worte in den Wind geredet seyn würden; und übergab nach augenblicklicher Pause ihrem Haushofmeister ein Papier, mit dem Bedeuten, daß die Personen, deren Nahmen darauf bezeichnet wären, zum nahen Feste eingeladen werden sollten.


  Anstatt das Nahmenverzeichniß mit dem stummen Gehorsam eines heutigen Major Domo hinzunehmen, ging er damit in eine Fenstervertiefung, zog seine Brille heraus, und begann es leise durchzulesen. Obenan standen die Nahmen der vornehmsten Cavaliere der Nachbarschaft mit ihren Familien, bey deren Durchlesung er Töne des Beyfalls von sich gab. Bey Bridgenorths Nahmen äußerte er zwar einige Bedenklichkeiten; »aber er ist ein guter Nachbar,« bemerkte er, »und so mag es für dießmahl hingeben.«


  Als er aber den Vor- und Zunahmen des presbyterianischen Predigers, Nehemiah Solsgrace las, verließ ihn seine Geduld, und er erklärte, daß er sich eben so lieb in die Höhle von Eldon stürzen, als zugeben wolle, daß die alte zudringliche puritanische Nachteule, welche die Kanzel eines braven orthodoxen Geistlichen usurpirt habe, jemahls durch seine Vermittelung oder Sendung die Schloßthore von Martindale verfinstern sollte.


  »Die falschen stutzohrigen Heuchler;« rief er mit einem kräftigen Schwure, »haben bis jetzt gutes Wetter gehabt. Nun scheint uns die Sonne, und jetzt wollen wir es ihnen wieder eintreiben, so wahr mein Nahme Richard Whitaker ist.«


  »Ihr vertraut auf Eure lange Dienstzeit, und auf die Abwesenheit Eures Herrn, sonst würdet Ihr Euch nicht unterstanden haben, in meiner Gegenwart so zu sprechen,« bemerkte die Lady.


  Die ungewohnte Bewegung ihrer Stimme zog die Aufmerksamkeit des widerspänstigen Haushofmeisters auf sich, so exaltirt er auch in jenem Augenblicke war; kaum aber sah er ihr Auge funkeln, und ihre Wangen sich röthen, als seine Hartnäckigkeit plötzlich verschwand.


  »Verwünscht!« sprach er, »da habe ich meine gnädige Frau in allem Ernste böse gemacht! Nein, das ist eine ungewohnte Erscheinung. — Ich bitte um Verzeihung, Mylady! Nicht der arme Richard Whitaker, sondern der zweyte Trunk Doppelbier widersetzte sich Euern ehrenwerthen Befehlen. Wir haben, wie Ew. Gnaden weiß, seit der glücklichen Wiedereinsetzung des Königs eine doppelte Portion Malz hineingethan. In der That, ich hasse die Schwärmer, wie Satans Pferdefuß; da aber Ew. Gnaden das Recht hat, den Satan mit sammt seinem Pferdefuß auf’s Schloß zu laden, und mich mit einer Einladungskarte an die Höllenpforte zu senden: so soll Euer Wille geschehen.«


  Es wurden demnach die Einladungskarten in gehöriger Form rund umher ausgesandt; und einer von den Ochsen ward weggeschickt, um auf dem Marktplatze des kleinen Dorfs Martindale-Moultrassie ganz gebraten zu werden. Dieß Dörfchen lag ostwärts von Martindale Castle und Moultrassie Hall, die ihm seinen Doppelnahmen gaben, und ungefähr in gleicher Ferne von beyden, so daß, wenn man eine Linie von einem Landsitze zum andern zog, und als Basis eines Dreyecks annahm, das Dorf den spitzen Winkel dazu bildete. Da das besagte Dorf seit der neulichen Veräußerung eines Theils von Peverils Gütern dem Sir Gottfried, und dem Major Bridgenorth fast zu gleichen Theilen gehörte: so hielt die Lady es nicht schicklich, dem Letzteren das Recht streitig zu machen, das Volksfest durch einige Fässer Bier zu erhöhen.


  Inzwischen konnte sie nicht umhin, den Major zu beargwohnen, daß er der unbekannte Freund sey, der ihr aus der Verlegenheit, worin sie sich durch den Mangel an Lebensmitteln gesetzt sah, geholfen hatte; und sie schätzte sich glücklich, als er sie am Tage vor dem beabsichtigten Feste besuchte, und ihr dadurch ihrer Meinung nach Gelegenheit gab, ihm ihre Dankbarkeit erkennen zu geben.


  


  Viertes Kapitel.


  
    
      
        
          
            »Nein Sir! ich thu’ Euch nicht Bescheid. — Ich bin


            Von denen Einer, die der Meinung sind,


            Daß guter Wein nicht Strauch noch Vorwort braucht,


            Willkommen ihn zu machen. Zweifelt Ihr?


            Füllt mir ein Quart! Seht, ob ich d’ran ersticke!«

          

        

      


      Aus einem alten Schauspiele.

    

  


  Als Lady Peveril dem Major Bridgenorth für die zu so gelegener Zeit auf ihrem Schlosse eingetroffenen Mundvorräthe dankte, lehnte er die Aeußerungen ihrer Erkenntlichkeit mit großem Ernste ab. Anfangs schien er nicht einmahl zu verstehen, worauf sie anspielte, und als sie sich näher erklärte, betheuerte er mit solcher Ernsthaftigkeit: er habe an der ihr zu Theil gewordenen Gabe nicht den mindesten Antheil, daß Lady Peveril sich genöthiget fand, ihm Glauben beyzumessen, um so mehr, da ihm, als einem Manne von offenen, geradem Charakter, der kein besonderes Zartgefühl zur Schau stellte, und in der Aufrichtigkeit seiner Ausdrücke fast den Quäkern gleich kam, nicht zuzutrauen war, daß er die Sache abgeläugnet haben würde, hätte er es nicht mit Wahrheit thun können.


  »Mein jetziger Besuch bey Euch, Mylady!« sprach er, »hat in der That einigen Bezug auf die morgende Festlichkeit.«


  Lady Peveril horchte auf; als aber ihr Gast nach Ausdrücken zu suchen schien, um sein Gewerbe anzubringen, fand sie sich zu der Bitte genöthigt, daß er sich näher erklären möge. »Es ist Euch, Mylady!« hob der Major an, »vielleicht nicht ganz unbekannt, daß diejenigen unter uns, die ein besonders zartes Gewissen haben, einen Anstoß an gewissen Gebräuchen nehmen, die unter Euch Leuten bey Freudenfesten so allgemein sind, daß Ihr sie gewisser Maßen als Glaubensartikel zu betrachten, oder doch ihre Unterlassung sehr übel aufzunehmen pflegt.«


  »Ich hoffe, Ihr werdet mir zutrauen, Herr Bridgenorth!« sprach Lady Peveril, den Sinn seiner Worte nicht vollkommen verstehend, »daß wir als Wirthe, sorgfältig alle Anspielungen oder Vorwürfe vermeiden werden, die auf vergangene Mißverständnisse gegründet sind.«


  »Von Eurer freysinnigen Höflichkeit, edle Frau! würden wir nichts Geringeres erwarten,« sprach Bridgenorth; »aber ich bemerke, daß Ihr mich nicht ganz versteht. Also, offenherzig gesprochen, spielte ich auf Eure Sitte an, Gesundheiten zu trinken, und einander in starken Getränken Bescheid zu thun — eine Sitte, die wir unter uns als eine überflüssige, strafbare wechselseitige Aufforderung zur Völlerey, oder doch wenigstens zum übermäßigen Genusse starker Getränke betrachten. Hierzu kommt, daß diese Gewohnheit, wie gelehrte Theologen annehmen, von den blinden Heiden herstammt, die ihren Abgöttern beym Trinken Libationen darbrachten, und sie anriefen; so daß man mit Recht etwas Heidnisches, was mit der Anbethung des Teufels in Verbindung steht, in der Sache findet.«


  Schon hatte die Lady in der Geschwindigkeit alle Gegenstände überdacht, die möglicher Weise Zwist beym bevorstehenden Feste herbeyführen könnten; aber diese höchst lächerliche, und dennoch vielleicht Unheil drohende Verschiedenheit zwischen den Sitten der Parteyen bey gastlichen Gelegenheiten, war ihr gänzlich entgangen. Sie versuchte, Bridgenorths Ansichten zu mildern, dessen Stirn gerunzelt war, gleich als ob er eine Meinung gefaßt hätte, bey welcher er zu beharren entschlossen sey.


  »Ich gebe zu, sprach sie, »guter Nachbar! daß diese Gewohnheit wenigstens müßig ist, und nachtheilig werden kann, wenn sie Ausschweifungen im Genusse berauschender Getränke herbeyführt, die freylich auch ohne solche Trinksprüche leicht gemißbraucht werden können. Aber ich denke, wenn sie diese Folge nicht hat, dann ist sie etwas Schuldloses, gewährt uns ein Mittel, einstimmig unsere guten Wünsche für unsere Freunde, oder unsere loyale Anhänglichkeit für den König auszusprechen, und ohne die Meinung Andersdenkender beurtheilen zu wollen, kann ich nicht einsehen, wie ich meinen Gästen und Freunden das Vorrecht verweigern soll, auf das Wohl des Königs oder meines Mannes nach altenglischer Weise einem Becher zu leeren.«


  »Mylady!« sprach der Major, »ich hatte die Ehre, im Gefolge des Großsiegelbewahrers, Lord Whitelocke, zu seyn, als er an der Tafel des schwedischen Kämmerers sich entschieden weigerte, die Gesundheit der Königinn Christina von Schweden mitzutrinken; wodurch er großen Anstoß gab, und den Erfolg des ihm aufgetragenen Geschäfts gefährdete. Dieß würde ein so weiser Mann nicht gethan haben, hätte er es für gleichgültig, und nicht vielmehr für sündlich und verdammungswerth gehalten; sich gegen die Sitte nachgiebig zu zeigen.«


  »Mit aller Achtung für Whitelocke,« entgegnete Lady Peveril, »beharre ich bey meiner Meinung, obwohl ich, Gott weiß es, keine Freundinn von Lärmen und Trinkgelagen bin. Gern fügte ich mich Euren Gewissensscrupeln, und will allen übrigen Trinksprüchen vorbeugen; doch die auf das Wohl des Königs und Peverils vom Gipfel, werden wenigstens verstattet werden können.«


  »Ich darf,« erwiederte Bridgenorth, »selbst nicht den neun und neunzigsten Theil eines Kernchens Weihrauch auf einen dem bösen Feinde errichteten Altar legen.«


  »Wie, Sir!« sagte die Lady, »vergleicht Ihr den bösen Feind mit unserm Herrn, dem Könige Carl, und mit meinem edlen Herrn und Gemahl?«


  »Verzeihung, Mylady!« erwiederte Bridgenorth, »fern sey dieser Gedanke, der mir in der That sehr schlecht anstehen würde. Ich wünsche dem Könige und Sir Gottfried von Herzen alles Wohlergehen und will für beyde bethen; aber ich sehe nicht ein, wie es ihrer Gesundheit Vortheil bringen kann, wenn ich ganze Quartflaschen auf ihr Wohl hinunterstürze.«


  »Da wir über diesen Gegenstand nicht eins werden können, so müssen wir irgend ein Auskunftsmittel ersinnen, um keine von beyden Parteyen vor den Kopf zu stoßen. Wie wär’s, wenn Ihr unsern Freunden den Wink gäbt, jene Gesundheiten zu trinken, und wir sähen durch die Finger, wenn Ihr sie nicht mit tränket!«


  Aber auch dieser Vorschlag war für Bridgenorth nicht genügend, welcher der Meinung war: dieß sey eben so gut, als wenn man dem Beelzebub das Licht halten wollte.


  In der That war seine von Natur hartnäckige Stimmung im vorliegenden Falle gesteigert durch eine Conferenz mit seinem Prediger, der, obwohl sonst ein sehr gutmüthiger Mann, sehr engherzig an den kleinen Unterschieden hing, wodurch seine Secte sich auszeichnete. Da er sehr besorgt war, daß der Papismus, die bischöfliche Kirche, und Peveril vom Gipfel durch die neueste Staatsveränderung einen Zuwachs an Macht gewinnen würden: so hielt er es für seine Pflicht, seine Herde zu warnen. Er mißbilligte höchlich, daß der Major Bridgenorth — das anerkannte Oberhaupt der Presbyterianer in der ganzen Umgegend — seine einzige Tochter hingegeben habe, um, wie er sagte, von einer Canaaniterinn auferzogen zu werden, und erklärte ihm gerade heraus, daß er es unrecht fände, mit den »Unbeschnittenen an Herzen und Ohren« festliche Mahle zu feyern, und daß er dieß ganze Fest bloß als eine von den Lustbarkeiten, »im Hause Tirza’s« betrachte.


  Nach diesem pastoralischen Verweise begann Bridgenorth zu argwohnen, es sey wenigstens zum Theile unrecht von ihm gehandelt, daß er im ersten Eifer seiner Dankbarkeit sich in einen zu vertrauten Verkehr mit den Bewohnern des Schlosses Martindale eingelassen habe; doch war er zu stolz, dem Prediger dieß zu gestehen; und erst nach einer langen Debatte unter ihnen kamen sie mit einander überein, daß sie nur unter der Bedingung dem Feste beywohnen wollten, wenn keine Gesundheiten in ihrer Gegenwart ausgebracht würden.


  Als Repräsentant und Delegirter seiner Partey war daher Bridgenorth verpflichtet, unerbittlich zu seyn; wodurch er die Lady in große Verlegenheit setzte. Jetzt beklagte sie aufrichtig, ihre wohlgemeinte Einladung erlassen zu haben; denn sie sah voraus, daß die Ablehnung jener Trinksprüche alle früheren Streitgegenstände wieder in’s Leben rufen, und vielleicht neue Gewaltthaten zwischen Leuten herbeyführen würde, die noch vor wenigen Jahren in einen Bürgerkrieg gegen einander befangen gewesen waren. Den Presbyterianern den von ihnen bestrittenen Punct nachzugeben, würde die Partey der Cavaliers, und insbesondere den Sir Gottfried auf’s bitterste beleidigt haben; denn bey ihnen war es ein eben so unerläßlicher Ehrenpunct, Gesundheiten auszubringen, und andere zu nöthigen, ihnen Beystand zu thun, als den Puritanern. ihr religiöser Glaube beydes zu verweigern geboth.


  Endlich brach die Lady das Gespräch ab, lenkte es auf Bridgenorths Kind, ließ es hereinkommen, und legte es ihm in die Arme. Die mütterliche Kriegslist that ihre Wirkung; denn obgleich der Parlamentsmajor unerschütterlich blieb, so ließ sich der Vater — wie mit dem Gouverneur von Tilbury der Fall war — erweichen, und er bewilligte, daß seine Freunde einen Vergleich annehmen sollten. Dieser bestand darin, daß der Major, der Prediger, und diejenigen unter ihren Freunden, die strenge an puritanischen Lehrsätzen hielten, im großen Sprachzimmer eine besondere Gesellschaft bilden, die jovialen Cavaliere hingegen die Halle des Schlosses einnehmen, und beyde Parteyen ihre Trinkweise nach ihren Gewissen und ihren Gebräuchen einrichten sollten.


  Der Major Bridgenorth schien nach der Festsetzung dieser wichtigen Angelegenheit sein Herz sehr erleichtert zu fühlen. Er hatte es für eine Gewissenssache gehalten, fest bey seiner Meinung zu beharren; war aber herzlich froh, als er der anscheinend unvermeidlichen Nothwendigkeit entging, die Lady Peveril durch Ablehnung ihrer Einladung zu beleidigen. Er weilte länger als gewöhnlich, und sprach und lachte mehr, als er sonst zu thun pflegte. Bey der Heimkehr war es seine erste Sorge, dem Geistlichen und seiner Congregation den getroffenen Vergleich anzukündigen, und zwar nicht als einen Gegenstand fernerer Berathung, sondern als einen bereits genommenen Beschluß; und so groß war sein Ansehen unter ihnen, daß, obgleich der Prediger großes Verlangen trug, auf eine Trennung der Parteyen zu erkennen und auszurufen: »In Deine Zelte, o Israel!« er keine Aussicht hatte, so viele Stimmen für sich zu gewinnen, daß es der Mühe werth gewesen seyn würde, der einstimmigen Einwilligung der Versammlung in den Antrag ihres Delegirten entgegenzuwirken.


  Nichts desto weniger waren beyde Parteyen in Folge der Gesandtschaft des Majors Bridgenorth so sehr auf ihrer Huth, und es wurden nach einander so viele Bedenklichkeiten und Zweifel erhoben und erörtert, daß Lady Peveril, vielleicht die einzige Person, die eine wirkliche Aussöhnung zwischen ihnen zu Stande zu bringen wünschte, zum Lohne ihrer guten Absichten von beyden Factionen getadelt ward, und große Ursache hatte, ihren wohlgemeinten Plan zu bereuen, die Capulets und Montagues von Derbyshire bey einer und der nähmlichen Gelegenheit zu einem gemeinsamen Feste zu laden.


  Da jetzt ausgemacht war, daß die Gäste zwey verschiedene Gesellschaften bilden sollten, so ward es nicht nur ein Streitgegenstand unter ihnen, welche von beyden zuerst im Schlosse Martindale zugelassen werden solle; sondern Lady Peveril und der Major Bridgenorth hegten ernste Besorgnisse, es möchten, wenn sie durch den nähmlichen Zugang einzögen, Händel zwischen ihnen entstehen, und zum Aeußersten kommen, bevor sie noch das Locale des Festes erreichten. Die Dame des Hauses glaubte ein treffliches Auskunftsmittel zur Vermeidung solcher Streitigkeiten ersonnen zu haben; indem sie anordnete, daß die Cavaliere durch die Haupteinfahrt, die Rundköpfe aber durch eine große Bresche, die in der Belagerung geschossen war, und die seitdem zum Ein- und Austreiben des Viehes gebraucht, wurde, ihren Einzug halten sollten. Hierdurch glaubte Lady Peveril allen Gefahren des Zusammentreffens der Parteyen und der Bestreitung des Vortritts vorgebeugt zu haben.


  Mehrere andere Umstände von geringerer Bedeutung wurden zu gleicher Zeit in Ordnung gebracht, und zwar anscheinend so ganz zur Zufriedenheit des presbyterianischen Predigers, daß er sich die Mühe gab, in einer langen Vorlesung über hochzeitliche Kleider seinen Zuhörern zu erklären, dieser in der heiligen Schrift gebrauchte Ausdruck bedeute nicht nur äußeren Putz, sondern auch eine Gemüthsstimmung, angemessen dem Genusse einer friedlichen Festlichkeit. Er ermahnte daher die Brüder, daß, wie groß auch immer die Irrthümer der verblendeten Uebelgesinnten seyn möchten, mit denen sie am morgenden Tage gewisser Maßen Speise und Trank theilen würden, sie dennoch bey dieser Gelegenheit keinen übeln Willen gegen sie zu zeigen hätten, um nicht Störer des Friedens in Israel zu werden.


  Der wackere Doctor Dummerar, der vertriebene bischöfliche Vicar von Martindale und Moultrassie, hielt den Cavaliers eine Predigt über den nähmlichen Gegenstand. Vor dem Ausbruche der Rebellion versah er den dortigen Pfarrdienst, und stand sehr in Gunst bey Sir Gottfried, nicht bloß wegen seiner Orthodoxie und großen Gelehrsamkeit, sondern auch wegen seiner besondern Geschicklichkeit im Kegelspiele, und in scherzhafter Unterhaltungsgabe bey einer Pfeife Tabak und einem Kruge Octoberbier. Wegen dieser letzteren Vorzüge hatte der Doctor die Ehre, von dem alten Bezirksvorsteher White auf dem Verzeichnisse der sittenlosen, unwürdigen, ausschweifenden Geistlichen der englischen Kirche aufgeführt zu werden, die er bey Gott und Menschen hauptsächlich wegen der verhaßten Sünde anklagte, Geschicklichkeits- und Glücksspiele zu treiben, und sich den gesellschaftlichen Zusammenkünften der Pfarrkinder anzuschließen.


  Als die Partey des Königs an Ansehen verlor, verließ der Doctor Dummerar sein Vicariat, ging mit zu Felde, und zeigte bey verschiedenen Gelegenheiten als Feldcaplan bey Sir Gottfrieds Regimente, daß in seiner stattlichen Gestalt ein unerschrockenes, mannhaftes Herz wohne. Als Alles verloren war, und er nebst den meisten königlich gesinnten Geistlichen seines Einkommens beraubt war, half er sich, so gut er konnte. Bald versteckte er sich auf den Dachstuben alter Universitätsfreunde, die mit ihm und seines Gleichen den spärlichen Lebensunterhalt theilten, den die schlechten Zeiten ihnen übrig gelassen hatten; bald lag er verborgen in den Häusern der unterdrückten Edelleute, deren Güter in Beschlag genommen waren, und denen sowohl seine geistliche Würde als seine Leiden Achtung einflößten.


  Bey der Wiedereinsetzung des Königs ging der Doctor Dummerar aus einem seiner Verstecke hervor, und begab sich in das Schloß Martindale, um des von dieser glücklichen Umwandlung unzertrennlichen Triumphes zu genießen. Seine Erscheinung auf dem Schlosse im vollen priesterlichen Anzuge, und die herzliche Aufnahme, die ihm bey dem benachbarten Adel zu Theil ward, trugen nicht wenig dazu bey, die Besorgnisse zu steigern, die sich unter der kürzlich noch herrschenden Partey verbreiteten. Freylich machte der ehrliche Doctor Dummerar keine ausschweifenden Pläne, die auf seine Erhebung oder Beförderung Bezug hatten; allein die Wahrscheinlichkeit seiner Wiedereinsetzung in die Pfarre, woraus er unter nichtigen Vorwänden vertrieben war, versetzte dem presbyterianischen Geistlichen, der nicht anders als ein Eingedrungener zu betrachten war, einen empfindlichen Schlag. Das Interesse der beyden Prediger, und die Gesinnungen ihrer geistlichen Herden liefen daher einander schnurstracks entgegen; und hier trat dem Plane der Lady Peveril, eine umfassende und versöhnende Anordnung zu treffen, eine neue, Unheil drohende Schwierigkeit in den Weg.


  Gleichwohl benahm sich der Doctor Dummerar, wie wir bereits andeuteten, bey dieser Gelegenheit eben so gut, als der presbyterianische Pfarrer gethan hatte. Zwar verbreitete er sich in einer Predigt, die er in der Schloßhalle, vor mehreren angesehenen Familien von der Cavalierpartey, und einer Unzahl von Burschen aus dem Dorfe hielt, die gekommen waren, einen Priester in der Samarie und der Chorhemde zu sehen, sehr ausführlich über die Schändlichkeit der mannigfaltigen, durch die Partey der Rebellen während der letzten bösen Zeiten begangenen Verbrechen, und pries höchlich die huldvollen und friedlichen Besinnungen der Gebietherinn des Schlosses, die sich herablasse, Männer von solchen Grundsätzen, wodurch die Ermordung des Königs, und Beraubung seiner loyalen Unterthanen, so wie der Plünderung und der Umsturz der Kirche Gottes herbeygeführt sey, freundschaftlich und gastfrey in ihr Haus aufzunehmen. Dann aber suchte er auf eine seine Weise dieß alles durch die Bemerkung zu ermäßigen, daß, da es der Wille des gnädigen, wiedereingesetzten Monarchen, und der Wunsch der hochgeehrten Lady Peveril sey, daß dieß widerspänstige, rebellische Geschlecht einstweilen von ihren getreuen Unterthanen geduldet werden solle, es höchst angemessen sey, daß alle loyale Vasallen für jetzt jede Veranlassung zum Streite und Händeln mit diesen Ungerechten vermeiden. Die Ermahnung zur Geduld verstärkte er durch die tröstliche Zusicherung, daß sie sich nicht lange ihrer alten rebellischen Umtriebe würden enthalten können; in welchem Falle die Royalisten vor Gott und Menschen gerechtfertigt seyn würden, wenn sie selbige von der Oberfläche der Erde vertilgten.


  Genaue Beobachter der denkwürdigen Zeitgeschichte, woraus wir die Ereignisse unserer Erzählung entlehnen, haben durch ihre nachgelassenen Denkschriften bewahrheitet, daß diese beyden verschiedenartigen Predigten, ohne Zweifel ganz wider die Absicht der würdigen Geistlichen, mehr dazu beytrugen, den Zwist unter den beyden Factionen nur noch erbitterter zu machen, als sie zu versöhnen.


  Unter so üblen Vorbedeutungen, die dem Scharfblicke der Lady Peveril nicht entgingen, kam endlich der Tag des Festes heran. Auf verschiedenen Landstraßen naheten die beyden Factionen, deren jede eine Art von Procession bildete, als ob sie ihre Stärke und Mannzahl zeigen wollte, dem Schlosse Martindale. So sehr wich ihr Aeußeres und ihr Benehmen von einander ab, daß es schien, als ob die fröhlichen Theilnehmer eines lustigen Hochzeitfestes, und die trauernden Begleiter eines Leichenzuges aus verschiedenen Gegenden dem nähmlichen Ziele zuwandelten.


  Die puritanische Partey war der weitem in der Minderzahl, wofür sich zwey hinreichende Gründe angeben ließen. Zuvörderst hatte sie mehrere Jahre lang die Macht in Händen gehabt, und war daher bey dem gemeinen Volke, das nie Anhänglichkeit für Machthaber fühlt, die oft genöthigt sind, seine Launen zu zügeln, sehr unpopulär geworden. Ueberdieß hatte der englische Landmann, und hat noch jetzt eine lebhafte Anhänglichkeit für die ländlichen Vergnügungen, und einen natürlichen Hang zu zwangloser Jovialität, welcher ihnen die strenge Zucht fanatischer Prediger unerträglich machten; auch waren sie begreiflicher Weise unzufrieden mit dem militärischen Despotismus der Feldherrn Cromwells.


  Zweytens war das Volk, wie gewöhnlich, wandelbar, und die Rückkehr des Königs war etwas Neues, mithin populär. Auch ward die puritanische Partey in diesem Zeitpuncte von einer zahlreichen Classe denkender, kluger Männer verlassen, die nie von ihr abtrünnig wurden, als bis das Glück sie verließ. Diese scharfsichtigen Personen wurden in jenem Zeitalter »Diener der Vorsehung« genannt, und hielten es für ein schweres Vergehen gegen den Himmel, wenn sie irgend einer Sache ihren Beystand länger liehen, als das Schicksal diese begünstigte.


  Doch blieben der puritanischen Partey, wenn gleich verlassen von den Wankelmüthigen und Egoisten, viele, zwar nicht mehr durch ihre Anzahl, wohl aber durch ihren persönlichen Charakter furchtbare Männer getreu, die aus festen, tief eingewurzelten Grundsätzen, aus Enthusiasmus Vertrauen in ihre Beweggründe, und aus mannhaftem englischen Stolze bey ihren früheren Meinungen beharrten, so wie der Wanderer in der Fabel sich um so dichter in seinem Mantel hüllte, je stärker das Ungewitter um ihn her stürmte. Sie bestanden hauptsächlich aus wohlhabenden Personen des Mittelstandes, nahmentlich solchen, die durch Gewerbfleiß, glückliche Handels- oder Bergwerksspeculationen sich Ansehen erworben hatten; — eine Classe, die am meisten fürchtet, von der Aristokratie überschattet zu werden, und gemeiniglich ihre Rechte, von denen sie sich überzeugt hält, am eifrigsten vertheidigt.


  Ihre Kleidung war durchgängig, absichtlich einfach, prunklos, und bloß bemerkenswerth durch die Schaustellung des höchsten Grades der Schlichtheit oder des Mangels an Sorgfalt. Die dunkle Farbe ihrer Mäntel, die entweder ganz schwarz waren, oder doch nur durch geringe Abschattungen sich von dieser Farbe unterschieden; ihre thurmförmigen Hüte mit breiten, das Gesicht beschattenden Rändern; ihre langen Schwerter an einfachen Riemen um die Hüften befestigt, ohne Schultergehenk, Beschlag, Schnallen oder irgend einen anderen Zierrath, womit die Cavaliere ihre Haudegen zu schmücken pflegten; ihr kurz geschnittenes Haar, welches die Ohren in anscheinend unverhältnismäßigem Umfange zeigte, vor allen Dingen aber der finstere Ernst in ihren Mienen — dieß Alles verkündigte, daß sie jener Schwärmerclasse angehörten, die entschlossen und unerschütterlich das vorige Regierungsgebäude umgestürzt hatte, und jetzt mit mehr als argwöhnischen Blicken dasjenige, welches so unerwartet dessen Stelle eingenommen hatte, betrachtete. Düsterheit herrschte in ihren Mienen; aber sie sprachen nicht Kleinmuth, und noch weniger Verzweiflung aus. Ihre Haltung war die eines Veteranen nach der Niederlage, die seine Laufbahn gehemmt, und seinen Stolz verwundet, seinen Muth aber ungeschwächt gelassen hat.


  Die nun zur Gewohnheit gewordene Schwermuth in des Major Bridgenorth Zügen eignete ihn ganz zum Anführer der Gruppe, die jetzt vom Dorfe her heranzog. Als sie den Punct erreichte, wo sie ihren Weg zur Seite in den das Schloß umgebenden Wald einschlagen sollte, ergriff sie ein augenblickliches Gefühl der Herabwürdigung, als ob sie die Heerstraße ihren alten, so oft besiegten Feinden, den Cavalieren, abtreten solle. Als die Puritaner den krummen Pfad hinanzusteigen begannen, auf dem das Vieh täglich ein- und ausgetrieben ward, erblickten sie durch den offenen Holzweg, den Schloßgraben, halb gefüllt mit dem Schutte der Bresche, und die Bresche selbst, die im Winkel eines großen viereckigen Mauerthurms geschlossen war, wovon die Hälfte in Trümmern lag, der Rest aber über der ungeheuren Oeffnung in der Mauer drohend zu wanken schien. Bey diesem Anblicke, der sie an die Siege früherer Tage erinnerte, warfen die Puritaner sich einander halb ernste, halb lächelnde Blicke zu.


  Holdfast Clegg, ein Mühlenbauer aus Derby, der bey der Belagerung selbst mit Hand angelegt hatte, deutete auf die Bresche, und sprach mit grimmigem Lächeln zum Pastor Solsgrace:


  »Hätte ich doch nicht gedacht, als ich mit eigener Hand die Kanone richten half, die Oliver gegen jenen Thurm aufführte, daß wir genöthigt seyn würden, gleich Füchsen die nähmlichen Mauern zu erklimmen, die wir mit Bogen und Lanze erobert hatten. Ich dächte, diese Gottlosen hätten damahls ihren Lohn dafür empfangen, daß sie ihre Thore vor uns verschlossen, und uns Trotz bothen.«


  »Sey ruhig, mein Bruder!« entgegnete Solsgrace, »sey ruhig, und laß den Frieden deiner Seele nicht stören. Ehrenvoll betreten wir den Platz; denn wir gehen ein durch das Thor, welches Gott, der Herr, den Gottseligen geöffnet hat.«


  Des Pastors Worte glichen einem Feuerfunken auf Schießpulver. Plötzlich erhellten sich die finstern Mienen des ganzen Zuges. Alle nahmen die seinen Lippen entströmten Worte als eine Vorbedeutung, und als ein Licht vom Himmel an, wie sie ihre gegenwärtige Lage ausdeuten sollten; einhellig stimmten sie einen Triumphgesang an, womit die Israeliten, die ihnen über die heidnischen Bewohner des gelobten Landes verliehenen Siege feyerten:


  »Erhebt sich Gott, dann wendet sich


  Zur Flucht der Feinde Schar.


  Von dannen treibt sie Angst und Furcht;


  Zerstreut, verschwinden sie.


  Und wie am Feuer Wachs zerschmilzt,


  Der Sturm den Rauch verweht;


  So soll vor Gottes Angesicht


  Der Gottlose vergeh’n.


  Der Engel zwanzigtausend — stark


  Und glänzend — sind das Heer,


  Das auf den Höhen Sinai’s


  Gott um sich her geschart.


  Und Du erhobest Dich, o Herr!


  Führt’st sie gefangen weg,


  Die einst Dein auserwähltes Volk,


  Gebracht in Sclaverey.«


  Diese Töne andächtigen Triumphs erreichten die Ohren des Trupps fröhlicher Cavaliere, die, reichlich geziert mit allem Schmucke, den ihr wiederhohltes Mißgeschick, und ihre Verarmung ihnen übrig gelassen hatten, auf einem andern Wege sich zu dem nähmlichen Ziele hinbewegten, und die Haupteinfahrt des Schlosses mit lärmender Freude erfüllten.


  Die beyden Parteyen bildeten einen grellen Contrast; denn während jener Periode bürgerlicher Zwistigkeiten unterschieden sich die streitenden Factionen eben so sehr durch ihre Manieren, als durch abweichende Uniformen hätte geschehen können. Wenn der Puritaner eine gesuchte Einfachheit in seiner Kleidung, und eine lächerliche Genauigkeit in seinem Benehmen zeigte; so trieb dagegen der Cavalier seine Liebe zum Putz oft bis zu überladenem Flitterstaat, und seine Verachtung der Heucheley bis zur ausschweifendsten Zügellosigkeit. Muntere stattliche Herren, jung und alt, drängten sich zum alten Schlosse mit jener lauten Freude, die sie während der schlechten Zeit, wie sie Olivers Usurpation nannten, stets aufrecht erhalten hatte, und sie jetzt in solchem Grade aufblähete, daß sie fast die Grenzen der Besonnenheit zu überschreiten schienen.


  Federbüsche wehten, goldene Tressen schimmerten, Lanzen klirrten, Rosse wurden herum getummelt, und hier und dort Pistolen und Carabiner durch einige Menschen abgefeuert, die ihr persönliches Talent zum Lärmen, für die Würde des Festes noch nicht hinreichend fanden. Junge Bursche — denn wie wir vorhin bemerkten, das gemeine Volk hielt es mit der Partey, die jetzt die Oberhand hatte — riefen mit höhnendem Geschrey: »Nieder mit dem Rump-Parlament! Schande über Oliver!« — Musikalische Instrumente von so mancherley Art, als damahls im Gebrauche waren, ließen sich alle zugleich, und ohne Rücksicht auf Harmonie vernehmen, und die Freude des Festes versöhnte den Stolz der hochgebornen Herren jener Partey mit dem Gedanken, sich mit dem ganzen Haufen zu verbrüdern, und ward durch das triumphirende Bewußtseyn gewürzt, daß dieser Jubel von ihren Nachbarn, den von ihrer Höhe herabgesunkenen Rundköpfen vernommen werde.


  Als der laute, wohlklingende, immer stärker anschwellende Psalmgesang, wiederhallend von den Klippen und zertrümmerten Hallen, in ihr Ohr drang, gleichsam um sie zu erinnern, wie wenig sie auf den Kleinmuth ihrer Gegner zu rechnen hätten, beantworteten sie es anfangs durch ein höhnendes Gelächter, so laut sie nur konnten, um den Psalmsängern die Verachtung ihrer Zuhörer zu erkennen zu geben; doch war dieß nur eine erzwungene Kraftäußerung der Parteywuth.


  In schwermüthigen Gefühlen liegt Etwas, was sich einem unvollkommenen und leidenden Zustande natürlicher anschließt, als Fröhlichkeit; und wenn beyde Empfindungen sich entgegen wirken, so pflegt die erstere stets obzusiegen. Tritt ein Leichenconduct mit einem hochzeitlichen Festzuge zusammen, so wird der Frohsinn des Letzteren bald in die Trauer des Ersteren verschmolzen werden.


  Ueberdieß drängte sich den Cavalieren ein Mitgefühl anderer Art auf. Die Psalmweise, deren Töne sie jetzt vernahmen, hatten sie zu oft gehört, und so häufig war sie die Vorgängerinn der Siege über die »Gottlosen« gewesen, als daß diese, selbst in ihrem Triumphe, sie ohne innere Bewegung hätten vernehmen können. Es entstand eine Pause, deren die Cavalierpartey sich fast zu schämen schien, bis der alte, handfeste Ritter Sir Jasper Granbourne, dessen Tapferkeit so allgemein anerkannt war, daß er Gemüthsbewegungen eingestehen durfte, die Männer von minder erprobtem Muthe zu bekennen nicht gesagt haben würden, das Stillschweigen brach.


  »Wahrlich!« rief der alte Ritter, »nie will ich wieder einen Tropfen Claret kosten, wenn das nicht die nähmliche Melodie ist, womit die stutzohrigen Schurken ihren Angriff bey Wiggau-Lane begonnen; wo sie uns über den Haufen warfen, wie ein Spiel Kegel! Traun, Nachbarn! die Wahrheit zu sagen, mochte ich niemahls die Töne dort halb zu Ende hören.«


  »Wenn ich glaubte, daß die rundköpfigen Schurken es uns zum Hohne thäten,« sprach Dick Wildblood aus dem Thale, »so würde ich ihr Psalmgeplärre aus ihren bäurischen Gurgeln heraus prügeln;« ein Vorschlag, der von dem alten Roger Raine, dem betrunkenen Kellner aus dem Wirthshause »zum Wappen vom Peveril,« im nahen Dorfe, unterstützt ward, und leicht zu einer allgemeinen Schlägerey hätte führen können, hätte nicht Sir Jasper die Fehde untersagt.


  »Wir wollen keine Schlägerey haben, Dick!« sprach der alte Ritter zu dem jungen Wüstling; »auf mein Wort, junger Mensch, nichts von Schlägerey! Und zwar aus drey Gründen: erstens, weil es eine Unhöflichkeit gegen Lady Peveril seyn würde; zweytens, weil es gegen des Königs Landfrieden ist; und endlich, Dick! weil Du bey einem Angriffe auf die psalmsingenden Schurken am schlimmsten wegkommen würdest, junger Mensch! wie Dir das schon früher ereignet ist.«


  »Wie, mir, Sir Jasper?« entgegnete Dick, »ich würde am schlimmsten wegkommen? Ich will verdammt seyn, wenn es mir jemahls übel ergangen ist, ausgenommen in jenem verwünschten engen Wege, wo wir von einer Fronte, einer Flanke oder einem Hintertreffen eben so wenig wußten, als Häringe in einer Sonne.«


  »Das war vermuthlich der Grund, warum Du, um der Sache abzuhelfen, in die Hecke krochst, und dort mit sammt Deinem Pferde unbeweglich bliebest,« erwiderte Sir Jasper, »bis ich Dich in Begleitung des Generalstabes befreyte. Da machtest Du rechts um anstatt in der Fronte anzugreifen, und liefest so schnell, als Dich Deine Füße nur tragen wollten, davon.«


  Diese Reminiscenz verursachte ein Gelächter auf Kosten Dick’s, von dem man wußte, oder wenigstens argwohnte, daß er den Muth mehr in Worten als in Thaten zeige. Da diese Scherzreden des Ritters glücklicher Weise den Groll gedämpft hatten, der in den Herzen der royalistischen Cavalcade wieder zu erwachen begann: so ward alle Ursache zum Zwiste durch das plötzliche Verstummen der Töne, die sie als vorsätzliche Beleidigung auszulegen geneigt gewesen war, vollends gehoben.


  Die Puritaner endigten nähmlich deßwegen ihren Gesang; weil sie immittelst in der Tiefe der großen, weiten Bresche angekommen waren, die sie in früheren Zeiten mit ihrem siegreichen Geschütze in die Schloßmauer geschossen hatten. Die Ansicht dieser Schutthaufen und Mauertrümmer, zwischen denen ein enger steiler Pfad sich bergauf wand, so wie ihn zwischen alterthümlichen Ruinen die Tritte der seltenen Besucher zu bilden pflegen, war ganz geeignet, durch die Vergleichung mit den grauen, massiven Thürmen und Curtinen, welche noch unbeschädigt waren, sie an ihre Eroberung der Feste ihres Feindes, und an die Fesseln zu erinnern, die sie Fürsten und Edelleuten angelegt hatten.


  Doch erwachten selbst in den Herzen dieser strengen Sectirer Gefühle, geeigneter zu dem Zwecke ihres Besuches auf dem Schlosse Martindale, als die Gebietherinn desselben, immer noch in der Blüthe weiblicher Schönheit, auf dem Gipfel der Bresche mit den vornehmsten Frauen ihres Gefolges erschien, um ihre Gäste mit den Ehrenbezeigungen und der Höflichkeit zu empfangen, die ihrer Einladung angemessen waren. Sie hatte die schwarze Kleidung abgelegt, die mehrere Jahre lang ihre einzige Tracht gewesen war, und hatte sich mit einem, ihrer hohen Abkunft, und ihrem Range wohl anstehenden Glanze geschmückt. Zwar trug sie keine Edelsteine; aber ihr langes, schwarzes Haar war mit einem Kranze von Eichenblättern und Lilien durchflochten; die ersteren deuteten auf des Monarchen Rettung auf einer königlichen Eiche, und die letzteren waren das Sinnbild seiner glücklichen Wiedereinsetzung. Noch anziehender ward ihr Anblick für die ankommenden Gäste durch die beyden Kinder, deren eines sie an jeder Hand führte, und wovon die Puritaner das jüngste als das Kind ihres Anführers, des Majors Bridgenorth erkannten, welches, durch die fast mütterliche Fürsorge der Lady Peveril, dem Leben und der Gesundheit wieder geschenkt war.


  Wenn selbst die untergeordneten Mitglieder der Gesellschaft den wohlthätigen Einfluß der in solcher Begleitung erscheinenden Herrinn des Schlosses fühlten: so war der arme Bridgenorth von dieser Empfindung fast überwältigt. Die strengen Grundsätze und Sitten seiner Caste erlaubten ihm nicht, vor Derjenigen, die ihm sein mutterloses Kind entgegen führte, auf die Knie zu sinken, und ihr die Hand zu küssen; aber seine tiefe Verbeugung, seine bebende Stimme, und sein leuchtendes Auge zeigten eine innigere Dankbarkeit und Ehrerbiethung für die Dame, die er anredete, als hätte er sich nach orientalischer Sitte auf’s Antlitz niedergeworfen. Einige höfliche und freundliche Worte, worin die Lady ihre Freude zu erkennen gab, ihre Nachbarn wieder als Freunde bey sich zu sehen — einige theilnehmende Erkundigungen bey ihren angesehensten Gästen, nach dem Befinden ihrer Angehörigen und Bekannten, vollendeten ihren Triumph über alle böse Gedanken und gefahrvolle Erinnerungen, und stimmten ihre Gäste zur Erfüllung des Zweckes der Versammlung.


  Selbst der Pfarrer Solsgrace, obwohl er sich aus Amtspflicht verbunden glaubte, auf die List der »Amalekiterinn,« ein wachsames Auge zu haben, und ihr entgegen zu wirken, konnte sich der ansteckenden Sympathie nicht erwehren; so sehr ergriff ihn der Ausdruck friedlicher und wohlwollender Gesinnungen, welche Lady Peveril an den Tag legte, daß er sogleich den Psalm anstimmte:


  »O! welch ein köstlich? Ding ist es,


  Und freudig anzuschauen,


  Wenn in herzlicher Einigkeit


  Brüder beysammen wohnen!«


  Lady Peveril, diesen Gruß als eine Erwiederung ihrer Höflichkeit annehmend, führte in Person diese Abtheilung ihrer Gäste in das Zimmer, wo ein treffliches Mahl für sie bereitet war, und hatte sogar die Geduld, gegenwärtig zu bleiben, während Pastor Solsgrace ein ungeheuer langes Tischgebeth als Einleitung zum Gastgebothe hersagte. Ihre Gegenwart war gewisser Maßen ein Zwangsmittel für den würdigen Geistlichen, der sich in seiner Rede umso weitläufiger auslassen mußte; da es ihn verlegen machte, sein gewöhnliches kurzes Gebeth um Befreyung vom Papismus, vom Prälatenstande, und Peveril vom Gipfel, nicht anbringen zu können; doch war es ihm so sehr zur Gewohnheit geworden daß er nach verschiedenen Versuchen, mit irgend einer andern Formel zu schließen, sich endlich genöthigt fand, wenigstens die beyden ersten Worte derselben laut zu sagen, und das letzte so leise zu murmeln, daß es selbst denen, die zunächst bey ihm standen, nicht verständlich war.


  Dem Schweigen des Predigers folgten alle die mannichfaltigen Laute, welche den Angriff einer eßlustigen Gesellschaft auf eine wohlbesetzte Tafel verkündigen; und gaben zugleich der Lady Gelegenheit, das Zimmer zu verlassen, um für die wirthliche Aufnahme der andern Abtheilung ihrer Gesellschaft Sorge zu tragen. In der That fühlte sie, daß es dazu die höchste Zeit war, und daß ihre royalistischen Gäste geneigt seyn möchten, es zu mißdeuten, oder gar übel zu nehmen, daß sie zuerst den Puritanern ihre Aufmerksamkeit bewiesen hatte, obwohl dieß bloß aus Klugheit geschehen war.


  Ihre Besorgnisse waren nicht ganz ungegründet. Vergebens hatte der Haushofmeister die königliche Fahne mit ihrem stolzen Sinnspruche: Tandem Triumphans, auf einem der großen, die Haupteinfahrt zum Schlosse deckenden Thürme aufgepflanzt, während von dem andern das Panier Peveril’s vom Gipfel wehete, unter welchem viele von den herannahenden Gästen während aller wechselnden Glücksfälle des Bürgerkrieges gefochten hatten. — Vergebens wiederhohlte der Haushofmeister mit lauter Stimme sein: »Willkommen edle Cavaliere! Willkommen Ihr hochsinnigen Herren!« Dennoch ging unter ihnen ein leises Gemurmel umher, daß ihre Bewillkommung aus dem Munde der Gemahlinn ihres Obristen, und nicht aus dem eines Hausbeamten hätte ertönen müssen. Sir Jasper Cranbourne, der eben so vernünftig, als lebhaft und muthvoll war, und die Beweggründe des Verfahrens seiner schönen Cousine, die ihn bey allen von ihr getroffenen Einrichtungen zu Rathe gezogen hatte, genau kannte, sah, daß keine Zeit zu verlieren war, die Gäste in den Speisesaal zu führen; wo es Mittel gab, sie von allen Veranlassungen zum Mißvergnügen auf Kosten der guten Speisen und Getränke aller Art, die durch der Lady Sorgfalt und Gastfreyheit in Fülle vorhanden waren, abzulenken.


  Die Kriegslist des alten Soldaten gelang vollkommen. Er setzte sich in den großen eichenen Lehnstuhl, den der Gerichtsverwalter bey seinen Verhören einzunehmen pflegte; und nachdem Doctor Dummerar ein kurzes lateinisches Tischgebeth gesprochen hatte, welches, obgleich Niemand etwas davon verstand, darum nicht minder achtungsvoll angehört ward, ermahnte Sir Jasper die Gesellschaft, ihre Eßlust durch Leerung eines vollen Bechers auf das Wohl des Königs zu schärfen. Augenblicklich war alles in Bewegung, und man hörte nichts, als den Ton der Becher und Weinflaschen. Im zweyten Momente standen die Gäste, schweigend, mit erwartungsvollen Blicken und ausgestreckten Händen ihre loyalen, bis an den Rand gefüllten Pokale in die Höhe haltend, Bildsäulen gleich da. Sir Jaspers belle, wohlklingende und nachdrucksvolle Stimme brachte lautschallend, wie seine Kriegstrompete, das Wohl des wiedereingesetzten Monarchen aus, rasch wieder hallend aus dem Munde der Versammlung, die voll Ungeduld des Augenblickes harrte, diesem Trinkspruche die gebührende Ehre widerfahren zu lassen. Eine zweyte kurze Pause ward durch die Leerung der Becher, und durch das Athemschöpfen zu einem so lauten Freudenruf gefüllt, daß die Balken der alten Halle erbebten, und die Gewinde von Eichenzweigen und Blumen, womit sie geschmückt waren, hin und her schwankten, als würden sie von einem plötzlichen Wirbelwinde bewegt.


  Nach Beobachtung dieser Gebräuche begann die Gesellschaft einen Angriff auf die trefflichen Speisen, unter denen die Tische erseufzten; Fröhlichkeit und Musik ermunterten sie zum Angriffe; denn alle Minnesänger der Umgegend, die, gleich der bischöflichen Geistlichkeit, während der Herrschaft der selbst geschaffenen Heiligen des englischen Freystaats zum Schweigen gebracht waren, hatten sich zur musikalischen Aufwartung bey der Tafel versammelt. Die gesellige Beschäftigung des Schmausens und Trinkens, der Austausch von Trinksprüchen zwischen alten Nachbarn, die im Augenblicke des Widerstandes Kriegskameraden, und in den Zeiten des Druckes und der Unterjochung Leidensgenossen gewesen waren, und jetzt die allgemeine Freude theilten — dieß alles verlöschte aus ihrem Andenken die unbedeutenden Gegenstände der Unzufriedenheit, die in den Augen Einiger die Freude des Tages verdunkelt hatten, so daß Lady Peveril, als sie, wie zuvor, begleitet von den Kindern, und ihrem weiblichen Gefolge, in die Halle trat, als Wirthinn, als Schloßgebietherinn, und als Gemahlinn des edlen Ritters, der die meisten Gäste mit unerschrockener und ausdauernder, eines besseren Erfolgs würdiger Tapferkeit zum Kampfe geführt hatte, mit dem gebührenden Freudenrufe begrüßt wurde.


  Sie hielt an ihre Gäste eine kurze, aber würdevolle Anrede, gesprochen mit so innigem Gefühle, daß aller Herzen dadurch gerührt wurden. Sie entschuldigte, daß sie ihre Gäste erst so spät persönlich bewillkomme, und machte bemerklich, daß auf dem Schlosse Martindale auch Personen gegenwärtig wären, die durch neuere glückliche Ereignisse aus Feinden zu Freunden umgewandelt worden, denen aber diese letztere Eigenschaft erst so neuerlich aufgedrungen sey, daß sie keinen Punct des Ceremoniells gegen sie habe vernachlässigen dürfen. Doch wären diejenigen, welche sie nun anrede, die besten, theuersten und treuesten Freunde des Hauses ihres Gemahle, deren Tapferkeit Peveril nicht nur jene Erfolge verdanke, die ihm und ihnen während der letzten unglücklichen Zeiten Ruhm gebracht hätten, sondern deren Muthe sie auch insbesondere die Erhaltung des Lebens ihres Anführers schuldig sey, wenn er gleich Niederlagen nicht habe abwenden können. Ein herzlicher Glückwunsch zu der erfreulichen Wiedereinsetzung des königlichen Stammes, und zur Herstellung des monarchischen Ansehens vollendete Alles, was sie hinzuzufügen dreist genug war; dann verneigte sie sich anmuthsvoll, und nippte aus einem Becher zur Bewillkommung ihrer Gäste.


  In jenem Zeitalter glommen, hauptsächlich unter den Cavalieren, immer noch einige Funken jenes Geistes, wovon Froissart sagt: »Ein Ritter fühle zweyfachen Muth, wenn er durch die Blicke und Worte eines reizenden, tugendhaften Weibes beseelt sey.« Erst unter der damahls beginnenden Regierung nahm eine unbegrenzte Sittenlosigkeit überhand, wodurch das weibliche Geschlecht zum bloßen Werkzeuge des Vergnügens herabgewürdiget, und so die Gesellschaft für jene edlen Gefühle abgestumpft ward, die als ein Sporn zur Geisteserhebung über jeden andern Antrieb, außer dem der Religion und des Patriotismus erhaben ist.


  Die Balken der alterthümlichen Halle des Schlosses Martindale dröhnten sogleich von einem Freudenruf, lauter und durchdringender, als der, von dem sie kurz zuvor erbebten, und dem Ritter vom Gipfel und seiner Gemahlinn wurde unter dem Schwingen der Mützen und Hüte ein donnerndes Lebehoch gebracht.


  Unter diesen Auspicien entschlüpfte Lady Peveril der Halle, und ließ der Freude des Abends freyen Spielraum.


  Die Fröhlichkeit der Cavaliere, wie gewöhnlich begleitet von Gesang, Scherzen, Trinksprüchen und Musik, die fast in allen Zeitaltern und Weltgegenden festliche Mahle belebten, läßt sich leicht denken. Ganz anderer und minder geräuschvoller Art waren die Genüsse der Puritaner. Ohne Sang und Klang, Scherze und Trinksprüche schienen sie nichts desto weniger, nach ihrem eigenen Ausdrucke, »der irdischen Freuden zu genießen, welche die gebrechliche Menschheit ihrem äußeren Menschen angenehm machte.« Selbst der alte Whitaker betheuerte, daß sie, obwohl bey weitem der am mindesten zahlreiche Theil der Gesellschaft, fast eben so viel Sect und Claret getrunken hätten, als ihre jovialeren Mitgäste. Indeß neigten Diejenigen, die des Haushofmeisters Vorurtheile kannten, sich zu der Meinung hin, daß, um ein solches Resultat herauszubringen, seine eigene, nicht unbeträchtliche Hülfe zu jenem Facit der presbyterianischen Weinverzehrung mitgetheilt haben müsse.


  Ohne einem so parteyischen und ärgerlichen Gerüchte Glauben beyzumessen, wollen wir bloß sagen, daß bey dieser Gelegenheit, so wie bey den meisten andern, die Seltenheit des Genusses die Fähigkeit zu demselben steigerte, und daß Diejenigen, welche aus der Enthaltsamkeit, oder wenigstens aus der Mäßigkeit einen Religionsgrundsatz machten, die geselligen Freuden des Tages um desto besser genossen, da dergleichen Gelegenheiten sich ihnen selten darbothen. Wenn sie auch nicht Einer des Andern Gesundheit tranken, so zeigten sie wenigstens durch wechselseitige Blicke, und durch Kopfnicken bey aufgehobenem Glase, daß sie sämmtlich an den Freuden der Tafel Theil nahmen, und sie durch den Mitgenuß ihrer Nachbarn und Freunde erhöht fühlten.


  Die Religion, der Hauptgegenstand ihrer Gedanken, ward auch der Hauptinhalt ihrer Gespräche, und in kleine Gruppen vertheilt, erörterten sie doctrinelle und metaphysische Glaubenspuncte, verglichen die Verdienste mehrerer Prediger, und die Glaubensartikel streitender Secten, und vertheidigten die ihrige durch Stellen der heiligen Schrift. Im Laufe dieser Debatten erhoben sich einige Streitigkeiten, die vielleicht weiter gegangen seyn würden als schicklich war, hätte nicht Major Bridgenorth sich umsichtig in’s Mittel gelegt. Auch unterdrückte er einen aufkeimenden Zwist zwischen Gaffer Hodgeson von Charnelycot und Sr. Wohlehrwürden, dem Pastor Solsgrace, über den häkligen Gegenstand des Predigens und der priesterlichen Amtsverrichtungen der Laien; auch hielt er nicht für klug oder anständig, den Wünschen einiger Schwärmer unter seinen Tischgenossen nachzugeben, die sich geneigt fühlten, ihre Gaben in extemporirten Gebethen und Reden vor ihren Mitgästen darzulegen. Diese Abgeschmacktheiten gehörten jenem Zeitalter an, und der Major war vernünftig genug, einzusehen, daß, mochten sie nun aus Heucheley oder Schwärmerey entspringen, Zeit und Ort nicht dafür paßten.


  Auch war der Major die Ursache, daß die Gesellschaft zu sehr früher und anständiger Tageszeit aufbrach, so daß sie das Schloß lange zuvor verließ, bevor noch ihre Nebenbuhler, die Cavaliere, den Höhepunct ihrer Fröhlichkeit erreicht hatten welches der Lady sehr angenehm war, die üble Folgen fürchtete, wenn beyde Parteyen bey der Heimkehr zusammengetroffen wären.


  Es war fast Mitternacht, als die meisten Cavaliere, nähmlich die, welche im Stande waren, ihre Heimkehr ohne Unterstützung zu bewerkstelligen, sich, begünstigt vom Vollmond, dessen Licht Unfällen vorbeugte, in das Dorf Martindale-Moultrassie zurückzogen. Ihr Freudenruf, und der laute Chor des beliebten Liedes: »Dem König soll das Seine wieder werden,« erfreute sehr die Lady, die herzlich froh war, daß die rauschenden Freuden des Tages ohne unangenehme Vorgänge vorübergegangen waren.


  Die Lustbarkeit war jedoch nicht ganz zu Ende; denn die von Fröhlichkeit begeisterten Cavaliere, die einige Dorfbewohner noch um ein Freudenfeuer auf der Straße versammelt fanden, gesellten sich zu ihnen, schickten zum Gastwirthe im »Wappen der Peverils,« Roger Raine, dem nähmlichen loyalen Gastwirth, dessen wir schon erwähnt haben, ließen zwey Schleifkannen voll erheiternden Branntweins, wie sie ihn nannten, herbeyhohlen, und halfen ihn mit ihrem kräftigen Beystande auf das Wohl des Königs, und des loyalen Generals Monk hinunterstürzen.


  Noch lange störte und beunruhigte ihr lärmender Freudenruf das ganze Dörfchen; aber kein Enthusiasmus vermag den natürlichen Folgen nächtlicher Schwärmereyen dauernd zu widerstehen. Das Lärmen der freudegetrunkenen Royalisten versank endlich in Stillschweigen, und der Mond, und die Eulen behielten die ungestörte Herrschaft über den alten weißen Thurm der Dorfkirche, der, über einen Kreis knorriger Eichen sich erhebend, von dem Nachtvogel bewohnt, und von Luna’s Schein versilbert war.


  


  Fünftes Kapitel.


  
    
      
        
          
            »Jetzt sah man von der Festung Höh’n


            Des rechten Herrschers Fahne weh’n


            Wohl auf der Herrinn Ruf,


            Die, aller Weiber Muster, bald


            So wie nur ihre Stimm’ erschallt,


            Aus Feigen Helden schuf.«

          

        

      


      William S. Rose.

    

  


  Am Morgen nach dem Feste weilte Lady Peveril, ermüdet von den Anstrengungen und Besorgnissen des vergangenen Tages, zwey bis drey Stunden länger auf ihrem Zimmer, als die thätige, an frühes Aufstehen gewohnte Hausfrau sonst zu thun pflegte. Immittelst befahl Mistreß Ellesmere, die in der Familie großen Vertrauens genoß, und in der Abwesenheit ihrer Gebietherinn sich ein bedeutendes Ansehen gab, der Aufseherinn der Kinder, Deborah, sogleich die Kleinen ihren Morgenspaziergang im Park machen zu lassen, und das vergoldete Zimmer, ihren gewöhnlichen Spielplatz, für Jedermann verschlossen zu halten. Deborah, die oft, und manchmahl mit Erfolg, gegen das entlehnte Ansehen der Mistreß Ellesmere widerspänstig war, beschloß bey sich selbst, daß, da ein Regen drohte, das vergoldete Zimmer ein passenderer Ort sey, den Kindern Bewegung zu machen, als das feuchte Gras im Parke an einem rauhen Morgen.


  Doch Weiberlaune ist oft so unbeständig, als eine Volksversammlung; und Mistreß Deborah, die eben erst den Schluß gefaßt hatte, daß der Morgen wahrscheinlich regnigt werden würde, und daher das vergoldete Zimmer der angemessenste Spielplatz für die Kinder sey, urtheilte jetzt — freylich etwas inconsequent — daß für ihren eigenen Morgenspaziergang der Park am passendsten sey. Es ist gewiß, daß sie während der ausgelassenen Freude des vergangenen Abends mit Launce13 Outram bis Mitternacht getanzt hatte; in wie weit aber die Abwechselung in den Meinungen der Mistreß Deborah dadurch veranlaßt ward, daß sie ihn eben jetzt in der Försterkleidung, mit einem Federbusche auf den Hut, und der Armbrust in der Hand unter’m Fenster vorbey gehen sah, sind wir weit entfernt, errathen zu wollen. Uns genügt es, daß Deborah, sobald Mistreß Ellesmere den Rücken gewandt hatte, die Kinder in das vergoldete Zimmer führte; jedoch, um ihr Gerechtigkeit widerfahren zu lassen, schärfte sie dem Junker Julian auf’s strengste ein, auf seine Gespielinn, die kleine Else, Acht zu geben; nach dieser Vorsichtsmaßregel schlüpfte sie durch die Glasthür eines der großen Mauerbresche ungefähr gegenüberliegenden Gartencabinetts in den Park.


  Das vergoldete Zimmer, wo die Kinder durch diese Unordnung ihrem Zeitvertreibe überlassen blieben, ohne andere Aufsicht, als Julians Mannhaftigkeit, war ein großes Gemach, ausgeschlagen mit spanischen Tapeten14 von künstlich vergoldetem Leder, die nach jetzt veralteter, aber keinesweges geschmackloser Weise, eine Reihe Abbildungen von Kämpfen und Schlachten zwischen den Saracenen von Grenada, und den Spaniern unter Ferdinand und Isabelle, während jener denkwürdigen Belagerung darstellte, die sich mit dem Umsturze der letzten Reste des Maurischen Reiches in Spanien endigte.


  Der kleine Julian lief zu seinem und seiner kleinen Freundinn Zeitvertreibe im Zimmer umher, mit einem Rohr nachahmend die drohenden Stellungen der Zegris und Abencerragen im orientalischen Kampfspiele mit dem Wurfspieße; wenn dann die Kleine müde ward, eine müßige Zuschauerinn seines lärmenden Spiels zu seyn, setzte er sich neben sie, und suchte das furchtsame Kind durch seine Liebkosungen wieder in gute Laune zu versetzen; da bemerkte er plötzlich, daß eines von den Fächern der ledernen Tapete zur Seite wich, und eine schöne Hand zeigte, deren Finger nur den Rand der Tapete faßten, um, wie es schien, ihn weiter zurückzuschieben. Julian war über diesen Anblick sehr betroffen, und etwas erschrocken; denn die Schrecknisse der Geisterwelt waren durch Ammenmährchen seinem Gemüthe tief eingeprägt worden; doch von Natur kühn und muthvoll, stellte der kleine Held sich neben seine wehrlose Schwester, und schwang zu ihrer Vertheidigung seine Waffe so kühn, als wäre er selbst einer von den Abencerragen in Grenada gewesen.


  Das Feld der Tapete, worauf sein Blick geheftet war, wich immer weiter zur Seite, und enthüllte immer mehr von der Gestalt, welcher die Hand angehörte, bis endlich die Kinder in einer sich darstellenden dunkeln Oeffnung eine Dame in Trauer erblickten, die schon über die Mittagshöhe des Lebens hinaus war, deren Züge aber immer noch Spuren großer Schönheiten trugen; obwohl ein würdevolles, fast königliches Ansehen der vorherrschende Charakter ihrer Gesichtsbildung und Gestalt war. Einen Augenblick weilte sie auf der Schwelle des so unerwartet enthüllten Einganges, blickte mit einigem Befremden auf die Kinder, die sie wahrscheinlich nicht bemerkt hatte, während sie beschäftigt war, die Tapete zur Seite zu schieben, schritt dann in’s Zimmer, und so plötzlich schloß sich nach Berührung einer Springfeder das Getäfel der Tapete, daß Julian fast zweifelte, ob sie wirklich geöffnet sey, und zu fürchten begann, die ganze Erscheinung sey eine Täuschung.


  Die stattliche Dame schritt jedoch auf ihn zu, und fragte: »Bist Du nicht der kleine Peveril?«


  »Ja,« erwiederte der Knabe erröthend, nicht ganz ohne ein jugendliches Bewußtseyn jenes ritterlichen Verboths, nie seinen Nahmen zu verläugnen, welche Gefahren auch immer mit dem Eingeständnisse desselben verbunden seyn möchten.


  »Dann,« sprach die stattliche Fremde, »geh’ zu deiner Mutter, und sag’ ihr, sie möge sogleich hierher kommen, weil ich sie zu sprechen wünsche.«


  »Das will ich nicht!« sprach der kleine Julian.


  »Wie?« entgegnete die Lady, »so jung und so ungehorsam? — Doch Du folgst bloß der Zeitsitte. Warum willst Du nicht hingehen, mein hübscher Bursche! wenn ich es als eine Gefälligkeit von Dir erbitte?


  »Ich würde hingehen, Madam!« sprach der Knabe, »aber—« hier unterbrach er sich selbst, zurückweichend, als die Lady auf ihn zuging, immer aber Elschen bey der Hand haltend, die zu jung, um den Inhalt des Gespräche zu fassen, sich zitternd an ihren Gespielen schmiegte.


  Die Fremde sah seine Verlegenheit, und lächelnd stillstehend, fragte sie: »Wofür fürchtest Du Dich, mein wackerer Bursche! und warum willst Du nicht meinen Auftrag an Deine Mutter ausrichten?«


  »Weil, wenn ich weggehe,« antwortete Julian mit Festigkeit, »Elschen allein bey Euch bleiben müßte.«


  »Du bist ein braver Bursche,« sprach die Dame, »und wirst Deinem Geschlechte, das nie den Schwachen unbeschützt ließ, keine Schande machen.«


  Der Knabe verstand sie nicht, und sah mit ängstlicher Besorgniß auf die Fremde, bald auf seine kleine Gespielinn, deren Augen mit dem gedankenlosen Blicke der Kindheit wechselnd auf die Gestalt der Dame, und auf die ihres Gespielen und Beschützers gerichtet waren, und endlich angesteckt von einem Theile der Furcht, die des Letzteren hochherzige Anstrengungen nicht ganz verbergen konnten, flog sie in Julians Arme, vermehrte, sich ihm anschmiegend, seine Besorgnisse, und machte es ihm durch einen lauten Schrey sehr schwer, die sympathetische Furcht, die ihn antrieb, ein Gleiches zu thun, zu bekämpfen.


  Die unerwartete Hausgenossinn hatte in ihrem Benehmen, und in ihrer Haltung etwas, das, zusammengehalten mit ihrer plötzlichen, geheimnißvollen Erscheinungsweise, wenigstens Scheu, wenn auch nicht Furcht einflößen mußte. Ihre Kleidung hatte nichts Auffallendes; denn sie trug eine Kappe und einen Reitanzug, so wie sie auch Frauen vom niedern Adel damahls zu tragen pflegten. Doch hatte sie sehr langes schwarzes Haar, wovon mehrere Locken der Kopfbedeckung entschlüpft, unordentlich um Hals und Schultern hingen. Ihre schwarzen, scharfblickenden, durchdringenden Augen, und ihre Mienen hatten einen fremdartigen Ausdruck. Auch sprach sie in einer etwas fremden Mundart, wenn gleich ihre Wortfügung rein englisch. war. Ihr Ton und ihre Bewegungen verriethen die Gewohnheit zu befehlen, und Gehorsam zu finden. Dieß alles schien wahrscheinlich Julian in der Folge ein hinreichender Grund zur Entschuldigung seiner Furcht; indem er, wie er sagte, die Fremde für eine bezauberte Königinn gehalten habe.


  Während die fremde Dame den Kindern gegenüber stand, traten fast zu gleicher Zeit, wiewohl durch verschiedene Thüren, zwey Personen in’s Zimmer, deren hastiger Eintritt zeigte, daß sie durch den Schrey der Kleinen beunruhigt waren.


  Der erste war Major Bridgenorth, dessen Ohren der Schreckensruf seines Kindes, als er in die an das vergoldete Zimmer stoßende Halle trat, erreicht hatte. Es war seine Absicht gewesen, in der Eintrittshalle zu verweilen, bis Lady Peveril dort erschienen seyn würde; und zwar hatte sein Besuch den gutgemeinten Zweck, ihr zu versichern, daß der gestrige geräuschvolle Tag in jeder Hinsicht zum Vergnügen seiner Freunde, und ohne irgend eine von jenen beunruhigenden Folgen vergangen sey, die man von dem Zusammentreffen der beyden Parteyen hätte fürchten können. Wenn man aber bedenkt, wie sehr seine Besorgnisse für seines Kindes Wohl und Gesundheit durch das Schicksal seiner verstorbenen Kinder gerechtfertigt wurden: so wird man sich nicht15 wundern, daß Elschens kindisches Geschrey ihn antrieb, die Schranken der Formalität zu durchbrechen, und weiter in das Innere des Hauses einzudringen, als die strenge Sitte eigentlich gestattete.


  Er stürzte daher in das vergoldete Zimmer durch eine Seitenthür und einen Durchgang, der jenes Gemach mit der Halle in Verbindung setzte, nahm sein Kind in die Arme, und strebte durch tausend Liebkosungen, das laute Weinen seiner Tochter zu stillen, das um so stärker ausbrach, als sie sich in den Armen eines Mannes sah, dessen Stimme und Benehmen ihr, da sie ihn nur ein Mahl, und auf kurze Zeit gesehen hatte, fremd geblieben war.


  Elschens verdoppeltes Geschrey ward von Julians Klagetönen begleitet, der bey dieser zweyten Erscheinung auf jede mannhaftere Idee der Rettung, als lautes Hülfsgeschrey, verzichtete.


  Beunruhigt durch dieses immer lauter werdende Geschrey, betrat Lady Peveril, mit deren Wohnstube das vergoldete Zimmer durch eine in ihr Ankleidezimmer führende geheime Thür in Verbindung stand, unverzüglich den Schauplatz. Sobald sie erschien, entwand sich Elschen den Armen ihres Vaters, und eilte zu ihrer Beschützerinn; kaum hatte sie den Saum ihres Kleides erfaßt, so ward sie nicht nur beschwichtigt, sondern heftete ihre großen blauen Augen, in denen noch Thränen glänzten, mit einem mehr verwunderungsvollen, als furchtsamen Blicke auf die fremde Dame. Julian schwang jetzt mit neuem Muthe sein Rohr, von dem er sich während der ganzen Schreckensscene nicht getrennt hatte, und stand bereit, seiner Mutter beyzustehen, falls ihr das Zusammentreffen mit der Fremden Gefahr bringen sollte.


  In der That könnte es selbst eine erwachsenere Person in Verlegenheit gesetzt haben, sich das plötzliche, Bestürzung verrathende Schweigen der Lady Peveril beym Anblicke ihres unerwarteten Gastes zu erklären. Sie schien zu zweifeln, ob sie die Fremde kenne oder nicht; doch bald erinnerte sie sich, diese immer noch schönen, wenn gleich durch Hagerkeit sehr veränderten Gesichtszüge unter ganz andern Umständen einst genau gekannt zu haben.


  Die Fremde schien die Ursache ihrer Unschlüssigkeit zu verstehen; denn in der ihr eigenen rührenden Sprache sagte sie: »Zeit und Unglück haben mich sehr verändert, Margarethe! das sagt mir jeder Spiegel; doch dachte ich, Charlotte de la Tremouille würde jederzeit von Margarethen Stanley wieder erkannt den.«


  Lady Peveril war eben nicht gewohnt, plötzlichen Gemüthsbewegungen Raum zu geben; im gegenwärtigen Falle aber warf sie sich, hingerissen von einem halb freudigen, halb kummervollen Gefühle, auf die Knie, und die der Fremden umfassend, rief sie mit gebrochener Stimme: »Meine gütige, meine edle Wohlthäterinn! — konnte ich die Stimme, — die Gesichtszüge der fürstlichen Gräfinn von Derby — der Königinn von Man16 auch nur einen Augenblick verkennen? — O, Vergebung, Vergebung!«


  Die Gräfinn hob die bittende Verwandtinn der Familie ihres Gemahls, mit aller der Anmuth einer Dame auf, die seit ihrer Kindheit gewohnt ist, Huldigungen anzunehmen, und Schutz zu verleihen. Sie küßte Lady Peveril auf die Stirn, und streichelte liebkosend ihre Wange, mit den Worten:


  »Auch Ihr habt Euch verändert, schöne Cousine! aber es ist eine Veränderung, die Euch wohl ansteht. Aus einem hübschen, schüchternen Mädchen seyd Ihr eine weise, stattliche Matrone geworden. Doch müßte mein Gedächtniß, welches ich einst für gut hielt, mich sehr trügen, wenn dieser Herr Sir Gottfried Peveril wäre.«


  »Es ist nur ein guter, freundlicher Nachbar, Mylady,« sprach Lady Peveril; Sir Gottfried ist bey Hof.«


  »Das hörte ich, als ich gestern Abend hier ankam,« erwiederte die Gräfinn von Derby.


  »Wie, Mylady!« fragte die Hausfrau, »Ihr kamt auf dem Schlosse Martindale, der Wohnung Margarethens Stanley — an, wo Ihr das Recht habt, zu befehlen, und ließt Eure Ankunft nicht kund thun?«


  »O! ich weiß, daß Ihr eine ihre Pflichten nicht vergessende Unterthaninn seyd,« erwiederte die Gräfinn; »obgleich diese Eigenschaft in unseren Tagen zu den seltenen gehört; aber,« setzte sie lächelnd hinzu,« es war unser Wille, incognito zu reisen, und da wir Euch beschäftigt fanden, in der Ausrichtung eines zahlreichen Mahles Eure Gastfreyheit zu üben, wollten wir Euch nicht durch unsere königliche Gegenwart stören.«


  »Aber wie, und wo nahmt Ihr Euer Nachtlager?« fragte Lady Peveril; »oder warum verheimlichtet Ihr einen Besuch, der die Freude jedes treuen Herzens unter den Theilnehmern der gestrigen Versammlung um das Zehnfache erhöhet haben würde?«


  »Für mein Nachtlager sorgte Ellesmere — jetzt die Eurige, so wie sie vormahls die Meinige war. In früheren Zeiten hatte sie, wie Ihr wißt, das Geschäft einer Quartiermeisterinn in einem weiteren Umfange; Ihr müßt sie entschuldigen; ich gab ihr bestimmten Befehl, mich in dem geheimsten Theile Eures Schlosses einzuquartieren. Sie gehorchte mir sowohl hierin,« — hier deutete die Gräfinn auf die Tapetenthür — »als auch, wie ich vermuthe, in meinem Verbothe, Euch zum Eintritte in dieß Zimmer zu veranlassen.«


  »In der That, ich habe sie noch nicht gesehen,« sprach die Lady, »und wußte daher nichts von diesem eben so angenehmen als unerwarteten Besuche.«


  »Und ich,« erwiederte die Gräfinn, »war eben so befremdet, Niemand als diese lieblichen Kinder in diesem Zimmer zu finden, wo ich aus den vernommenen Bewegungen Eure Gegenwart vermuthete. Unsere Ellesmere ist ungehorsam geworden; Eure Gutherzigkeit hat sie verdorben; sie hat die Disciplin vergessen, die sie in meinen Diensten lernte.«


  »Ich sah sie durch den Park laufen,« sprach Lady Peveril nach augenblicklichem Nachsinnen, »vermuthlich die Aufseherinn der Kinder zu suchen, um sie von hier wegzubringen.«


  »Ohne Zweifel sind dieß Eure Kleinen,« sprach die Gräfinn mit einem Blicke auf die Kinder. »Die Vorsehung hat Euch gesegnet, Margarethe.«


  »Dieß ist mein Sohn,« erwiederte Lady Peveril, auf Julian deutend, der ihrem Gespräche mit größter Aufmerksamkeit zuhörte; »auch das kleine Mädchen kann ich das meinige nennen.«—


  Major Bridgenorth, der immittelst sein Kind wieder auf den Arm genommen hatte, und es liebkosete, setzte es nieder, sobald die Gräfinn Derby zu sprechen begann, seufzte tief, und ging an’s Fenster. Er fühlte, daß er nach den gewöhnlichen Regeln der Höflichkeit sich hätte entfernen, oder doch wenigstens sich dazu anschicken sollen; allein er war kein Freund von Förmlichkeiten, und hatte überdieß ein besonderes Interesse an den Gegenständen, worauf, wie er vermuthete, das Gespräch der Gräfinn sich wenden würde; so daß er sich veranlaßt fand, jene Höflichkeitsceremonie bey Seite zu setzen. Auch schienen die Damen von seiner Gegenwart wenig Kenntniß zu nehmen. Die Gräfinn hatte nun in einem Lehnsessel Platz genommen, und veranlaßte die Lady Peveril, sich auf ein neben demselben stehendes Tabouret zu setzen.


  »Wir wollen uns noch ein Mahl der alten Zeiten erinnern, obgleich kein Kanonendonner der Rebellen, die Euch nöthigten, an meiner Seite, und fast unter meinen Kleidern Eure Zuflucht zu suchen, uns hier in die Ohren brüllt.«.


  »Ich habe eine Kanone,« rief der kleine Julian, »und der Parkhüther will mich künftiges Jahr lehren, sie abzufeuern.«


  »Ich will Dich zu meinem Soldaten anwerben,« sprach die Gräfinn.


  »Damen haben keine Soldaten,« erwiederte der Knabe, mit einem bedeutungsvollen Blicke auf die Gräfinn.


  »Schon hegt er, wie ich sehe, die wahre männliche Verachtung gegen unser schwaches Geschlecht;« versetzte die Gräfinn, »sie wird diesem anmaßenden Theile der Menschheit angeboren, und zeigt sich bey ihnen, sobald sie das Flügelkleid abgelegt haben. Sage mir, kleiner Mann! hat Dir Ellesmere niemahls Etwas von Latham-House, und von Charlotten von Derby erzählt?«


  »Wohl tausend Mahl,« erwiederte der Knabe erröthend; »und wie die Königinn von Man, Latham-House sechs Wochen lang gegen 3000 Rundköpfe unter dem Fleischer Harrison vertheidigte.«


  »Es war Deine Mutter, die es vertheidigte,« erwiederte die Gräfinn, »nicht ich, mein kleiner Soldat. Wärst Du dort gewesen, Du hättest unter uns dreyen den Dienst als Befehlshaber am besten versehen.«


  »Sagt das nicht, Mylady!« versetzte der Knabe; »denn die Mutter würde um nichts in der Welt eine Kanone anfassen.


  »Freylich nicht, Julian!« erwiederte seine Mutter; »und gewiß war ich ein nutzloser Theil der Besatzung.«


  »Ihr vergeßt,« sprach die Gräfinn, »daß Ihr die Aufseherinn unseres Hospitals waret, und den Verband für die Wunden unserer Soldaten bereitetet.«


  »Aber kam denn nicht der Vater herbey, Euch zu helfen?« fragte Julian.


  »Zuletzt kam Dein Vater,« erwiederte die Gräfinn, »und Prinz Ruprecht;17 aber schon recht lange hatten wir sie herzlich ersehnt. — Erinnert Ihr Euch noch jenes Morgens, Margarethe! als die rundköpfigen Schurken, die uns so lange eingesperrt gehalten hatten, sobald sie des Prinzen Fahne auf dem Hügel gewahrten, ohne Vorbehalt der Waffen, und des Gepäcks capitulirten, und wie Ihr jeden Officier mit hohem Federbusche für Peveril vom Gipfel hieltet, der drey Monathe zuvor auf dem Maskenballe der Königinn Euer Tänzer gewesen war? Nun, erröthet nur nicht bey dem Gedanken; es war eine tugendhafte Neigung, und obwohl Euch nur Trompetenschall in die von feindlichen Kugeln fast gänzlich zerstörte Kapelle begleitete, und Prinz Ruprecht, als er Euch am Altare Eurem Bräutigam zuführte, sich im Koller, Bandolier und mit Pistolen im Gürtel zeigte: so bin ich doch überzeugt, daß diese kriegerischen Symbole keine Vorbedeutungen ehelichen Zwistes gewesen sind.«


  »Der Himmel ist mir gnädig gewesen, sprach Lady Peveril; »denn er gab mir einen liebenden Gatten.«


  »Und er erhielt ihn Euch,« fiel die Gräfinn mit einem tiefen Seufzer ein, »während der Meinige, ach! die Treue für seinen König mit seinem Blute besiegelte. O, möchte er diesen Tag erlebt haben!«


  »So ward ihm also dieß Glück nicht zu Theil!« versetzte Lady Peveril. »Wie würde jener tapfere, edle Graf über die unverhoffte Erlösung aus unserer Gefangenschaft gefrohlockt haben!«


  Die Gräfinn blickte mit verwunderungsvoller Miene Lady Peveril an.


  »Du hast also nicht gehört, Cousine! wie es mit unserem Hause steht? Freylich würde mein edler Lord sich auf’s höchste verwundert haben, hätte man ihm gesagt, daß der nähmliche Monarch, für den er sein edles Haupt zu Bolton le Moor auf’s Schaffot legte, es die erste Handlung seiner wiederhergestellten Monarchie seyn lassen würde, die Vernichtung unseres, in der königlichen Sache bereits halb zerstörten Eigenthums zu vollenden, und mich, seine Witwe, zu verfolgen!«


  »Ihr setzt mich in Erstaunen, Mylady! es kann nicht seyn, daß Ihr, die Gemahlinn des tapfern, treuen, gemordeten Grafen — Ihr, Gräfinn von Derby und Königinn von Man — Ihr, die selbst die Rolle eines Kriegers spieltet und Euch als Mann zeigtet, während so viele Männer sich als Weiber benahmen, — daß Ihr üble Folgen von einem Ereignisse solltet erduldet haben, das jedes treuen Unterthanen Erwartungen erfüllt, — übertroffen hat; — es kann nicht seyn!«


  »Du bist, wie ich sehe, in der Weltkenntniß noch immer eben so unerfahren, als sonst,« versetzte die Gräfinn. »Die Wiedereinsetzung des Königs, die Andern Sicherheit gegeben hat, bringt mir Gefahr; — dieser Wechsel, der anderen schwerlich eifrigeren Royalisten aus der Noth half, hat mich genöthigt, als ein Flüchtling zu Euch zu kommen, schöne Cousine! und einen Zufluchtsort und Beystand von Euch zu erbitten.


  »Von mir,« antwortete Lady Peveril, »von mir, deren Jugend Eure Güte beschützte, — von der Gattinn Peverils, des Waffengefährten Eures tapfern Gemahls, — habt Ihr ein Recht, alles zu fordern; aber, ach! warum müßt Ihr eines solchen Beystandes bedürfen, als ich zu geben vermag! Vergebt mir, es scheint mir eine verhängnisvolle, nächtliche Erscheinung zu seyn. — Ich horche Euren Worten, als hoffte ich, von ihrem peinlichen Inhalte durch ein baldiges Erwachen befreyt zu werden.«


  »Es ist in der That ein Traum eine Erscheinung,« sprach die Gräfinn Derby; »aber es bedarf keines Sehers, ihn zu deuten. Längst schon ist die Erklärung erfolgt. Sehr schnell kann ich Eurer Verwunderung ein Ende machen. Ohne Zweifel ist dieser Herr Euer Freund, und gehört zu den rechtlichen Leuten?«


  Wohl wußte Lady Peveril, daß die Cavaliere, gleich andern Factionen, die ausschließende Benennung der rechtlichen Partey usurpirten, und fühlte einige Schwierigkeit zu erklären, daß ihr Gast in diesem Sinne des Worts nicht rechtlich sey.


  »Thäten wir nicht besser, Mylady! uns zurück zu ziehen?« fragte die Lady aufstehend, als ob sie vorangehen wollte; allein die Gräfinn blieb auf ihrem Sessel.


  »Ich that jene Frage bloß aus Gewohnheit,« sprach sie; »denn was ich Euch zu sagen habe, ist weit umher bekannt, und es ist mir gleich, wer es vernimmt, welchen Antheil ich an der Sache hatte. Ihr erinnert Euch, oder Ihr müßt doch davon gehört haben denn Margarethe Stanley wird gegen mein Schicksal nicht gleichgültig gewesen seyn — daß ich nach meines Gemahls Ermordung zu Bolton jenes Panier erhob, welches er bis an seinen Tod nie hätte sinken lassen, und daß ich es in unserer Souveränität über die Insel Man mit eigenen Händen wehen ließ.«


  »Allerdings hörte ich dieß,« sprach Lady Peveril; »und daß Ihr der Rebellenregierung mit Kühnheit Trotz gebothen hattet, nachdem bereits alle übrigen Theile Großbritanniens ihr unterworfen waren. Mein Gemahl, Sir Gottfried! hatte einst die Absicht, Euch mit einigen Anhängern zu Hülfe zu eilen; doch erfuhren wir, daß die Insel sich der Parlamentspartey ergeben habe, und daß Ihr, theuerste Lady! in’s Gefängniß geworfen wäret.«


  »Aber Ihr hörtet nicht, auf welche Weise mich dieß Unglück traf. — Margarethe! ich würde die Insel so lange gegen die Bösewichter vertheidigt haben, als die See sie umflossen hätte. Bis die Untiefen, die sie umgeben, ein sicherer Ankerplatz geworden, bis ihre steilen Abgründe im Sonnenstrahle geschmolzen, und bis von ihren festen Plätzen und Schlössern kein Stein auf dem andern geblieben wäre, würde ich meines theuern Gemahls Erbherrschaft gegen diese niederträchtigen, heuchlerischen Rebellen vertheidigt haben. Das kleine Königreich Man würde sich nur dann unterworfen haben, wenn kein Arm mehr übrig gewesen wäre, ein Schwert zu schwingen; kein Finger, ein Feuergewehr zu seiner Vertheidigung abzuschießen. Aber Verrath bewirkte, was Gewalt nie vermocht hätte. Als wir mancherley Versuche vereitelt hatten, die Insel durch offene Gewalt zu nehmen, vollendete Verrath, was Blake und Lawson18 mit ihren schwimmenden Festungen als ein zu gewagtes Unternehmen erkannt hatten. Ein niederträchtiger Rebell, den wir da unserm Busen genährt hatten, verrieth und dem Feinde. Dieser Elende hieß Christian.«


  Major Bridgenorth fuhr erschrocken auf, und wandte sich zur Rednerinn, schien sich aber sogleich wieder zu fassen, und kehrte sein Gesicht wieder abwärts. Die Gräfinn fuhr fort, ohne von der Unterbrechung Kenntniß zu nehmen, doch waren der Lady Peveril, bekannt mit ihres Nachbars gewohnter Gleichgültigkeit und Gefühllosigkeit, diese seine plötzlichen Symptome von Theilnahme sehr befremdend. Noch ein Mahl versuchte sie die Gräfinn in ein anderes Zimmer zu führen; doch Lady Derby fuhr mit zu großer Heftigkeit in ihrer Erzählung fort, als das sie eine Unterbrechung hätte erdulden können.


  »Dieser Christian,« sprach sie, »hatte von Kindheit auf meines Gemahls, seines Souveräns, Brot gegessen, und aus seinem Becher getrunken; denn seine Vorältern waren treue Dienstmannen des Geschlechts von Man und Derby gewesen. Er selbst hatte tapfer an meines Gemahls Seite gefochten, und seines vollen Vertrauens genossen. Als sein Gebiether durch die Rebellen den Märtyrertod erlitt, empfahl mir mein Gemahl unter andern mir in seiner letzten Bothschaft mitgetheilten Rathschlägen, auch ferner auf Christian volles Vertrauen zu leben. Ich gehorchte., obwohl ich den Menschen nie leiden konnte. Er war kalt und phlegmatisch, und kannte nicht jenes heilige Feuer, welches zu edlen Thaten anspornt; auch beargwohnte man ihn, sich zu der kalten Metaphysik und den Subtilitäten der Calvinisten hinzuneigen. Aber er war tapfer, klug und erfahren, und hatte, wie der Erfolg zeigte, nur zu großen Einfluß bey den Inselbewohnern. Als dieß rohe Volk keine Hoffnung auf Befreyung, und sich durch eine Blokade gedrängt sah, wodurch Mangel und Krankheit auf der Insel verbreitet wurden, begann es von der bisher gezeigten Treue abzufallen.«


  Wie?« fragte Lady Peveril, »konnte es vergessen seyn, was es der Witwe seines Vorgängers schuldig war, ihr, die mit dem edlen Derby das Geschäft theilte, den Zustand der Einwohner zu verbessern?«


  »Tadelt sie nicht,« sprach die Gräfinn; »dieß rohe Volk handelt nach seiner Weise; über der gegenwärtigen Gefahr vergaß es frühere Wohlthaten, und auferzogen in seinen Lehmhütten, mit Gesinnungen, die zu seinen Wohnungen paßten, war es unfähig, den Ruhm ausdauernder Leiden zu würdigen. Daß aber Christian sich an die Spitze des Aufruhrs stellte, daß er, von Abkunft ein Gentleman, und erzogen unter der Aufsicht meines gemordeten Gatten in Allem, was edel und ritterlich war, daß er Hunderte genossener Wohlthaten vergessen würde — doch was rede ich von Wohlthaten? daß er jenen kindlichen Verkehr vergessen würde, der einen Menschen weit inniger an den anderen bindet, als wechselseitige Verbindlichkeiten, daß er sich an die Spitze der Räuber stellen würde, die plötzlich in mein Zimmer eindrangen, mich mit meinen unmündigen Kindern in meine eigenen Schlösser vermauerten, daß William Christian, mein Vasall, mein Dienstmann, mein Freund, die Zwingherrschaft über die Insel usurpirte: — dieß war eine That der undankbarsten Verrätherey, wovon selbst dieses Zeitalter des Verraths schwerlich ihres Gleichen findet!«


  »So wurdet Ihr also,« sprach Lady Peveril, »auf Eurem eigenen souveränen Gebiethe gefangen gehalten?«


  »Weit über sieben Jahre,« erwiederte sie Gräfinn, »habe ich die strengste Gefangenschaft erduldet. Zwar both man mir die Freyheit, und selbst einige Mittel zu meinem Unterhalte an, wenn ich die Insel verlassen und mein Ehrenwort geben wollte, nie einen Versuch zu machen, meinen Sohn in den Besitz seiner väterlichen Rechte wieder einzusetzen. Aber schlecht kannten sie den Geist des fürstlichen Hauses, aus dem ich entsprossen bin, und des königlichen Geschlechts der Stanleys, welches ich aufrecht erhalte — die Männer, die Charlotten de la Tremouille zu einem so niedrigen Vergleiche herabzuwürdigen hofften. Lieber wäre ich in dem dunkelsten, tiefsten Kerker von Ruffin Castle Hungers gestorben, als daß ich in irgend etwas eingewilligt hätte, was meines Sohnes Rechte auf seines Vaters Souveränität auch nur um ein Haar breit hätte schmälern können.«


  »Und konnte Eure Festigkeit in einem Falle, wo alle Hoffnung verloren schien, sie nicht vermögen, großmüthig zu seyn, und Euch unbedingt zu entlassen?«


  »Sie kannten mich besser, als Du, Margarethe,« erwiederte die Gräfinn; »einmahl in Freyheit gesetzt, würde ich nicht lange gesäumt haben, ihre Usurpation zu stören; und eben so willig hätte Christian eine Löwinn aus ihrem Käfich losgelassen, um mit ihr zu kämpfen, als daß er mir die mindeste Gewalt verstattet hätte, den Streit mit ihm wieder zu beginnen. Aber die Zeit brachte mir Freyheit und Rache. Noch immer hatte ich Freunde und Anhänger auf der Insel, obgleich sie genöthigt waren dem Sturme zu weichen. Selbst die Mehrheit der Insulaner fand sich getäuscht in den Wirkungen, die sie von dem Wechsel der Herrschaft erwarteten. Von ihren neuen Herrschern mit Erpressungen belastet, sahen sie ihre Privilegien geschmälert, und ihre Freyheiten unterdrückt, unter dem Vorwande, sie mit den übrigen Unterthanen der vorgeblichen Republik in gleichen Zustand zu versetzen. Als die Nachricht von den in Großbritannien herannahenden Umwandlungen eintrafen, wurden mir jene Gesinnungen insgeheim mitgetheilt, und ein Aufstand, eben so plötzlich und wirksam, als derjenige, wodurch ich in Gefangenschaft gerathen war, setzte mich in Freyheit, und in den Besitz der Souveränität von Man, als Regentinn im Nahmen meines Sohnes, des jungen Grafen von Derby. Glaubt Ihr, daß ich der Souveränität lange genoß, ohne den Verräther Christian der Gerechtigkeit zu überantworten?«


  »Wie, Mylady!« fragte Margarethe, die, wenn sie gleich den hochfliegenden, ehrsüchtigen Geist der Gräfinn kannte, dennoch kaum glaubte, daß er fähig sey, sie auf’s Aeußerste zu bringen; »habt Ihr Christian in’s Gefängniß gesetzt?«


  »Ha! Weib! In jenes sichere Gefängniß, aus dem kein Hochverräther entkommt;« antwortete die Gräfinn.


  Bridgenorth, der sich unvermerkt den Damen genähert hatte, und mit jener gespannten Theilnahme zuhörte, die er nicht länger zu unterdrücken vermochte, rief plötzlich voll Unwillen aus: »Ich hoffe doch nicht, Lady! daß Ihr Euch unterstanden habt«—


  »Ich weiß nicht, wer Ihr seyd, der mir diese Frage vorzulegen wagt,« unterbrach ihn die Gräfinn; »aber so viel ist gewiß, daß Ihr mich nicht kennt, wenn Ihr von Dingen mit mir sprecht, die ich thun oder nicht thun darf. Doch Ihr scheint an Christians Schicksale Theil zu nehmen, und Ihr sollt es hören. Kaum war ich wieder im Besitze meiner rechtmäßigen Gewalt, so befahl ich dem Oberrichter der Insel, den Verräther vor einen, nach allen in den ältesten Urkunden der Insel vorgeschriebenen Förmlichkeiten zusammenberufenen hohen Gerichtshof zu fordern. Das Gericht ward unter freyem Himmel, von Richtern und Volksvertretern gehalten, die auf Felsstücken saßen; der Verbrecher ward mit seiner Vertheidigung ausführlich gehört; doch konnte er nichts vorbringen, als Scheingründe, die sich auf öffentliche Rücksichten bezogen, und stets gebraucht werden, die schändliche Stirn des Verrathes zu übertünchen. Er ward seines Verbrechens vollkommen überführt, und empfing das Verdammungsurtheil eines Verräthers.«


  »Doch ist es hoffentlich nicht vollstreckt?« fiel Lady Peveril, nicht ohne unwillkührlichen Schauder ein.


  »Du bist eine Thörinn, Margarethe!« sprach die Gräfinn mit schneidendem Tone. »Denkst Du, daß ich einen solchen Gerechtigkeitsact verschob, bis irgend eine elende Intrigue des neuen englischen Hofes eine Einmischung desselben in diese Sache herbeygeführt hätte? Nein, Weib! Er ging von dem Versammlungsorte des Gerichtes zum Richtplatze, ohne weiteren Aufschub, als den das Heil seiner Seele erforderte, und ward von einer Abtheilung Musketiere auf dem Schloßhofe zu Peel Castle erschossen.«


  Hier rang Bridgenorth die zusammengeschlagenen Hände unter dem bittersten Klagerufe.


  »Da Ihr für diesen Verbrecher große Theilnahme zu fühlen scheint,«setzte die Gräfinn, zu Bridgenorth gewandt, hinzu; »so muß ich ihm die Gerechtigkeit widerfahren lassen, daß er fest und mannhaft starb, so wie auch sein Leben, jene Handlung schwarzer Undankbarkeit ausgenommen, rechtlich und ehrenwerth gewesen war. Aber was will das sagen? Der Heuchler ist ein Heiliger, und der Verräther ein Mann von Ehre, bis die Gelegenheit, jener untrügliche Prüfstein, beweiset, daß sie von geringhaltigem Metalle sind.«


  »Das ist falsch, Weib, es ist falsch!« sprach Bridgenorth, nicht länger seinen Unwillen zurückhaltend.


  »Was bedeutet dieß Benehmen, Herr Bridgenorth?« fragte Lady Peveril sehr betroffen. »Was geht Euch dieser Christian an, daß Ihr die Gräfinn Derby unter meinem Dache beleidigt?«


  »Sprecht mir nichts von Gräfinnen und Ceremonien,« entgegnete Bridgenorth; »Kummer und Zorn lassen mir keine Zeit zur Beobachtung müßiger Vorschriften, um der Eitelkeit erwachsener Kinder zu schmeicheln. — O Christian! ganz würdig des Nahmens, den Du trugst! — Mein Freund, mein Bruder, — der Bruder meiner verewigten Gattinn, Du einziger Freund in einer verlassenen Lage! So bist Du grausam gemordet durch eine Furie, die es Dir allein verdankte, daß sie nicht das Blut der Heiligen Gottes, welches sie und ihr tyrannischer Gemahl wie Wasser vergossen hatten, mit ihrem eigenen Blute bezahlte! — Ja, grausame Mörderinn!« fuhr er, zur Gräfinn gewandt, fort: »er, den Deine unsinnige Rache schlachtete, hatte viele Jahre lang die Vorschriften seines Gewissens dem Interesse Deiner Familie aufgeopfert, und sie nicht eher verlassen, bis Dein wahnsinniger Eifer für die Königswürde das kleine Gemeinwesen, worin er geboren war, fast gänzlich in’s Verderben gestürzt hatte. Selbst als er Dich einsperrte, handelte er bloß wie die Freunde eines Wahnwitzigen, die ihn zu seiner eigenen Erhaltung in Fesseln legen. Ich kann bezeugen, daß er der Vermittler zwischen Dir und dem Zorn der Gemeinen von England war, und daß nur seine ernsten Gegenvorstellungen es verhinderten, daß Du gleich dem gottlosen Weibe Ahabs die Strafe Deiner Vergebungen littest.«


  »Herr Bridgenorth.!« sprach Lady Peveril, »ich habe Nachsicht mit dem Eindruck, den diese unerfreuliche Kunde auf Euch machen muß. Wenn Ihr in Eurem Kummer auch vergeßt, Euch in anderer Hinsicht Zwang anzuthun; so muß ich Euch doch bitten, nicht zu vergessen, daß die Gräfinn mein Gast und meine Verwandtinn ist, und auf den Schutz, den ich ihr gewähren kann, Anspruch machen darf. Ich ersuche Euch daher mit aller Höflichkeit, Euch zu entfernen; was unter diesen bedenklichen Umständen unfehlbar der beste und passendste Weg ist.«


  »Nein! laßt ihn verweilen,« sprach die Gräfinn, mit Fassung, und nicht ohne einige Mischung von Triumph ihm in’s Auge blickend; »ich möchte nicht, daß meine Rache auf die Befriedigung beschränkt würde, die Christians Tod mir gewährte. Dieses Mannes roher, tobender Kummer zeigt nur, daß die Strafe, die ich verhängte, auch von andern, als dem elenden Verbrecher selbst, weit umher gefühlt ward. Ich wünschte nur vergewissert zu seyn, daß eben so viele Rebellenherzen dadurch verwundet wären, als loyale Gemüther durch den Tod meines fürstlichen Derby in Kummer gestürzt wurden!«


  »Seyd so gütig, Mylady!« sprach Margarethe, »da Herr Bridgenorth nicht Lebensart genug hat, uns auf mein Ersuchen zu verlassen, mit mir in mein Zimmer zu gehen, und ihn hier allein zu lassen. Lebt wohl, Herr Bridgenorth! wir werden uns in der Folge in besserer Stimmung wieder sehen.«


  »Verzeiht mir, Mylady!« sprach der Major, der hastig im Zimmer auf und nieder geschritten war, und jetzt stehen blieb in der Haltung eines Mannes, der einen bestimmten Entschluß gefaßt hat; »Euch habe ich nichts anderes als Ehrerbiethiges zu sagen; mit diesem Weibe aber muß ich als obrigkeitlicher Beamter sprechen. Sie hat in meiner Gegenwart einen Mord bekannt, und noch dazu die Ermordung meines Schwagers. Als Mensch, und als obrigkeitlicher Beamter kann ich ihr nicht verstatten, daß sie anders als unter solchem Gewahrsam von hier geht, der ihrer weiteren Flucht vorbeugt. Schon hat sie gestanden, daß sie ein Flüchtling ist, und einen Versteck sucht, von wo aus sie in’s Ausland entkommen kann. Charlotte, Gräfinn von Derby! ich nehme Dich in Verhaft wegen des Verbrechens, dessen Du Dich eben erst gerühmt hast.«


  »Ich werde Eurem Verhaftsbefehle nicht Folge leisten,« sprach die Gräfinn mit Fassung; »ich bin geboren, solche Befehle zu ertheilen, und nicht, sie zu empfangen. Was haben Eure englischen Gesetze mit meinen Gerechtigkeits- und Regierungsacten innerhalb meines Sohnes erblichem Königreiche zu schaffen? Bin ich nicht eben sowohl Königinn von Man, als Gräfinn von Derby? Freylich bin ich eine lehnbare Souveräninn; aber nichts desto weniger unabhängig, so lange meine Lehenspflicht gehörig geleistet ist. Welch ein Recht könnt Ihr über mich geltend machen?«


  »Das Recht, ertheilt durch das Geboth der heiligen Schrift,« erwiederte Bridgenorth: »wer Menschenblut vergießt, dessen Blut soll wieder vergossen werden. Wähnt nicht, daß die barbarischen Privilegien alter Feudalgewohnheiten Euch vor der Strafe schützen werden, einen Engländer unter Vorwänden, unvereinbar mit der Indemnitätsacte19 gemordet zu haben.


  »Herr Bridgenorth!«’ sprach Lady Peveril, »wenn Ihr nicht in der Güte von Eurem jetzigen Vorhaben absteht; so muß ich Euch erklären, daß ich in den Mauern des Schlosses meines Gemahls gegen diese ehrenwerthe Lady die mindeste Gewaltthat weder dulden will, noch darf.«


  »Ihr werdet nicht im Stande seyn, mich von der Vollstreckung meiner Pflicht abzuhalten, Mylady!« entgegnete Bridgenorth, dessen natürliche Hartnäckigkeit seinen Kummer und seine Rachsucht verstärkte; »ich bin eine obrigkeitliche Person, und handle im Nahmen einer höhern Gewalt.«


  »Davon weiß ich nichts,« sprach Lady Peveril. »Daß Ihr, Herr Bridgenorth! unter der letzten usurpirenden Macht ein obrigkeitlicher Beamter waret, ist mir wohl bekannt; so lange ich aber nicht vernehme, daß Ihr im Nahmen des Königs ein neues Dienstpatent erhalten habt, werde ich Euch den obrigkeitlichen Gehorsam verweigern.«


  »Ich werde wenig Umstände machen,« — entgegnete Bridgenorth. »Denn hätte ich auch keine obrigkeitliche Gewalt, so ist doch Jedermann befugt, denjenigen, der durch Verletzung der vom Könige verkündigten Indemnitätsacte einen Mord begeht, in Verhaft zu nehmen; und ich stehe für Alles, was ich unternehme.«


  »Was geht mich jene Indemnitätsacte, was gehen mich diese Proclamationen an?« versetzte voll Unwillen die Gräfinn von Derby. »Carl Stuart mag, wenn es ihm beliebt — und wirklich scheint es ihm zu belieben — mit jenen Menschen Gemeinschaft haben, deren Hände vom Blute seines Vaters, und seiner treuen Unterthanen geröthet, und von ihrem Raube geschwärzt sind; mag er ihnen vergeben, wenn er will, und ihre Thaten als gute Dienste betrachten. Was hat dieß mit Christians Vergehen gegen mich und die Meinigen zu schaffen? Geboren und erzogen auf der Insel Man verletzte er die Gesetze, unter denen er lebte, und büßte, nachdem er vor ein unparteyisches Gericht gestellt ihre Verlegung mit dem Tode. — Mich dünkt, Margarethe! wir haben die Gegenwart dieser mürrischen, thörichten Magistratsperson jetzt zum Uebermaße genossen. Ich begleite Euch in Euer Zimmer.«


  Aber Major Bridgenorth stellte sich zwischen die Damen und die Thür, so daß er sich entschlossen zeigte, ihnen den Zugang zu verwehren. Da erhob Lady Peveril, die ihm in dieser Sache bereits mehr Nachsicht bewiesen zu haben glaubte, als ihr Gemahl wahrscheinlich genehmigen würde, ihre Stimme, und rief laut ihren Haushofmeister Whitaker. Dieser rüstige Mann, der eine ihm unbekannte weibliche Stimme hatte erschallen hören, und sich, begierig, seine Neugier zu befriedigen, seit einigen Minuten im Vorzimmer aufhielt, trat augenblicklich in’s Zimmer.


  »Laßt drey unserer Leute sich sogleich bewaffnen,« geboth die Dame; »bringt sie in’s Vorzimmer, und harret meiner ferneren Befehle.«


  


  Sechstes Kapitel.


  
    
      
        
          
            »Es soll mein Zimmer Euer Kerker seyn,


            und der Gefangenwärter bin ich selbst.«

          

        

      

    

  


  Der Befehl, die Bedienten zu bewaffnen, war dem sanften Charakter der Lady Peveril so unangemessen, daß Major Bridgenorth sehr darüber erstaunte. »Was wollt Ihr damit sagen, Mylady?« fragte er; »ich glaubte; unter einem freundschaftlichen Dache zu seyn.«


  »Das seyd Ihr auch; Herr Bridgenorth!« sprach Lady Peveril, ohne ihre natürliche Ruhe in Ton und Benehmen zu verläugnen, »aber dieß Dach darf nicht durch Gewaltthätigkeiten eines Freundes gegen einen andern verletzt werden.«


  »Wohl, Mylady!« entgegnete Bridgenorth, zur Thür des Zimmers sich wendend; »der ehrwürdige Passtor Solsgrace hat bereits vorausgesagt, daß die Zeit wiederkehren würde, wo hohe Häuser und stolze Nahmen denen, welche die ersteren bewohnen, und die letzteren führen, zur Entschuldigung für ihre Verbrechen dienen würden. Ich glaubte ihm nicht; aber jetzt sehe ich, er ist klüger als ich. Aber glaubt nicht, daß ich dieß ruhig dulden werde. Das Blut meines Bruders und Busenfreundes soll nicht lange vom Altare schreyen: wie lange, o Herr! wie lange! — Ist nur noch ein Funken von Gerechtigkeit in diesem unglücklichen England übrig; so soll dieß stolze Weib mir gegenüber gestellt werden, da wo kein parteyischer Freund sie schützen kann.«


  Bey diesen Worten war er im Begriffe das Zimmer zu verlassen, als Lady Peveril ihm zurief: »Ihr geht nicht von der Stelle, Herr Bridgenorth! wenn Ihr mir nicht Euer Ehrenwort gebt, allen Euren bey dieser Veranlassung entworfenen Anschlägen wider die Freyheit der edlen Gräfinn zu entsagen.«


  »Lieber wollte ich den Verlust meiner Ehre mit ausdrücklichen Worten unterzeichnen, Mylady! als mich einem solchen Vergleiche unterwerfen. Wenn irgend Jemand sich unterfängt mich festzuhalten, so komme sein Blut über sein eigenes Haupt.«


  Raum hatte Major Bridgenorth diese Worte gesprochen, als Whitaker die Thür offen warf, und ihm zeigte, daß er rasch, wie ein alter Soldat, der nicht ungern sah, daß die Dinge wieder ein kriegerisches Ansehen gewannen, vier stämmige Bursche in des Ritter Peverils Livree und ledernen Kollern, wohl bewaffnet mit Schwertern, Carabinern und Pistolen im Gürtel mitgebracht hatte.


  »Ich will sehen,« sprach Major Bridgenorth, »ob einer von diesen Menschen so verwegen seyn wird, mich, einen freygebornen Engländer und obrigkeitlichen Beamten anzuhalten, und in der Ausübung meiner Amtspflichten zu hemmen.«


  Mit diesen Worten ging er auf Whitaker und dessen bewaffnete Gehülfen, mit der Hand am Griffe des Schwertes los.


  »Wagt nicht zu viel, Herr Bridgenorth!« rief Lady Peveril. »Ergreift und entwaffnet ihn, Whitaker!« setzte sie hinzu; »aber thut ihm kein Leides.«


  Es geschah, wie sie befohlen hatte. Bridgenorth, obwohl ein entschlossener Mann, war keiner von denen, die es unternehmen, sich in so ungleiche Kämpfe einzulassen. Er zog sein Schwert halb aus der Scheide, und schickte sich an, solchen Widerstand zu leisten, daß es nöthig ward, sich seiner mit Gewalt zu bemächtigen; dann gab er seinen Degen ab, und erklärte, daß er sich einer Gewalt unterwerfen würde, welcher ein einzelner Mann nicht zu widerstehen vermöge, daß er aber diejenigen welche den Befehl dazu ertheilt und ausgeführt hätten, für das Vergeben verantwortlich mache, ohne obrigkeitlichen Befehl seine Freyheit beeinträchtiget zu haben.


  »Nicht einen Pfifferling gebe ich um einen obrigkeitlichen Befehl, Herr Bridgenorth!« erwiederte der alte Whitaker; »ohne Zweifel seyd Ihr oft genug auf weit schlechtere Weise zu Werke gegangen. Das Wort meiner Lady ist gewiß ein eben so guter obrigkeitlicher Befehl, als des alten Cromwells Dienstpatent. Und doch lieh Euch dieß Patent geraume Zeit Eure Amtsbefugniß, Herr Bridgenorth! und Ihr ließt mich in den Bock schließen, weil ich des Königs Gesundheit getrunken hatte, Herr Bridgenorth! und bekümmertet Euch nicht um die Gesetze von England.«


  »Haltet Euer loses Maul, Whitaker!« fiel Lady Peveril ein; »und Ihr, Herr Bridgenorth! laßt es Euch nicht zu Herzen gehen, daß Ihr einige Stunden im Gewahrsam bleibt, bis die Gräfinn Derby von Euren Verfolgungen nichts mehr zu fürchten haben kann. Leicht könnte ich ihr eine Bedeckung mitgeben, die jeder bewaffneten Macht, welche Ihr aufzubringen im Stande wäret, Trotz biethen würde; aber, Gott weiß! ich wünsche die Erinnerung aller Bürgerzwiste zu begraben, und nicht auf’s Neue zu erwecken. Noch ein Mahl! Wollt Ihr Euch eines Bessern besinnen, und vergessen, wen Ihr in Martindale Castle sahet? Wollt Ihr dieß, so nehmt Euer Schwert zurück.«


  »Nie!« entgegnete Bridgenorth, »das Verbrechen dieses grausamen Weibes wird die letzte aller menschlichen Vergehungen seyn, die ich vergessen kann. Mein letzter irdischer Gedanke wird das Verlangen seyn, daß sie der Gerechtigkeit überliefert werden möge.«


  »Wenn dieß Eure, mehr aus Rache, als aus Gerechtigkeitsliebe entspringenden Gesinnungen sind,« versetzte Lady Peveril; »so muß ich für die Sicherheit meiner Freundinn sorgen, und Euch in Gewahrsam behalten. In diesem Zimmer sollt Ihr mit allen Bequemlichkeiten und Lebensbedürfnissen versehen werden, und ich werde Jemand nach Moultrassie Hall schicken, um Eure Hausgenossen aller Besorgniß über Eure Abwesenheit zu entheben. Vielleicht schon nach einigen Stunden, oder spätestens nach zwey Tagen, will ich Euch in Person aus der Gefangenschaft befreyen, und Euch um Verzeihung bitten, daß ich, durch Eure Hartnäckigkeit gezwungen, so handeln mußte.«


  Ohne etwas Anderes zu erwiedern, als daß er in ihrer Gewalt sey, und sich ihrem Willen unterwerfen müsse, ging er mit finsterer Miene an’s Fenster; als ob er ihrer Gegenwart los zu seyn wünsche.


  Arm in Arm verließen die Gräfinn und Lady Peveril das Zimmer; die Lady ertheilte Whitakern die nöthigen Befehle über Bridgenorths Bewachung und Behandlung während seines einstweiligen Gewahrsams, und legte ihm aus einander, daß die Sicherheit der Gräfinn Derby die strenge Bewachung des Gefangenen erfordere.


  Mit Vergnügen ließ sich Whitaker alle zu dessen Sicherung vorgeschlagenen Maßregeln, nahmentlich die regelmäßige Ablösung der Wachen, und andere ähnliche Anordnungen gefallen, und machte sich persönlich das für verantwortlich, daß er die nöthige Zeit eingesperrt bleiben solle. Nicht halb so gelehrig aber war der alte Haushofmeister, als die Rede darauf kam, wie des Gefangenen Tafel und Nachtlager eingerichtet werden sollte; und er glaubte, Lady Peveril richte viel zu große Aufmerksamkeit auf die Bequemlichkeit des Gefangenen. »Ich gebe Euch mein Wort, daß der rundköpfige Hahnrey20 gestern hinreichend von unserm fetten Rindfleische zu sich genommen hat, um für einen Monath genug zu haben, und etwas Fasten wird seiner Gesundheit wohl thun. Und was vollends das Trinken betrifft, so verspreche ich Euch, er soll eine Fülle kalten Wassers haben, um seine heiße Leber abzukühlen, die, wette ich, von den vielen starken Getränken, die er gestern hier genossen hat, noch glüht. Und das Bett anlangend, so haben wir den schönen, trocknen gedielten Fußboden, der weit gesünder ist, als das feuchte Stroh, worauf ich liegen mußte, als ich in den Block geschlossen war.«


  »Whitaker! ich verlange, daß Ihr Hrn. Bridgenorth, so wie ich bereits befohlen habe, mit Bett und Nahrung verseht, und Euch höflich gegen ihn benehmt,« erwiederte die Lady.


  »Nun, mein Gott! Eure Befehle sollen alle pünctlich ausgeführt werden; aber als ein alter Diener muß ich meine Meinung rein heraussagen,« versetzte Whitaker.


  Nach dieser im Vorzimmer gehaltenen Berathung mit dem Haushofmeister, zogen die Damen sich in ein anderes für die Gebietherinn des Schlosses besonders bestimmtes Zimmer zurück, welches an der einen Seite mit dem Schlafzimmer, und an der andern mit dem Gartencabinett Verbindung hatte. Eine andere kleine Thür führte auf die erwähnte, über die Küche hervorspringende Gallerie, und der nähmliche Durchgang bildete einen Eingang zur Hauptgallerie der Capelle, so daß die geistlichen und weltlichen Angelegenheiten des Schlosses fast ganz in dem Bereiche des anordnenden und leitenden Auges der Hausfrau zusammengedrängt waren.


  In dem tapezirten Zimmer, von welchem diese verschiedenen Durchgänge ausgingen, ließ sich Lady Peveril mit der Gräfinn nieder. »Zwey Dinge haben mich heute befremdet,« sprach die Gräfinn, der Lady Hand ergreifend, »wenn irgend etwas mich in solchen Zeiten befremden dürfte: das erste ist, daß jener Rundkopf sich in dem Hause Peverils vom Gipfel so unverschämt zu benehmen wagen durfte. Wenn Euer Gemahl noch immer der nähmliche rechtliche, geradsinnige Cavalier ist, den ich einst kannte, und wenn er daheim gewesen wäre: so hätte er den Schurken zum Fenster hinausgeworfen. Noch mehr aber wundere ich mich, Margarethe! daß Ihr das Commando übernahmt. Kaum hätte ich geglaubt, daß Ihr Muth genug haben würdet, gegen jenen Mann, den Ihr doch anfangs mit so großer Mäßigung behandeltet, so entscheidende Maßregeln zu treffen. Als er von obrigkeitlichen Beamten und Verhaftsbefehlen sprach, saht Ihr so erschrocken aus, daß ich schon glaubte, die Krallen des Gerichtsdieners der Gemeinde auf meiner Schulter zu fühlen, der mich als eine Vagabundinn in’s Gefängniß schleppen wollte.«


  »Wir müssen gegen Herrn Bridgenorth einige Rücksichten beobachten, theuerste Lady!« antwortete Peverils Gattinn; »er hat uns in den letzten Zeiten oft große Freundschaftsdienste geleistet; aber weder er, noch irgend Jemand soll die Gräfinn Derby in dem Hause Margarethens Stanley beleidigen.«


  »Du bist ja eine vollkommene Heldinn geworden, Margarethe!« erwiederte die Gräfinn.


  »Zwey Belagerungen und unzählige Unruhen,« sprach Lady Peveril, »haben mich vielleicht Geistesgegenwart gelehrt. Mein Muth ist, glaube ich, noch so gering, als jemahls.«


  »Geistesgegenwart ist Muth,« antwortete die Gräfinn. »Wahrer Muth besteht nicht in Gefühllosigkeit gegen Gefahren, sondern in der Schnelligkeit, ihnen entgegen zu treten, und sie zu entwaffnen; — und vielleicht haben wir jetzt Gelegenheit, allen Muth, den wir besitzen, in Thätigkeit zusetzen,« fügte sie mit einer leichten Bewegung hinzu; »denn ich höre auf dem Steinpflaster des Schloßhofes Pferdegetrappel.«


  Athemlos vor Freude eilte jetzt Julian in’s Zimmer, die frohe Nachricht verkündigend: der Vater sey mit Lamington und Sam Brewer heimgekehrt, und er werde den Black Hastings zum Stalle reiten. Im folgenden Augenblicke vernahm man den Tritt des ehrlichen Ritters mit seinen schweren Reiterstiefeln, mit denen er vor Eile, seine Gattinn wieder zu sehen, zwey Stufen auf ein Mahl zurücklegte. Er stürzte in’s Zimmer; seine Haltung und ungeordnete Kleidung zeigten, daß er schnell geritten war, und ohne Jemand anders anzusehen, faßte er sein gutes Weib in die Arme, und bedeckte sie mit Küssen.—


  Erröthend entwand sich Lady Peveril mit Mühe Sir Gottfrieds Armen, machte ihm in verschämtem Tone freundliche Vorwürfe, und hieß ihn umherschauen, wer im Zimmer sey.


  »Eine Frau,« sprach die Gräfinn, auf ihn zutretend, »die herzlich froh ist, zu sehen, daß Sir Gottfried Peveril, obgleich er ein Hofmann und Günstling geworden ist, immer noch den Schatz zu würdigen weiß, zu dessen Erlangung sie ihm einiger Maßen behülflich war. Ihr könnt die Aufhebung der Belagerung von Latham-House nicht vergessen haben.«


  »Die edle Gräfinn Derby!« rief Sir Gottfried mit ehrerbiethiger Verbeugung, seinen Federhut abnehmend, und ihre ihm dargereichte Hand küssend. »Ich bin eben so froh. Euch, Mylady! in meiner geringen Wohnung zu sehen, als hätte ich vernommen, daß in jenem braunen Felsen eine Bleyader entdeckt wäre. Ich ritt scharf, in der Hoffnung, Euch auf Eurer Reise durch die Grafschaft zur Bedeckung zu dienen. Da ich vernahm, daß ein Gerichtsdiener mit einem Verhaftsbefehle vom geheimen Rath gegen Euch ausgesandt sey, so fürchtete ich, Ihr möchtet in schlechte Hände fallen.«


  »Wann hörtet Ihr das, und von wem?«


  »Chalmondley von Vale-Royal sagte es mir,« erwiederte Sir Gottfried.; »er ist abgegangen, um in Cheshire für Eure Sicherheit zu sorgen; und ich versprach Euch dahin zu geleiten. Prinz Ruprecht, Ormond, und andere Freunde zweifeln nicht, die Sache werde so geleitet werden, daß sie auf eine Geldstrafe hinauskomme; doch sagt man, der Kanzler Harry Bennet, und einige andere unter den vom festen Lande herübergekommenen Mitgliedern des geheimen Raths sind wüthend über dasjenige, was sie eine Verlegung der königlichen Proclamation nennen. Hohl’ sie der Henker, sage ich! — Sie ließen uns zurück, um alle Schläge hinzunehmen; und jetzt sind sie unwillig, daß wir wünschen, mit denen, die uns wie der Alp drückten, unsere Rechnung abzuthun!«


  »Was sagten sie denn von der Strafe, die mir zugedacht sey?« fragte die Gräfinn.


  »Ich weiß es nicht,« erwiederte Sir Gottfried; »einige unserer guten Freunde aus Cheshire nebst Andern, versuchten, wie ich schon erwähnt habe, die Sache mit einer Geldstrafe abzuthun; die übrigen aber sprachen von nichts, als von einer langen Gefangenschaft im Tower.


  »Lange genug habe ich für König Carls Sache Gefangenschaft erlitten,« versetzte die Gräfinn, »und habe nicht Lust, sie auf seinen Befehl noch ein Mahl zu erdulden. Ueberdieß weiß ich nicht, was die neue Usurpation, wenn ich von der persönlichen Oberaufsicht über meines Sohnes Herrschaften in Man entfernt bin, dort versuchen könnte. Ich werde daher Euch, Vetter! sehr verpflichtet seyn, wenn Ihr mich in Sicherheit nach Vale Royal bringt, von wo ich einer sicheren Bedeckung nach Liverpool gewiß bin.«


  »Ihr könnt Euch auf meine Leitung und meinen Schutz verlassen, edle Lady!« erwiederte Peveril, »obgleich Ihr um Mitternacht, und gleichsam mit des Verräthers Kopf in der Schürze, wie Judith — deren Geschichte in den apokryphischen Büchern steht, die ich mit Freuden wieder in der Kirche werde vorlesen hören21 — in mein Haus gekommen seyd.«


  »Erscheint der Adel fleißig am Hofe?« fragte die Gräfinn.


  »Nun, Mylady!« erwiederte Sir Gottfried, »damit geht es, wie es im Sprichworte heißt: Wenn die Bergleute dort einbohren, so geschieht es um Gottes willen, und auf ihre Gefahr, ob sie Ausbeute finden.«


  »Finden die alten Cavaliere eine sehr günstige Aufnahme?« fragte die Gräfinn weiter.


  »Die Wahrheit zu sagen,« erwiederte der Ritter, »der König hat ein so gnädiges Benehmen, daß er Jedermanns Hoffnungen blühen läßt, wenn wir gleich nur noch wenige gesehen haben, die zu Früchten gereift sind.«


  »Ich hoffe doch nicht, daß Ihr selbst, lieber Vetter! Euch über Undankbarkeit zu beschweren habt?« fragte die Gräfinn. »Wenige haben sie minder um den König verdient.«


  Sir Gottfried wollte, wie die meisten klugen Leute, ungern eingestehen, daß er Erwartungen gehabt hatte, welche getäuscht waren; doch lag zu wenig Erkünsteltes in seinem Charakter, um seine Unzufriedenheit gänzlich zu verbergen. »Wer? ich, Mylady? Ach! was konnte ein armer Landedelmann mehr vom Könige erwarten, als das Vergnügen, ihn noch ein Mahl in Whitehall wieder zu sehen, und Zeuge zu seyn, daß er in seine Rechte wieder eingesetzet ist? Auch war Se. Majestät sehr gnädig, als ich ihm vorgestellt ward, und sprach mit mir von Worcester, und von meinem Streitroß Black Hastings; doch hatte er dessen Nahmen vergessen, und würde sich, traun! auch des meinigen nicht erinnert haben, hätte nicht Prinz Ruprecht ihm solchen zugeflüstert. Auch sah ich einige alte Freunde, unter andern Sr. Gnaden, den Herzog von Ormond, Sir Marmaduke Langdale, Sir Philipp Musgrave, und Andere; auch wohnte ich ein paar Mahl einer lustigen Gesellschaft nach alter Weise bey.«


  »Ich hätte gedacht, so viele Wunden, Gefahren und Verluste verdienten etwas mehr, als glatte Worte,« versetzte die Gräfinn.


  »Freylich, Mylady! gab es auch andere unter meinen Freunden, die eben so dachten,« erwiederte Peveril. »Einige waren der Meinung, daß der Verlust so vieler Morgen schönen Landes wenigstens irgend eine Ehrenbezeigung zum Lohne verdiene; auch glaubten Einige, meine Abstammung von Wilhelm dem Eroberer — Verzeihung, Mylady! daß ich mich in Eurer Gegenwart damit rühme — würde keinen schlechteren Anspruch auf höheren Rang abgegeben haben, als die Stammbäume mancher unter den Beförderten. Aber was sagte der sinnreiche Herzog von Buckingham22, dessen Großvater ein Landedelmann in der Grafschaft Leicester, ärmer als ich, und nicht von so guter Abkunft war? — Nun,« sprach er: »wenn alle Personen meines Standes, die sich in den letzten Zeiten Verdienste um den König erworben hätten, zu Pairs erhoben werden sollten: dann müßte das Oberhaus sich auf der Ebene von Salisbury versammeln.«


  »Und dieser schlechte Scherz galt für einen guten Beweisgrund?« fragte die Gräfinn; »doch wohl mochte er das, wenn gute Beweisgründe für schlechte Scherze gelten. Aber hier kommt Jemand, mit dem ich Bekanntschaft machen muß.«


  Es war der kleine Julian, der jetzt in die Halle trat, an der Hand führend sein Schwesterchen, als ob sie Zeuginn seyn sollte, wie er dem Vater prahlend erzählte: er habe den Black Hastings, allein im Sattel sitzend, zum Pferdestalle geritten, und Saunders, der vorangegangen, habe kein einziges Mahl die Hand an den Zügel gelegt; auch habe der nebenhergehende Brewer ihn kaum ein wenig an der Schulter fest gehalten. Nachdem der Vater ihm einen herzlichen Kuß gegeben hatte, rief die Gräfinn ihn zu sich, küßte ihn auf die Stirn, und betrachtete seine Züge mit einem scharfen, durchdringenden Blicke.


  »Er ist ein echter Peveril,« sprach die Gräfinn; »doch hat er, wie billig, einige Züge der Stanleys. Vetter! Ihr müßt mir den Gefallen erzeigen, Euern Julian, wenn ich wieder gehörig eingerichtet bin, und meine jetzige Angelegenheit in Ordnung gebracht habe, mir nach einiger Zeit zu überlassen, damit er als mein Page, und als Spielgenosse des kleinen Derby in meinem Hause auferzogen werde. Ich hoffe zu Gott, sie werden eben solche Freunde werden, als ihre Väter waren, und möge Gott ihnen glückliche Zeiten geben!«


  »Nun, Mylady! ich danke Euch herzlich für den Antrag,« sprach der Ritter; »es sind so manche adelige Häuser in Verfall gerathen, und in so vielen andern hat man die Auferziehung adeliger Jünglinge aufgegeben oder vernachlässigt, daß ich oft gefürchtet habe, ich würde meinen Julian als Hausjunker bey mir behalten müssen. Ich selbst habe zu wenig Bildung erhalten, um ihm Unterricht zu geben, und so würde es also ein bloßer Landedelmann in Derbyshire geworden seyn, der sich mit nichts als der Jagd beschäftigt. Eurem Haushalte hingegen, Mylady! und mit dem jungen Grafen wird er Alles und mehr haben, als er bedarf — die Erziehung, die ich ihm nur wünschen kann.«


  »Es soll zwischen den beyden Knaben kein Unterschied seyn,« erwiederte die Gräfinn; »der Sohn Margarethens Stanley soll, wenn sie mir ihn anvertraut, eben so sehr ein Gegenstand meiner Sorgfalt seyn, als mein eigener. Ihr erblaßt, Margarethe,« fuhr sie fort, »und es stehen Euch Thränen in den Augen? Seyd nicht thöricht, meine Theure! die Ausführung meines Vorschlages ist das Heilsamste, was Eurem Knaben widerfahren kann; denn das Haus meines Vaters, des Herzogs de la Tremouille, war die berühmteste Schule des Ritterthums in ganz Frankreich; auch bin ich nicht aus der Art geschlagen, und habe jene edle Disciplin, wodurch junge Edelleute gewohnt werden, ihrem Geschlechte Ehre zu machen, nie erschlaffen lassen. Ihr könnt Eurem Julian keine solchen Vortheile gewähren, wenn Ihr ihn im Vaterhause erzieht.


  »Ich weiß Eure Güte zu schätzen,« entgegnete Lady Peveril, »und muß die Ehre, die Ihr uns durch Euren Vorschlag erzeigt, da Sir Gottfried ihn billigt, mit Dank annehmen; aber Julian ist noch ein Kind, und—«


  »Der einzige Sohn,« versetzte die Gräfinn, »aber gewiß nicht das einzige Kind. Ihr erzeigt unsern Herren, dem männlichen Geschlechte, zu große Achtung, wenn Ihr Eure Zuneigung ganz auf Julian wendet, und keine für dieß schöne Mädchen übrig behaltet.«


  Mit diesen Worten entließ sie Julian, nahm Elschen Bridgenorth auf den Schooß, und begann sie zu liebkosen. Ungeachtet ihres fast männlichen Charakters, lag in dem Tone ihrer Stimme, und in ihren Gesichtszügen etwas so Liebliches, daß das Kind sogleich lächelte, und die Beweise ihrer Freundlichkeit erwiederte.


  Dieser Irrthum setzte die Lady Peveril in die größte Verlegenheit. Genau bekannt mit der Derbheit und Heftigkeit ihres Mannes, mit seiner Ehrfurcht vor dem Andenken des verstorbenen Grafen Derby, und seiner Ehrerbiethung für seine Witwe, war sie besorgt wegen der Folgen, welche die Kunde von Bridgenorths Benehmen an diesem Morgen auf ihn hervorbringen würden, und wünschte dringend, daß er es von ihr, und zwar unter vier Augen, und nach gehöriger Vorbereitung erfahren möchte. Doch der Gräfinn Irrthum führte eine übereilte Eröffnung der Sache herbey.


  »Jenes niedliche Mädchen, Mylady!« versetzte Sir Gottfried, »ist nicht das unsrige, obwohl ich wünschte, sie wäre es. Sie ist das Kind eines nahen Nachbars — eines guten Mannes, und, die Wahrheit zu sagen, eines guten Nachbars; obgleich er sich in den letzten Zeiten von seiner Unterthanenpflicht durch einen verwünschten presbyterianischen Schurken ablenken ließ, der sich einen Pfarrer nennt, und den ich nächstens von seiner Hühnersteige herabzuhohlen gedenke. Er ist lange genug Hahn im Korbe gewesen. — Es sind Ruthen in Bereitschaft, um seinen Genfer-Mantel auszupochen. Das kann ich dem sauertöpfischen Schuften versichern. Aber dieß Kind ist die Tochter meines Nachbars zu Moultrassie-Hall, Bridgenorths.«


  »Bridgenorths?« fragte die Gräfinn. »Ich glaubte die Nahmen aller ehrenwerthen Familien in Derbyshire zu kennen; und doch kann ich mich auf den Nahmen Bridgenorth nicht besinnen. Aber halt, gab es nicht ein Mitglied der Sequestrationscommitee, welches diesen Nahmen führte? Der wird es doch nicht seyn?«


  Etwas verschämt erwiederte der Ritter:


  »Es ist der nähmliche Mann, von dem Ihr sprecht, Mylady! und Ihr könnt leicht denken, wie ungern ich mir es gefallen ließ, Dienstleistungen von einem Manne seiner Art anzunehmen; aber hätte ich es nicht gethan, so würde ich schwerlich ein Obdach für meine Margarethe behalten haben.«


  Während der Ritter so sprach, hob die Gräfinn das Kind sanft vom Schooße, und setzte es auf den Fußboden, obgleich die kleine Else einige Abneigung zeigte, ihren Platz zu wechseln. Wäre das Kind von adeliger Abkunft, und aus einer königlich gesinnten Familie gewesen; so würde die Lady von Derby und Man ihm ohne Zweifel den Sitz auf ihrem Schooße noch länger verstattet haben.


  »Ich tadle Euch nicht,« sprach sie; »Niemand weiß, zu welcher Herablassung er sich versucht fühlen kann. Doch glaubte ich einst, Peveril vom Gipfel würde lieber die tiefste Höhle bewohnt, als gegen einen Königsmörder eine Verbindlichkeit übernommen haben.«


  »Nun, Mylady!« erwiederte der Ritter, »mein Nachbar hat falsche Grundsätze; doch ist er nicht so schlimm, als Ihr glaubt; er ist nur ein Presbyterianer, aber kein Independent.«


  »Eine Abart von dem nähmlichen Ungeheuer,« sprach die Gräfinn, »die sich mit dem Hetzen beschäftigte, während die andern jagten, und welche die Schlachtopfer banden, die von den Independenten niedergemetzelt wurden. Zwischen solchen Secten zieh’ ich die Independenten vor. Es sind wenigstens kühne, unverlarvte, unbarmherzige Schurken, die mehr dem Tiger als Krokodille gleichen. Ich zweifle nicht, daß es jener würdige Herr war, der sich diesen Morgen unterstand—«


  Hier schwieg sie plötzlich, da sie bemerkte, daß Lady Peveril in peinlicher Verlegenheit war.


  »Ich bin,« sprach sie, »das unglücklichste Geschöpf auf der Welt. Ich habe irgend etwas gesagt, ich weiß nicht was, wodurch Ihr in Verlegenheit gebracht werdet, Margarethe! — Geheimhaltung ist eine böse Sache, und zwischen uns beyden sollte dergleichen nicht Statt finden.«


  »Dieß ist auch keineswegs der Fall, Mylady!« versetzte Margarethe; »ich harrte bloß einer Gelegenheit, meinem Manne das Vorgefallene zu erzählen. — Sir Gottfried! unglücklicher Weise war Herr Bridgenorth hier, als ich mit der Lady Derby zusammentraf; und er hielt es für einen Theil seiner Pflicht, davon zu sprechen—«


  »Wovon zu sprechen?« fragte der Ritter mit gerunzelter Stirn. »Du warst immer etwas zu geneigt, Margarethe, den Anmaßungen dieser Leute nachzugeben.«


  »Ich wollte nur sagen,« versetzte Lady Peveril, »daß, da die Person, worauf die jetzige Ungelegenheit der Lady Derby Bezug hat, der Bruder seiner verstorbenen Frau war; er drohete — doch kann ich nicht glauben, daß es sein Ernst war.«


  »Drohen? — Der Lady von Derby und Man in meinem Hause drohen? — Der Witwe meines Freundes der edlen Charlotte von Latham-House? — Beym Himmel! Der stutzohrige Sclave soll mir dafür Rede stehen. Warum warfen meine Leute ihn nicht zum Fenster hinaus?«


  »Ach, Sir Gottfried! Ihr vergeßt, wie viel wir ihm schuldig sind,« sprach die Lady.


  »Schuldig sind?« fragte der Ritter mit steigendem Unwillen; denn in der Einfalt seines Herzens wähnte er, seine Gattinn spiele auf seine Geldverbindlichkeit an; »und sind wir ihm auch Geld schuldig, hat er nicht Sicherheit dafür? Muß er noch überdieß das Recht haben, auf dem Schlosse Martindale den Herrn, und den obrigkeitlichen Beamten zu spielen? Wo ist er? — Was hast Du mit ihm angefangen? — ich will — ich muß mit ihm reden.«


  »Seyd ruhig, Sir Gottfried!« sprach die Gräfinn, die jetzt die Ursache der Besorgnisse ihrer Verwandtinn einsah, »und glaubt mir, ich bedurfte Eurer Ritterlichkeit nicht zu meiner Vertheidigung gegen diesen unhöflichen Schuft, wie Morte d’Arthur23 ihn genannt haben würde. Ich versichere Euch, meine Cousine hat mir für die mir widerfahrnen Unbilde vollkommene Genugthuung verschafft; und es macht mir so große Freude, meine Befreyung ihrer Herzhaftigkeit zu verdanken, daß ich Euch als einem wahren Ritter auferlege und befehle, Euch nicht in Anderer Unternehmungen einzumischen.«


  Lady Peveril, die ihres Gemahls Derbheit und Heftigkeit kannte, und wahrnahm, daß er aufgebracht zu werden begann, erzählte jetzt einfach und ausführlich Bridgenorths Dazwischenkunft bey der Geschichte der Gräfinn.


  »Es thut mir sehr leid,« sprach der Ritter; »ich dachte, er wäre vernünftiger, und diese glückliche Umwandlung würde eine gute Wirkung auf ihn gehabt haben. Aber Du hättest mir dieß augenblicklich erzählen sollen; es verträgt sich nicht mit meiner Ehre, ihn in diesem Hause gefangen zu halten, als ob ich fürchtete, er könne der edlen Gräfinn, so lange sie sich unter meinem Dache, oder zwanzig Meilen im Umkreise dieses Schlosses befindet, etwas Leides zufügen.«


  Mit diesen Worten ging er nach einer Verbeugung gegen die Gräfinn, auf das vergoldete Zimmer zu, und ließ seine Gattinn in größter Besorgniß über die Folgen des Zusammentreffens zwischen einem Hitzkopfe, wie der Ritter, und einem hartnäckigen Menschen, wie Bridgenorth. Ihre Besorgnisse waren jedoch unnöthig; denn es stand im Buche des Schicksals geschrieben, daß diese Zusammenkunft nicht Statt finden sollte.


  Als Sir Gottfried Peveril, nach Entlassung Whitakers und seiner Schildwachen, in das vergoldete Zimmer eilte, wo er den Gefangenen zu finden glaubte, war dieser entflohen, und es zeigte sich deutlich, auf welche Weise. Die Tapetenthür war in der Eile, sowohl der Lady Peveril, als Whitakers, der Einzigen, die etwas davon wußten, aus dem Gedächtnisse gekommen. Vermuthlich hatte man sie etwas vorstehen lassen, so daß Bridgenorth sie entdeckt, ganz geöffnet, und in das anstoßende geheime Cabinett, von dort aus aber durch einen andern verborgenen Durchgang in der Mauer, dergleichen in alten Schlössern nicht ungewöhnlich sind, seinen Weg gefunden hatte.


  Mit verlegener Miene kehrte Sir Gottfried zu den Damen zurück. So lange er Bridgenorth in seinem Bereiche glaubte, fürchtete er nichts von ihm; denn er fühlte, daß er ihm an persönlicher Kraft, und an derjenigen Gattung von Muth überlegen war, die den Menschen antreibt, sich in persönliche Gefahr zu stürzen. Doch war er seit vielen Jahren gewohnt, Bridgenorths Macht und Einfluß aus der Ferne, als etwas Furchtbares zu betrachten; und ungeachtet des letzten Wechsels der öffentlichen Angelegenheiten, wandten sich seine Ideen so natürlich auf seinen Nachbar, als einen mächtigen Freund, oder gefahrvollen Feind, daß er für die Gräfinn besorgter ward, als er sich selbst gestehen mochte. Die Gräfinn bemerkte seinen gesenkten Blick und seine finstere Stirn, und verlangte zu wissen, ob ihr Dortbleiben ihm vielleicht Unruhe oder Gefahr bringen könne?


  »Die Unruhe sollte mir willkommen seyn,« entgegnete Sir Gottfried; »und noch willkommner die Gefahr, der ich um Euretwillen trotzen müßte. Es war mein Plan, daß Ihr, Mylady! Martindale einige Tage insgeheim mit Eurem Aufenthalte beehren solltet, bis man aufgehört haben würde, Euch aufzusuchen. Hätte ich jenen Menschen, den Bridgenorth, hier gefunden, so zweifle ich nicht, ich würde ihn zum Schweigen genöthigt haben; aber jetzt ist er in Freyheit, und wird sich außerhalb meines Bereichs halten. Am schlimmsten aber ist’s, daß er das Geheimniß des Priesterzimmers kennt.«


  Hier schwieg, der Ritter, wie es schien, in großer Verlegenheit.


  »Ihr könnt mich also weder verbergen noch beschützen?« fragte die Gräfinn.


  »Verzeihung, verehrte Lady!« erwiederte der Ritter, »und laßt mich vollenden. Die Wahrheit ist, daß dieser Mann unter den Presbyterianern in dieser Gegend, welche zahlreicher sind, als mir lieb ist, viele Freunde hat; und wenn sie den Euch mit dem Verhaftsbefehle des Geheimerathes verfolgenden Justizbeamten antreffen: dann werden sie ihn wahrscheinlich mit hinreichender Mannschaft unterstützen, so daß er versuchen wird, seinen Befehl zu vollstrecken. Dagegen zweifle ich, ob in der Eile so viele von unsern Freunden zusammengebracht werden können, um es mit ihnen aufzunehmen.«


  »Auch wünschte ich nicht, daß irgend ein Freund in meinem Nahmen gegen des Königs Befehl die Waffen ergriffe,« versetzte die Gräfinn.


  »Nun, was das betrifft,« erwiederte der Ritter, »wenn Se. Majestät gegen seine besten Freunde Verhaftsbefehle erläßt, so muß er im voraus darauf gefaßt seyn, daß ihnen Widerstand geleistet wird. Aber der beste Rath, den ich in diesem dringenden Falle zu geben weiß — wenn er gleich etwas unwirthlich zu seyn scheint — ist der: daß Ihr, Mylady! Euch sogleich zu Pferde setzt, wenn Ihr nicht zu sehr von der Reise ermüdet seyd. Ich begleite Euch mit einigen rüstigen Kerlen, die Euch in Sicherheit nach Vale Royal bringen, und wenn auch der Sheriff mit seinem ganzen Gefolge den Weg verrennte.«


  Die Gräfinn Derby ließ sich diesen Vorschlag willig gefallen. Sie hatte in der letzten Nacht eines gesunden Schlafs in dem geheimen Zimmer genossen, wohin Ellesmere sie Abends zuvor geführt hatte, und war vollkommen bereit, ihre Reise, oder vielmehr ihre Flucht — denn sie wisse nicht, sagte sie, welches von beyden Ausdrücken sie sich bedienen solle — fortzusetzen.


  Lady Peveril weinte über die Nothwendigkeit, ihre älteste Freundinn und Beschützerinn zur Entfernung aus ihrer Wohnung anzutreiben, und zwar in dem Augenblicke, wo die Wolken des Mißgeschicks sich rings um sie her aufthürmten; aber sie sah kein anderes Mittel zur Rettung der Gräfinn. Ja, so innige Anhänglichkeit sie auch für ihre Freundinn fühlte, so versöhnte sie sich doch um so leichter mit dem Gedanken an ihre schnelle Abreise, wenn sie die Unzuträglichkeit und Gefahr erwog, worin ihre Gegenwart zu einer solchen Zeit, und unter solchen Umständen einen so kühnen Hitzkopf, wie ihren Gemahl, Sir Gottfried, verwickeln konnte.


  Während Lady Peveril alle durch Zeit und Umstände verstatteten Einrichtungen zur Fortsetzung der Reise ihrer Freundinn traf, ertheilte ihr Gemahl, dessen Muth jederzeit mit der Aussicht auf Thatkraft wuchs, Whitakern die nöthigen Befehle, einige handfeste, mit Brust- und Rückenharnisch gepanzerte, und mit Blechkappen versehene Männer zusammen zu bringen.


  »Nimm die beyden Lakayen nebst Butram, Saunders, den andern Stallknecht, und Roger Raine mit seinem Sohne; doch sage Rogern, daß er sich nicht wieder betrunken einfinde. Wenn Du, der junge Dick aus dem Thale, und sein Bedienter nebst einigen von unsern Pächtern hinzukommen, so werden wir für jede Macht, die sie aufstellen können, stark genug seyn. Das sind alles Kerle, die derb zuschlagen, ohne zu fragen warum — ihre Hände sind immer bereiter, als ihre Zungen, und ihr Mund ist mehr zum Trinken als zum Sprechen gemacht.«


  Whitaker, in Kenntniß gesetzt von der Dringlichkeit des Falls, fragte, ob er nicht Sir Jasper Cranbourne benachrichtigen solle.


  »Kein Wort sollst Du ihm sagen, so lieb Dir Dein Leben ist,« sprach der Ritter; »dieß Unternehmen könnte vielleicht eine Achtserklärung, wie sie’s glaub’ ich, nennen, zur Folge haben; und deßhalb will ich keines Andern Landbesitzungen und Pachtstücke in Gefahr bringen, sondern bloß meine eigenen. Sir Jasper hat lange genug an den Unruhen der Zeitläufte gelitten; so viel an mir ist, soll er sein übriges Leben in Ruhe zubringen.«
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            Mistres Quickly. Gute Leute, schickt


            Doch Einen oder Zwey zu Hülfe noch!«
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  Peverils Dienstmannen waren so gewohnt des Rufes: »Gestiefelt und gesattelt,« daß sie bald beritten, und in Ordnung waren. In aller Form, und mit einer gewissen würdevollen Haltung, die ihnen das Bewußtseyn drohender Gefahr gab, geleiteten sie die Gräfinn Derby durch den hüglichten, öden Landstrich, der die Grafschaft mit dem benachbarten Cheshire verbindet. Vorsichtig bewegte sich der Zug, gewöhnt an die Disciplin der Bürgerkriege. Ein umsichtiger, wohlberittener Krieger ritt etwa zweyhundert Yards voraus; etwa hundert Yards hinter ihm folgten zwey andere mit vorgehaltenen Carabinern, als ob sie zum Gefechte bereit wären. Hundert Yards hinter dem Vortrabe kam das Hauptcorps, wo die Gräfinn von Derby, reitend auf dem Zelter der Lady Peveril — einem Paßgänger — denn ihr eigenes Pferd war durch die Reise von London nach Martindale erschöpft — begleitet von einem Reitknecht von erprobter Treue, und einem Kammermädchen, unter der Bedeckung des Ritters vom Gipfel, und dreyer Glieder guter und geübter Reiter. Den Nachtrab bildete Whitaker mit Launce Outram, als besonders zuverlässige Leute, denen die Deckung des Rückzuges anvertraut war. Sie ritten, wie das spanische Sprichwort sagt, »mit dem Bart auf die Schulter,« d.h. — sie schaueten von Zeit zu Zeit umher, und gebrauchten alle mögliche Vorsicht, um von jeder etwaigen Verfolgung die schnellste Kunde zu erhalten.


  Doch Peveril und seine Dienstmannen vernachlässigten, wenn gleich kriegserfahren, dennoch einiger Maßen die bürgerliche Politik. Ohne Noth hatte der Ritter Whitakern die Natur ihrer gegenwärtigen Unternehmung mitgetheilt, und eben so mittheilend war Whitaker gegen seinen Gefährten, den Parkhüther Launce gewesen.


  »Seltsam genug, Herr Whitaker!« sprach der Letztere, als er den Fall gehört hatte, »und ich wünsche, Ihr, als ein weiser Mann, möchtet es mir erklären. Nun haben wir doch zwanzig Jahre lang dem Könige Gutes gewünscht, für ihn gebethet, gefochten, und unser Blut für ihn vergossen, und das Erste, was wir bey seiner Rückkehr zu thun finden, ist: uns in voller Rüstung der Vollstreckung eines von ihm erlassenen Verhaftsbefehls zu widersetzen.«


  »Ey, Ihr alberner Mensch!« entgegnete Whitaker, »ist das Alles, was Ihr von dem wahren Grunde unserer Händel wißt? Nun, wir fochten gleich Anfangs und immerwährend für des Königs Person, gegen seine Verordnungen; denn ich erinnere mich noch ganz deutlich, daß die von den Schurken erlassenen Proclamationen alle Mahl im Nahmen des Königs und des Parlaments verkündigt wurden.«


  »Ey! war das wirklich der Fall?« versetzte Launce. »Nun denn, wenn sie das alte Spiel von Neuem beginnen, und uns in des Königs Nahmen Verhaftsbefehle gegen seine rechtlichen Unterthanen senden, dann wünsche ich unserm ehrenfesten Ritter viel Glück, der bereit ist, sie mit Füßen zu treten. Und wenn Bridgenorth uns verfolgt, so werde ich ihm mit Vergnügen Eins versetzen.«


  »Nun, abgerechnet, daß er ein pestilenziatischer Rundkopf und Puritaner ist,« erwiederte Whitaker, »so hält er gute Nachbarschaft. Was hat er Dir gethan?«


  »Er hat auf unsern Gutsgründen Wilddieberey getrieben,« versetzte der Parkhüther.


  »Den Teufel mag er gethan haben!« antwortete Whitaker. »Ohne Zweifel spaßest Du. Bridgenorth ist kein so braver Kerl, daß er sich mit dem Weidwerke oder der Falkenjagd abgeben sollte.«


  »Ja, aber er läuft einem Wilde nach, woran Ihr bey seinem sauern, melancholischen Gesichte, welches Kinder verscheuchen und Milch gerinnen machen könnte, schwerlich denken würdet,« antwortete Launce.


  »Du meinst doch nicht etwa die Mädchen?« fragte Whitaker; »ist er doch um den Tod seiner Frau aus Schwermuth fast toll geworden. Du weißt ja, daß unsere Lady das Kind zu sich nahm, aus Furcht, er möchte es erwürgen; weil es ihn in einem seiner Anfälle an den Tod seines Weibes erinnern könnte. Mit Gunst, und unter uns beyden gesagt, diese Sorgfalt würde bey vielen Kindern armer Cavaliere besser angewandt seyn. Doch, weiter in Deiner Erzählung!«


  »Nun, hört weiter,« fuhr Launce fort. »Ich denke Ihr habt bemerkt, Herr Whitaker! daß eine gewisse Miß Deborah für eine gewisse Person in einem gewissen Haushalt, eine gewisse Vorliebe gezeigt hat.«


  »Nähmlich für Dich« fiel Whitaker ein; »ach Launce Outram! Du bist der eitelste Geck!«


  »Geck!« unterbrach ihn Launce; »ey! noch in der vorigen Nacht sah die ganze Hausgenossenschaft, daß sie sich mir, so zu sagen, an den Kopf warf.«


  »Nun, so wollte ich, daß sie ein Ziegelstein gewesen wäre, um Dir für Deine Unverschämtheit und Einbildung den Kopf zu zerschmeißen,« sprach der Haushofmeister.


  »Nun, so hört mir zu: am folgenden Morgen — das heißt, an dem heutigen — wollte ich in den Park gehen, um einen Rehbock im Lager zu schießen, weil ich glaubte, ein Stück Wild würde nach dem gestrigen Gelage in der Küche nicht unwillkommen seyn; und als ich unter dem Fenster der Speisekammer vorüber ging, und hinauf blickte, um zu sehen, was die Miß Gouvernante mache, sah ich, daß sie, sobald sie mich in’s Auge faßte, ihr Käppchen und Mäntelchen überwarf. Gleich nachher sah ich das Gartencabinett öffnen, und bemerkte, daß sie durch den Garten über die Bresche in den Park hinab ging. Aha! Miß Deborah, dachte ich, wenn Du so bereitwillig bist, nach meiner Pfeife zu tanzen, so will ich Dir den Vorsprung abgewinnen, bevor Du mich einhohlen kannst. Und so ging ich in den Epheugrund hinab, wo der Unterbusch sehr dicht, und der Boden sumpfig ist; dann wandte ich mich um das Harley-Thal, in der Meinung, daß sie mir folge, und dabey lachte ich in’s Fäustchen, daß ich sie einen solchen Umweg machen ließ.«


  »Du verdientest, erwiederte Whitaker, »als ein naseweiser Gelbschnabel dafür untergetaucht zu werden; aber was hat alles dieß Gewäsch mit Bridgenorth zu thun?«


  »Nun, bloß um seinetwillen folgte sie mir nicht. Anfangs ging ich langsam, dann stand ich stille, wandte mich ein Bißchen um, neugierig zu sehen, was aus ihr geworden sey; denn wirklich begann ich zu fühlen, daß ich mich wie ein Esel in der Sache benommen habe.«


  »Das läugne ich,« sprach Whitaker, »ein Esel würde sich weit besser benommen haben; aber fahre fort.«


  »Dann ging ich eilig wieder nach dem Schlosse zu, und stellte mich, als ob mir die Nase blute. Da sah ich bey dem dichten Dornbusche unfern der Hinterthür Miß Deborah im vertrauten Gespräche mit dem Feinde.«


  »Mit welchem Feinde?« fragte der Haushofmeister.


  »Nun, mit wem denn anders, als mit Bridgenorth. Sie zogen sich hinter das Untergebüsch zurück; aber, dachte ich, es wäre dort schlimm, wenn ich Euch nicht beschleichen könnte — ich, der ich so manchen Rehbock beschlichen habe. Dann wollt ich ja lieber, daß meine Pfeile Stecknadeln wären. Ich wand mich also rund um das Dickicht, um ihnen aufzulauern; und nie will ich wieder eine Armbrust spannen, wenn ich nicht sah, daß er ihr Geld gab, und ihr die Hand drückte.«


  »Und war das Alles, was zwischen ihnen vorging?«


  »Traun! Es war genug, mich von meinem Steckenpferde herunter zu werfen,« entgegnete Launce. »Denkt doch nur! Schon glaubte ich, das hübscheste Mädchen im Schlosse tanze nach meiner Pfeife, und mußte nun sehen, daß sie mir eine Nase drehete, und in einem heimlichen Winkel mit einem alten reichen Puritaner ein verstohlenes Liebesverständniß unterhält.«


  »Glaub’ mir, Launce! die Sache verhält sich nicht so, wie Du denkst,« versetzte Whitaker. »Bridgenorth bekümmert sich nicht um dergleichen Liebeleyen; Du freylich denkst an nichts Anderes. Aber es gebührt sich unsern Ritter zu benachrichtigen, daß Bridgenorth mit Deborah eine heimliche Zusammenkunft gehabt, und ihr Geld gegeben hat; denn niemahls verschenkte noch ein Puritaner Gold, wenn nicht ein Teufelswerk dafür geschehen war, oder noch geschehen sollte.«


  »Doch möchte ich kein so schlechter Kerl seyn, das Mädchen bey unserm Herrn zu verrathen. Sie hat das Recht, ihrer Neigung zu folgen, wenn ich gleich ihre Wahl eben nicht billigen kann. Er kann nicht viel unter fünfzig Jahre alt seyn; und ein saures Gesicht unter einem großen niedergekrämpten Hute, und eine dürre Knochengestalt, eingewickelt in schwarzes Tuch, ist, dünkt mich, keine große Versuchung.«


  »Noch ein Mahl wiederhohl’ ich’s Dir,« sprach Whitaker, »Du irrst Dich; es kann unter ihnen von keinem Liebesverständnisse die Rede seyn, sondern nur von irgend einer andern Intrigue, die vielleicht jene Gräfinn von Derby betrifft. Ich sage Dir — mein Herr muß nothwendig davon in Kenntniß gesetzt werden, und das will ich sogleich thun.«


  Mit diesen Worten ritt der Haushofmeister, trotz Launces Gegenvorstellung, zum Hauptcorps des kleinen Trupps, — erzählte dem Ritter und der Gräfinn, was er so eben vom Parkhüther gehört hatte, und fügte hinzu: ›er argwohne, Bridgenorth habe die Absicht, auf dem Schlosse Martindale ein Spionirungssystem einzuführen, entweder, um sich, wie er gedrohet habe, an der Gräfinn Derby, als Urheberinn des Todes seines Schwagers zu rächen, oder zu irgend einem andern unbekannten, wahrscheinlich verderblichen Zwecke.«


  Der Ritter vom Gipfel gerieth bey Whitakers Mittheilung in großen Zorn. Nach seinen Vorurtheilen beargwohnte er die Gegenpartey, durch Verschlagenheit und Ränke ersetzen zu wollen, was ihr an Macht abging und voreilig wähnte er jetzt, daß sein Nachbar, vor dessen Klugheit er allemahl Achtung, und zu Zeiten selbst Furcht gehegt hatte, zu seinen Privatzwecken einen geheimen Verkehr mit seiner Hausgenossinn unterhalte. Wenn dieß geschah, um seinen edlen Gast zu verrathen, so zeigte es zugleich Schlechtigkeit und Anmaßung; oder lag, wie Launce glaubte, ein strafbares Liebesverständniß mit einem in persönlichen Diensten der Lady Peveril stehenden Frauenzimmer zum Grunde: so war dieß die größte Unverschämtheit und Mangel an Achtung von Seite Bridgenorths, und mußte natürlich Sir Gottfrieds Unwillen steigern.


  Kaum hatte Whitaker seinen Posten im Nachtrabe wieder eingenommen, als er ihn auf’s Neue verließ, und noch rascher wie vorher, zum Hauptcorps sprengte, mit der unerfreulichen Nachricht: daß sie von zehn und mehreren Reitern verfolgt würden.


  »Reite schnell in die Niederung von Hartley,« sprach der Ritter; »dort wollen wir mit Gottes Hülfe den Schurken die Spitze biethen. — Gräfinn Derby, ein Wort mit Euch, und in aller Kürze! Lebt wohl, — Ihr müßt mit Whitakern und einem andern zuverlässigen Menschen vorausreiten, und mich hier zurücklassen, damit ich dafür sorge, daß Niemand Euren Fußstapfen folgt.«


  »Ich will bei Euch bleiben, und meinen Platz gegen sie behaupten,« entgegnete die Gräfinn; »Ihr wißt von Alters her, daß ich mich nicht scheue, mannhaften Unternehmungen beyzuwohnen.


  »Ihr müßt Euren Weg fortsetzen, Mylady, um des jungen Grafen und der übrigen Angehörigen meines verewigten Freundes willen. Hier ist von keiner mannhaften That die Rede, welche Eures Anschauens würdig seyn kann; nur Kinderspiel bringen diese Menschen mit.«


  Während sie ungern dem Verlangen nachgab, ihre Flucht fortzusetzen, erreichten sie die Niederung von Hartley, eine steile Felsenschlucht, wo die Straße, oder vielmehr der Pfad, welcher bis dahin über freyes Feld geführt hatte, zwischen Untergebüschen an der einen Seite, und dem steilen Ufer eines Waldstroms eingeengt ward und bergauf führte.


  Nachdem die Gräfinn Derby dem Ritter ein herzliches Lebewohl gesagt, und ihn gebethen hatte, ihren künftigen Pagen und dessen Mutter freundlich zu grüßen, trabte sie den Engpaß rasch bergauf, und war nebst ihren Begleitern, und ihrer Bedeckung bald aus dem Gesichte.


  Kaum war sie verschwunden, als ihre Verfolger den Ritter erreichten, der seinen Trupp dergestalt vertheilt und aufgestellt hatte, daß er die Straße auf drey verschiedenen Puncten vollständig besetzt hielt. Die Gegenpartey ward, wie Sir Gottfried erwartet hatte, vom Major Bridgenorth angeführt. Ihm zur Seite ritt ein schwarz gekleideter Mann mit einem silbernen, einen Windhund vorstellenden Wappen auf dem Arme; ihm folgten etwa zehn Einwohner des Dorfes Martindale-Moultrassie, unter denen zwey oder drey Gerichtsdiener waren; Andere kannte Sir Gottfried als Anhänger der gestürzten Regierung.


  Da sie rasch vorwärts ritten, rief ihnen Sir Gottfried zu, Halt zu machen, und als sie sich hieran nicht kehrten, befahl er seinen Leuten, ihnen ihre Carabiner und Pistolen vorzuhalten; zugleich wiederhohlte er mit donnernder Stimme: »Halt, oder wir feuern!«


  Nun machte die Gegenpartey Halt, und Major Bridgenorth ritt hervor, als ob er sich in Unterhandlungen einlassen wollte.


  »Wie, Nachbar!« rief Sir Gottfried, als ob er ihn in jenem Augenblicke zuerst erkenne. »Warum reitet Ihr diesen Morgen so scharf? Fürchtet Ihr nicht, Euer Pferd oder Eure Sporen zu verderben?«


  »Sir Gottfried!« entgegnete der Major; »ich habe jetzt nicht Zeit zum Scherzen. Ich bin in königlichen Geschäften.«


  »Seyd Ihr auch Eurer Sache gewiß, daß es nicht des alten Cromwells Geschäfte sind, Nachbar! denn diese pflegtet Ihr doch sonst für wichtiger zu halten,« versetzte der Ritter mit einem Lächeln, welchem seine Begleiter aus vollem Halse beystimmten.


  »Zeigt ihm Euren Verhaftsbefehl,« sprach Bridgenorth zu dem Justizbeamten — denn das war der vorerwähnte Mann im schwarzen Rocke. Hierauf nahm der Major demselben den Verhaftsbefehl ab, und gab ihn dem Ritter mit den Worten: »Dafür werdet Ihr wenigstens Achtung haben.«


  »Die nähmliche Achtung, die Ihr vor etwa vier Wochen dafür gehabt haben würdet,« sprach der Ritter, und zerriß den Verhaftsbefehl in Stücken. — »Was zum Henker gafft Ihr mich so verwundert an? Glaubt Ihr ein Monopol für Rebellion zu haben? Und meint Ihr, daß wir nicht berechtigt sind, auch unserer Seite einmahl ein Pröbchen von Ungehorsam zu zeigen?«


  »Macht Platz, Sir Gottfried Peveril!« rief Bridgenorth, »oder Ihr zwingt mich, etwas zu thun, was mir Leid seyn wird. Ich bin in dieser Sache der Bluträcher eines Geheiligten des Herrn, und will meinen Lauf verfolgen, so lange mir der Himmel einen Arm verleiht, mir einen Weg zu bahnen.«


  »Hierher sollt Ihr Euch keinen Weg bahnen, oder Ihr thut es auf Eure Gefahr,« entgegnete Sir Gottfried. »Dieß ist mein Grund und Boden. Seit zwanzig Jahren bin ich von Heiligen, wie Ihr Euch nennt, geplagt worden. Ich sage Euch, Herr Bridgenorth! Ihr sollt ungestraft weder die Sicherheit meines Hauses verletzen, noch meine Freunde über meinen Grund und Boden verfolgen, noch auch unter meinen Dienstbothen, wie Ihr gethan habt, geheime Verständnisse anknüpfen. Ich hatte wegen gewisser freundlichen Dienstleistungen, die ich nie vergessen oder abläugnen werde, Achtung für Euch; und nur im äußersten Nothfalle werde ich gegen Euch ein Schwert ziehen, oder eine Pistole spannen; macht Ihr aber nur eine einzige feindselige Bewegung oder unterfangt Euch auch nur einen Fuß breit weiter vorzudringen, so werde ich mich augenblicklich Eurer versichern, und was diese Schurken betrifft, die hierher kommen, eine edle Lady innerhalb meiner Grenzen zu beunruhigen; so will ich, wenn Ihr sie nicht sogleich abziehen laßt, einige von ihnen vor der Zeit zum Teufel schicken!«


  »Macht Platz, auf Eure eigene Gefahr!« rief Major Bridgenorth, indem er die Rechte an sein Sattelpistol legte. Doch Sir Gottfried ritt augenblicklich auf ihn zu, ergriff ihn beym Kragen, und spornte sein Streitroß, so daß das seines Gegners einen Seitensprung machte. Ein gewandter Krieger würde sich an Bridgenorths Stelle durch eine Kugel von seinem Gegner befreyt haben; allein wenn gleich Bridgenorth einige Zeit unter der Parlamentsarmee gedient hatte, so war doch sein Muth mehr bürgerlicher als militärischer Art, und er mußte dem Ritter nicht nur an Körperkraft und Reitkunst, sondern auch besonders in der Kühnheit und Entschlossenheit nachstehen, mit welcher Sir Gottfried sich unbedenklich in persönlichen Kampf stürzte.


  Kein Wunder daher, daß in dem keinesweges nachbarlichen Hin- und Herzerren, Bridgenorth einen heftigen Fall vom Pferde that. Während Sir Gottfried sich vom Sattel schwang, rückten Bridgenorths Begleiter heran, ihren Anführer zu retten, und die des Ritters, sich ihnen zu widersetzen. Schwerter blinkten, und Pistolen wurden schußfertig gehalten; aber Sir Gottfried befahl mit einer Heroldsstimme beyden Theilen sich zurückzuziehen, und ruhig zu bleiben.


  Der Justizbeamte benützte den Wink, und fand leicht einen Grund, seine gefahrvolle Amtspflicht unerfüllt zu lassen.


  ›Der Verhaftsbefehl,‹ bemerkte er, ›sey vernichtet. Der Thäter müsse es vor dem Geheimenrathe verantworten; er seiner Seits könne ohne seine obrigkeitliche Vollmacht nicht weiter in der Sache verfahren.‹


  »Da habt Ihr wohl, und wie ein friedliebender Mann gesprochen,« erwiederte Sir Gottfried. »Whitaker! laßt ihm auf dem Schlosse Erfrischungen reichen — sein Klepper ist in einem schlechten Zustande. — Kommt, Nachbar Bridgenorth! steht auf, Freund! Ich hoffe, Ihr habt in dieser tollen Balgerey keinen Schaden genommen. Es war mir äußerst zuwider, Hand an Euch zu legen, bis Ihr Euer Pistol herauszogt.«


  Mit diesen Worten half er dem Major aufstehen, mittlerweile zog sich der Justizbeamte zurück, und mit ihm der Constabel und der Gemeindevorsteher, die bey sich selbst argwohnten, daß, obwohl Peveril den Lauf der Gesetze in dieser Angelegenheit hemmte, dennoch sein Vergehen wahrscheinlich von parteyischen Richtern günstig beurtheilt werden würde, und es daher ihrem Interesse und ihrer Sicherheit vortheilhafter seyn möchte, ihm nachzugeben, als sich ihm zu widersetzen. Bridgenorths übrige Freunde hingegen, theilend seine Grundsätze, behaupteten, ungeachtet dieses Abfalls, ihren Posten, und man las in ihren Blicken den festen Entschluß, ihr Benehmen nach dem ihres Anführers, wie es auch beschaffen seyn möchte, zu regeln.


  Es war augenscheinlich, daß Bridgenorth den Kampf nicht zu erneuern beabsichtigte. Ziemlich rauh riß er sich aus Sir Gottfrieds Händen los; nicht aber um das Schwert zu ziehen. Im Gegentheile bestieg er mit finsterer, niedergeschlagener Miene sein Roß, machte seinen Begleitern ein Zeichen, und kehrte des Weges zurück, woher er gekommen war. Sir Gottfried sah ihm einige Minuten nach.


  »Der Mann dort würde ein braver Kerl seyn, wäre er kein Presbyterianer geworden. Aber sie haben nichts Herzliches in ihrem Benehmen; nie verzeihen sie es, wenn man sie einmahl aus dem Sattel hebt, und sie auf den Rasen wirft. Sie grollen immerwährend, und das hasse ich wie einen schwarzen Mantel, oder ein Genfer Käppchen und ein Paar lange Ohren, die an jeder Seite desselben hervorgucken, wie zwey Schornsteine auf den Giebeln einer mit Stroh gedeckten Hütte. Und dazu sind sie verschlagen wie der Teufel; darum, Launce Outram! nimm noch zwey Andere mit Dir, und reite ihnen nach, damit sie unsere Flanke nicht umgehen, und der Gräfinn wieder auf die Spur kommen.«


  »Das würde ich eben so wenig zugeben, als daß sie der Mylady weißes, zahmes Reh hetzten,« antwortete Launce im Geiste seines Berufes. Er machte sich auf den Weg, die Befehle seines Herrn auszuführen, folgte von ferne den Spuren des Majors Bridgenorth, und beobachtete seine Richtung von allen die Gegend beherrschenden Anhöhen. Doch bald zeigte es sich, daß kein weiteres Manöver beabsichtigt ward, und daß der Major den geraden Heimweg einschlug. So bald dieß vergewissert war, entließ Sir Gottfried den größten Theil seines Gefolges, behielt nur seine eigenen Diener bey sich, und sprengte fort, die Gräfinn einzuhohlen.


  Es bleibt nur noch übrig hinzuzufügen, daß er feinen Zweck erreichte, die Gräfinn von Derby nach Vale Royal zu geleiten, ohne auf dem Wege weitere Hindernisse zu finden. Der Eigenthümer des Rittersitzes übernahm willig, die hochherzige Lady nach Liverpool zu führen, und für ihre sichere Einschiffung nach ihres Sohnes Erbherrschaft Sorge zu tragen, wo sie persönliche Sicherheit finden konnte, bis die, wegen der gegen die Verordnung der königlichen Indemnitätsacte erfolgten Hinrichtung Christians wider sie erhobene Anklage auf eine oder andere Weise beygelegt ward.


  Geraume Zeit fand dieß bedeutende Schwierigkeiten, Clarendon, der damahls an der Spitze der Staatsverwaltung CarlsII. stand, betrachtete ihre übereilte Handlung, wenn gleich eingegeben durch Beweggründe, die in gewisser Hinsicht in jedem menschlichen Herzen Theilnahme finden mußten, als geeignet, Englands wiederhergestellte Ruhe auf’s Neue zu erschüttern, und bey denen, welche die Folgen einer Reaction (wie wir die Sache heutiges Tages zu bezeichnen pflegen) zu fürchten hatten, Zweifel und Eifersucht zu erwecken.


  Auf der andern Seite aber redeten die großen Dienstleistungen dieser ausgezeichneten Familie, die Verdienste der Gräfinn selbst, das Andenken ihres tapfern Gemahls, und die besondern Umstände ihrer bevorrechteten Gerichtsbarkeit, welche den vorliegenden Fall zu einer Ausnahme von allen gewöhnlichen Regeln machten, sehr zu ihren Gunsten; so daß am Ende Christians Hinrichtung bloß durch die Auferlegung einer schweren Geldstrafe geahndet ward, die sich, wie wir glauben, auf viele tausend Pfund Sterling belief, und mit großer Schwierigkeit aus den in Verfall gerathenen Gütern aufgebracht ward.


  


  Achtes Kapitel.


  
    
      
        
          
            »Mein Vaterland, leb wohl!«

          

        

      


      Byron.

    

  


  Mehrere Stunden nach ihres Gemahls und der Gräfinn Abreise von Martindale-Castle schwebte Lady Peveril in nicht geringer Besorgniß, insbesondere, als sie vernahm, daß Major Bridgenorth, dessen Bewegungen sie insgeheim nachforschen ließ, sich mit einem Reitertrupp auf den Weg gemacht, und mit Sir Gottfried gleiche Richtung nach Westen genommen habe.


  Endlich ward ihre nächste Bekümmerniß in Hinsicht Sir Gottfrieds und der Gräfinn durch die Ankunft Whitakers gehoben, der ihr von dem Ersteren Grüße brachte, und von den Händeln zwischen ihm und Bridgenorth Bericht abstattete. Ein Schauer überlief die Lady bey dem Gedanken, wie nahe die Erneuerung von Scenen bürgerlicher Zwistigkeiten gewesen war; und während sie dem Himmel für ihres Gatten Erhaltung dankte, konnte sie sich nicht enthalten, wegen der Folgen dieses Streites mit dem Major Bridgenorth, zugleich Kummer und Furcht zu fühlen.


  Sie hatten nun einen alten Freund verloren, der sich unter unglücklichen Umständen, worin die Freundschaft auf die schwersten Proben gestellt wird, als solchen gegen sie gezeigt hatte. So gereizt, konnte er — das vermochte sie sich nicht zu verhehlen — ein Unruhe, wo nicht Gefahr bringender Feind werden. Seine Rechte als Gläubiger hatte er bis dahin mit Milde geübt; und sollte er Strenge gebrauchen, so waren, wie Lady Peveril, jetzt bekannter mit ihres Mannes Finanzangelegenheiten als er selbst einsah — bedeutende Unzuträglichkeiten von den Maßregeln zu besorgen, wozu die Rechte ihm die Befugniß ertheilten.


  Sie tröstete sich jedoch mit dem Gedanken, daß sie an Bridgenorths Vaterliebe, und seiner bisher an den Tag gelegten Ueberzeugung, daß seiner Tochter Gesundheit nur unter ihrer Pflege gedeihen könne, immer noch ein festes Unterpfand habe. Indeß wurden alle Hoffnungen auf Versöhnung, welche Lady Peveril auf diesen Umstand gegründet haben mochte, durch einen Vorfall vereitelt, der am andern Morgen Statt fand,


  Die vorerwähnte Kinderwärterinn, Miß Deborah, ging mit den Kleinen in den Park, damit sie sich dort, wie gewöhnlich jeden Morgen geschah, Bewegung im Freyen machen möchten. Sie ward begleitet von Rahel, einem Mädchen, die ihr zuweilen in der Aufsicht über die Kinder behülflich war. Doch kam sie nicht zur gewöhnlichen Zeit zurück. Schon nahte die Frühstücksstunde, als Ellesmere mit einem mehr als gewöhnlich gezierten Wesen in Sprache und Benehmen ihre Lady benachrichtigte, Miß Deborah habe nicht für gut gefunden, aus dem Parke zurückzukommen, obgleich die Frühstückszeit schon herannahe.


  »Ohne Zweifel wird sie sogleich hier seyn,« erwiederte Lady Peveril gleichgültig.


  Nach einem kurzen, Zweifel verrathenden Husten, fuhr sie fort: ›Rahel sey mit dem Junker Julian heim gekehrt, und Miß Deborah habe geruhet sagen zu lassen, sie wolle mit der kleinen Miß Bridgenorth bis zum Gehölze von Moultrassie gehen — dem Grenzpuncte, der, so wie die Sachen jetzt standen, die Besitzungen des Majors von denen des Ritters schied.‹


  »Hat das Mädchen den Verstand verloren?« rief die Lady etwas unwillig, »daß sie meinen Befehlen nicht gehorcht, und nicht zur regelmäßigen Stunde zurückkehrt?«


  »Wohl mag sie den Verstand verloren haben,« erwiederte Ellesmere geheimnißvoll; »oder vielleicht wird sie auch zu schlau; ich dächte, es wäre nöthig, daß Ihr, Mylady! ein Auge darauf hättet.«


  »Worauf, Ellesmere?« fragte die Lady ungeduldig. »Ihr sprecht diesen Morgen in seltsamen Orakeln; wenn Ihr etwas zum Nachtheile dieses jungen Frauenzimmers zu sagen wißt, so sprecht rein heraus.«


  »Ich sollte etwas zu Jemandes Nachtheil sagen?« entgegnete Ellesmere. »Ich halte es unter meiner Würde, irgend Jemand von meinen Mitbedienten — gleichviel ob Mannsen, Weibsen oder Kind — zu benachtheiligen; nur wünsche ich, daß Ew. Gnaden um sich herschaue, und Eure eigenen Augen gebrauche, das ist alles.«


  »Ihr fordert mich auf24, meine eigenen Augen zu gebrauchen, Ellesmere; aber ich argwohne,« erwiederte die Lady, »es würde Euch lieber seyn, wenn ich mich begnügte, durch Eure Brille zu sehen. Ich befehle Euch — und Ihr wißt, daß ich Gehorsam verlange — ich befehle Euch, mir zu sagen, welchen Argwohn Ihr gegen Deborah hegt.«


  »Ich sähe durch Brillen?« rief unwillig die Abigail. »Ew. Gnaden verzeihen; nie gebrauchte ich eine Brille, ausgenommen eine, die meiner seligen Mutter zugehörte; deren ich mich aber nie anders bediene, als wenn Ew. Gnaden Eure Haubenflügel künstlich ausgenäht haben will. Kein Frauenzimmer über sechzehn Jahre nähet ohne Brille Plattstiche. Und was meinen Argwohn betrifft; so hege ich keinen; denn da Ihr, Mylady! Miß Deborah meiner Oberaufsicht enthoben habt, so bin ich nicht mehr für sie verantwortlich. Nur würde es mich nicht wundern,« (dieß sprach sie geziert, und mit fast geschlossenen Lippen, so daß der Ton ihnen kaum entschlüpfen konnte) »nur wollte ich bemerken, Mylady! daß wenn Miß Deborah Morgens so oft in das Gehölz von Moultrassie geht, es mich nicht wundert, daß sie am Ende den Rückweg nicht finden kann.«


  »Noch ein Mahl, was wollt Ihr damit sagen, Ellesmere? Ihr pflegtet doch sonst ein Bischen vernünftig zu seyn — ich will bestimmt wissen, wovon die Rede ist.«


  »Von weiter nichts,« fuhr die Abigail fort, »als daß Miß Deborah seit Bridgenorth’s Rückkehr von Chesterfield, und nachdem er Euch in der Schloßhalle gesehen hatte, die Kinder jeden Morgen in jenes Gehölz geführt, und oft auf seinen Spaziergängen den Major, wie sie ihn nennen, dort getroffen hat; denn jetzt lustwandelt er, wie andere Leute; und ich versichere Euch, diese Spaziergänge sind nicht ihr Schade gewesen; wenigstens hatte sie einmahl eine neue Kappe gekauft, so schön, daß Ihr, Mylady! sie selbst hättet tragen können; ob sie nun ein Stück Geld dazu in Händen gehabt hat, das werdet ohne Zweifel Ihr, Mylady! am besten beurtheilen können.«


  Lady Peveril, die bereitwillig die gutherzigste Erklärung der Beweggründe des Kindermädchens annahm, konnte sich des Lachens nicht enthalten bey dem Gedanken, daß ein Mann von Bridgenorth’s formellem Aeußeren, strengen Grundsätzen, und zurückhaltendem Benehmen, einer Liebeley beargwohnt werden könne, und zog den Schluß, daß Deborah ihren Vortheil dabey gefunden habe, seiner väterlichen Zuneigung durch den öftern Anblick seiner Tochter seit dem Tage, wo er sie zuerst auf dem Schlosse gesehen, bis zu den nachherigen Vorfällen, Genüge zu leisten.


  Doch war sie etwas befremdet, als eine Stunde nach der gewöhnlichen Frühstückszeit weder das Kind noch die Wärterinn erschienen war, des Majors Bridgenorth einziger männlicher Bedienter aber, in Reisekleidern zu Pferde auf dem Schloßhofe eintraf, der Lady und Miß Ellesmeren jeder einen Brief zustellte, und dann, ohne Antwort zu erwarten, weiter ritt.


  Hierin würde nichts Besonderes gelegen haben, wenn die Sache sonst Jemand betroffen hätte. Major Bridgenorth aber war in allem, was er vornahm, so ruhig und ordnungsmäßig — so wenig gewohnt, hastig, oder nach äußeren Antrieben zu verfahren, daß der mindeste Anschein von Eilfertigkeit in seinen Handlungen Befremden und Neugier erwecken mußte.


  Rasch erbrach Lady Peveril ihren Brief, und las folgende Zeilen:


  »An die verehrte Lady Peveril,
eigenhändig.


  Mylady!


  Die Absicht dieses Schreibens ist mehr, mich bey Euch zu entschuldigen, als Euch oder Andern Vorwürfe zu machen, denn ich fühle, daß es unserer gebrechlichen Natur besser ansteht, unsere Unvollkommenheiten zu bekennen, als uns über die anderer Menschen zu beklagen. Auch ist es nicht meine Meinung von vergangenen Zeiten zu reden, insbesondere gegen Euch, edle Lady; denn wenn ich Euch in jenem Zeitraume, wo man unser Israel triumphirend nennen konnte, Dienste geleistet habe: so habt Ihr sie überreichlich vergolten, da Ihr meinen Umarmungen ein Kind wiedergabt, welches, so zu sagen, aus dem Schattenthale des Todes erlöset war. Und so wie ich Euch daher die unfreundliche und gewaltsame Maßregel herzlich vergebe, die Ihr bey unserer letzten Zusammenkunft gegen mich anwandtet — da ich sehe, daß das Frauenzimmer, welches die Ursache des Streites war, eine Eurer Angehörigen und Verwandten ist — so bitte ich Euch meinerseits mir zu verzeihen, daß ich ein junges Mädchen, Nahmens Deborah Debbitch, Eurem Dienste abspänstig machte; indem ihre Pflege, bey der von Euch, Mylady! erhaltenen Anleitung der Gesundheit meines geliebten Kindes vielleicht unumgänglich nöthig ist. Ich hatte mir vorgenommen, meine Tochter mit Eurer gütigen Erlaubnis auf dem Schlosse Martindale unter Eurer mütterlichen Fürsorge zu lassen, bis sie Gutes und Böses in so weit von einander würde unterscheiden können, daß es eine Gewissenssache würde, sie den Weg zu lehren, den sie wandeln soll. Denn, es ist Euch, Mylady! nicht unbekannt — und ohne Vorwurf, wiewohl mit inniger Bekümmerniß sey es gesagt — daß eine mit natürlichen Eigenschaften so trefflich begabte Dame jenes wahre Licht nicht erhalten hat, welches auf dem Lebenspfade als Lampe dient, sondern daß Ihr in Finsterniß unter den Gräbern der Todten strauchelt. In meinen nächtlichen Gebethen habe ich zum Himmel gefleht, daß Ihr, Mylady! von der Lehre ablassen möchtet, die Euren Irrthum veranlaßt; aber mit Kummer sag’ ich es, daß, da unser Leuchter im Begriffe ist, von der Stelle gerückt zu werden, das Land höchst wahrscheinlich tiefer als jemahls in Finsterniß gestürzt werden wird. Denn die Rückkehr des Königs, welche ich und viele andere als einen göttlichen Gnadenbeweis betrachteten, scheint fast nichts anders herbeyzuführen, als den erlaubten Triumph des Fürsten der Finsterniß, der damit umgeht, die in ihrer Eitelkeit sich brüstenden Bischöfe, Dechante, und dergleichen wieder einzusetzen, und die friedlichen Diener des Wortes zu vertreiben, deren Arbeiten so vielen hungrigen Seelen heilbringend gewesen sind. Da ich nun aus sicherer Quelle vernehme, daß Befehl ergangen ist, jene stummen Hunde, die Anhänger von Laud25 und Williams, die das letzte Parlament vertrieben hatte, wieder einzulegen, und da eine Conformitäts- oder vielmehr Difformitätsacte26 in Hinsicht des Gottesdienstes zu erwarten ist: so bin ich Willens, dem künftigen Frevel zu entfliehen, und irgend einen Winkel aufzusuchen, wo ich in Frieden wohnen, und Gewissensfreyheit genießen kann. Denn wer möchte weilen im Heiligthume, wenn das Schnitzwerk herabgerissen, und es ein Sammelplatz für die Eulen und bösen Geister der Wildniß geworden ist? — Und ich mache mir selbst Vorwürfe, Mylady! daß ich in der Einfalt meines Herzens zu bereitwillig zu jenem Zechgelage in die festlichen Hallen ging, wo meine Liebe zur Einigkeit, und mein Verlangen Euch, Mylady! meine Ehrerbiethung zu beweisen, eine Schlinge für mich wurden. Doch ich hoffe, es wird mir als Buße angerechnet werden, daß ich jetzt im Begriffe bin, mich sowohl von meinem Geburtsorte, und dem Hause meiner Väter, als auch von der Ruhestätte der Pfänder meiner Zuneigung zu entfernen. Auch bleibt mir die Erinnerung, daß Euer Gemahl in diesem Lande meine Ehre — nach weltlicher Schätzung — geschmälert und meine Kraft nützlich zu seyn, beschränkt hat, und zwar ohne einige Aussicht Genugthuung von dem Manne zu erhalten, der seine Hand gegen mein Ansehn und mein Leben erhob. Diese Dinge gehen dem alten Adam bitter ein; weßhalb ich, um ferneren Hader, und vielleicht Blutvergießen vorzubeugen, es für besser halte, dieß Land auf eine Zeit lang zu verlassen. Die Angelegenheiten, die zwischen Sir Gottfried und mir noch abzuthun sind, werde ich dem ehrenwerthen Hrn. Joachim Siegreich27, Anwalt zu Chester, übertragen, welcher sie mit derjenigen Aufmerksamkeit auf Sir Gottfrieds Convenienz, die mit der Gerechtigkeit, und der gebührenden Ausübung der Gesetze vereinbar ist, ordnen wird. So wie ich das Vertrauen hege, es werde mir Kraft verliehen werden, der Versuchung zu widerstehen, die Waffen fleischlicher Fehde zu Werkzeugen meiner Rache zu machen; so halte ich es auch unter meiner Würde, solche durch den Mammon zu bewirken. Mit dem Wunsche, daß der Herr Euch, Mylady! alle seine Segnungen, und insbesondere diejenige, welche über alle andere erhaben ist, nähmlich die wahre Erkenntniß seiner Wege verleihen möge, verbleibe ich Euer


  gehorsamster und ergebenster
Ralph Bridgenorth.


  Moultrassie: Hall
am 10ten Julius 1660.


  Kaum hatte Lady Peveril diese lange, seltsame Homilie28 durchgelesen, worin ihr Nachbar, wie es ihr schien, mehr Religionsfanatismus zeigte, als sie ihm zugetraut hatte: so warf sie einen Blick auf Ellesmere, die mit einer Miene, worin Aerger und verstellte Verachtung zu kämpfen schien, ungeduldig die Aeußerungen ihrer Gebietherinn erwartete, und der Bestätigung ihres Argwohnes in klaren Worten Luft machte.


  »Ich vermuthe, Mylady!« sprach sie, »der fanatische Thor hat die Absicht, das Weibsbild zu heirathen. Man sagt, er will das Land verlassen. In der That, es ist hohe Zeit; denn nicht zu gedenken, daß die ganze Nachbarschaft ihm in’s Gesicht lachen würde, so sollte es mich nicht wundern, wenn Launce Outram, der Parkhüther, ihm ein Hirschgeweih zu tragen gäbe29; denn das gehört in aller Hinsicht zu seinem Berufe.«


  »Für jetzt,« erwiederte die Lady, »gibt es noch keine Veranlassung zu Eurem Spotte. In meinem Briefe steht nichts vom Heirathen, sondern es scheint, daß Bridgenorth bey seiner bevorstehenden Abreise Deborah in Dienst genommen hat, seines Kindes zu warten; und in der That, es ist mir Elschens wegen von Herzen lieb.«


  »Und mir ist es um meiner selbst, und in der That um des ganzen Hauses willen lieb,« erwiederte Ellesmere. — »Also glaubt Ew. Gnaden, daß sie ihn nicht heirathen wird? Traun! ich konnte es mir auch nicht denken, daß er ein solcher Thor seyn würde; aber vielleicht wird sie etwas Schlimmeres beginnen; denn sie schreibt hier: sie werde zu hohen Ehren kommen, und das geschieht heutiges Tages selten durch anständige Dienstleistungen. Und dann schreibt sie mir auch, ich soll ihr ihre Sachen schicken, als ob ich die Garderobemeisterinn der hohen Dame wäre. Endlich empfiehlt sie der Fürsorge meines Alters, und meiner Erfahrung den Junker Julian, als ob sie nöthig hätte, mir ein theures Kleinod zu empfehlen. und dann von meinem Alter zu sprechen! Aber ich will ihre Lumpen zusammenschnüren, und zum Schlosse hinaus werfen! Und zwar mit dem gebührenden Zeugnisse!«


  »Behandelt sie mit aller Höflichkeit,« sprach die Lady, »und sagt Whitakern, daß er ihr den rückständigen Lohn, und ein Stück Geld überher zuschickt; denn wenn sie gleich ein leichtsinniges junges Mädchen ist, so behandelte sie doch die Kinder mit vieler Freundlichkeit.«


  »Ich kenne eine Dame, die ihre Dienstbothen mit solcher Freundlichkeit behandelt, Mylady! daß sie das beste Kammermädchen, das jemahls ein Kleid zusteckte, verderben würde.«


  »An Dir, Ellesmere! habe ich eine gute Dienerinn verdorben,« erwiederte die Lady; — »schreib der Deborah, sie soll in meinem Nahmen dem kleinen Elschen einen Kuß geben, und Hrn. Bridgenorth alles zeitliche und ewige Wohl anwünschen.«


  Dann entließ sie ihre Zofe, ohne ihr weitere Bemerkungen und Erwiederungen zu gestatten, oder sich in nähere Einzelnheiten einzulassen.


  Als Ellesmere sich entfernt hatte, begann Lady Peveril, mitfühlend über Bridgenorths Schreiben, nachzudenken. Sie schätzte ihn als einen Mann von vielen trefflichen Eigenschaften, den jedoch eine Reihe häuslicher Unglücksfälle, und der steigende Trübsinn eines aufrichtigen, aber düstern Andachtsgefühls in sich gekehrt und unglücklich machte; sie war daher nicht unbesorgt für die Glückseligkeit des kleinen Elschens, wenn sie, wie zu erwarten war, unter der Leitung eines solchen Vaters auferzogen würde. Uebrigens war Bridgenorths Entfernung im Ganzen sehr wünschenswerth; denn blieb er in Moultrassie-Hall, so konnte er leicht mit Sir Gottfried in irgend einen zufälligen Streit gerathen, der verderblichere Folgen befürchten ließ, als der letztere ganz gegen ihre Wünsche gehabt hatte.


  Immittelst konnte sie nicht unterlassen, dem Doctor Dummerar ihr Befremden und ihren Kummer zu äußern, daß alles, was sie gethan und versucht habe, Frieden und Eintracht zwischen den streitenden Parteyen herzustellen, durch ein ungünstiges Schicksal gerade das Gegentheil von demjenigen, was sie bezweckte, hervorgebracht hätte.


  »Hätte ich nicht jene unselige Einladung erlassen,« sprach sie: »so würde Bridgenorth nicht am Morgen nach dem Gastmahle auf’s Schloß gekommen seyn, nicht die Gräfinn gesehen, nicht den Unwillen und den Widerstand meines Gemahls auf sich gezogen haben! Und wäre nicht der König zurückgekehrt — ein Ereigniß, was als das Ende aller unserer Leiden so sehnlich erwartet wurde so wären weder die edle Gräfinn, noch wir selbst in diese neuen Schwierigkeiten und Gefahren verwickelt.«


  »Verehrte Frau!« entgegnete Doctor Dummerar, »ständen die Ungelegenheiten dieser Welt unter der Leitung menschlicher Weisheit, oder müßten sie gleichförmig nach den Muthmaßungen menschlicher Voraussicht ausfallen: so würden die Ereignisse nicht länger unter der Herrschaft der Zeit und des Zufalls stehen, die allen Menschen begegnen; denn in einem Falle würden wir durch unsere eigene Geschicklichkeit unsere Zwecke bis zur Gewißheit bewerkstelligen, und in dem andern, unser Benehmen nach den Ansichten untrüglicher Vorkunde, regeln. Aber der Mensch ist, so lange er in diesem Jammerthale weilt, einem unerfahrnen Kegelspieler zu vergleichen, der durch einen schnurgeraden Wurf das Ziel zu erreichen gedenkt, weil er nicht weiß, daß die Kugel sich zur sphäroidischen Form hinneigt, folglich aller Wahrscheinlichkeit nach abschweifen, und das Ziel verfehlen wird.«


  Nachdem der Doctor sich bey diesen Worten ein sententiöses Ansehen gegeben hatte, ergriff er seinen schaufelförmigen Hut, und begab sich auf den Rasenplatz neben dem Schlosse, um eine Kegelpartie mit dem Haushofmeister, die ihm wahrscheinlich jene gewichtvolle Erläuterung des ungewissen Laufes menschlicher Ereignisse an die Hand gegeben hatte, zu Ende zu bringen.


  


  Zwey Tage nachher traf Sir Gottfried ein. Er hatte zu Vale-Royal gewartet, bis er von der Gräfinn sicherer Einschiffung nach der Insel Man glaubhafte Kunde erhielt, und sich dann rasch auf den Heimweg zu seinem Schlosse und seiner Hausfrau Margarethe begeben. Auf dem Rückwege erfuhr er von einem seiner Begleiter, wie seine Gemahlinn das der Nachbarschaft auf seinen Befehl gegebene Gastgeboth eingerichtet habe; und ungeachtet der großen Folgsamkeit, die er gewöhnlich gegen die Anordnungen, der Lady Peveril bezeigte, vernahm er doch mit großem Unwillen ihre Gastfreyheit gegen die presbyterianische Partey.


  »Auch ich könnte Bridgenorth zum Mahle zugelassen haben,« sprach er; »denn er benahm sich bis zu diesem letzten Vorfalle jederzeit auf freundnachbarliche Weise; ich würde ihn geduldet haben,« sprach der Ritter, »wenn er, wie ein ehrlicher Kerl, des Königs Gesundheit hätte trinken wollen. Aber den schurkischen Spürhund, den Solsgrace mit seiner ganzen bettelhaften, langohrigen Congregation einzuladen, um in meinem väterlichen Hause ein Conventikel zu halten, und sie hier nach Herzenslust die Herren spielen zu lassen — nein, wahrlich, das hätte ich ihnen nicht gestattet, als sie die Nase am höchsten trugen! Selbst in den schlimmsten Zeiten erhielten sie keinen andern Zutritt auf dem Schlosse Martindale, als den Cromwells Kanonen ihnen bahnten. Und daß sie vollends jetzt, nach des guten Königs Carls Rückkehr hierher kommen, und ihr Rothwelsch mit einander schwatzen — nun, wahrlich! davon soll Dame Margarethe zu hören bekommen.«


  Doch ungeachtet dieser unwilligen Entschlüsse schwieg aller Zorn in der Brust des ehrlichen Ritters, als er die schönen Züge seiner Gemahlinn bey seiner wohlbehaltenen Rückkehr von inniger Zuneigung leuchten sah. Schon bey der ersten Umarmung des Wiedersehens war der ihr Schuld gegebene Mißgriff vergeben.


  »Du hast mich zum besten gehabt, liebes Gretchen!« sprach er kopfschüttelnd und zugleich lächelnd, »und Du weißt wohl, auf welche Weise; aber ich denke, Du bist eine wahre Bischöflerinn, und handeltest bloß aus einer etwas albernen Weibergrille, um mit diesen schurkischen Rundköpfen auf einen guten Fuß zu kommen. Aber so etwas muß nicht wieder geschehen. Lieber wollt’ ich, daß das Schloß Martindale noch ein Mahl von ihren Kugeln zerschmettert würde, als daß ich genöthigt wäre, irgend Jemand von den Schuften freundschaftlich aufzunehmen — Ralph Bridgenorth jedoch ausgenommen, wenn er wieder zur Vernunft kommen sollte.«


  Lady Peveril sah sich nun genöthigt, ihrem Gemahle mitzutheilen, was sie von Bridgenorth gehört hatte — nähmlich das Verschwinden der Kinderwärterinn mit seiner Tochter, und übergab ihm hierauf Bridgenorths Schreiben. Sir Gottfried schüttelte anfangs den Kopf, und lachte dann überlaut bey dem Gedanken, daß zwischen Bridgenorth und Miß Deborah ein kleines Liebesverständniß obwalte.


  »So geht’s am Ende immer mit den Dissenters,« sprach er; »sie heirathen ihre Dienstmägde, oder andere ähnliche Personen. Deborah ist ein hübsches Mädchen, und wie ich glaube, erst im Anfange der Dreyßiger.«


  »Nun,« erwiederte Lady Peveril, »Ihr seyd ebenso lieblos als Ellesmere. Ich glaube, Liebe zu seinem Kinde war sein einziger Beweggrund.«


  »Ey was!« versetzte der Ritter, »die Weiber denken immer nur an Kinder; aber liebe Margarethe! viele Männer liebkosen dem Kinde, um die Wärterinn zu küssen. Und wäre denn etwas Wunderbares oder Schlimmes daran, wenn Bridgenorth das Weibsen heirathete? Ihr Vater ist ein wohlhabender Freysasse, dessen Pachtgut seit der Schlacht von Bosworth im Besitze seiner Familie ist, — wahrlich ein eben so guter Stammbaum, als der des Urenkels eines Chesterfielder Brauers! Aber laß uns hören, was er selbst für sich anführt. Wenn in dem Briefe irgend eine Schelmerey in Beziehung auf ein Liebesverständniß, verborgen liegt, so werde ich es bald herausbuchstabieren, wenn es auch Dir, meiner unschuldigen Margarethe, entgangen seyn möchte.«


  Der Ritter vom Gipfel begann hierauf den Brief zu lesen, ward aber durch den darin herrschenden seltsamen Ton sehr in Verlegenheit gesetzt.


  »Ich vermag nicht zu errathen, was er mit der Versetzung des Leuchters, und der Abreißung des Schnitzwerks in der Kirche sagen will, wenn er nicht etwa damit meint, daß er die großen silbernen Altarleuchter, die mein Großvater der Kirche zu Martindale-Moultrassie schenkte, und die seine kirchenräuberischen, stutzohrigen Freunde wegstahlen und einschmolzen, wieder herbeyschaffen will. Eben so weiß ich auch von keinem niedergerissenen Schnitzwerke, außer daß sie das Geländer um den Nachtmahlstisch, und die metallnen Zierathen an dem Familiengrabmahl der Peverils niederrissen; und dieß waren Zerstörungen, die aus Rache geschahen. Uebrigens, Margarethe! ist das Ende vom Liede, daß der arme Bridgenorth diese Gegend verläßt; was mir in der That leid thut, obgleich ich ihn nie mehr als einmahl am Tage sah, und nie mehr als zwey Worte zur Zeit mit ihm sprach. Aber ich sehe schon, woran es liegt; — er kann den kleinen Ruck, den ich ihm an der Schulter gab, nicht verdauen; und doch, Gretchen! hob ich ihn so sanft aus dem Sattel, wie ich Dich hineingehoben haben würde. Ich trug große Sorgfalt, daß er keinen Schaden nehmen sollte; auch traute ich ihm nicht so viel Zartgefühl im Puncte der Ehre zu, daß er sich etwas der Art so sehr zu Herzen nehmen würde. Doch ich sehe deutlich, wo seine verwundbare Stelle ist; und ich wette, ich will es so einrichten, daß er auf seinem Gute bleibt, und daß Du Julians kleine Spielgenossinn wieder zurück erhältst. Traun, es thut mir selbst leid, das Kind zu verlieren, und jetzt, wenn es kein Wetter zum Jagen ist, einen andern Spazierritt wählen zu müssen, als um Moultrassie-Hall, bey welcher Gelegenheit ich ein Wörtchen am Fenster zu sprechen pflegte.«


  »Es sollte mich herzlich freuen, Sir Gottfried!« erwiederte Lady Peveril, »wenn Ihr Euch mit diesem redlichen Manne, — denn dafür halte ich Bridgenorth, — versöhnen könntet.«


  »Seine puritanischen Grundsätze abgerechnet, ist er ein so guter Nachbar, als je Einer lebte.«


  »Aber kaum sehe ich die Möglichkeit ein, einen so wünschenswerthen Zweck zu erreichen.«


  »Still, Weibchen!« entgegnete der Ritter, »Du weißt nichts von solchen Sachen. Ich weiß, auf welchem Fuße er hinkt, und Du sollst sehen, daß er bald eben so gut als jemahls gehen wird.«


  Lady Peveril hatte durch ihre aufrichtige Zuneigung, und ihren gesunden Menschenverstand so viel Anspruch auf das Vertrauen ihres Mannes, als irgend eine Frau in Derbyshire; und die Wahrheit zu sagen, hegte sie der dieser Gelegenheit größeres Verlangen, seine Absicht zu kennen, als das Gefühl ihrer wechselseitigen und besondern Pflichten, ihr im Allgemeinen zu erlauben schienen. Sie konnte nicht errathen, welche Art und Weise, sich mit seinem Nachbar zu versöhnen, Sir Gottfried — eben kein scharfsichtiger Menschenkenner — ersonnen haben möchte, die ihr verborgen bleiben müßte. Auch fühlte sie eine geheime Besorgniß, daß das zu ergreifende Mittel übel gewählt seyn, und die Bresche dadurch nur noch vergrößert werden möchte.


  Aber Sir Gottfried wollte ihren Forschungen keinen weiteren Raum geben. Er war lange genug Obrist eines Regiments im Felde gewesen, um sich das Recht des unbedingten Oberbefehls daheim zuzueignen; und auf alle Winke, die seiner Gemahlinn ihr Scharfsinn an die Hand gab, antwortete er nichts als:


  »Geduld, Dame Margarethe, Geduld! Dieß ist keine Sache, die in Dein Fach einschlägt, bald sollst Du genug davon erfahren. Gehe und siehe nach Julian. Wird der Knabe endlich aufhören, um den kleinen Rundkopfsprößling zu weinen? Doch wir wollen die kleine Else in zwey bis drey Tagen wieder in unserer Mitte haben, und Alles wird wieder gut und wohl seyn.«


  Während der gute Ritter diese Worte sprach, ließ ein Posthorn sich im Hofe vernehmen, und es ward ein großes Packet hereingebracht, mit der Aufschrift: »An den hochgeehrten Sir Gottfried Peveril, Friedensrichter u.s.w.« Er war nähmlich, so bald des Königs Wiedereinsetzung auf einem festen Fuße war, zu diesem Amte ernannt worden. Mit einem nicht geringen Selbstgefühle seiner Wichtigkeit öffnete er das Schreiben, und fand, daß es den von ihm selbst nachgesuchten Befehl enthielt, den Doctor Dummerar in den Pfarrdienst, woraus er während der Usurpation gewaltsam vertrieben war, wieder einzuführen.


  Dieser Auftrag versetzte den Ritter Gottfried in das größte Entzücken. Er konnte einem handfesten, kühnen Sectirer oder Nonconformisten, der seine Lehrsätze im Felde durch derbe Streiche auf seinen oder anderer Cavaliere Küraß und Helm kraftvoll durchsetzte, willig vergeben. Allein er erinnerte sich mit der rachsüchtigsten Genauigkeit des triumphirenden Einzuges des puritanischen Geistlichen, Hugh Peters, durch die Bresche in seiner Schloßmauer; und um seinetwillen hielt er, ohne zwischen den verschiedenen Secten oder ihren Lehrern einen genauen Unterschied zu machen, Jeden, der ohne Erlaubnis der Kirche von England die Kanzel bestieg — vielleicht mochte er insgeheim auch die römische Kirche ausnehmen — für einen Störer der öffentlichen Ruhe, einen Verführer der Gemeinde zum Abfalle von ihrem gesetzlichen Prediger, einen Anstifter des letzten Bürgerkrieges, und für geneigt, das Schicksal eines neuen zu wagen.


  Doch nicht nur die Befriedigung seiner Abneigung gegen Solsgrace, sondern auch das Geschäft, seinen alten Freund und Genossen in gesellschaftlichen Spielen, so wie in Gefahren, den würdigen Doctor Dummerar, in seine gesetzlichen Rechte, und in den Wohlstand, so wie in die Lebensbequemlichkeiten, die ihm seine Pfarre darboth, wieder einzusetzen, gewährte ihm großen Genuß.


  Triumphirend theilte er den Inhalt des erhaltenen Schreibens seiner Gemahlinn mit, die jetzt den Sinn der geheimnißvollen Stelle in Bridgenorths Briefe verstand, wo er von der Wegschaffung des Leuchters, und der Auslöschung des Lichts der reinen Lehre im Lande sprach. Sie machte dieß dem Ritter bemerklich, und suchte ihn zu überzeugen, daß nun eine Thür zur Versöhnung mit seinem Nachbar geöffnet sey, wenn er den erhaltenen Auftrag, in so weit es die Umstände erlaubten, auf eine milde und gemäßigte Weise, nach gehörigem Aufschube, und mit allen Rücksichten auf die Gefühle des Pastors Solsgrace und seiner Congregation ausführte. Dieß, behauptete die Lady, würde den Doctor Dummerar keinesweges beeinträchtigen, — ja, sogar das Mittel seyn, Viele, die sonst durch die voreilige Vertreibung eines beliebten Predigers auf immer gegen des Doctors Amtsverrichtungen einen Widerwillen fassen würden, mit denselben auszusöhnen.


  Dieser Rath war eben so klug als gemäßigt; und zu einer anderen Zeit würde Sir Gottfried vernünftig genug gewesen seyn, ihn anzunehmen. Aber wer kann in der Stunde des Triumphs mit Fassung und Klugheit handeln? Solsgrace’s Vertreibung ward so hastig ausgeführt, daß sie einigen Anschein von Verfolgung gewann, obgleich sie, nach den Regeln der strengen Gerechtigkeit beurtheilt, nichts weiter war, als die Wiedereinsetzung seines Vorgängers in seine rechtmäßigen Befugnisse. Aber Solsgrace selbst schien das Verlangen zu hegen, seine Leiden so offenkundig zu machen, als nur immer möglich. Er ließ es bis auf das Aeußerste kommen; und am Sonntage nach erhaltener Ankündigung seiner Absetzung vom Pfarrdienste, versuchte er, unterstützt von Bridgenorths Anwalt, Herrn Siegreich, und einigen eifrigen Anhängern, sich den gewohnten Weg zur Kanzel zu bahnen.


  Als seine Partey eben von der einen Seite den Kirchhof betrat, hielt von der andern der Doctor Dummerar in vollen Pontificalibus, begleitet vom Ritter Peveril, Sir Jasper Cranbourne, und andern angesehenen Cavalieren, seinen triumphirenden Einzug.


  Um einem Handgemenge in der Kirche vorzubeugen, wurden die Gerichtsdiener der Gemeinde beordert, den presbyterianischen Geistlichen von weiterer Annäherung abzuhalten, welches auch ohne sonstigen Schaden abging, als daß Roger Raine, der betrunkene Wirth im Gasthofe zum Wappen der Peverils, dem presbyterianischen Advocaten aus Chesterfield eine Beule in den Kopf schlug.


  Ungebeugten Muthes, wenn gleich durch Uebermacht zum Rückzuge gezwungen, nahm der unerschrockene Solsgrace seine Zuflucht in das Pfarrhaus, wo er unter einigen gesetzlichen Vorwänden, geltend gemacht von Herrn Siegreich — bey dem an jenem Tage keinesweges nomen et omen übereinkamen — sich zu behaupten suchte, Thüren und Fenster verrammelte, und, wie ein ohne Zweifel falsches Gerücht sagte, Feuergewehre zusammenbrachte, um sich den Gerichtsdienern zu widersetzen.


  Dieß veranlaßte einen lärmenden, ärgerlichen Auftritt, der sogleich dem Ritter Peveril gemeldet wurde. Dieser erschien augenblicklich mit einigen seiner bewaffneten Begleiter, ließ die äußeren und inneren Thüren des Pfarrhauses erbrechen, und drang in das Studierzimmer ein, wo er jedoch keine andere Besatzung fand, als den presbyterianischen Prediger, und den Advocaten, der, nach gehöriger Protestation gegen die gebrauchte Gewalt, sich aus dem Besitze treiben ließ.


  Da der gesammte Dorfpöbel in Bewegung war, ward Sir Gottfried sowohl durch seine Gutherzigkeit, als durch die Regeln der Klugheit bewogen, seine beyden Gefangenen — denn so konnten sie wohl genannt werden — sicher durch das Getümmel geleiten zu lassen. Er übernahm persönlich dieß Geschäft, und führte sie unter lautem Zurufe bis an die Einfahrt zum Herrnhause von Moultrassie, welches sie sich zum Zufluchtsorte wählten.


  Doch gab diese Abwesenheit des Ritters Veranlassung zu einigen Ordnungslosigkeiten, die er, wäre er gegenwärtig gewesen, sicher nicht geduldet haben würde. Einige von des Predigers Büchern wurden von den diensteifrigen Gerichtsdienern und ihren Gehülfen als hochverrätherisch und aufrührerisch zum Fenster hinausgeworfen. Ein Theil seines Biervorraths ward auf das Wohl des Königs und Peverils vom Gipfel ausgeleert, und endlich begannen die Knaben, die dem Ex-Pastor nicht gut waren, weil er sich ihrem Kegel- und Ballonspiel widersetzt, und sie mit unendlich langen Predigten unbarmherzig gequält hatte, ihn in Effigie in seinem Genfer Mantel und Kragen, und kegelförmigen Hute in Procession durch das Dorf führen, und endlich auf einem Platze zu verbrennen, wo sie einen stattlichen Maibaum an der Stelle desjenigen aufrichteten, den Goldgrace früher mit seinen eigenen, ehrwürdigen Händen niedergehauen hatte.


  Dem Ritter Gottfried war dieß Alles sehr verdrießlich, und er ließ sogleich Herrn Solsgrace Ersatz für die ihm verloren gegangenen Effecten anbiethen; aber der calvinistische Geistliche erwiederte: »keinen Schuhriemen — nicht den kleinsten Faden, der Dein — ist will ich wieder annehmen. Mag die Schande des Werks Deiner Hände auf Dir lasten!«


  Wirklich erhoben sich böse Gerüchte wider Sir Gottfried Peveril, als sey er bey dieser Gelegenheit mit ungebührlicher Strenge und Hast zu Werke gegangen; und der Ruf machte die gewöhnlichen Zusätze zur Wirklichkeit. So sagte man allgemein, der verwegene Cavalier, Peveril vom Gipfel, habe eine presbyterianische Congregation, während sie in der friedlichen Ausübung ihres Gottesdienstes begriffen gewesen sey, mit einer bewaffneten Bande überfallen, habe Einige getödtet, viele Andere schwer verwundet, und endlich den Prediger bis in seine Pfarrwohnung verfolgt, solche auch auf den Grund niedergebrannt. Einige behaupteten, der Pfarrer sey in den Flammen umgekommen; und selbst die gelindesten Berichte versicherten, er sey bloß dadurch entschlüpft, daß er Mantel, Kragen und Kappe auf solche Weise neben einem Fenster aufgehangen, daß die Angreifenden diese Kleidungsstücke für seine Person gehalten, und ihn immer noch von Flammen umgeben geglaubt hätten, während er durch eine Hinterthür des Hauses entflohen sey.


  Obgleich nun Wenige die unserm ehrlichen Ritter beygemessenen Grausamkeiten in ihrem ganzen Umfange glaubten; so traf ihn doch genug üble Nachrede, um sehr ernstliche Folgen nach sich zu ziehen, wie der Leser in der weiteren Folge unserer Geschichtserzählung erfahren wird.


  


  Neuntes Kapitel.


  
    
      
        
          
            Bessus: S’ ist ein Cartell, Sir! sagt mir, ist es nicht?


            Gentleman: S’ ist eine Ausforderung in’s Feld.——

          

        

      


      König und Nicht-König.

    

  


  Ein paar Tage nach dieser gewaltsamen Vertreibung aus dem Pfarrhause weilte Herr Solsgrace zu Moultrassie-Hall, wo die bey seiner Lage sehr natürliche Schwermuth die finstere Stimmung des Gutsbesitzers noch steigerte. Morgens machte der vertriebene Geistliche Besuche bey verschiedenen Familien in der Umgegend, denen seine Amtsführung in den Tagen seines Wohlstandes willkommen gewesen war, und in deren dankbaren Erinnerungen er jetzt Mitgefühl und Tröstung fand. Er bedurfte keines Beyleids wegen des ihm geraubten bequemen Auskommens, ungeachtet er sich gegen solchen Schicksalswechsel lebenslänglich gesichert geglaubt hatte; denn Solsgrace war ein wahrhaft frommer Mann, und wenn er viele jener lieblosen Vorurtheile gegen andere Secten hegte — Vorurtheile erzeugt durch polemische Controversen, und gesteigert durch Bürgerkriege — so hatte er dagegen auch jenes tiefe Pflichtgefühl, wodurch der Enthusiasmus sich so oft zum Hochgefühl erhebt. Selbst das Leben achtete er nicht, wenn er aufgerufen ward, es in der Bekennung seiner Glaubenslehre auf das Spiel zu setzen.


  Aber bald mußte er sich bereiten, den Bezirk zu verlassen, den ihm, so glaubte er, der Himmel als seinen Winkel des Weinberges angewiesen hatte; er sollte seine Herde dem Wolfe überlassen; von denen scheiden, mit welchen er in gottesdienstlicher Gemeinschaft Rath gepflogen hatte; die Neubekehrten sollte er dem Rückfalle in frühere Irrlehren, und die noch Wankenden, die seine anhaltende Fürsorge vielleicht auf den rechten Pfad geleitet haben möchte, sich selbst überlassen!—


  Dieß Alles waren schon an sich selbst hinreichende Gründe zu tiefem Kummer, der ohne Zweifel durch jene natürlichen Gefühle gesteigert ward, mit denen alle Menschen, insbesondere diejenigen, die durch Pflicht oder Gewohnheit an einen beschränkten Kreis gefesselt sind, die Trennung von gewohnten Scenen geselligen Verkehrs, und Lieblingsplänen einsamen Nachdenkens zu betrachten pflegen.


  Zwar hatte man den Plan entworfen, Hrn. Solsgrace an die Spitze einer nonconformistischen Congregation in seinem bisherigen Pfarrdistricte zu setzen, wo seine Anhänger bereitwillig ein hinreichendes Auskommen für ihn zusammengebracht haben würden. Allein wenn gleich die allgemeine Conformitätsacte noch nicht ergangen war; so glaubte man die Einführung dieser Verordnung bereits sehr nahe, und die Presbyterianer vermutheten allgemein, daß sie in Peverils Amtsbereiche mit besonderer Strenge würde ausgeführt werden. Solsgrace selbst glaubte sich gefährdet; denn vielleicht legte er sich und seinen Geisteserzeugnissen mehr Wichtigkeit bey, als beyden zugestanden ward. Auch wähnte er, daß der ehrliche Ritter sein geschworner Todfeind sey, und daß er das Wohl seiner Kirche fördern würde, wenn er sich von Derbyshire entfernte.


  »Minder bekannten Seelenhirten, wenn gleich würdiger dieses Nahmens, mag vielleicht verstattet seyn, die zerstreute Herde in Höhlen oder verborgenen Wildnissen zu versammeln, und ihnen wird die Nachlese der Trauben Ephraims besser seyn, als die Weinlese Abiezers; aber ich, der so oft das Panier gegen die Mächtigen erhob, ich, dessen Zunge Morgens und Abends, gleich dem Wächter auf dem Thurme gegen Papismus, Bischofthum und den Tyrannen vom Gipfel gezeugt hat, — ich kann hier nicht weilen, ohne das Schwert blutiger Rache über Euch zu bringen, so daß die Hirten erschlagen, und die Schafe zerstreut werden. Schon haben Euch die Blutvergießer sogar auf jenem Grund und Boden angegriffen, den sie selbst geweiht nennen, und Ihr habt gesehen, daß der Kopf des Gerechten, der meine Sache vertheidigte; verwundet ward. Deßhalb will ich meine Füße beschuhen, meine Lenden umgürten, in eine ferne Gegend wandern, und dort thun, wie mein Beruf mir gebeut, sey es durch Handeln oder durch Leiden Zeugniß zu geben am Marterpfahl, oder auf der Kanzel.«


  Das waren die Gesinnungen, die Herr Solsgrace. seinen kleinmüthigen Freunden zu erkennen gab, und worüber er sich noch ausführlicher gegen den Major Bridgenorth ausließ; wobey er nicht ermangelte, mit freundschaftlichem Eifer die Uebereilung des Letzteren zu tadeln, daß er der Amalekiterinn brüderlich die Hand dargebothen, und sich wie der von der Delilah verrathene Simson auf eine Zeitlang zu ihrem Sclaven und unterwürfigen Knechte gemacht habe, so daß er vielleicht noch länger im Hause Dagons geblieben seyn würde, hätte nicht der Himmel ihm einen Weg gezeigt, der Schlinge zu entkommen. Auch habe der Major durch den Besuch des Baalsfestes die Veranlassung herbeygeführt, daß er — der Verfechter der Wahrheit — vom Feinde, selbst im Beyseyn der Schar, zu Boden geworfen, und zu Schanden gemacht sey.«


  Diese Vorwürfe schienen den Major Bridgenorth einiger Maßen zu beleidigen, da er so wenig als jeder Andere gern von seinen Unfällen reden hörte, insbesondere wenn sie seinem eigenen Mißbenehmen beygemessen wurden. Aber auch sich selbst machte der würdige Geistliche Vorwürfe über seine sündliche Nachgiebigkeit in jenem Puncte; denn der gerechten Rache für jenes unselige Mittagsmahl auf dem Schlosse Martindale, wo man in den Hütten der Sünde geweilt, und einen Friedensruf habe erschallen lassen, da doch kein Friede gewesen sey, schrieb er seine Vertreibung aus der Pfarre zu, nebst der Vernichtung einiger seiner kräftigsten und preiswürdigsten theologischen Werke, so wie auch den Verlust seines Hutes, Mantels und Kragens, und zweyer Fässer auserlesenen Derbyer Bieres.


  Des Majors Bridgenorth Denkweise hatte einen starken Anstrich von Andächteley, der durch seine letzten Unfälle noch ernster und feyerlicher geworden war; es ist daher nicht zu verwundern, daß er, da ihm diese Beweisgründe unaufhörlich durch einen so sehr von ihm geachteten Seelsorger, der jetzt ein Märtyrer der Sache ihres gemeinschaftlichen Glaubens war, wiederhohlt wurden, jetzt mißbilligend auf sein eigenes Benehmen zurückblickte, und zu argwohnen begann, er sey durch Dankbarkeit gegen Lady Peveril, und durch ihre Scheingründe zu Gunsten einer wechselseitigen, duldsamen Freysinnigkeit zu einer Handlung verleitet worden, die ihm eine Hinneigung gegeben habe, seine religiösen und politischen Grundsätze zu beeinträchtigen.


  Als eines Morgens der Major Bridgenorth sich mit verschiedenen Einzelnheiten im Betreff der Unordnung seiner Angelegenheiten abgemühet hatte, ruhete er in seinem ledernen Sorgenstuhl neben dem Gitterfenster aus, eine Stellung, die durch eine natürliche Ideenverbindung das Andenken voriger Zeiten, und jene Gefühle bey ihm zurückrief, mit denen er den gewohnten Besuch Sir Gottfrieds zu erwarten pflegte, der ihm Nachrichten von dem Wohlbefinden seiner Tochter brachte.


  »Gewiß,« so dachte er bey sich selbst, »lag nichts Sündliches in dem Wohlwollen, welches ich damahls für diesen Mann fühlte!«


  Solsgrace, der im Zimmer war und errieth, was in der Seele seines Freundes vorging, da er mit jedem Theile seiner Geschichte genau bekannt war, sprach zu ihm:


  »Als Gott den Elias durch Raben füttern ließ, da er sich am Bache Cherith verbarg, wollte er hierdurch jene unreinen Vögel, die ein Wunder ihrer raubsüchtigen Natur zuwider zur Nahrung des Elias zwang, keineswegs erheben.«


  »Das mag seyn,« erwiederte Bridgenorth; »gleichwohl mußte ihr Flügelschlag den Ohren des halbverhungerten Propheten angenehm klingen, so wie mir der Hufschlag des Rosses jenes Ritters. Die Raben nahmen, als die Zeit vorüber war, ohne Zweifel ihre vorige Natur wieder an; und eben so ist es auch ihm gegangen. Hört!« rief er, aufspringend, »gerade jetzt vernehme ich den Hufschlag seines Pferdes.«


  Selten ertönte der Widerhall jenes Hauses und Hofes, wo Schweigen zu herrschen pflegte, von Pferdegetrappel; und doch war dieß nun der Fall.


  Bridgenorth und Solsgrace waren beyde darüber verwundert, und ahnten schon neue Bedrückungen von Seite der Regierung, als des Majors alter Bedienter ohne Umstände — denn sein Benehmen war fast eben so einfach, als das seines Herrn — einen langgewachsenen Herrn, der schon die Mittagshöhe des Lebens überschritten zu haben schien, hereinführte. Sein Unterkleid und Mantel, sein langes Haar, niedergekrempter Hut, und wehender Federbusch bezeichneten ihn als einen Cavalier. Mit formeller aber höflicher Verbeugung gegen beyde Puritaner, sprach er:


  »Ich bin Sir Jasper Cranbourne, und mit einem besonderen Auftrage an Herrn Ralph Bridgenorth von Moultrassie-Hall, von meinem hochgeehrten Freunde, Sir Gottfried Peveril vom Gipfel, versehen; ich wünsche daher von Herrn Bridgenorth zu vernehmen, ob es ihm gefällig ist, die Bestellung meiner Bothschaft hier oder anderswo anzunehmen.«


  »Alles, was Sir Gottfried Peveril mir sagen lassen kann,« versetzte Bridgenorth, »darf sogleich, und in Gegenwart meines Freundes, für den ich keine Geheimnisse habe, ausgerichtet werden.«


  »Die Gegenwart jedes andern Freundes würde nichts weniger als unangenehm, sondern vielmehr wünschenswerth seyn,« sprach Sir Jasper nach augenblicklichem Stocken, und einem Blicke auf Herrn Solsgrace; »aber dieser Herr scheint zur Classe der Geistlichen zu gehören.«


  »Ich wüßte nicht,« entgegnete Bridgenorth, »daß ich Geheimnisse hätte, oder zu haben wünschte, die ich diesem Geistlichen nicht anvertrauen möchte.«


  »Nach Eurem Gefallen,« erwiederte Sir Jasper. »Denn so viel ich weiß, mag dieß Vertrauen nicht übel angewandt gewesen seyn, da Eure Geistlichen mit Gunst sich nicht als Feinde solcher Gegenstände gezeigt haben, wovon ich jetzt reden will.«


  »Zur Sache, Sir!« erwiederte Bridgenorth, »und nehmt Platz, falls Ihr nicht lieber stehen wollt.«


  »Ich muß mich zuvörderst meines kleinen Auftrages entledigen,« nahm Sir Jasper das Wort, indem er sich in die Höhe richtete; »und wenn ich gesehen habe, wie er aufgenommen wird, werde ich wissen, ob ich zu Moultrassie-Hall Platz nehmen soll, oder nicht. — Sir Gottfried Peveril hat sorgfältig die unerfreulichen Umstände erwogen, die ihn gegenwärtig von Euch, Herr Bridgenorth! als Nachbar, trennen. Er erinnert sich vieler Vorfälle aus früheren Zeiten — ich bediene mich seiner eigenen Worte — die ihn geneigt machen, alles zu thun, was mit seiner Ehre vereinbar ist, um ein freundschaftliches Verhältniß mit Euch wieder herzustellen.<p class="centerbig"><big><sup>*</sup> &nbsp; &nbsp;<sub>*</sub> &nbsp; &nbsp;<sup>*</sup></big></p> Um diesen wünschenswerthen Zweck zu erreichen, will er sich in einem Grade, den Ihr nicht erwarten konntet, und ohne Zweifel mit Vergnügen vernehmen werdet, nachgiebig beweisen.«


  »Erlaubt mir zu sagen, Sir Jasper!« sprach Bridgenorth, »daß dieß unnöthig ist. Ich habe mich über Sir Gottfried nicht beklagt, und keine Nachgiebigkeit von ihm verlangt — ich bin im Begriffe, diese Gegend zu verlassen; und die Angelegenheiten, wir noch mit einander abzuthun haben, können eben so gut durch Andere, als durch uns selbst geordnet werden.«


  »Mit einem Worte,« fiel der Geistliche ein, »der ehrenwerthe Major Bridgenorth hat mit den Gottlosen genug zu schaffen gehabt, und will unter keiner Bedingung länger etwas mit ihnen zu thun haben.«


  »Meine Herren!« entgegnete Sir Jasper, mit unwandelbarer Höflichkeit sich verbeugend, »Ihr irrt Euch in dem Inhalte meines Auftrages, und thätet besser, ihn bis zum Ende anzuhören, bevor Ihr etwas darauf erwiedert. Ihr, Herr Bridgenorth! erinnert Euch ohne Zweifel Eures Schreibens an Lady Peveril, wovon ich hier eine Abschrift bey mir habe, und worin Ihr Euch über harte, von Sir Gottfried wider Euch getroffene Maßregeln, insbesondere auch darüber beschwert, daß er Euch im Thale von Hartley vom Pferde heruntergerissen hat. Nun hat Sir Gottfried eine so gute Meinung von Euch, daß er glaubt, Ihr würdet, wäre nicht zwischen euch beyden eine so große Verschiedenheit an Abkunft und Rang, gesucht haben, diese Angelegenheit ritterlich abzuthun — die einzige Art und Weise, wie dieser Fleck ehrenvoll ausgelöscht werden kann. Er biethet Euch daher durch diese meine einfache Anzeige in seiner Großmuth dasjenige an, was Ihr in Eurer Bescheidenheit — denn einzig dieser schreibt er Euer bisheriges Stillschweigen zu — von ihm zu verlangen, unterlassen habt. Zu dem Ende bringe ich Euch hier die Maße seiner Waffe; und wenn Ihr die Euch jetzt durch mich dargebothene Ausforderung annehmt, so bin ich bereit, Zeit, Ort, und andere Umstände Eures Zusammentreffens zu verabreden.«


  »Und ich,« fiel Solsgrace mit feyerlichem Tone ein, »würde, wenn mein Freund einen so blutdürstigen Vorschlag annähme, der Erste seyn, der die große Excommunication gegen ihn ausspräche.«


  »Nicht an Euch wandte ich mich, ehrwürdiger Herr! Sehr natürlich ist’s, daß Ihr mehr für das Leben, als für die Ehre Eures Beschützers besorgt seyd; von ihm selbst muß ich hören, welchem von beyden er den Vorzug zu geben geneigt ist.«


  Mit diesen Worten wandte er sich mit würdevoller Verbeugung auf’s Neue zu Bridgenorth, und wiederhohlte seine Ausforderung. Sichtlich kämpfte in des Majors Innerem der Antrieb irdischer Ehre mit den Grundsätzen der Religion; doch die Letzteren trugen den Sieg davon. Mit ruhigem Kopfnicken versetzte er beym Empfange des ihm von Sir Jasper dargereichten Cartelle:


  »Es kann Euch nicht unbekannt seyn, daß seit der Verbreitung der christlichen Religion in diesem Lande, viele gewichtige Männer bezweifelt haben, ob die Vergießung des Menschenblutes durch die Hand eines Mitmenschen in irgend einer Rücksicht zu rechtfertigen sey. Und wenn gleich diese Vorschrift mir auf unsern Zustand in diesem Aufenthalte der Prüfung kaum anwendbar scheint, indem ein solcher leidentlicher Zustand, wenn er allgemein wäre, unsere bürgerlichen und gottesdienstlichen Rechte jedem verwegenen Tyrannen in die Hände liefern würde, der sich Gewalt darüber anmaßen wollte: so bin und war ich doch jederzeit geneigt, den Gebrauch Fleischlicher Waffen auf die nothwendige Selbstvertheidigung zu beschränken, betreffe sie nun unsere Person, oder die Vertheidigung unseres Vaterlandes gegen Angriffe, oder unsere Eigenthumsrechte, und die Freyheit unserer Gesetze und unseres Gewissen gegen usurpirte Macht. Und da ich mich niemahls abgeneigt bewiesen habe, in irgend einem der letzteren Fälle das Schwert zu ziehen; so werdet Ihr mich entschuldigen, wenn ich es jetzt in der Scheide lasse, da mich der Mann, welcher mir eine schwere Beleidigung zugefügt hat, entweder aus einem eitlen Ehrenpuncte, oder, was wahrscheinlicher ist, aus bloßer Großprahlerey zum Zweykampfe herausfordert.«


  »Ich habe Euch geduldig angehört,« sprach Sir Jasper; »und nun, Herr Bridgenorth! nehmt es nicht übel, wenn ich Euch inständig bitte, die Sache näher zu überlegen. Ich schwöre zum Himmel, Sir! daß Eure Ehre verletzt ist, und daß Sir Gottfried bloß durch Zartgefühl für Eure Lage, und den ernsten Wunsch, Unehre von Euch abzuwenden, sich herabgelassen hat, Euch durch Bewilligung dieses ehrenvollen Kampfes, das Mittel in die Hände zu geben, die Scharte wieder auszuwetzen. Ihr dürft nun einige Minuten Eure Klinge mit seinem geehrten Schwerte kreuzen, und Ihr werdet als ein Mann von Ehre leben oder sterben. Ueberdieß wird den Ritter seine ausgezeichnete Fechtkunst in den Stand setzen, dem Antriebe seines guten Herzens zu folgen, und Euch durch eine Fleischwunde zu entwaffnen, die Eurem Körper wenig Schaden, Eurer Ehre aber großen Vortheil bringen wird.«


  »Die Gunstbezeigungen der Gottlosen sind grausam;« so commentirte Herr Solsgrace mit Pathos die von Sir Jasper mit nachdrücklichem Tone gehaltene Rede.


  »Ich bitte Ew. Wohlehrwürden; mich nicht weiter zu unterbrechen,« sprach Sir Jasper; »insbesondere da diese Angelegenheit Euch, wie mich dünkt, nichts angeht. Ihr wollet mir daher erlauben, mich des Auftrages meines ehrenwerthen Freundes gebührend zu entledigen.«


  Mit diesen Worten nahm er seinen Haudegen mit der Scheide aus dem Gehenke, steckte die Spitze durch den um das Ausforderungsschreiben gewickelten seidenen Faden, und reichte es so, im buchstäblichen Sinne auf der Spitze des Schwertes, mit Anstand dem Major Bridgenorth nochmahls hin. Dieser lehnte die Annahme abermahls ab, wiewohl hoch erröthend, gleich als ob er sich großen Zwang anthäte, trat zurück, und machte dem Sir Jasper Cranbourne eine tiefe Verbeugung.


  »Wenn dem so ist,« sprach Sir Jasper, »dann muß ich, Sir Gottfrieds Siegel selbst erbrechen, und Euch sein Schreiben vorlesen, um mich meines Auftrages vollständig zu entledigen, und Euch, Herr Bridgenorth! von Sir Gottfrieds edelmüthigen Absichten gegen Euch vollkommen in Kenntniß zu setzen.


  »Wenn der Inhalt des Schreibens,« entgegnete Bridgenorth, »keinen andern Zweck hat, als den mir durch Euch angedeuteten, so bedarf es, dünkt mich, bey dieser Gelegenheit keiner weiteren Ceremonie, da ich bereits meinen Entschluß gefaßt habe.«


  »Nichtsdestoweniger,« versetzte Sir Jasper, den Brief erbrechend, ist es paßlich, daß ich Euch das Schreiben meines werthen Freundes vorlese. Hierauf las er Folgendes:


  »Herrn Ralph Bridgenorth,
Esquire, auf Moultrassie-Hall,


  zu eigenen werthen Händen.


  Durch geneigte Besorgung des ehrenwerthen Ritters Sir Jasper Cranbourne auf Long-Mallington.


  Herr Bridgenorth!


  Es ist uns von unserer geliebten Gemahlinn, Margarethe Peveril, zu erkennen gegeben worden, daß Ihr gewisse, neuerlich gegen uns stattgefundene Vorfälle so ausleget, als sey Eure Ehre gewisser Maßen dadurch beeinträchtiget worden; und obgleich Ihr nicht für gut befunden habt, Euch deßfalls unmittelbar an mich zu wenden, um diejenige Genugthuung zu verlangen, die ein Ehrenmann gebildeten Standes dem andern schuldig ist: so bin ich doch vollkommen der Meinung, daß solches bloß aus Bescheidenheit, und aus dem Unterschiede unseres Ranges, und keinesweges aus Mangel an demjenigen Muthe herrührt, den Ihr in früheren Zeiten — wollte Gott, es wäre in einer guten Sache geschehen! — an den Tag gelegt habt. Deßhalb bin ich entschlossen, Euch durch meinen Freund, Sir Jasper Cranbourne, eine Zusammenkunft anbiethen zu lassen, um dasjenige zu thun, wornach Euch ohne Zweifel sehr verlangt. Sir Jasper wird Euch die Länge meiner Waffe anzeigen, und Zeit und Umstände unserer Zusammenkunft verabreden; wobey ich Euch nebst allen andern Privilegien eines Herausgeforderten gänzlich überlasse, ob unser Zusammentreffen früh oder spät am Lage, zu Fuß oder zu Pferde, auf Hieb oder Stoß Statt finden soll. Nur bitte ich, wenn Ihr die Länge Eures Schwertes nicht nach dem meinigen beyzumessen wünscht, mich ungesäumt die Länge und Breite des Eurigen wissen zu lassen; und nicht zweifelnd, daß der Ausgang dieses Zusammentreffens nothwendig auf eine oder die andere Weise alle Mißverständnisse zwischen uns beyden nahen Nachbarn endigen muß, verbleibe ich


  Euer


  ergebenster
Gottfried Peveril vom Gipfel.


  Gegeben in unserer
geringen Wohnung auf
dem Schlosse Martindale
am — — 1660.


  »Vermeldet dem Sir Gottfried Peveril meinen Respect,« sprach Major Bridgenorth. »Nach seinen Ansichten mag er es gut mit mir meinen; aber macht ihm bemerklich, das unser Streit in seinem freywilligen Angriffe gegen mich seinen Ursprung hatte, und daß ich, obgleich ich mit allen Menschen in Frieden zu leben wünsche, doch nicht so sehr an seine Freundschaft gefesselt bin, um die Gesetze Gottes deßhalb zu verletzen, und Gefahr zu laufen, einen Mord zu begehen oder zu erleiden, um sie wieder zu gewinnen; und was Euch betrifft, Sir! so dünkt mich, Eure vorgerückten Jahre und erlittenen Unglücksfälle sollten Euch lehren, wie thöricht es ist, sich mit so eitlen Aufträgen zu befassen.«


  »Ich werde Eure Bothschaft bestellen, Herr Ralph Bridgenorth!« sprach Sir Jasper; »und werde mich dann bestreben, Euren Nahmen zu vergessen, als unwürdig, durch einen Mann von Ehre genannt, oder nur gedacht zu werden. Immittelst nehmt zur Erwiederung Eures unhöflichen Rathes den meinigen, nähmlich: da Eure Religion Euch hindert, einem Edelmanne Genugthuung zu geben; so muß dieß Euch sehr vorsichtig machen, ihn zu reizen.«


  Mit diesen Worten setzte Sir Gottfried’s Abgesandter mit einem verachtungsvollen Blicke auf den Major, und dann auf den Geistlichen, den Hut auf den Kopf, steckte seinen Degen in das Gehenk, und verließ das Zimmer.


  In wenig Minuten verhallte der Hufschlag seines Rosses in weiter Ferne.


  Seit er das Zimmer verließ, bedeckte Bridgenorth die Stirn mit der Hand, und Thränen des Zorns und der Beschämung glänzten auf seinem Gesichte, als er, da die Rosseshufen des Scheidenden nicht mehr vernehmbar waren, die Hand sinken ließ.


  »Er überbringt diese Antwort nach Martindale,« sprach er. »Von nun an wird man meiner nur gedenken, als eines ausgepeitschten, geschlagenen, entehrten Menschen, den Jeder nach Gefallen verhöhnen darf. Gut ist’s, daß ich im Begriffe bin, mein väterliches Haus zu verlassen.«


  Theilnehmend nahte der Geistliche seinem Freunde, seine Hand fassend.


  »Edler Bruder!« sprach er mit ungewöhnlich freundlichem Benehmen; »obwohl ein Mann des Friedens, kann ich doch vollkommen beurtheilen, was dieß Opfer Deinem mannhaften Muthe gekostet hat. Wir müssen nicht, wie Ananias und Sapphira, irgend eine Lieblingslust oder eine Lieblingssünde uns vorbehalten, wenn wir vorgeben, unsere weltlichen Neigungen zum Opfer zu bringen. 30 Was hilft es, zu sagen, daß wir nur einen kleinen Theil verborgen haben, wenn das geringste Ueberbleibsel des vermaledeyten Gegenstandes in unserer Hütte verborgen geblieben ist? Würdest Du Dich in Deinen Gebethen durch die Entschuldigung gerechtfertigt haben: nicht des Gewinns wegen, wie ein Räuber, mordete ich diesen Menschen; nicht um Macht zu erlangen, wie ein Tyrann; nicht aus Rache, wie ein barbarischer Wilder; sondern weil die gebietherische Stimme weltlicher Ehre sagte: gehe hin, tödte, oder werde getödtet; bin ich es nicht, der Dich gesandt hat? — Denke nach, theurer Freund! wie könntest Du eine solche Rechtfertigung in Deinen Gebethen einkleiden, und wenn Du Dich gedrungen fühlst, bey einer so gotteslästerlichen Entschuldigung zu zittern: so danke in Deinem Gebethe dem Himmel, der Dich befähigte, so großer Versuchung zu widerstehen.«


  »Ehrwürdiger und theurer Freund!« antwortete Bridgenorth, »ich fühle, daß Ihr die Wahrheit sprecht; bitterer und härter ist dem alten Adam das Geboth der Bibel, Schande zu leiden, als dasjenige, welches ihm befiehlt, tapfer für, die Wahrheit zu kämpfen. Aber glücklich bin ich, daß mein Pfad durch die Wüste dieser Weit wenigstens auf einer kurzen Strecke mir einen Mann zum Begleiter geben wird, dessen Eifer und Freundschaft mich unterstützen, wenn ich strauchle auf meinem Wege!«


  


  Während die Bewohner von Moultrassie-Hall sich so über den Zweck des Besuches von Sir Jasper Cranbourne unterredeten, setzte dieser würdige Ritter seinen Freund, Sir Gottfried, durch den Bericht über die Aufnahme seiner Bothschaft in großes Erstaunen.


  »Ich hielt ihn für einen Mann von anderm Schrot und Korn,« sprach Sir Gottfried; — »ja, ich hätte es beschworen, wäre ich zum Zeugnisse aufgefordert worden. Aber aus Schweinsohren macht man keinen seidenen Beutel. Ich habe seinetwegen eine Thorheit begangen, die ich nie wieder begehen will; nähmlich die, zu glauben, daß ein Presbyterianer sich ohne seines Predigers Erlaubniß schlagen werde. Laßt sie eine zweystündige Predigt anhören, und einen Psalm heulen nach einer Melodie, ärger klingend, als das Geschrei eines gepeitschten Hundes: dann werden die Schurken darauf losschlagen, wie die Drescher; aber einen ruhigen, kalten, ritterlichen Kampf auf dem Rasen, Hand gegen Hand, auf nachbarliche Weise auszufechten — dazu haben sie nicht Ehre genug im Leibe. Doch genug von dem stutzohrigen Köter, unserm Nachbar! — Seyd so gut, Sir Jasper! mit uns zu Mittage zu essen, und zu sehen, wie Margarethens Küche raucht; nach Tische sollt Ihr einen langgeflügelten Falken fliegen sehen. Er gehört nicht mir, sondern der Gräfinn, die ihn von London mitbrachte, und ihn ungeachtet ihrer großen Eile, fast auf der ganzen Reise auf der Hand hielt; sie ließ ihn hier zurück, um die Jagdzeit mitzumachen.«


  Sir Jasper nahm die Ladung an, und Dame Margarethe hörte, den halblaut ausgesprochenen Unwillen des guten Ritters mit jenen Empfindungen, womit wir das letzte Rollen des Donnerwetters vernehmen; gleich dem schwarzen, hinter den Hügel hinabsinkenden Gewölke, vergewissert es uns, daß Gefahr da gewesen, aber glücklich vorübergegangen ist. Sie konnte sich in der That über die seltsame Versöhnungsweise mit dem Nachbar, die ihr Gemahl mit so großer Zuversicht, und in der Aufrichtigkeit seines Wohlwollens gegen Herrn Bridgenorth versucht hatte, der Verwunderung nicht enthalten, und dankte Gott bey sich selbst, daß die Sache nicht mit Blutvergießen geendet hatte. Doch verschloß sie diese Bemerkungen sorgfältig im Innersten ihres Herzens, wohl wissend, daß der Ritter vom Gipfel in Hinsicht solcher Gegenstände weder seinen Scharfsinn bezweifeln, noch seinem Willen Fesseln anlegen ließ.


  Bis dahin ist unsere Geschichte nur langsam fort geschritten; nach diesem Zeitpuncte hingegen begab sich zu Martindale so wenig Bemerkenswerthes, daß wir über die Vorfälle mehrerer Jahre rasch hinweg schreiten müssen.


  


  Zehntes Kapitel.


  
    
      
        
          
            »Cleopatra: Gib Mandragore mir zu trinken, daß ich


                 Verschlafe diese kurze Spanne Zeit.«

          

        

      


      Antonius und Cleopatra.

    

  


  Es vergingen, wie wir am Schlusse des letzten Kapitels andeuteten, nach dem Zeitraume, worüber wir uns ausführlicher verbreitet haben, vier bis fünf Jahre, deren Ereignisse, — in so weit unser vorliegender Zweck es erfordert, in eben so viele Zeilen mitgetheilt werden können. Der Ritter und seine Gemahlinn bewohnten fortwährend ihr Schloß; — die Letztere strebte mit Klugheit und Geduld, die Verluste, die ihnen der Bürgerkrieg in ihren Vermögensumständen zugefügt hatte, zu ersetzen, und murrte ein wenig, wenn ihre Ersparungspläne durch die Gastfreyheit ihres Gemahls unterbrochen wurden. — Denn diese war ein Hauptgegenstand seiner Ausgaben, wozu ihn nicht nur seine echt englische Gesinnung, sondern auch der Gedanke hinriß, die Würde seiner Vorfahren aufrecht zu erhalten; denn die alten Familiennachrichten des Hauses waren merkwürdig wegen der großen Menge gebratener fetter Ochsen, der ungemeinen Quantität kräftigen, auf dem Schlosse verzehrten Bieres, so wie auch wegen des großen Umfanges der Peveril’schen Güter, und der Zahl ihrer Hintersassen.


  Im Ganzen lebte das ehrenwerthe Paar glücklich und zufrieden. Sir Gottfried’s Schuld an seinen Nachbar Bridgenorth blieb freylich unvermindert; aber er war der einzige Gläubiger, der auf dem Gute Martindale ein Pfandrecht hatte; indem alle übrigen abbezahlt waren. Es würde höchst wünschenswerth gewesen seyn, es auch von dieser Schuld zu entlasten; und dieß zu bewirken, war der Hauptzweck der Ersparnisse Margarethens; denn wenn gleich die Zinsen regelmäßig an den Chesterfielder Advocaten Siegreich richtig abgetragen wurden, so konnte doch die sehr beträchtliche Hauptsumme zu ungelegener Zeit aufgekündigt werden. Hierzu kam, daß jener Anwalt ein finsterer, geheimnißvoller, sich eine wichtige Miene gebender Mann war; und wie es schien, seine auf dem Kirchhofe zu Martindale-Moultrassie erhaltene Kopfwunde noch nicht vergessen konnte.


  Manchmahl verhandelte Dame Margarethe in Person mit ihm die nöthigen Geschäfte; und wenn er bey solchen Gelegenheiten auf’s Schloß kam, glaubte sie in seinem Benehmen und seinen Mienen einen boshaften, widerwärtigen Ausdruck wahrzunehmen. Doch war sein wirkliches Verfahren nicht nur rechtlich, sondern liberal; denn er bewilligte Zahlungsfristen, so oft die Umstände dem Schuldner solche nöthig machten. Doch es schien der Lady Peveril, daß in solchen Fällen der Geschäftsführer nach bestimmten Befehlen seines abwesenden Vollmachtgebers verfuhr, über dessen Wohlergehen sie eine gewisse ängstliche Besorgniß zu fühlen, sich nicht enthalten konnte.


  Kurz nach dem Mißlingen der seltsamen von Peveril eröffneten Unterhandlung, um mit dem Major Bridgenorth durch einen Zweykampf wieder in gutes Vernehmen zu kommen, verließ Letzterer seinen Wohnsitz auf Moultrassie-Hall, welchen er der Fürsorge seiner alten Haushälterinn übertrug, und reisete ab in Gesellschaft der ehrwürdigen Herrn Solsgrace, seiner Tochter Else, und der jetzt förmlich in das Amt einer Gouvernante eingelegten Miß Deborah Debbitch; doch wußte Niemand, wohin die Reise ging.


  Eine Zeitlang hieß es, Bridgenorth habe sich nur auf einige Monathe in eine ferne Gegend des Landes zurückgezogen, um seinen vermeinten Zweck, Miß Deborah zu heirathen, in Ausführung zu bringen, das Neue der Sache erkalten, und die Spöttereyen der Umgebung vorübergehen zu lassen, bevor er seine Gattinn als Gebietherinn von Moultrassie-Hall heimführte.


  Doch verlor sich dieß Gerücht, und man versicherte, er sey in’s Ausland gereist, um Elschen Gesundheit, die bey ihrem zarten Körperbau besonderer Aufmerksamkeit bedürfe, zu kräftigen. Die vorherrschende Meinung ging später dahin, daß sie nach Neu-England gegangen wären, damahls der Zufluchtsort Vieler, die durch zu genaue Beziehung der Ungelegenheiten der letztvergangenen Zeiten, oder durch das Verlangen nach dem Genusse unbeschränkter Gewissensfreyheit, zur Auswanderung aus Großbritannien bewogen waren.


  Lady Peveril konnte sich des Gedankens nicht erwehren, daß Bridgenorth nicht so fern sey. Die ungemeine Ordnung, worin Alles zu Moultrassie-Hall gehalten ward, schien — ohne Verunglimpfung der Haushälterinn, Mistreß Dickens und ihrer Gehülfen, sey es gesagt — zu beweisen, daß des Herrn Auge nicht so weit entfernt sey, als daß nicht von Zeit zu Zeit seine persönliche Beaugenscheinigung hätte erwartet werden können. Freylich antworteten weder die Dienstbothen, noch der Anwalt auf irgend eine Frage über den Aufenthalt des Herrn Bridgenorth; aber sie nahmen, wenn sie befragt wurden, ein geheimnißvolles Wesen an, welches mehr anzudeuten schien, als der Mund zu vernehmen gab.


  


  Ungefähr fünf Jahre nach Bridgenorths Entfernung, ereignete sich ein seltsamer Umstand. Sir Gottfried war auf dem Pferderennen zu Chesterfield, und Lady Peveril, gewohnt, unbegleitet, oder doch nur in Ellesmeres und ihres Sohnes Gesellschaft in der Nachbarschaft umherzuwandeln, war eines Abends in eine einsame Hütte gegangen, deren Bewohner an einem, wie man glaubte, ansteckenden Fieber krank lagen, und an denen sie ein Werk der Milde üben wollte. Nie ließ sie sich durch Besorgnisse dieser Art von ähnlichen Wohlthaten abhalten; doch mochte sie weder ihren Sohn, noch ihre Begleiterinn der Gefahr aussetzen, der sie selbst im Vertrauen auf ihre Vorsichtsmaßregeln sich unbedenklich unterwarf.


  Lady Peveril war abends spät ausgegangen, und es zeigte sich, daß der Weg länger war, als sie erwartete, auch trafen mehrere Umstände zusammen, sie in der Hütte ihres Kranken aufzuhalten. Es war ein herbstlicher, mondheller Abend, als sie sich bereitete, durch die ausgehauenen Waldwege, die sie von dem Schlosse trennten, heimzukehren. Sie legte in einer so ruhigen, abgeschiedenen Gegend, wo der Weg mehrentheils durch ihre eigenen Besitzungen führte, um so weniger Gewicht auf diese örtlichen Umstände, da sie den fünfzehnjährigen Sohn ihres Kranken zur Begleitung bey sich hatte.


  Der reichlich zwey (englische) Meilen betragende Weg ließ sich bedeutend abkürzen, wenn man einen zum Gute Moultrassie-Hall gehörigen Weg einschlug, den sie beym Hinwege vermieden hatte; zwar nicht wegen des lächerlichen Gerüchts, als ob dort Gespenster umgingen, sondern weil ihr Gemahl es ungern sah, wenn man versuchte, die Pfade der beyden Güter von Seite der beyderseitigen Gutsbewohner gemeinschaftlich zu benutzen. Die gute Lady machte es sich zur Pflicht, vielleicht im Betracht der ausgedehnten Willensfreyheit, die ihr in wichtigeren Familienangelegenheiten verstattet war, nie die Grillen und Vorurtheile ihres Gemahls zu durchkreuzen; — ein Grundsatz, den wir allen, ihren Haushalt lenkenden Matronen unserer Bekanntschaft von Herzen empfehlen möchten; denn es ist zu verwundern, wie gern man dem schönen Geschlechte für das Vergnügen, in Ruhe und Frieden sein Steckenpferd reiten zu können, viele wahre Macht einräumt.


  Im vorliegenden Falle entschloß sich jedoch Lady Peveril, um ihren Heimweg abzukürzen, sich des erwähnten Weges, der Dobby’s-Pfad31 genannt, zu bedienen, obgleich er in den verbothenen Grenzen von Moultrassie-Hall lag. Als aber der sie begleitende Bauernknabe, seine Hacke in der Hand, und den Hut auf einem Ohre, ein munteres Liedchen pfeifend, gewahrte, daß sie den Eingang zum Dobby’s Pfad einschlug, zeigte er Symptome großer Furcht, und bath endlich die Lady, ihr nahend, in einem weinerlichen Tone, jenen Pfad nicht zu betreten.


  Da Lady Peveril bemerkte, daß dem Burschen vor Furcht die Zähne klapperten, und er am ganzen Leibe vor Schrecken zitterte, fiel ihr das Gerücht ein, daß der Geist des ersten Gutsbesitzers von Moultrassie, der vorerwähnte Brauer aus Chesterfield, der das Gut gekauft hatte, und dann aus Mangel an Beschäftigung in einem Zustande der Schwermuth — und wie man sagte, nicht ohne Verdacht des Selbstmordes — starb, begleitet von einem Bullenbeißer ohne Kopf, der — im Leben und im Besitze seines Kopfes ein Liebling des Ex-Bierbrauers war, auf diesem abgelegenen Pfade nächtlich umgehe.


  Lady Peveril würde von ihrem Begleiter in dem Zustande, worin abergläubische Furcht ihn versetzt hatte, vergebens Beystand erwartet haben; auch fürchtete sie keine Gefahr, und hielt es für grausam, den feigherzigen Burschen zu nöthigen, ihr an einen so gefürchteten Ort zu folgen. Sie gab ihm daher ein Stück Geld, und ließ ihn heimkehren. Diese Erlaubniß schien ihm noch erfreulicher zu seyn, als das Geschenk; denn bevor sie den Geldbeutel einstecken konnte, vernahm sie den Ton der Holzschuhe ihrer eilfertig fliehenden Escorte.


  Bey sich selbst verlachend die Furcht des Knaben, stieg Lady Peveril den Pfad hinan, und bald ward durch die zahlreichen, verschränkten Aeste hoher Ulmen, die den Baumgang überwölbten, ihr das Mondlicht entzogen. Die Scene war ganz geeignet, feyerliche Gedanken zu wecken; und der ferne Schimmer eines Lichtes aus einem der zahlreichen Fenster des Herrnhauses von Moultrassie-Hall schien der Lady nur noch mehr zur Schwermuth hinzuneigen. Sie gedachte des Schicksals jener Familie, der verewigten Gattinn Bridgenorths, mit der sie oft in diesem Baumgange zu lustwandeln pflegte, und die, ohne große Talente zu besitzen, jederzeit die größte Achtung und Dankbarkeit für die ihr bewiesenen Aufmerksamkeiten an den Tag gelegt hatte. Margarethe erinnerte sich der dahin geschwundenen Hoffnungen, und des vorzeitigen Hinscheidens dieser Frau, der Verzweiflung ihres in freywilliger Verbannung lebenden Gatten, und des ungewissen Schicksals seines mutterlosen Kindes, für welches sie immer noch eine mütterliche Zuneigung fühlte.


  Mit so trüben Gedanken beschäftigte sie sich, als sie auf der Hälfte des Weges beym ungewissen, durch den Bogengang dringenden Dämmerlichte, eine männliche Gestalt zu erblicken glaubte. Sie blieb einen Moment stehen, ging aber gleich wieder vorwärts. Vielleicht klopfte einen Augenblick ihr Busen höher, und so trug sie dem Aberglauben jener Zeiten ihre Schuld ab; aber schon der nächste Moment vertrieb bey ihr jeden Gedanken an übernatürliche Erscheinungen. Und von bloß Sterblichen hatte sie nichts zu fürchten. Ein Wilddieb war der Schlimmste, der ihr etwa aufstoßen konnte; und gewiß würde er sich ihrer Wahrnehmung entziehen.


  Sie ging daher festen Schritts vorwärts und bemerkte zu ihrer Zufriedenheit, daß die Gestalt, die sie erwartet hatte, sie vorbeygehen ließ, und unter den Bäumen an der linken Seite der Allee verschwand. Als sie die Stelle vorüber kam, wo sich die Gestalt gezeigt hatte, und erwog, daß dieser nächtliche Wanderer sich noch in ihrer Nähe aufhalten müsse, verdoppelte sie ihre Schritte, und zwar mit so weniger Vorsicht, daß sie, strauchelnd über einen Baumstamm, der durch ein Ungewitter zerschmettert, quer über dem Wege lag, im Fallen einen lauten Schrey ausstieß. Einen Augenblick nachher ward ihre Furcht gesteigert durch eine kraftvolle Hand, die ihr aufstehen half, und durch eine Stimme, die ihr nicht fremd war, wenn sie gleich solche lange nicht gehört hatte.


  »Seyd Ihr es, Lady Peveril?« rief jene Stimme.


  »Ich bin es, erwiederte sie, ihre Furcht und Verwunderung verbergend, »und wenn mein Ohr mich nicht täuscht, so spreche ich mit Herrn Bridgenorth.«


  »So nannte ich mich einst, als mir Unterdrückung noch einen Nahmen ließ.«


  Er sprach nicht weiter, sondern fuhr fort, ein Paar Minuten schweigend neben ihr her zu wandeln. Sie fühlte die Verlegenheit ihrer Lage; und theils um sich dieses Gefühls zu entledigen, theils aus wahrem Interesse, fragte sie: ›Wie es ihrer Pathinn Else gehe?‹


  »Ich weiß nichts von einer Pathinn, Mylady!« erwiederte Major Bridgenorth, »denn dieß ist auch eine von den Benennungen, die man zur Verunreinigung und Entstellung der Gebothe Gottes eingeführt hat. Das Kind, welches Euch, Mylady! seine Rettung von Tod und Krankheit verdankt, ist jetzt gesund und stark, wie ich von denen, die es in Aufsicht haben, vernehme; denn ich selbst habe es kürzlich nicht gesehen. Die Erinnerung jener Vorgänge, verbunden mit Eurem Falle, bewogen mich, Euch auf diese Weise unter die Augen zu treten; obgleich es in anderer Hinsicht mit meiner gegenwärtigen Sicherheit keinesweges vereinbar ist.«


  »Mit Eurer Sicherheit, Herr Bridgenorth?« fragte Lady Peveril, »nie hätte ich gedacht, daß diese gefährdet werden würde.«


  »Dann habt Ihr etwas Neues zu erfahren, Mylady!« entgegnete Bridgenorth; »Noch am morgenden Tage werdet Ihr die Gründe hören, weßhalb ich nicht öffentlich in der Umgebung meines Besitzthums erscheinen darf, und aus welchem Grunde es eben nicht vernünftig ist, daß ich die Runde meines jetzigen Aufenthalts einer Bewohnerinn des Schlosses Martindale mittheile.«


  »Herr Bridgenorth!« sprach die Lady, »Ihr waret in früheren Zeiten klug und vorsichtig; ich hoffe nicht, daß Ihr durch irgend eine vorgefaßte Meinung, oder durch irgend einen voreiligen Plan verleitet seyd — ich hoffe—«


  »Verzeihung, wenn ich Euch unterbreche, Mylady!« fiel Bridgenorth ein. »Ich habe mich in der That verändert. In den Zeiten, worauf Ihr, Mylady! Euch bezieht, war ich ein Mann von dieser Welt, heftete darauf alle meine Handlungen, außer den formellen Observanzen nicht genugsam kennend die Pflichten eines christlichen Mannes, und den Umfang der Grenzen seiner Selbstverläugnung, die ihm befiehlt, eben so willig Alles zu geben, als gäbe er Nichts. Daher dachte ich hauptsächlich an fleischliche Dinge — an die Vermehrung meines Landbesitzes und Vermögens — an das Gleichgewicht zwischen Parteyen, und an die Sicherung eines Freundes auf der einen Seite, ohne auf der andern einen zu verlieren. Aber der Himmel strafte meine Abtrünnigkeit, um so mehr, da ich den Nahmen der Religion als ein Selbstsüchtiger und ein Diener fleischlicher Lüste mißbrauchte. — Aber Dank ihm, der mich aus Aegypten führte.«


  In unsern Tagen würden wir, obwohl wir noch jetzt viele Beyspiele von Schwärmerey unter uns sehen, einen so lauten Bekenner derselben der Heucheley oder des Wahnsinnes beargwohnen; aber nach der Sitte der damahligen Zeiten bekannte man Meinungen, so wie die, welche Bridgenorth zu erkennen gab, unverhohlen als leitende Motive menschlicher Handlungen. Der scharfsinnige Vane32, der wackere und geschickte Harrison33 handelten geständig unter dem Einflusse solcher Grundsätze. Lady Peveril war daher mehr bekümmert als betroffen über die von Bridgenorth geführte Sprache, und schloß, der Vernunft gemäß, daß die Gesellschaft und die Verhältnisse, in denen Bridgenorth neuerlich gelebt habe, den Funken der Excentricität, der längst schon in seinem Innern schlummerte, zur Flamme angefacht habe. Dieß war um so wahrscheinlicher bey der ihm angebornen, und mit seiner Leibesconstitution verwebten Schwermuth, und bey dem erduldeten Mißgeschicke. Hierzu kam, daß keine Leidenschaft leichter durch Nachgiebigkeit genährt wird, als jene Gattung der Schwärmerey, wovon er jetzt Spuren zeigte.


  Die Lady antwortete ihm daher durch die ruhige Aeußerung der Hoffnung, ›daß nicht etwa die Verkündigung seiner Gesinnungen ihn in Verdacht oder Gefahr gebracht habe.‹


  »In Verdacht, Mylady!« erwiederte der Major; — »kann ich mir’s doch nicht abgewöhnen, Euch einen jener eitlen Titel zu geben, womit wir armen irdenen Gefäße uns in unserm Stolze einander zu benennen pflegen! — Ich bin nicht nur im Verdachte, sondern in dem Grade der Gefahr, daß, wenn Euer Gemahl mich in diesem Augenblicke träfe — mich, einen gebornen Engländer, der hier auf seinen eigenen Grundstücken einhergeht, er ohne Zweifel sein möglichstes thun würde, mich dem Moloch des römischen Aberglaubens zu opfern, der jetzt im Auslande, unter Gottes Volk wüthend, nach Schlachtopfern strebt.«


  »Ihr setzt mich durch Eure Sprache in Erstaunen, Major Bridgenorth!« versetzte die Lady, die jetzt sehnlich wünschte, seiner Gesellschaft entledigt zu werden, und zu dem Ende ihre Schritte verdoppelte. Doch er that ein Gleiches, und blieb ihr fortwährend zur Seite.


  »Wißt Ihr nicht,« sprach er, »daß Satan auf die Erde herabgekommen ist in seinem Grimme, weil seine Zeit kurz ist? Ihr glaubt dieß nicht — doch in meinen einsamen mitternächtlichen Wanderungen bethete ich, wenn ich Eurer milden Gesinnungen gegen Todte und Lebende gedachte, daß mir die Mittel zu Theil werden möchten, Euch zu warnen, und wohl mir! der Himmel hat mich erhört.«


  »Major Bridgenorth!« entgegnete Lady Peveril, »Ihr pflegtet sonst in diesen Gesinnungen gemäßigt zu seyn; wenigstens im Vergleiche mit Andern, und Eure Religion zu lieben, ohne die anderer Secten zu hassen.«


  »Was ich war, als ich noch in den Banden der Gottlosigkeit schmachtete, dies in’s Gedächtniß zurückzurufen, frommt zu nichts,« erwiederte Jener. »Ich war damahls wie Gallio34, der sich einzig um diese Dinge bekümmerte, ich hing an irdischen Genüssen weltlicher Ehre, und weltlichem Rufe; meine Gedanken waren erdwärts gerichtet, oder diejenigen, die ich hinmelwärts wandte, waren kalte, formelle, pharisäische Betrachtungen — ich brachte nichts auf den Altar als Stroh und Stoppeln. Der Himmel fand es nothwendig, mich in Liebe zu züchtigen — ich ward alles dessen beraubt, woran ich auf Erden hing — meine weltliche Ehre ward mir entrissen — ich floh als ein verbannter, beraubter und verlassener Mann — als ein Verspotteter, Gemißhandelter und Entehrter, die Heimath meiner Väter. Aber wer kann die Wege der Vorsehung ausfinden? So waren die Mittel beschaffen, wodurch ich zum Verfechter der Wahrheit auserkohren ward, daß ich mein Leiden für nichts achte, wenn sie dadurch gefördert werden kann. Aber nicht dieß war es, wovon ich reden wollte. Du hast das irdische Leben meines Kindes gerettet, laß mich die Wohlfahrt des Deinigen retten!«


  Lady Peveril schwieg. Sie nahten nun dem Puncte, wo der Baumgang in die öffentliche Landstraße, oder vielmehr in den Pfad fiel, der durch ein uneingehegtes Gemeindefeld führte; diesem mußte die Lady eine kurze Strecke folgen, bis sie mittelst einer Biegung den Park von Martindale erreichen konnte. Sie verlangte nun sehr ernstlich, wieder im offenen Mondenlichte zu wandeln, und vermied, um desto rascher ihren Weg fortsetzen zu können, dem Major zu antworten.


  Als sie aber die Vereinigung des Baumganges mit dem öffentlichen Wege erreichten, legte er die Hand auf ihren Arm, und hieß sie, mehr gebiethend als bittend, stehen zu bleiben. Sie gehorchte. Er deutete auf eine mächtige Eiche, die auf dem Gipfel einer dem Baumgange zum Gesichtspuncte dienenden Anhöhe im offenen Felde stand. Der Mond schien außerhalb der Allee so hell, daß sie deutlich an dem zersplitterten Zustande der Aeste an der einen Seite des ehrwürdigen Baumes, die Einwirkungen eines Blitzstrahls erkennen konnte.


  »Erinnert Ihr Euch,« fragte er, »als wir das letzte Mahl mit einander diesen Baum betrachteten? Ich kam von London geritten, und brachte für Euren Gemahl einen Schutzbrief mit. Hier an dieser Stelle, wo wir jetzt stehen, standet Ihr mit meiner verewigten Gattinn — zwey meiner beyden jetzt verstorbenen geliebten Kinder sprangen vor Euch her. Ich schwang mich vom Pferde; ihr war ich Gatte — ihnen Vater — Euch ein willkommener und geehrter Beschützer. — Was bin ich jetzt noch irgend jemanden auf der Welt?«


  So sprechend, drückte er voll tiefen Kummers die Hand an die Stirn.


  Es lag nicht im Charakter der Lady Peveril, irgend jemand Kummer leiden zu sehen, ohne Tröstung zu versuchen.


  »Herr Bridgenorth!« sprach sie, »ich tadle Niemandes Glauben, und folge den meinen; ich freue mich, daß Ihr in dem Eurigen Tröstung für Erdenleiden gesucht habt. Aber lehrt uns nicht jeder christliche Glaube, daß Kummer unser Herz besänftigen sollte?«


  »Ja, Weib!« entgegnete Bridgenorth finster, »so wie der Blitz, der jene Eiche zersplitterte, ihren Stumpf besänftigt hat. Das versengte Holz ist um so geeigneter zum Gebrauche des Arbeiters — das verhärtete, ausgedörrte Herz kann am besten die ihm durch diese unseligen Zeiten auferlegte Last ertragen. Gott und Menschen werden nicht länger die ungezähmte Ausgelassenheit der Verderbten — den Hohn der Profanen, die Verachtung des göttlichen Gesetzes — die Verletzung der Menschenrechte — ertragen, die Zeiten fordern Richter und Rächer, und es wird an ihnen nicht ermangeln.«


  »Ich läugne nicht das Daseyn vieles Bösen,« versetzte Lady Peveril, indem sie sich zu einer Antwort zwang, und zu gleicher Zeit vorwärts zu gehen begann; »und von Hörensagen, wenn gleich, Gott Lob! nicht aus eigener Wahrnehmung, bin ich von den ungezügelten Ausschweifungen der jetzigen Zeiten überzeugt; aber hoffen wir, daß sie ohne so gewaltsame Gegenmittel, als Ihr andeutet, zu bessern sind. Wahrlich, das Elend eines zweyten Bürgerkrieges — obwohl ich das Vertrauen hege, daß Eure Gedanken sich nicht bis zu diesem furchtbaren Extrem versteigen — wäre weiter nichts, als eine verzweiflungsvolle Wahl.«


  »Hart, aber sicher;« entgegnete Bridgenorth. »Das Blut des Osterlamms vertrieb den verheerenden Engel; die Opfer, dargebracht zu Araunah, hemmten die Pestilenz. Feuer und Schwert sind herbe Gegenmittel; aber sie reinigen und läutern.«


  »Ach, Major Bridgenorth!« rief die Lady, »könnt Ihr, der Ihr in Eurer Jugend weise und gemäßigt waret, in Euren vorgerückten Jahren die Gesinnungen und die Sprache Derer annehmen, die, wie Ihr selbst erlebtet, die Nation an den Rand des Verderbens brachten?«


  »Ich weiß nicht, was ich damahls war — Ihr wißt nicht, was ich jetzt bin,« erwiederte er, und brach dann augenblicklich ab; denn eben jetzt wurden sie vom vollen Mondlichte beschienen, und das Anschauen der Lady stimmte ihn zur Milderung des Tons und der Sprache.


  Beym ersten deutlichen Blicke auf seine Gestalt bemerkte sie, daß er mit einem kurzen Schwerte, einem Dolche und Pistolen im Gürtel bewaffnet war — Vorsichtsmaßregeln, denen er sich sonst selten zu bedienen pflegte, obgleich sie bey Männern seines Berufs damahls gewöhnlich waren. Nur bey festlichen Gelegenheiten trug er vormahls einen gewöhnlichen Degen. Auch schien in seiner Miene und Haltung eine mehr als gewöhnlich finstere Entschlossenheit zu liegen. Zwar hatte er jederzeit ein mehr düsteres, als leutseliges Wesen; gleichwohl fand sie sich zu der Aeußerung bewogen:


  »Ich finde Euch in der That sehr verändert, Herr Bridgenorth.«


  »Ihr seht bloß den äußeren Menschen,« versetzte er; »weit tiefer noch ist die innere Umwandlung. Doch nicht von mir selbst wollte ich reden — schon sagte ich Euch, daß, da Ihr mein Kind vom finstern Grabe errettet habt, ich gern das Eurige vor jener weit dichteren Finsterniß bewahren wollte, welche, wie ich fürchte, die Pfade und den Wandel seines Vaters umhüllt.«


  »Solche Dinge darf ich über Sir Gottfried nicht anhören,« entgegnete Lady Peveril; »ich muß Euch für jetzt Lebewohl sagen, und wenn wir einander zu gelegener Zeit wiedersehen, will ich wenigstens Euren Rath im Betreff Julians anhören, wenn ich ihn auch vielleicht nicht befolgen sollte.«


  »Die gelegnere Zeit wird vielleicht niemahls kommen,« versetzte Bridgenorth. »Die Zeit vergeht, die Ewigkeit naht heran. Hört mich an! man sagt Ihr wollt den jungen Julian auf jene blutige Insel senden, um unter der Leitung Eurer Verwandtinn, der grausamen Mörderinn eines Mannes, würdiger des irdischen Daseyns, als irgend einer ihrer gepriesenen Vorfahren, erzogen zu werden. Ist diese Nachricht gegründet?«


  »Ich tadle Euch nicht, Herr Bridgenorth! daß Ihr meine Cousine, die Gräfinn Derby, herbe beurtheilt; auch will ich die übereilte Handlung, deren sie sich schuldig gemacht hat, nicht ganz rechtfertigen; doch ist es nicht nur meines Gemahls Meinung, sondern auch die meinige, daß Julian in ihrem Wohnsitze in den seinem Stande angemessenen Kenntnissen zugleich mit dem jungen Grafen Derby zweckmäßig ausgebildet werden kann.«


  »Ja, unter Gottes Fluch, und den Segnungen des römischen Papstes,« sprach Bridgenorth. »Ihr, Lady! so scharfsichtig in Gegenständen irdischer Klugheit, wie könnt Ihr so verblendet seyn, Roms Riesenschritte zur Wiedergewinnung dieses Landes — einst des kostbarsten Kleinods in seiner Krone — zu mißkennen? Die Alten werden durch Gold, die Jungen durch Vergnügungen — die Schwachen durch Schmeicheleyen — die Feigherzigen durch Furcht, und die Muthvollen durch Ehrsucht gewonnen. Für Jedermanns Geschmack werden Lockspeisen ausgestellt, die sämmtlich die nähmliche todtbringende Angel verbergen.


  »Wohl weiß ich, Herr Bridgenorth!« erwiederte Lady Peveril, »daß meine Verwandtinn eine Katholikinn ist; aber ihr Sohn wird in den Lehrsätzen der englischen Kirche erzogen, wie es ihr verewigter Gemahl befohlen hat.«


  »Ist es wahrscheinlich,« entgegnete Bridgenorth, »daß sie, die sich nicht scheut, sey es auf dem Felde, oder auf dem Schaffot, das Blut der Gerechten zu vergießen, das ihrem Gemahle gegebene Versprechen halten wird, wenn ihre Religion ihr gebiethet, es zu brechen? — Aber, was spreche ich über diese Dinge mit einer Frau, die Ohren hat zu hören, und Augen, zu sehen, und dennoch nicht sieht, hört und versteht, was einzig würdig ist, gehört, gesehen und verstanden zu werden? Schade, daß Diejenige, die mit so schönen, auserlesenen Formen und Anlagen ausgestattet ward, dennoch gleich vergänglichen Dingen taub, und unwissend ist!«


  »Wir werden über diese Gegenstände nicht übereinkommen, Herr Bridgenorth!« sprach die Lady, mit fortwährendem dringenden Verlangen, diesem seltsamen Gespräche zu entkommen, obgleich sie nicht eigentlich wußte, was sie dabei zu fürchten hatte. »Noch ein Mahl, ich muß Euch Lebewohl sagen.«


  »Weilt noch einen Augenblick,« versetzte er, nochmahls die Hand auf ihren Arm legend; »ich würde Euch festhalten, wenn ich Euch am Rande eines wirklichen Abgrundes sähe. — Laßt mich eine weit größere Gefahr von Euch abwenden! Wie soll ich auf Eure ungläubige Seele einwirken? Soll ich Euch sagen, daß auf dem mit Blute befleckten Haupte Derby eine noch ungetilgte Blutschuld haftet? und wollt Ihr Euren Sohn in die Mitte derjenigen senden, von denen sie beygetrieben werden wird?«


  »Vergebens sucht Ihr mich zu beunruhigen, Herr Bridgenorth!« antwortete die Lady; »die Strafe, welche von der Gräfinn für eine Handlung, die ich selbst übereilt genannt habe, beygetrieben werden kann, ist längst entrichtet.«


  »Ihr irrt Euch,« erwiederte er ernst. »Glaubt Ihr, daß eine elende Summe Geldes, entrichtet, um in Carls Ausschweifungen verschwendet zu werden, den Tod eines Mannes, wie Christian — eben so würdig des Himmels, als der Erde — abbüßen kann? Nicht so wohlfeil kauft man das vergossene Blut des Gerechten ab! Jede Stunde der Befristung vergrößert die Zinsen der schweren Schuld, die eines Tages jenem blutdürstigen Weibe abgefordert werden wird.«


  In diesem Augenblicke vernahm man fernes Pferdegetrappel auf dem Wege, wo dieser seltsame Zwiesprach gehalten ward. Bridgenorth horchte einen Augenblick:


  »Vergeßt,« sprach er dann, »daß Ihr mich sahet, nennt nicht meinen Nahmen und selbst nicht gegen diejenigen, die Euch am nächsten oder am liebsten sind; verschließt meinen Rath in Eurem Herzen, benutzt ihn, und dann wird es wohl um Euch stehen!«


  Mit diesen Worten wandte er sich von ihr, und eilte, durch eine Oeffnung in der Hecke, seiner Waldung zu.


  Die Pferde naheten im vollen Trabe, und Lady Peveril gewahrte mehrere Reiter, deren Gestalten auf dem Gipfel der Anhöhe hinter ihr sich unerkennbar erhoben. Auch sie war ihnen sichtbar; und zwey der vordersten Reiter eilten auf sie zu, mit dem Anrufe:


  »Steht! Wer ist da?«


  Der Vorderste rief, als er sie erreichte:


  »Ich will nicht zu Gott kommen, wenn es nicht unsere gnädige Frau ist!«


  Zugleich erkannte sie einen ihrer Dienstbothen. Ihr Gemahl folgte ihm uns mittelbar.


  »Wie! Dame Margarethe? Was macht Ihr zu einer so späten Stunde so weit vom Hause?«


  Lady Peveril erwähnte ihres Besuchs in der Hütte, hielt es jedoch nicht für nothwendig, irgend etwas davon zu sagen, daß sie den Major Bridgenorth gesehen habe; indem sie fürchtete, dieser Zufall möchte ihrem Gemahle unangenehm seyn.


  »Mildthätigkeit ist eine gute und schöne Sache; aber ich muß Euch sagen, Ihr thut sehr übel daran, auf den Ruf jedes alten Weibes, die einen Unfall von Kolik hat, wie ein Quacksalber im Lande umherzuwandern; und insbesondere zu dieser nächtlichen Stunde, um so mehr, da das Land in einem so unruhigen Zustande ist.«


  »Mit Bedauern vernehme ich, daß dieß der Fall ist,« sprach die Lady. »Bis jetzt wußte ich noch nichts davon.«


  »Nun, es ist ein neues Complott unter den Rundköpfen ausgebrochen,« versetzte Sir Gottfried; »es ist weit schlimmer als Venners Verschwörung35, und unser alter Nachbar Bridgenorth ist tief darin verwickelt. Man sucht ihn allenthalben auf, und wenn man ihn findet, so wird er alte Schulden bezahlen müssen.«


  »Dann hoff’ ich, er wird nicht gefunden werden,« erwiederte Lady Peveril.


  »Hofft Ihr das?« versetzte Sir Gottfried. »Ich meinerseits hoffe, er wird gefunden werden, und an mir soll es nicht liegen, wenn es nicht geschieht. Zu dem Ende will ich auf der Stelle nach Moultrassie reiten, und meiner Pflicht gemäß, strenge Nachsuchungen anstellen; in solcher Nähe des Schlosses Martindale soll kein Rebell und Verräther versteckt bleiben; darauf können sie sich verlassen. Und Ihr, Mylady! seyd so gut, Euch für dieß Mahl, ohne einen Damensattel zu behelfen, und, wie Ihr schon sonst gethan habt, hinter Saunders aufzusitzen, der Euch sicher nach Hause geleiten wird.«


  Schweigend gehorchte die Lady; in der That wagte sie es nicht, ihrer Stimme einen Versuch zu einer Antwort anzuvertrauen, so sehr war sie durch die so eben vernommene Nachricht außer Fassung gesetzt:


  Im Schlosse angekommen, harrte sie ängstlich der Rückkehr ihres Gemahls. Er kam, aber zu ihrer großen Herzenserleichterung ohne irgend einen Gefangenen. Nun erzählte er ihr ausführlicher, als die Eile ihm vorhin verstattet hatte, daß zu Chesterfield ein Bothe eingetroffen sey, der vom Hofe Nachrichten von einem Aufstande der alten Republikaner überbracht habe, worin insbesondere diejenigen, welche in der Parlamentsarmee gedient hatten, verwickelt seyn sollten; auch habe man hinzugefügt, daß Bridgenorth, der sich in Derbyshire versteckt halten solle, einer der Hauptverschwörer sey.


  Nach einiger Zeit schien sich dieß Gerücht von einer Verschwörung gleich andern jener Periode zu verlieren. Die Verhaftsbefehle wurden zurückgenommen, aber vom Major Bridgenorth ward nichts weiter gesehen oder gehört; obgleich es wahrscheinlich ist, daß er sich eben so öffentlich gezeigt haben könnte, als Viele, die unter den nähmlichen Umständen in Verdacht gerathen waren, es thaten.


  


  Um jene Zeit nahm auch Lady Peveril unter vielen Thränen auf eine Zeit lang Abschied von ihrem Julian, der, der lange gehegten Absicht zufolge, abreisete, mit dem jungen Grafen von Derby erzogen zu werden.


  Obgleich Bridgenorths ahnungsvolle Worte der Lady Peveril zu Zeiten in’s Gedächtniß kamen, so wurden sie doch von den Vortheilen überwogen, welche der Schutz der Gräfinn von Derby ihrem Sohne sicherte.


  Der Erziehungsplan schien in jeder Hinsicht zu gelingen, und wenn von Zeit zu Zeit Julian das Vaterhaus besuchte, hatte Lady Peveril das Vergnügen, ihn jedes Mahl ausgebildeter an Gestalt und Manieren, und voll Eifer für die Erwerbung gründlicher Kenntnisse wieder zu sehen. Im Verlaufe der Zeit ward er ein wackerer, gebildeter Jüngling, und reis’te einige Zeit mit dem jungen Grafen auf dem Festlande. Dieß war um so nothwendiger zur Erweiterung ihrer Weltkenntniß, da die Gräfinn seit ihrer Flucht nach der Insel Man im Jahre 1660 nie in London oder am Hofe König Carls erschienen war, sondern wechselnd auf ihren Gütern in England, und auf jener Insel als eine Aristokratinn ein abgeschiedenes Leben führte.


  Dieß hatte der Erziehung der beyden jungen Leute, die in anderer Hinsicht so trefflich war, als die besten Lehrer sie machen konnten, einen etwas engherzigen und beschränkten Charakter gegeben. Der junge Graf hatte einen leichteren, flüchtigeren Sinn, als Julian; doch hatten Beyde die ihnen dargebothene Gelegenheit zur Ausbildung wohl benutzt. Lady Derby schärfte ihrem vom Festlande zurückkehrenden Sohne auf’s strengste ein, nicht an Carls Hofe zu erscheinen; nachdem er aber einige Zeit darauf seine Volljährigkeit erreicht hatte, hielt er es nicht durchaus nothwendig, ihr in diesem Puncte zu gehorchen, und weilte eine Zeit lang in London, um an den Freuden des vergnügungssüchtigen Hofes mit dem ganzen Eifer eines in der Abgeschiedenheit erzogenen Jünglings Theil zu nehmen.


  Um die Gräfinn mit dieser Ueberschreitung ihrer Befehle zu versöhnen — denn immer noch hegte er für sie jene tiefe Ehrerbiethung, die man ihm bey seiner Erziehung eingeprägt hatte — ließ der junge Lord Derby es sich gefallen, auf ihrer Lieblingsinsel, deren Verwaltung er ihr fast gänzlich überließ, geraume Zeit bey ihr zu weilen.


  Julian Peveril hatte auf dem Schlosse Martindale einen großen Theil der Zeit zugebracht, die sein Freund in London verlebte; und in dem Zeitpuncte, worauf unsere Geschichtserzählung, nach Ueberspringung vieler Jahre, jetzt übergeht, lebten Beyde als Gäste der Gräfinn auf dem Schlosse Rushin, in dem ehrwürdigen Königreiche Man.


  


  Eilftes Kapitel.


  
    
      
        
          
            »O, Mona! lange warest Du verborgen


            Vor denen, die den Ocean durchstreifen.«

          

        

      


      Collins.

    

  


  In der Mitte des siebenzehnten Jahrhunderts war die Insel Man ein ganz anderer Aufenthalt, als jetzt. Man hatte noch nicht ihre Verdienste als einstweiligen Zufluchtsort vor den Stürmen des Lebens entdeckt, und sehr einförmig war dort das gesellschaftliche Leben. Es gab dort noch keine Witzköpfe, die das Schicksal von ihrer Höhe herabgestürzt hatte — keine gerupfte Tauben — keine Raubvögel — keine verunglückte Speculanten — keine zu Grunde gerichtete Bergwerksunternehmer, kurz Niemand, mit dem es sich der Mühe der Unterhaltung verlohnte.


  Die Gesellschaft der Insel beschränkte sich auf die Eingebornen und einige vom Schleichhandel lebende Kaufleute. Es gab nur seltene und eintönige Zeitvertreibe, und bald war der lebhafte junge Graf seines Gebiethes herzlich müde. Julian saß im tiefen Winkel eines Gitterfensters des alten Schlosses, und mit kreuzweis über einander geschlagenen Armen schaute er auf den weiten Ocean, dessen Bogen den Fuß des Felsens bespülten, der dem alten Gebäude zur Grundlage diente. Der Graf litt sehr an der Langenweile; bald warf er einen Blick in seinen Homer — bald pfiff er ein Liedchen, oder schaukelte sich in seinem Lehnsessel — bald ging er im Zimmer auf und ab, bis endlich seine Aufmerksamkeit sich einzig auf die Bewunderung der ruhigen Stimmung seines Gefährten beschränkte.


  »König der Menschen!« rief er aus, wiederhohlend das Lieblings-Epithet, welches Homer dem Agamemnon zu geben pflegt — »ich hoffe um der alten Griechen willen, daß er einen fröhlicheren Beruf hatte, als ein König von Man.36 Mein philosophischer Julian! kann nichts Dich aus Deiner Ruhe erwecken — selbst nicht ein schlechtes Wortspiel mit meiner königlichen Würde?«


  »Ich wünschte, Ihr möchtet etwas mehr ein König von Man seyn,« erwiederte Julian, aus seinen Träumereyen sich erhebend; »dann würdet Ihr mehr Zeitvertreib in Eurem Gebiethe finden.«


  »Was? sollte ich die königliche Semiramis, meine Mutter, entthronen?« entgegnete der junge Lord; »sie, die so großes Vergnügen daran findet, die Königinn zu spielen, als ob sie eine wirkliche Souveräninn wär? — Ich wundere mich, daß Ihr mir einen solchen Rath geben könnt.«—


  »Eure Mutter — das wißt Ihr, mein lieber Derby! — würde höchlich erfreut seyn, wenn Ihr an den Geschäften der Insel einigen Antheil nähmet.«


  »Nun freylich würde sie mir verstatten, König zu seyn; doch würde sie für gut finden, als Viceköniginn über mich zu gebiethen. Sie würde also nur einen Unterthan mehr an mir gewinnen; indem sie mich veranlaßte, daß ich meine Zeit, die so großen Werth für mich hat, auf die Sorgen des Königthums verwendete. Nein, nein, Julian! sie wähnt, es sey Macht, alle kleinlichen Angelegenheiten der armen Insulaner zu leiten, und diese vermeinte Macht gewährt ihr Vergnügen. Ich werde mich in Nichts mischen, wenn sie nicht etwa noch ein Mahl einen hohen Gerichtshof zusammenberuft; denn nicht zum zweyten Mahle vermag ich für meinen Mitbruder, den König Carl, eine solche Geldstrafe aufzubringen. — Doch ich vergesse, daß dieß bey Euch eine verwundbare Stelle ist.«


  »Wenigstens ist sie’s bey der Gräfinn,« erwiederte Julian.


  »Nun, ich hege keinen Groll gegen das Andenken des armen Mannes — eben so wenig, als Ihr, obwohl ich nicht die nähmlichen Gründe habe, es zu ehren,« erwiederte Graf Derby; »und dennoch habe ich auch einige Achtung dafür. Noch erinnere ich mich, wie man ihn zum Tode führte. Es war der erste Feyertag, den ich erlebte, und herzlich wünschte ich, er möchte eine andere Veranlassung gehabt haben.«


  »Ich möchte Euch lieber von etwas Anderem reden hören, Mylord!« sprach Julian.


  »Nun, da haben wir’s,« antwortete der Graf; »so oft ich von Dingen rede, die Euch in Eure Sphäre bringen, und Euer Blut erwärmen, das so kalt fließt, als das eines Meergeistes — um ein Gleichniß aus den fabelhaften Traditionen dieser glücklichen Insel zu entlehnen —dann treibt Ihr mich an, den Gegenstand des Gespräches zu verändern. Aber wovon sollen wir denn schätzen? — O, Julian! hättet Ihr Euch nicht zwischen den Schlössern und Höhlen von Derbyshire verborgen, dann würden wir eine Fülle köstlicher Gesprächsgegenstände haben — die Schauspielhäuser, Julian! die Zirkel beym König und dem Herzoge — Ludwigs Hofhaltung ist nichts dagegen — und den Ring im Parke, dem der Corso in Neapel weit nachsteht — und die Schönheiten, die in der ganzen Welt nicht ihres Gleichen haben.«


  »Um so lieber hör’ ich Euch hierüber sprechen,« versetzte Julian; »da ich von der Londoner Welt so wenig gesehen habe.«


  »Ach, Freund! wo sollte ich beginnen? — Mit dem Witze Buckingham’s, Sedley’s und Etherege’s, oder mit der Anmuth Heinrich Jermyn’s, dem feinen Tone des Herzogs von Monmouth, oder mit den Reizen der schönen Hamilton, der Herzoginn von Richmond, der Lady***, der personificirten Roxelane, dem beißenden, launigen Witze der Mistreß Nelly;—«


  »Oder, was sagt Ihr zu den bezaubernden Reizen der Lady Cynthia?« fragte sein Gefährte.


  »Meiner Treu! diese wollte ich nach Eurem klugen Beyspiele für mich selbst behalten haben. Da ihr mich aber fragt, so gestehe ich frey, daß ich nicht weiß, was ich davon sagen soll; nur denke ich zwanzig Mahl öfter an sie, als an alle Schönheiten, von denen ich sprach. Und dennoch ist sie weder um ein Zwanzigtheil so schön, als die einfachste unter diesen Hofschönheiten, noch so witzig, als die unwitzigste unter den Genannten, noch so modisch — und das ist ein wichtiger Punct — als die am wenigsten Ausgezeichnete unter Jenen. Ich kann nicht sagen, wodurch sie mich so entzückt, ausgenommen, daß sie so launenhaft ist, als ihr ganzes Geschlecht zusammengenommen.«


  »Mir würde dieß eine schlechte Empfehlung seyn;« erwiederte sein Gefährte.


  »Schlecht nennt Ihr sie,« versetzte der Graf; »und nennt Euch einen Liebhaber vom Angeln? Nun, was ist Euch am liebsten, einen elenden Gründling zu fangen, und ihn mit großer Mühe an’s Ufer zu ziehen, so wie unsere Inselbewohner sie in ihren Fischerböten heimbringen, oder einen muntern Lachs, von dessen Gewicht Eure Angelruthe kracht, und Eure Leine zu zerreißen droht — der Euch tausend schlimme Streiche spielt, Eure Erwartungen zwischen Furcht und Hoffnung gespannt hält, und erst dann athemlos an’s Ufer gezogen wird, wenn Ihr unendliche Geschicklichkeit, Geduld und Gewandtheit gezeigt habt? — Aber ich sehe, Ihr habt wirklich Lust, nach unserer alten Weise auf’s Angeln auszugehen. Fort mit dem goldbesetzten Rocke, und ein braunes Wamms angelegt! Lebhafte Farben verscheuchen die Fische in den klaren Gewässern der Insel Man; meiner Treu! in London werdet Ihr wenig fangen, wenn der Köder nicht ein wenig schimmert. Doch Ihr geht auf den Fang aus? Viel Glück! Ich will eine Spazierfahrt in der Barke machen; die See und der Wind sind minder unbeständig, als die Strömung, worauf Ihr Euch verlassen müßt.«


  »Ihr habt alle diese witzigen Redensarten in London gelernt, Mylord!« erwiederte Julian; »doch Ihr werdet sie noch einst bereuen, wenn Lady Cynthia so denkt, wie ich. Lebt wohl bis auf’s Wiedersehen!«


  Nun trennten sich die jungen Leute, und während der Graf seine Luftfahrt machte, warf Julian, wie sein Freund vorausgesagt hatte, die gewöhnliche Kleidung eines Anglers über. Der Federhut wich einer Mütze von grauem Tuche, der goldverbrämte Mantel und Rock einer einfachen grauen Jacke und Schifferhose; und mit der Angelruthe in der Hand, und einem Korbe auf dem Rücken, bestieg der junge Peveril einen von den hübschen, auf der Insel Man einheimischen Kleppern, und durchritt im raschen Trabe den Landstrich, der ihn von einem der herrlichen Flüsse trennte, die von Kirk-Merlaghs Gebirgen herabströmend sich in’s Meer ergießen.


  Als er die Stelle erreicht hatte, wo er seine Fischerey beginnen wollte, ließ er seinen Klepper grasen, der ihm seiner Gewohnheit gemäß wie ein Hund folgte, und dann und wann, müde des Grasens in dem Thale, in welchem sich der Strom hinwand, an seines Herrn Seite kam, als ob er ein neugieriger Liebhaber der Fischerey wäre, und die sich sträubenden Lachsforellen angaffte, die Julian an’s Ufer brachte.


  Aber sein Herr zeigte an jenem Tage keinesweges die Geduld eines wahren Anglers, und beobachtete nicht des alten Isaak Walton’s37 Regel, die Ströme Zoll bey Zoll durchzufischen. Zwar wählte er mit einem Künstlerblick die am meisten versprechenden Angelplätze, wo der Fluß, über einen Stein hervorspringend, der Lachsforelle den gewohnten Schutz gewährte; oder wo seine Wellen, hingleitend über eine spülende Strömung, von einer vorspringenden Bank zurückschlugen. Diese einsichtsvolle Auswahl der Stellen, wo er seine Kunst übte, füllte bald seinen Korb, und zeigte, daß seine Beschäftigung kein bloßer Vorwand war; jetzt stieg er rasch aus dem kleinen felsigen Thale bergauf, durch welches sich das Flüßchen einsam hinwand, obgleich die schwachen Spuren einer unregelmäßigen Landstraße zeigten, daß es nicht ganz unbesucht und unbewohnt war.


  Als Peveril weiter kam, bemerkte er in einiger Entfernung vom rechten Ufer des Flusses einen mit üppigem Grase bedeckten, dem Anscheine nach zu Zeiten bewässerten Wiesengrund. Auf dem höheren Theile desselben zeigte sich ein altes Haus von sonderbarer Bauart, mit einem terrassenförmigen Garten, und einigen beackerten Feldern. In vorigen Zeiten hatte eine dänische oder norwegische Festung hier gestanden, welches von der Farbe des Hügels, der sich hinter derselben erhob, das schwarze Fort (Blackfort) genannt ward. Der Hügel, auf welchem der Fluß entsprang, bildete die Grenze des Thales.


  Das ursprüngliche Gebäude war längst geschleift, und wahrscheinlich das Material desselben zur Aufführung des jetzigen Wohnsitzes gebraucht worden. Die Form der Fenster, die wenig Licht durchließen, und einige schwerfällige Schwibbögen an der Vorderseite des Hauses mit kleinen Nischen für Bildsäulen, zeigten, daß es während des sechzehnten Jahrhundertes von irgend einem Geistlichen erbaut war. Die Statüen waren weggenommen, und durch Blumentöpfe und Schlingpflanzen ersetzt. Auch der Garten war in guter Ordnung und ungeachtet der Abgeschiedenheit des Ortes herrschte doch in der ganzen Einrichtung eine gewisse Bequemlichkeit, Zierlichkeit und Eleganz, die den damahligen Wohnhäusern der Insel keinesweges gemein war.


  Mit großer Vorsicht nahte Julian dem niedrigen, gothischen, bedeckten Gange, welcher den Eingang des Wohnsitzes vor den von seiner Lage unzertrennlichen häufigen Stürmen schützten, und gleich den Bögen mit Epheu und andern Schlingpflanzen bewachsen war. Ein eiserner Ring, der, wenn man ihn auf- und niederzog, als Klopfer diente, verschaffte ihm, als er den Gebrauch desselben versuchte, Anfangs keine Antwort, so daß es schien, als sey das Haus unbewohnt. Endlich versuchte er die Thür zu öffnen, und fand sie bloß eingeklinkt. Durch eine niedrige gewölbte Halle, an deren oberen Ende sich der Aufgang einer Treppe befand, wandte er sich links, öffnete die Thür einer mit schwarzem Eichenholze getäfelten, und mit sehr einfachen Stühlen und Tischen desselben Materials versehene Sommerstube, sehr spärlich erhellet durch eines von den oben erwähnten, durch dichtes Laub noch mehr beengten Fenstern.


  Die einzige Verzierung des Zimmers war ein Gemählde über dem gleichfalls mit schwarzem Eichenholze bekleideten Kamin. Es war das Bildniß eines Officiers in der Kriegstracht der bürgerlichen Kriege. Das kurze, vom Küraß herabhängende Band, die orangenfarbige Schärpe, vor Allem aber das kurzgeschnittene Haar, zeigten deutlich, welcher von den beyden großen Parteyen das Original dieses Bildes angehört hatte. Die Rechte ruhte auf dem Griffe des Schwertes, und in der linken hielt der Abgebildete eine kleine Bibel, mit der Inschrift: »In hoc signo.« Er hatte eine dunkelbraune Gesichtsfarbe, pechschwarze Augen, und eine ovale Gesichtsform — kurz, eine von den Physiognomien, die, wenn gleich sonst nicht unangenehm, dennoch einen Anstrich von Schwermuth und erlittenem Unglück haben. Wahrscheinlich war sie unserm Julian wohl bekannt; denn nachdem er sie lange betrachtet hatte, konnte er sich nicht enthalten, laut den Wunsch auszusprechen:


  »Was wollt’ ich d’rum geben, dieser Mann wäre nie geboren, oder noch am Leben!«


  »Was ist das?« rief ein Frauenzimmer, das bey der Aeußerung dieses Wunsches in’s Zimmer trat. »Ihr hier, Herr Peveril! trotz aller Euch zugekommenen Warnungen? Ihr hier, Besitz nehmend von der Wohnung Abwesender, und Selbstgespräche haltend, wie ich bezeugen kann?«


  »Ja, Miß Deborah,« erwiederte Peveril, »ich bin nochmahls hier, wie Ihr seht, und zwar gegen alle Verbothe, und trotz aller Gefahren. — Wo ist Elschen?«


  »Wo Ihr sie niemahls sehen werdet, Herr Julian! — darauf könnt Ihr Euch verlassen,« antwortete Miß Deborah; denn es war jene hochachtbare Gouvernante.


  Niedersinkend auf einen der großen, mit Leder ausgeschlagenen Stühle, begann sie, nach der Weise vornehmer Damen, sich mit ihrem Taschentuche zu fächern, und sich über Hitze zu beklagen. In der That zeigte zwar das Aeußere der Miß Debbitch eine bedeutende Verbesserung ihrer Lage; allein ihre Gesichtszüge verkündigten die minder günstige Einwirkung der zwanzig Jahre, die über ihrem Haupte hingegangen waren; wenn gleich ihre Gesinnungen, und ihr Benehmen noch fast ganz die nähmlichen waren, als zu der Zeit, da sie die Meinungen der Miß Ellesmere auf dem Schlosse zu Martindale bestritt. Mit einem Worte, sie war noch so eigensinnig, hartnäckig und coquett, als jemahls, sonst aber kein schlechtdenkendes Frauenzimmer.


  Ihr jetziger Anzug war der einer Person des höheren Mittelstandes. Die Ehrbarkeit ihrer Kleidungsweise in der Form und der Einförmigkeit der Farben, zeigte deutlich, daß sie einer Secte angehöre, die allen überflüssigen und buntfarbigen Putz verdammte; aber keine Regeln, selbst nicht die der Nonnen und Quäkerinnen, können in diesem Stücke einiger Coquetterie vorbeugen, sobald ein Frauenzimmer Ansprüche auf persönliche Aufmerksamkeit beyzubehalten wünscht. Sämmtliche Kleidungsstücke der Miß Deborah waren so geordnet, wie sie einem Frauenzimmer von gutem Aeußeren wohl anstanden, deren Mienen deutlich zeigten, daß sie bequem und im Ueberflusse lebte, und die sich eine fünf und Dreyßigerinn nannte, obwohl sie sich mit Fug zwölf bis fünfzehn Jahre mehr beylegen konnte.


  Julian war genöthigt, sich alle ihre ermüdenden, gezierten Airs38 gefallen zu lassen, und mit Geduld zu warten, bis sie ihren Anzug geordnet, ihre Kappe zurechte gezogen, die Wohlgerüche einer kleinen Flasche mit Essenzen eingeathmet, die Augen wie ein sterbender Vogel geschlossen, und dann wie eine Ente im Ungewitter wieder aufgeschlagen hatte. Als sie endlich die ganze Folgereihe ihrer Minauderien39 durchlaufen war, geruhte sie die Unterredung zu eröffnen.


  »Diese Gänge werden noch mein Tod seyn,« sprach sie, »und das Alles um Euretwillen, Herr Julian Peveril; denn wenn Mistreß Christian erfahren sollte daß es Euch beliebt, ihrer Nichte Besuche zu machen; so geb’ ich Euch mein Wort, daß Elschen, und ich mit ihr, bald genöthigt seyn würden, einen andern Aufenthalt zu nehmen.«


  »Hört! Miß Deborah, seyd gutes Muthes,« sprach Julian; »bedenkt, ob nicht diese unsere vertraute Bekanntschaft Euer eigenes Werk war? Gabt Ihr nicht, als ich zum ersten Mahle mit meiner Angel aus dem Thale herauf kam, Euch mir freywillig zu erkennen, und erzähltet Ihr mir nicht, Ihr wäret meine und Elschens ehemahlige Wärterinn? und was konnte natürlicher seyn, als daß ich wiederkehrte, um zwey so angenehme Gegenstände so oft als möglich zu sehen?«


  »Ja;« entgegnete Dame Deborah; »aber ich sagte Euch nicht, daß Ihr Euch in uns verlieben, und Elschen oder mir Heirathsanträge machen solltet.«


  »Um Euch Gerechtigkeit widerfahren zu lassen, muß ich bekennen, daß Ihr dieß nie sagtet,« versetzte der Jüngling; »aber was ändert das in der Sache? solche Dinge entschlüpfen einem, ehe man es selbst weiß. Ich bin überzeugt, Ihr müßt ähnliche Anträge mehr als fünfzig Mahl angehört haben, wenn Ihr sie am wenigsten erwartetet.«


  »Pfui, Pfui, Herr Peveril!« entgegnete die Gouvernante; »Ihr sollt wissen, ich habe mich allemahl so betragen, daß selbst der Angesehenste im Lande sich zwey Mahl bedacht haben würde, was und wie er mit mir sprechen wollte, bevor er mit solchen Anträgen gegen mich hervorgetreten wäre.«


  »Sehr wahr, Miß Deborah!« fuhr Julian fort; »aber alle Welt besitzt nicht Eure Klugheit; und Elschen ist ein Kind, — ein bloßes Kind; Ihr wißt, daß Kinder ihre Spielkameradinnen gern ihre kleine Frau zu nennen pflegen. Nun, ich weiß, Ihr vergebt mir. Immer war’t Ihr das gutherzigste, freundlichste Mädchen von der Welt; und ohne Zweifel erinnert Ihr Euch noch, daß Ihr zwanzig Mahl gesagt habt, Elschen und ich wären für einander geschaffen.«


  »O nein, Herr Peveril, nein, nein!« rief Deborah. »Ich mag in der That gesagt haben, Eure Güter wären ganz geeignet, mit einander vereinigt zu werden, und sehr natürlich ist’s, daß ich, entsprossen aus dem alten Stamme der rechtlichen Freysassen auf den Gütern der Peverils vom Gipfel, von Herzen wünschte, Alles, was vormahls dazu gehört, möchte wieder hinzukommen; was allerdings der Fall seyn würde, wenn Ihr Elschen Bridgenorth heirathetet. Aber da ist Euer Vater, der Ritter, und Mylady Eure Mutter; und da ist ihr Vater, den seine Religionsbegriffe halb wahnsinnig gemacht haben; und ihre Tante, die ewig um den unglücklichen Obrist Christian Trauerkleider trägt; und da ist die Gräfinn Derby, die uns alle eben so behandeln würde, als ihn, wenn wir uns irgend etwas beyfallen ließen, was ihr mißfiele. Und vor allen Dingen habt Ihr das Miß Elsen gegebene Wort gebrochen, und alles ist zwischen Euch vorbey; auch bin ich der Meinung, daß dieß recht gut ist. Vielleicht, Herr Julian! hätte ich längst dieser Meinung seyn sollen, bevor ein Kind, wie Elschen mir etwas in den Kopf setzte; aber ich bin zu gutherzig.«


  Niemand weiß so zu schmeicheln, als ein Liebhaber, der seinen Zweck zu erreichen wünscht.


  »Ihr seyd das gutherzigste, liebevollste Geschöpf unter der Sonne, Deborah. — Aber Ihr habt den Ring noch nicht gesehen, den ich in Paris für Euch kaufte. Seht, ich selbst will ihn Euch an den Finger stecken — ich, Euer Pflegesohn, dem Ihr immer so gut waret, und den Ihr so sorgfältig wartetet.«


  Leicht gelang es ihm, einen hübschen goldenen Ring mit verstellter, launiger Galanterie an die füllereichen Finger der Miß Deborah Debbitch zu stecken. Sie war gesinnt, wie viele Personen des hohen und niedern Pöbels, die, ohne im buchstäblichen Sinne für Bestechung empfänglich zu seyn, nichts desto weniger viel auf gelegentliche Accidenzien halten, und sich, ohne es vielleicht selbst zu wissen, durch Anhänglichkeit an kleine Observanzen, Geschenke und Complimente, nicht selten von ihrer Pflicht ablenken lassen. Miß Deborah drehte den Ring mehrmahls hin und wieder, und flüsterte endlich:


  »Nun, Herr Julian Peveril! es hilft nichts, solch einem jungen Edelmanne, als Ihr seyd, etwas abzuschlagen; denn junge Edelleute sind gar zu beharrlich; und so ist’s auch eben so gut, Euch zu sagen, daß Elschen so eben mit mir von Kirk-Truagh heimkehrte, und zugleich mit mir das Haus betrat.«


  »Warum sagtet Ihr mir das nicht gleich Anfangs?« fragte Julian, aufspringend; »wo ist sie, wo ist sie?«


  »Ihr thätet besser, mich zu fragen, warum ich es Euch jetzt sage,« entgegnete Dame Deborah; »denn ich versichere Euch, es geschieht gegen ihren ausdrücklichen Befehl; auch würde ich es Euch gar nicht gesagt haben, hättet Ihr nicht ein so klägliches Gesicht gemacht; aber sehen will sie Euch nicht. Sie ist in ihrem Schlafzimmer, und hat ihre gute eichene Thür hinter sich verschlossen und verriegelt; — und so ist ein Treubruch — denn ich versichere Euch, die kleine Hexe gibt dem Dinge keinen geringeren Nahmen — meiner Seits ganz unmöglich.«


  »Sprich nicht so, Deborah; geh nur — versuch’ es nur — sag’ ihr, sie soll mich anhören; sag’ ihr, ich habe hundert Entschuldigungen für meinen Ungehorsam gegen ihre Befehle; sag’ ihr, daß ich nicht zweifle, alle Hindernisse in Martindale zu überwinden.«


  »Nun, ich sage Euch, es ist Alles umsonst, versetzte die Dame. »Als ich Eure Mütze und Angelruthe in der Halle liegen sah, sagte ich bloß: da ist er wieder; und augenblicklich lief sie, wie ein junges Reh, die Treppe hinauf; ich hörte sie den Schlüssel umdrehen, und den Riegel vorschieben, bevor ich nur ein einziges Wort sagen konnte, sie daran zu verhindern; — mich wundert’s, daß Ihr sie nicht hörtet.«


  »Das kömmt davon, weil ich, wie immer, ein träumender Thor war, der alle jene goldenen Minuten verstreichen läßt, die mein freudenloses Leben mir so selten darbiethet. — Nun wohl — sagt ihr, daß ich auf immer scheide, daß ich dorthin gehe, wo sie — wo Niemand wieder von mir hören wird.«


  »O Himmel!« rief sie, »wie Ihr nun sprecht! — Was will aus Sir Gottfried, und Eurer Mutter, und mir, und der Gräfinn werden, wenn Ihr so weit von hier geht, als Ihr da schwatzt? Und was will aus dem armen Elschen werden? Denn ich will schwören, daß sie Euch lieber hat, als sie sagt; und ich weiß, daß sie sich hinsetzte, den Weg, den Ihr stromaufwärts zu nehmen pflegt, entlang zu sehen, und mich dann von Zeit zu Zeit fragte, ob der Morgen dem Fischfange günstig sey. und so lange Ihr auf dem Festlande waret, wie man es nennt, hat sie fast nie gelächelt, ausgenommen, als sie jene beyden schönen langen Briefe aus der Fremde erhielt.«


  »Freundschaft! Dame Deborah, bloß Freundschaft! — kalte, ruhige Erinnerung von Seite eines Jünglings, der mit Eurer gütigen Erlaubniß dann und wann Eure Einsamkeit durch Nachrichten von der regen, ausländischen Welt unterbrach. — Ein Mahl dachte ich freylich — doch nun ist alles vorbey. Lebt wohl!«


  Mit diesen Worten bedeckte er das Gesicht mit der linken, und streckte die Rechte aus, als ob er der Dame Deborah den Abschiedsgruß darböthe; doch ihr gutes Herz ward unfähig, dem Anblicke seines Kummers zu widerstehen.


  »Nun, nicht so hastig!« sprach sie; »ich gehe zu ihr, und sage ihr, wie es um Euch steht; — ist es in der Macht eines Weibes, so bring’ ich sie herunter.«


  Mit diesen Worten verließ sie das Zimmer, und eilte hinauf.


  Immittelst schritt Julian, harrend des Erfolges der Vermittelung Deborahs, in heftiger Gemüthsbewegung das Zimmer auf und ab. — Lange genug weilte sie bey der Schönen, um uns Zeit zu lassen, auf die Umstände, die Julians damahlige Lage herbeygeführt hatten, einen kurzen Rückblick zu werfen.


  


  Zwölftes Kapitel.


  
    
      
        
          
            »Was ich nur je in Büchern las, und was ich


            Erzählen hört in Märchen und Geschichten,


            Bestätigt — ach! daß treuer Liebe Weg


            Nie führt die Liebenden auf ebner Bahn!

          

        

      


      Der Sommernachtstraum.«40

    

  


  Die berühmte Stelle, die wir diesem Kapitel vorgesetzt haben, hat gleich den meisten Bemerkungen des nähmlichen Verfassers, ihren Grund in der wirklichen Erfahrung. Der Zeitpunct, wo man die heftigste Liebe fühlt, ist selten derjenige, wo man die nächste Aussicht hat, sich glücklich zum Ziele gebracht zu sehen. Der Zustand unserer erkünstelten gesellschaftlichen Verhältnisse setzt frühzeitigen Heirathen viele verwickelte Hindernisse entgegen, die sehr häufig unübersteiglich sind; und es gibt sehr wenige Männer, die nicht insgeheim auf irgend eine Periode ihrer Jugend zurückblicken, wo nicht eine frühe, aufrichtige Zuneigung durch ungünstige Umstände zurückgewiesen, verrathen, oder rückgängig ward. Diese kleinen Züge der geheimen Geschichte lassen einen Anstrich des Romantischen in jedem Herzen zurück, der uns, selbst in der geschäftvollsten, oder in den vorgerücktesten Zeitpuncten des Lebens, nicht verstattet, eine Geschichte, deren Gegenstand treue Liebe ist, ganz gleichgültig anzuhören.


  Julian Peverils Zuneigung hatte eine Richtung genommen, die ihm unfehlbar alle Hindernisse darbiethen mußte, denen jugendliche Neigungen gewöhnlich ausgesetzt sind. Und dennoch war diese ihre Richtung sehr natürlich.


  Dame Debbitch hatte zufällig den damahls noch sehr jungen Sohn ihrer ersten Gebietherinn — das erste, ihrer Wartung anvertraute Kind — in dem bereits erwähnten kleinen Flusse, der das von ihr mit Elschen Bridgenorth bewohnte ThalTal durchströmte, angeln sehen. Die Neugier des Dämchens entdeckte leicht, wer er war; und abgerechnet den Antheil, welchen Personen ihres Standes gewöhnlich an jungen, früher unter ihrer Wartung gestandenen Leuten zu nehmen pflegen, freute sie sich der Gelegenheit, über vorige Zeiten — über Martindale und die dortigen Freunde — über Sir Gottfried und seine gute Lady — auch dann und wann über den Parkhüther, Launce Outram, zu schwatzen.


  Das bloße Vergnügen, ihren Forschungen Genüge zu leisten, würde schwerlich Julian vermocht haben, seine Besuche in dem einsamen Thale zu wiederhohlen; aber Deborah war die Gesellschafterinn eines lieblichen Mädchens, auferzogen in der Abgeschiedenheit, und in den ruhigen, anspruchslosen Lebensgenüssen, die durch Einsamkeit gefördert werden — lebhaft und wißbegierig — eines Mädchens, deren Wangen ein Lächeln umschwebte, und deren Auge die gespannteste Erwartung verrieth, wenn der junge Angler Neuigkeiten aus der Stadt und vom Schlosse mitbrachte.


  Nur von Zeit zu Zeit machte Julian seine Besuche in Blackfort; und daß Dame Deborah sie nicht häufiger duldete, daran handelte sie ganz vernünftig; weil sie ohne Zweifel fürchtete, im Falle der Entdeckung ihre Stelle zu verlieren. Freylich hatte sie große Zuversicht auf den eingewurzelten, fast abergläubischen Wahn des Majors Bridgenorth, daß die dauernde Gesundheit seiner Tochter einzig durch die fortwährende Aufsicht einer Person gesichert werden könnte, die von der Lady Peveril die vermeintliche Geschicklichkeit der Behandlung krankhafter Kinder erlernt habe. Diesen Glauben hatte Dame Deborah so gut benutzt, als die einfachen Regeln ihrer Verschlagenheit es ihr an die Hand gaben — Stets sprach sie im Orakeltone von dem Gesundheitszustande ihrer Pflegetochter, und ließ Winke fallen, daß es gewisse geheimnißvolle Regeln gäbe, deren Beobachtung nothwendig sey, sie in ihrem dermahligen günstigen Gesundheitszustande zu erhalten.


  Sie hatte sich dieses Kunstgriffes bedient, um sich und Elschen eine abgesonderte häusliche Einrichtung zu Blackfort zu verschaffen; denn anfangs war es Bridgenorths Absicht, daß seine Tochter nebst ihrer Gouvernante mit der Schwägerinn seiner verstorbenen Gattinn, der Witwe des unglücklichen Obersten Christian, unter dem nähmlichen Dache wohnen sollte. Aber diese Frau war durch Kummer und vorzeitiges Alter gebeugt; und bey einem kurzen Besuche Bridgenorths auf der Insel ließ er sich leicht überzeugen, daß ihr Haus zu Kirk-Truagh ein im höchsten Grade freudenloser Aufenthalt für seine Tochter sey. Deborah, die nach häuslicher Unabhängigkeit verlangte, bestärkte ihn in dieser Meinung, indem sie ihn für Elschens Gesundheit Besorgnisse einflößte.


  ›Der Wohnsitz zu Kirk-Truagh sey,‹ so meinte sie, ›den schottischen Winden zu sehr ausgesetzt, die unfehlbar kalt seyn müßten, da sie von einem Lande her weheten, wo es mitten im Sommer Schnee und Eis gäbe.‹


  Kurz, sie erreichte ihren Zweck, und ward in den vollen Besitz des Hauses zu Blackfort gesetzt, welches, so wie das zu Kirk-Truagh, vormahls dem Obersten Christian, und seit dessen Tode seiner Witwe zugehört hatte.


  Doch ward Elschen und ihrer Gouvernante eingeschärft, öftere Besuche in Kirk-Truagh zu machen, und Mistreß Christian als ihre Oberaufseherinn und als Vormünderinn ihrer Nichte zu betrachten — eine Unterwürfigkeit, die Deborah zu mindern strebte, in dem sie sich so viel Willensfreyheit anmaßte, als nur immer möglich war — ein Streben, wozu sie ohne Zweifel durch den nähmlichen Unabhängigkeitssinn angetrieben ward, den sie einst auf dem Schlosse Martindale den Rathschlägen der Miß Ellesmere entgegensetzte.


  Eben dieser hochsinnige Hang, erhaltenen Befehlen Trotz zu biethen, bewog sie auch, Elschen insgeheim einige Ausbildungsmittel zu verschaffen, die der finstere Genius des Puritanismus ächtete. Sie wagte es nähmlich, ihrer Pflegetochter Unterricht in der Musik, und sogar im Tanzen geben zu lassen; und das Bild des ernsten Obristen Christian erbebte an der getäfelten Kaminbekleidung, wenn Elschens sylphengleiche Gestalt mit der wohlbeleibten Figur Deborah’s französische pas nach dem Schall einer kleinen Geige tanzte, die unter den Bogenstrichen des Schleichhändlers und Tanzmeisters, Monsieur de Pigal, erseufzte.


  Dieß vermaledeyte Treiben kam der Witwe des Obristen, und durch sie dem Major Bridgenorth zu Ohren, dessen plötzliche Erscheinung auf der Insel zeigte, welche Wichtigkeit er auf jene Mittheilung legte. Hätte sie sich in dieser Angelegenheit verkehrt benommen, so würde sie ohne weiteres ihren Dienst verloren haben; aber sie zog sich klüglich hinter ihre Schutzwehr zurück.


  ›Das Tanzen,‹ sagte sie, ›sey eine Körperbewegung, geregelt nach dem Tacte der Musik; und unbezweifelt müsse es die beste unter allen Leibesbewegungen für ein zartgebautes Frauenzimmer seyn, insbesondere da sie im Hause, und bey jeder Witterung Statt finden könne.‹


  Bridgenorth hörte mit umwölkter, gedankenvoller Stirn zu, als Deborah, die nicht ganz übel die Bratsche spielte, zur Versinnlichung ihres Lehrsatzes die Melodie eines Rundgesanges zu spielen begann, und Elschen aufforderte, einen altenglischen pas nach dieser Weise zu tanzen. Als das halb verschämte, halb lächelnde vierzehnjährige Mädchen sich anmuthsvoll nach der Musik bewegte, folgte das Vaterauge unabgewandt ihren schwebenden Schritten, und bemerkte mit Freuden das höhere Colorit ihrer Wangen.


  Als der Tanz geendet war, umschlang er sie mit den Armen, strich ihr mit väterlicher Zärtlichkeit die etwas in Unordnung gerathenen Locken aus dem Gesichte, küßte sie lächelnd auf die Stirn, und entfernte sich, ohne auch nur mit einem Worte des Tanzverbothes weiter zu erwähnen. Dieß Ergebniß seines Besuches zu Blackfort theilte er der Mistreß Christian nicht mit; doch säumte sie nicht, es durch Deborah’s Triumph bey ihrem nächsten Besuche zu erfahren.


  »Nun, das ist schön!« sprach die strenge Matrone; »mein Schwager Bridgenorth hat Euch erlaubt, aus Elschen eine Herodias41 zu machen, und sie das Tanzen lernen zu lassen. Es bleibt jetzt nur noch übrig, daß Ihr Jemand auffindet, der mit ihr durch’s Leben tanzen kann — ich werde mich nicht mehr darein mischen.«


  In der That hatte der Triumph der Dame Deborah, oder vielmehr der Dame Natur, bey dieser Gelegenheit wichtigere Einwirkungen, als die Erstere zu vermuthen gewagt hatte; denn wenn gleich Mistreß Christian Elschen und ihrer Gouvernante formelle Besuche mit aller Förmlichkeit annahm, so schien sie doch fortan über den Erfolg, den ihre Gegenvorstellungen gegen das sündliche Tanzen ihrer Nichte nach dem Schalle einer Stockfiedel gehabt hatten, so verdrießlich zu seyn, daß es den Anschein hatte, als wolle sie alle Einmischung in die Angelegenheiten ihrer Nichte aufgeben, und der Dame Debbitch es ganz überlassen, sich mit Elschen sowohl über deren Erziehung, als über die Haushaltung — worauf sie bis dahin großen Einfluß gehabt hatte — nach eigenem Gefallen zu verständigen.


  Als sie in diesem Zustande der Unabhängigkeit lebten, besuchte Julian zum ersten Mahle ihre Wohnung; wozu ihn Dame Deborah, um so mehr aufmunterte, da sie überzeugt war, er sey eine von den letzten Personen in der Welt, deren Bekanntschaft mit Elschen der Mistreß Christian genehm seyn werde; denn der glückliche Widerspruchsgeist Deborah’s überwog bey dieser, so wie allen andern Gelegenheiten alle Rücksicht auf Schicklichkeit.


  Doch verfuhr sie nicht ganz ohne Vorsicht. Sie wußte, daß sie nicht nur gegen Mistreß Christian, falls diese sich etwa auf’s Neue um sie bekümmern würde, sondern auch gegen eine etwaige unerwartete Ankunft Bridgenorths, auf ihrer Huth seyn mußte, welche Letzterer regelmäßig ein Mahl im Jahre unerwartet nach Blackfort zu kommen, und einige Tage dort zu weilen pflegte.


  Dame Debbitch verlangte daher von Julian, daß seine Besuche nur selten seyn, und er in den Augen ihrer beyden unwissenden, auf der Insel einheimischen Mägde, und eines Burschen, woraus ihre ganze Dienerschaft bestand, für einen ihrer Anverwandten gelten, auch jedes Mahl in seiner Fischerkleidung, verfertigt aus dem einfachen, lederfarbenen, auf der Insel gewebten wollenen Zeuge, erscheinen solle. Durch diese Vorsichtsmaßregeln würde, glaubte sie, sein vertrauter Umgang zu Blackfort gänzlich unbekannt bleiben, oder doch als etwas Unwesentliches betrachtet werden, während er Elschen und ihr viele Unterhaltung gewährte.


  So geschah es denn auch wirklich im Anfange ihres Umgangs, da Julian noch ein Knabe, und Elschen ein unerwachsenes, zwey bis drey Jahre jüngeres Mädchen war. Als aber der Knabe zum Jünglinge, und das Mädchen zur mannbaren Jungfrau heranreifte, fand selbst Dame Deborah Gefahr bey ihrer fortgesetzten Vertraulichkeit. Erst jetzt nahm sie Gelegenheit, Julian zu erzählen, wer Miß Bridgenorth eigentlich sey, und ihm die einzelnen Umstände mitzutheilen, woraus die Zwistigkeiten zwischen ihren Vätern entsprungen wären.


  Mit großer Theilnahme und Verwunderung vernahm er die Geschichte ihres Zwistes; denn nur dann und wann hatte er sich auf dem Schlosse Martindale aufgehalten, und nie waren in seiner Gegenwart Bridgenorths Händel mit seinem Vater erwähnt. Seine Einbildungskraft fing Feuer bey der Erzählung dieser seltsamen Geschichte; und weit entfernt, sich den klugen Vorstellungen Deborahs zu fügen, und sich allmählig von Blackfort und seiner schönen Bewohnerinn zu entfremden, erklärte er offen, er betrachte diesen so zufällig begonnenen näheren Umgang als einen Wink des Himmels, daß Elschen und er, trotz aller Hindernisse, welche durch Leidenschaft oder Vorurtheile ihnen in den Weg gelegt werden könnten, für einander bestimmt wären. Sie waren seit ihrer Kindheit Gefährten gewesen; und eine kleine Anstrengung seines Gedächtnisses befähigte ihn, seinen kindlichen Kummer über das unerwartete, und plötzliche Verschwinden seiner kleinen Spielgenossinn, die er als aufblühende Schönheit in einem ihnen beyden so fremden Lande wiederzusehen bestimmt war, sich in’s Andenken zurückzurufen.


  Dame Deborah war bestürzt über die Folgen ihrer Mittheilung, wodurch die Flamme einer Leidenschaft angefacht war, die sie zu hemmen oder gar zu verlöschen gehofft hatte. Sie besaß nicht Festigkeit genug, den energischen männlichen Gegenvorstellungen, leidenschaftlicher Zuneigung zu widerstehen, mochte sie selbst oder eine andere der Gegenstand derselben seyn. Sie klagte, äußerte ihre Verwunderung, und endigte ihren schwachen Widerstand damit, daß sie Thränen des Mitgefühls vergoß, und in die Fortsetzung der Besuche Julians einwilligte, vorausgesetzt, daß er Elschen bloß als Freundinn behandle; denn nicht um die Welt wollte sie ein Mehreres zugestehen. Dennoch war sie nicht so einfältig, daß auch sie nicht ihre Vorahnungen über die Absichten der Vorsehung mit diesem jungen Paare hätte haben sollen; denn es schien nicht minder als die schönen Güter Martindale und Moultrassie zur Vereinigung geschaffen zu seyn.


  Dann ließ sie eine lange Folgenreihe von Bemerkungen vernehmen. Das Schloß Martindale, meinte sie, bedürfe bloß einiger Ausbesserungen, um ein trefflicher Wohnsitz zu werden.


  Das Wohngebäude von Moultrassie-Hall könnte man verfallen lassen, oder was noch besser wäre, wenn Sir Gottfried von hinnen schiede — denn der gute Ritter sey durch Kriegsbeschwerden hart mitgenommen, und könne es nicht lange mehr machen — dann würde Moultrassie-Hall ein guter Witwensitz seyn, wohin Mylady und Ellesmere sich zurückziehen könnten; dagegen sie selbst — Miß Deborah Debbitch als Haushälterinn auf dem Schlosse regieren, und vielleicht die eheliche Krone dem Parkhüther Launce Outram, falls er nicht zu alt, zu wohlbeleibt, oder ein zu großer Bierliebhaber geworden wäre, auf’s Haupt zu setzen geruhen würde.


  Dieß waren die mildernden Träume, unter deren Einflusse die Dame einer Neigung nachsah, die ihr Pflegekind, und deren Besucher in nicht minder liebliche Träume, wenn gleich ganz anderer Art, einlullte.


  Die Erscheinungen des jungen Anglers wurden immer häufiger. Zwar ward Deborah sehr dadurch in Verlegenheit gelegt, und sah alle Gefahren einer Entdeckung und einer Erklärung zwischen Elschen und Julian voraus, wodurch ihre wechselseitige Lage nur noch bedenklicher werden mußte; allein sie fühlte sich gänzlich überwältigt durch den Enthusiasmus des jungen Liebenden, und war genöthigt, den Dingen ihren Lauf zu fassen.


  Julians Abreise nach dem Festlande unterbracht seinen vertrauten Umgang mit der reizenden Bewohnerinn von Blackfort. Während aber seine Abwesenheit die Gouvernante vieler innern Besorgnisse enthob, verbreitete sie ein schmachtendes, niedergeschlagenes Wesen über die Züge ihrer Pflegbefohlnen, welches bey Bridgenorths nächstem Besuche auf der Insel Man alle seine Schrecknisse wegen seiner Tochter erblicher Kränklichkeit erneuerte.


  Allein Deborah versprach ihm zuversichtlich, seine Tochter solle am nächsten Morgen wohler aussehen, und hielt Wort. Seit einiger Zeit hatte sie einen Brief in Händen, den Julian durch zuverlässige Gelegenheit für seine jugendliche Freundinn an sie hatte gelangen lassen. Deborah hatte die Folgen der Ablieferung dieses Schreibens, als Liebesbrief betrachtet, gefürchtet, als Arzneymittel hingegen könne dessen Anwendung, glaubte sie, eben so wenig als der Tanz schädlich seyn.


  Es that seine völlige Wirkung; und am folgenden Tage hatten des Mädchens Wangen ein rosiges Colorit, welches den Vater so sehr entzückte, daß er, sein Roß besteigend, eine volle Börse in Deborah’s Hand gleiten ließ, mit der Aeußerung, sie möge nichts sparen, was ihr und seiner Tochter Wohlseyn erhöhen könne, wobey er sie seines vollen Vertrauens versicherte. Dieser Ausdruck der Freygebigkeit und des Vertrauens von Seite eines so vorsichtigen und zurückhaltenden Mannes, wie Bridgenorth, gab Deborah’s Hoffnungen neue Schwungkraft, und machte sie kühn genug, nicht nur der jungen Miß ein zweytes Schreiben Julians zuzustellen, sondern auch nach dessen Rückkehr vom Auslande den Verkehr der Liebenden dreister als zuvor zu befördern.


  Endlich schöpfte der junge Graf Derby, trotz Julians Vorsichtsmaßregeln, Verdacht gegen seine häufigen einsamen Angelpartien; und Julian selbst, besser bekannt mit der Welt als zuvor, fühlte, daß seine wiederhohlten Besuche in Blackfort, und seine abgeschiedenen Spaziergänge mit dem jungen, reizenden Elschen, nicht nur vor der Zeit das Geheimniß seiner Zärtlichkeit verrathen, sondern auch dem geliebten Gegenstande nachtheilig seyn konnten. In dieser Ueberzeugung stellte er seine Besuche länger als gewöhnlich ein; als er sich aber zum ersten Mahle wieder erlaubte, eine Stunde an dem Orte zuzubringen, wo er gern auf immer Hütten gebaut hätte, durchdrang Elschens verändertes Benehmen, und der Ton, wodurch sie ihm seine Vernachlässigung vorzuwerfen schien, sein Innerstes, und raubte ihm jene Selbstbeherrschung, deren er bis dahin in ihren Zusammenkünften fähig gewesen war.


  Es bedurfte nur einiger gehaltvoller Worte, um der Geliebten auf ein Mahl seine Empfindungen, und zugleich die Natur der ihrigen klar zu machen. Sie vergoß Thränen, aber nicht Thränen des Schmerzens. Wie eine schweigende Dulderinn hörte sie ihm zu, als er ihr, mit manchem Ausrufe sich unterbrechend, die Umstände erzählte, wodurch ihre Familien entzweyet worden; denn bis dahin hatte sie weiter nichts gewußt, als daß Herr Peveril, als zum Gefolge der großen Gräfinn und Beherrscherinn von Man gehörend, im Umgange mit einer Verwandtinn des unglücklichen Obristen Christian einige Vorsicht beobachten müsse.


  Als aber Julian seine Erzählung mit den wärmsten Betheuerungen ewiger Liebe beschloß, rief sie aus:


  »Mein armer Vater! So war denn dieß das Ende aller Deiner Vorsichtsmaßregeln, daß der Sohn dessen, der Dich beschimpfte und verbannte, gegen Deine Tochter eine solche Sprache führt?«


  »Du irrst, liebes Elschen! Du irrst,« fiel Julian lebhaft ein. »Daß ich diese Sprache führe — daß Peverils Sohn so mit der Tochter Deines Vaters redet daß er zu Deinen Füßen fleh’t, Beleidigungen zu vergeben, welche vorfielen, als wir beyde noch Kinder waren, dieß eben zeigt den Willen des Himmels, daß der Zwist unserer Väter in unserer wechselseitigen Zuneigung erlöschen soll; was sonst konnte die beyden, auf den Hügeln von Derbyshire von einander getrennten Kinder veranlassen, sich in den Thälern der Insel Man wieder zu treffen?«


  So neu auch der Tochter Bridgenorths eine solche Scene war, und so sehr sie auch außer dem Bereiche ihrer bisherigen Empfindungen liegen mochte: in so hohem Grade war ihr doch jenes Zartgefühl eigen, welches dem weiblichen Herzen von der leisesten Annäherung jeder Unschicklichkeit in einer Lage wie die ihrige, Kunde gibt.


  »Steht auf, steht auf, Herr Peveril!« entgegnete sie, »seyd nicht so ungerecht gegen Euch und mich! Wir haben beyde unrecht — sehr unrecht gehandelt; aber, mein Fehler rührte aus Unwissenheit her. Gott! Armer Vater! Der Du so sehr des Trostes bedarfst; ist es an mir, Dein Mißgeschick zu vergrößern? Steht auf!« setzte sie mit größerer Festigkeit hinzu; »bleibt Ihr noch länger in dieser unschicklichen Stellung, so verlasse ich das Zimmer, und nie sollt Ihr mich wiedersehen.«


  Elschen befehlender Ton hemmte die Heftigkeit des Liebenden, der schweigend sich in einiger Entfernung von ihr in einen Sessel warf, und auf’s Neue das Wort zu nehmen im Begriffe war.


  »Julian! sprach sie in einem milderen Tone, »Ihr habt genug und mehr als genug gesagt. O hättet Ihr mich doch in jenem lieblichen Traume gelassen! Auf immer hätte ich Euch dann anhören können; aber die Stunde des Erwachens ist gekommen.«


  Peveril harrte der Fortsetzung ihrer Rede, wie ein Verbrecher seines Verdammungsurtheils; denn wohl fühlte er, daß seine Antwort nicht ohne Gemüthsbewegung, aber mit Festigkeit und Entschlossenheit gesprochen, nicht unterbrochen werden durfte.


  »Wir haben unrecht, sehr unrecht gethan,« wiederhohlte sie; »und wenn wir jetzt auf immer scheiden, so wird unser Schmerzgefühl nur eine gerechte Strafe unsers Irrthums seyn. Nie hätten wir uns wiedersehen sollen. und als es geschehen war, hätten wir uns sobald als möglich trennen müssen. Unser fernerer Umgang kann unsern Kummer beym Scheiden nur vergrößern. Lebt wohl, Julian! und vergeßt, daß wir uns je sahen.«


  »Vergessen!« rief Julian; »niemahls, niemahls! Euch ist’s leicht, dieß Wort auszusprechen — den Gedanken auszudenken; mir bringt schon eins von beyden Vernichtung. Warum zweifelt Ihr, daß die Fehde unserer Väter, gleich so vielen, von denen wir gehört haben, durch unsere wechselseitige Anhänglichkeit beygelegt werden kann? Ihr seyd meine einzige Freundinn. Ich bin der Einzige, den der Himmel Euch bestimmt hat. Warum sollten wir uns trennen; weil Andere, als wir noch Kinder waren, Fehler begingen.«


  »Vergeblich ist alles, was Ihr sagt, Julian!« entgegnete Elschen; »ich bemitleide Euch — vielleicht mich selbst — wirklich bin ich wohl von uns beyden die Mitleidswürdigste. Denn Ihr eilt neuen Scenen, und neuen Gesichtern zu, und werdet mich bald vergessen; aber nie soll ich in dieser Einsamkeit vergessen, daß — doch dieß ist jetzt nicht die Frage; — ich kann mein Loos ertragen, und es gebiethet uns, zu scheiden.«


  »Hört mich einen Augenblick,« nahm Peveril das Wort, »dieß Uebel ist nicht unabwendbar, und kann es nicht seyn. Ich gehe zu meinem Vater — ich erflehe die Vermittelung meiner Mutter, der er nichts abschlagen kann — ich erlange ihre Zustimmung; — denn ich bin ihr einziges Kind, und dieß verlieren sie auf immer, wenn sie nicht einwilligen. Sprich, Elschen! wenn ich mit meiner Aeltern Einwilligung zurückkehre, willst Du dann noch in jenem so rührenden, traurigen, und doch so unglaublich entschlossenen Tone wiederhohlen: Julian! wir müssen scheiden?«


  Elschen schwieg.—


  »Grausames Mädchen! würdigst Du mich: keiner Antwort?« rief der liebende Jüngling aus.


  »Wer antwortet denen, die im Traume sprechen?« versetzte Elschen. Ihr fragt mich, was ich thun würde, wenn Unmöglichkeiten geschähen. Welches Recht habt Ihr, solche Vermuthungen vorauszusetzen?«


  »Hoffnung, Hoffnung!« erwiederte Julian, »die legte Stütze der unglücklichen, die selbst Du nicht grausam genug seyn würdest, mir zu entziehen. In jeder Schwierigkeit, in jedem Zweifel, in jeder Gefahr tritt uns Hoffnung zur Seite, wenn sie auch nicht obsiegt. Noch ein Mahl — sag’ mir, wenn ich im Nahmen meines Vaters im Nahmen meiner Mutter, der Du zum Theile das Leben verdankst, bey Dir erscheine, was wirst Du mir antworten?«


  »Ich würde Euch an meinen Vater verweisen,« entgegnete Elschen, erröthend, und mit niedergeschlagenen Augen; doch sie augenblicklich sich wieder erhebend, wiederhohlte sie in einem festeren aber kummervolleren Tone: »ja Julian, ich würde Euch an meinen Vater verweisen; und Ihr würdet finden, daß Euer Pilot, die Hoffnung, Euch getäuscht habe, und daß Ihr dem Triebsande nur entkommen seyd, um an einem Felsen zu scheitern.«


  »Dieß möcht’ ich versuchen!« entgegnete Julian. »Mich dünkt, ich könnte Deinen Vater überzeugen, daß unvoreingenommene Augen unsere Verbindung als wünschenswerth betrachten müssen. Vermögen, Stand, alter Adel — das alles sind Gegenstände, worauf Väter bey der Verheirathung ihrer Töchter zu sehen pflegen.«


  »Dieß Alles würde Euch zu Nichts helfen,« entgegnete Elschen. »Meines Vaters Sinn ist auf die Dinge jener Welt gerichtet; und wenn er Euch ausreden ließe, so würde es nur geschehen, um zu erklären, daß er Eure Anerbiethungen verachte.«


  »Das weißt Du nicht, Elschen!« versetzte Julian. »Selbst Eisen kann durch Feuer erweicht werden; und Deines Vaters Herz kann nicht so hart — seine Vorurtheile können nicht so eingewurzelt seyn, daß es kein Mittel geben sollte, ihn zu erweichen. Wenigstens verbiethe es mir nicht — ich flehe — den Versuch zu machen!«


  »Ich kann bloß rathen,« sprach Elschen; »ich kann Euch Nichts verbiethen; denn jedes Verboth setzt die Macht voraus, Gehorsam zu fördern. Wenn Ihr aber klug seyn, und mir folgen wollt, so scheiden wir hier auf dieser Stelle auf immer!«


  »Nein, bey Gott nicht!« rief Julian, dessen kühnes, sanguinisches Temperament nirgends Schwierigkeiten fand, einen ersehnten Zweck zu erreichen. »Freylich scheiden wir nun, aber nur um uns halb wieder zu sehen, wenn ich, bewaffnet mit meiner Aeltern Einwilligung, zurückkehren werde. In ihren letzten Briefen dringen sie stärker in mich, daß ich eine Gattinn nehmen möchte. Ich will ihr Verlangen erfüllen, und ihnen eine Braut zuführen, so wie keine noch das Geschlecht der Peverils schmückte, seit Wilhelm der Eroberer ihm den Ursprung gab. Leb wohl! leb wohl auf baldiges Wiedersehen!«


  »Lebt wohl, Julian!« erwiederte sie; »lebt wohl auf immer!«


  


  Eine Woche nach dieser Zusammenkunft war Julian auf dem Schlosse Martindale, in der Absicht, seinen Aeltern sein Vorhaben mitzutheilen. Oft aber zeigt sich ein Geschäft, was in der Ferne leicht scheint, bey der Annäherung eben so schwierig, als die Durchwatung eines Flusses, der aus der Ferne nur als ein Bach erschien. Es fehlte ihm nicht an Gelegenheiten, den fraglichen Gegenstand zu berühren; denn auf dem ersten Spazierritt mit seinem Vater fing der Ritter auf’s Neue an, von seines Sohnes Verheirathung zu reden, und überließ ihm freysinnig die Wahl seiner Gattinn; jedoch unter der unerläßlichen Voraussetzung, ›daß sie aus einer königlich gesinnten, angesehenen Familie sey; habe sie Vermögen, so sey dieß gut und wohl, oder vielmehr besser als wohl; wäre sie aber arm, dann gäbe es,‹ sprach Sir Gottfried, ›an den Knochen des alten Gutes immer noch etwas zu nagen.‹


  »Dame Margarethe und ich,« fuhr er fort, »wollen mit Wenigerem zufrieden seyn, damit ihr jungen Leute Euren Antheil daran habt. Ich bin schon sparsam geworden, Julian! Du siehst, welchen elenden nordländischen Klepper aus Galloway ich jetzt reite — da war wahrlich mein alter Black-Hastings ein ganz anderes Thier; der hatte keinen andern Fehler, als daß er immer nach Moultrassie einbog.«


  »War denn das ein so großer Fehler?« fragte Julian mit verstellter Gleichgültigkeit; doch mit bebendem Herzen.


  »Es erinnerte mich allemahl an den niederträchtigen, ehrlosen, presbyterianischen Menschen, den Bridgenorth« versetzte Sir Gottfried; »und eben so lieb möchte ich an eine Kröte denken. — Es heißt, er habe sich jetzt zu den Independenten geschlagen, um den höchsten Grad der Schurkerey zu erreichen. — Ich sage Dir, Julian! jüngst jagte ich den Kuhjungen aus dem Dienste, weil er Nüsse in Bridgenorths Gehölz gepflückt hatte, und wenn einer von meinen Hunden auf seinen Gründen auch nur einen Hasen erlegte, ließ ich ihn hängen. — Du erblassest?«


  Julian gab irgend eine unbedeutende Antwort, bemerkte aber nur zu deutlich an der Sprache und dem Tone seines Vaters, daß seine Vorurtheile gegen Elschens Vater ganz so tief eingewurzelt waren, als dieß bey Landedelleuten oft der Fall zu seyn pflegt, die wenig zu thun oder zu denken haben, und daher nur zu geneigt sind, kleinliche Zwistigkeiten und Ursachen zu Unwillen gegen ihre nächsten Nachbarn zu nähren.


  Noch an dem nähmlichen Tage erwähnte er Bridgenorth’s gleichsam zufällig gegen seine Mutter; aber Lady Peveril beschwor ihn, dieses Nahmens, besonders in seines Vaters Gegenwart niemahls zu gedenken.


  »War denn jener Major Bridgenorth, dessen Nahmen ich nennen hörte, ein so schlechter Nachbar?« fragte Julian.


  »Das kann ich nicht sagen,« erwiederte Lady Peveril; »im Gegentheile hatten wir in den vorigen unglücklichen Zeiten mehr als ein Mahl Veranlassung, uns ihm verpflichtet zu fühlen; allein dein Vater und er nahmen einige Vorfälle einander so übel, daß die mindeste Anspielung auf ihn ungemein heftig auf Sir Gottfrieds Gemüthsstimmung einwirkt, so daß es mich bey seiner jetzt etwas geschwächten Gesundheit manchmahl etwas beunruhigt. Um’s Himmels willen vermeide also, lieber Julian! alle Gelegenheiten, auf Moultrassie, oder irgend einen seiner Bewohner auch nur auf’s entfernteste anzuspielen.«


  Diese ernste Warnung zeigte Julian deutlich, daß die Eröffnung seines geheimen Plans das sicherste Mittel seyn würde, ihn scheitern zu machen. Untröstlich kehrte er daher auf die Insel zurück.


  Gleichwohl hatte Julian die Kühnheit, das Vorgefallene im bestmöglichen Lichte darzustellen, und Elschen in einer erbethenen Zusammenkunft Alles, was im Bezug auf sie gesprochen war, mitzutheilen. In diesem mit großer Schwierigkeit erlangten Zwiesprach zeigte Elschen großes Mißfallen, als er, nach vielen Umschweifen und Anstrengungen, seinen Mittheilungen einen Anstrich von Wichtigkeit zu geben, am Ende weiter nichts sagen konnte, als daß Lady Peveril fortwährend eine günstige Meinung von ihrem Vater, dem Major Bridgenorth, hege, welches er als eine Vorbedeutung künftiger Versöhnung geltend machen wollte.


  »Ich hätte nicht gedacht, daß Ihr so Euren Scherz mit mir treiben würdet, Herr Peveril!« sprach Elschen, einen würdevollen Ton annehmend; »aber ich will dafür sorgen, solchen Zudringlichkeiten für die Zukunft vorzubeugen. Ich ersuche Euch nicht wieder nach Blackfort zu kommen; und Euch, gute Miß Debbitch bitte ich, die Besuche dieses Herrn nicht weiter zu verstatten, und noch weniger zu befördern; sonst würde ich mich genöthigt sehen, meine Tante und meinen Vater um einen andern Aufenthaltsort, und vielleicht auch um eine klügere Gesellschafterinn zu bitten.«


  Dieser letztere Wink setzte Miß Deborah dergestalt in Schrecken, daß sie sich sogleich mit ihrer Pflegebefohlenen vereinigte, von Julian augenblickliche Entfernung zu verlangen, so daß er genöthigt war, ihrem Andringen Genüge zu leisten. Allein der Muth eines liebenden Jünglings wird nicht leicht aus der Fassung gebracht; und nachdem er die gewöhnliche Reihenfolge von Mitteln angewandt hatte, seine undankbare Geliebte zu vergessen, kehrte seine Leidenschaft mit erneuerter Kraft zurück; und endlich machte er auf’s Neue einen Besuch in Blackfort — den nähmlichen, dessen Anfang wir im letzten Kapitel erzählten.


  Wir verließen ihn damahls, sehnsuchtsvoll verlangend, und dennoch beynahe fürchtend einen Zwiesprach mit Elschen, den Deborah auf seine Bitte für ihn erbethen hatte; und so groß war der Aufruhr in seiner Seele, daß es, während er im Sprachzimmer hin und her wandelte, ihm schien, als folge das düstere, schwermüthige Auge der Abbildung Christians allenthalben, wohin er ging, mit dem festen, kalten und bedeutungsvollen Blicke, der dem Feinde seines Geschlechtes Unglück und Mißgeschick verkündigte.


  Endlich öffnete sich die Thür des Zimmers, und es schwanden jene Erscheinungen.


  


  Dreizehntes Kapitel.


  
    
      
        
          
            »Von Kieselstein sind Aeltern-Herzen; — Ach!


            Und keine Thränen können sie erweichen.«

          

        

      


      Otway.

    

  


  Als Elschen Bridgenorth endlich in das Sprachzimmer trat, wo der Liebende lange schon ängstlich geharrt hatte, erschien sie mit langsamen Schritten, und ernster, gefaßter Miene. Ihr Anzug war mit genauer Aufmerksamkeit auf das Formelle geordnet, wodurch die puritanische Einfachheit herausgehoben wurde, und Julian als eine böse Vorbedeutung auffiel; denn wenn gleich die auf den Anzug verwandte Zeit in vielen Fällen den Wunsch andeutet, bey einem solchen Zwiesprach sich vortheilhaft zu zeigen: so beweiset doch absichtliche Förmlichkeit im Anzuge einen vorgefaßten Entschluß, den Liebenden mit kalter Höflichkeit zu behandeln.


  Das dunkelfarbige Gewand, das dicht anliegende Mützchen, sorgfältig verbergend die dunkelbraune Lockenfülle — die kleine faltige Krause, und die langen Aermel, die eine minder anmuthige Gestalt als die Elschens Bridgenorths, sehr übel gekleidet haben würden, verliehen ihren schönen, wenn gleich in den Umrissen noch nicht hinreichend geründeten Formen einen eigenthümlichen Reiz. Ihre schöne, zarte Gesichtsbildung, gehoben durch hellbraune Augen, und eine schneeweiße Stirn, hatte gleichwohl weniger regelmäßige Schönheit, als ihre Gestalt, und hätte mit Grund ein Gegenstand der Kritik werden können. Es lag jedoch in ihrem Frohsinne so viel Geist und Leben, und in ihrem Ernste ein so tiefes Gefühl, das Elschen die wenigen Personen, mit denen sie Umgang hatte, durch den Ausdruck ihrer Züge, so wie durch die Einfachheit und Reinheit ihrer Gedanken, und den Ton ihrer Sprache, in dem Grade rührte und bezauberte, daß glänzendere Schönheiten in ihrer Gesellschaft übersehen seyn würden. Kein Wunder daher, daß ein feuriger Jüngling, wie Julian, durch diese Reize, so wie durch das Geheimnißvolle seines Umganges mit Elschen, sich mehr zu der Einsiedlerinn von Blackfort hingezogen fühlte, als zu allen Schönen, mit denen er in großen Zirkeln bekannt geworden war.


  Sein Herz schlug höher bey ihrem Eintritte in’s Zimmer, und fast sprachlos bewillkommete er sie mit tiefer Verbeugung,


  »Dieß ist Spott, Herr Peveril!« sprach Elschen, strebend nach einem festen Tone — eine Anstrengung, die jedoch durch ein leichtes Beben der Stimme vereitelt ward — »es ist grausamer Spott. Ihr kommt an diesen abgeschiedenen Ort, einzig bewohnt von zwey weiblichen Wesen, zu einfach, um Euch Entfernung zu gebiethen — zu schwach, sie zu erzwingen; — Ihr kommt trotz meines ernsten Verlangens — versäumt Eure Zeit — schadet, wie ich fürchte, meinem guten Rufe — mißbraucht Euren Einfluß auf meine einfältige Gesellschafterinn; — und dieß alles glaubt Ihr durch tiefe Verbeugungen und erzwungene Höflichkeit wieder gut zu machen! Ist dieß eines rechtlichen Mannes — eines Mannes von Ehre würdig? Ist dieß,« setzte sie nach augenblicklichem Stocken hinzu, »ist dieß freundlich gehandelt?«


  Der zitternde Tonfall war hauptsächlich auf dem letzten, in der leiseren Sprache eines zärtlichen Vorwurfes gesprochenen Worte, der Julian zu Herzen ging, bemerkbar.


  »Wenn es Mittel gäbe,« entgegnete er, »wie ich mit Gefahr meines Lebens Dir meine Anhänglichkeit, Achtung und Zärtlichkeit beweisen könnte; so würde die Gefahr mir erwünschter seyn, als mir jemahls ein Vergnügen war.«


  »Oft schon habt Ihr mir solche Dinge gesagt,« versetzte Elschen, »und ich darf und mag sie nicht anhören. Ich habe Euch keine Dienstleistungen aufzuerlegen; es gibt keine Feinde zu vertilgen, keinen Schutz zu verleihen, und, Gott weiß, keine Veranlassung, Euch Gefahren auszusetzen. — Einzig Eure Besuche bey mir sind Gefahr bringend, Ihr braucht nur Euren eigenwilligen Sinn zu lenken — Euren Gedanken und Eurer Sorgfalt eine andere Richtung zu gehen: und mir kann nichts zu verlangen — nichts zu wünschen übrig bleiben. Gebraucht Eure Vernunft — erwägt, welchen Nachtheil Ihr Euch selbst — welches Unrecht Ihr uns beyden zufügt, und laßt mich noch ein Mahl in Güte Euch bitten, diesen Ort zu verlassen, bis — bis—«


  Hier stockte sie, und hastig unterbrach sie Sultan:


  »Bis wann, bis wann? — bestimme mir irgend eine Zeit der Abwesenheit, die Deine Strenge mir nur immer auferlegen kann. — Sprich: entferne Dich auf Jahre, aber kehre zurück, wenn diese Jahre verflossen sind; und so langsam und traurig sie mir auch dahin schleichen werden, wird dennoch der Gedanke, daß sie endlich ihr Ziel erreichen müssen, mich in den Stand setzen, sie zu durchleben. So nenne mir denn, ich beschwöre Dich, theures Mädchen! einen Zeitpunkt, und Tage mir, bis wann?«


  »Bis Ihr es ertragen könnt, an mich einzig als Freundinn und Schwester zu denken.«


  »Dieß ist in der That ein ewiges Verbannungsurtheil,« sprach Julian; »es scheint freylich der Verbannung ein Ziel zu setzen, bedingt sie aber durch etwas Unmögliches.


  »Und warum unmöglich, Julian?« fragte Elschen im Tone der Ueberredung: »waren wir nicht glücklicher, bevor Ihr die Maske abwarft, und den Schleyer von meinen bethörten Augen zoget? Sahen wir uns nicht mit Freuden wieder; verlebten glücklich unsere Zeit, und schieden heitern Sinnes, weil wir keine Pflicht übertraten, und uns keine Vorwürfe zu machen brauchten? Bringt jenen Zustand glücklicher Unwissenheit zurück, und Ihr sollt nicht Ursache haben, mich unfreundlich zu nennen. Wenn Ihr aber Pläne macht, die ich als bloß eingebildet kenne, und eine so heftige und leidenschaftliche Sprache führt: dann werdet Ihr mich entschuldigen, daß ich, da Deborah sich des in sie gelegten Vertrauens unwerth zeigt, und mich unfehlbar fernern Verfolgungen dieser Art aussetzen wird, meinen Vater schriftlich ersuche, mir einen andern Aufenthalt zu bestimmen; immittelst will ich zu meiner Tante in Kirk-Truagh meine Zuflucht nehmen.«


  »Höre mich, grausames Mädchen!« sprach Peveril, »höre mich, und Du sollst sehen, wie folgsam ich in allen Dingen bin, wodurch ich mich Dir gefällig machen kann. Du warst, sagst Du, glücklich, als wir nicht von solchen Gegenständen sprachen; — wohlan denn! Auf Kosten meiner unterdrückten Gefühle verspreche ich es, jener glückliche Zeitpunct soll zurückkehren. Wir wollten uns sehen — mit einander lustwandeln — mit einander lesen — als Bruder und Schwester — als Freund. und Freundinn; die Gedanken, die ich im Innern nähre, mögen sie Hoffnung oder Furcht seyn, soll meine Zunge nicht aussprechen; also kann ich Dich nicht beleidigen; Deborah soll uns immer zur Seite seyn, und ihre Gegenwart soll selbst jede Andeutung der Dinge, die Dir mißfallen könnten, verhindern; nur mache mir kein Verbrechen aus jenen Gedanken, die der theuerste Theil meines Daseyns sind, und die nur mit meinem Leben von mir scheiden können.«


  »Dieb ist bloß leidenschaftliche Exstase, Julian!« versetzte Elschen. »Was unerfreulich ist, stellt unser selbstsüchtiger Eigensinn uns als unmöglich vor. Ich habe kein Vertrauen zu dem von Euch vorgeschlagenen Plane — kein Vertrauen auf Euren Entschluß, und noch weniger auf den Schutz Deborah’s. Bis Ihr aufrichtig und bestimmt auf Eure jüngst geäußerten Wünsche verzichtet, müssen wir einander fremd bleiben; — und entsagtet Ihr ihnen auch in diesem Augenblicke, so wäre es doch besser, daß wir uns auf lange Zeit trennten; und, um’s Himmelswillen! laßt es so bald als möglich geschehen; — vielleicht ist es jetzt schon zu spät, unangenehmen Vorfällen vorzubeugen; — mich dünkt, ich hörte ein Geräusch.«


  »Es war Deborah,« erwiederte Julian. »Sey ohne Furcht, Elschen! wir sind gegen jede Ueberraschung gesichert.«


  »Ich weiß nicht,« sprach Bridgenorth’s Tochter, »was Ihr mit dieser Sicherheit sagen wollt, ich habe nichts zu verhehlen. Nicht ich suchte diese Zusammenkunft; Im Gegentheile, ich wandte sie ab, so lange ich konnte, und habe jetzt das größte Verlangen, sie abzubrechen.«


  »Und warum, Elschen! da Du doch sagst, daß es unsere letzte seyn soll? Warum schüttelst Du die Sanduhr, die ohnehin so schnell abläuft? Selbst der Nachrichter beeilt nicht die Gebethe des Verbrechers auf dem Schaffot. — Und siehst Du nicht.— ich will Dir Dein Unrecht so kaltblütig vorhalten, als Du nur wünschen kannst — siehst Du nicht, daß Du Dein Wort brichst, und die mir gegebene Hoffnung zurück nimmst?—«


  »Welche Hoffnung gab ich Euch? Was versprach ich, Julian? — Ihr selbst schufet Euch Luftgefilde, und beschuldigt mich, zu zerstören, was nie einen irdischen Grund hatte. Schont Euch, Julian! schont mich — seyd barmherzig gegen uns beyde, verlaßt mich, und kehrt nicht wieder, bis Ihr vernünftiger seyd.«


  »Vernünftig?« versetzte Julian. »Du bist es, die mich ganz um meine Vernunft bringen wird; sagtest Du nicht, daß, wenn Deine Aeltern zur Einwilligung in unsere Verbindung vermocht werden könnten, Du Dich meiner Bewerbung nicht länger entgegen setzen wolltest?


  »Nein, nein!« entgegnete Elschen heftig und hocherröthend; »das sagte ich nicht, Eure Einbildungskraft schob meinem Schweigen und meiner Verwirrung eine Deutung unter.«


  »Also war dieß nicht Deine Meinung,« versetzte Julian, »und wenn alle andere Hindernisse aus dem Wege geräumt wären, so würde ich ein neues in dem Kieselherzen des Mädchens finden, das die innigste und aufrichtigste Zuneigung mit Verachtung und Abneigung vergilt! Das also ist es,« setzte er mit tiefem Gefühle hinzu, »was Elschen ihrem Julian zu sagen hat?«


  »Das nicht, Julian!« erwiederte das fast weinende Mädchen, »das nicht; über das, was ich in Fällen thun würde, die nie eintreten können, sagte ich nichts, und darf nichts sagen; warum drängt Ihr ein schutzloses, Euch herzlich, recht herzlich wohlwollendes Mädchen, etwas zu sagen oder zu thun, wodurch sie in ihren eigenen Augen herabgesetzt werden würde eine Neigung für einen Mann zu gestehen, von dem das Schicksal sie auf immer getrennt hat? Es ist ungroßmüthig, es ist grausam es ist eine Befriedigung Eurer Selbstliebe auf Kosten aller Gefühle, die ich mir schuldig bin.«


  »Du hast genug gesagt,« erwiederte Julian, mit funkelnden Augen; »Du hast genug gesagt, um mir eine Abbitte meines ungestümen Andringens zur Pflicht zu machen, und ich will nicht weiter in Dich dringen. Doch Du überschätzest die zwischen uns liegenden Hindernisse; — sie müssen und werden schwinden.«


  »Das sagtet Ihr schon früher,« erwiederte Elschen, »und mit welchem Grade der Wahrscheinlichkeit, das zeigt Euer eigenes Eingeständniß, daß Ihr den Gegenstand nicht ein Mahl gegen Euren Vater zu erwähnen gewagt habt; und wolltet Ihr es denn gegen den meinigen?«


  »Darüber zu urtheilen, will ich Dich sogleich in den Stand setzen. Major Bridgenorth ist, wie meine Mutter sagt, ein würdiger, achtungsvoller Mann. Ich will ihm in Erinnerung bringen, daß er der Fürsorge meiner Mutter seinen kostbarsten Schatz und den Trost seines Lebens verdankt. Ich will ihn fragen, ob es eine gerechte Vergeltung ist, die Pflegemutter seiner Tochter kinderlos zu machen. Laß mich nur wissen, wo ich ihn finden kann, und bald sollst Du vernehmen, ob ich mich gescheut habe, meine Sache bey ihm geltend zu machen.«


  »Ach!« versetzte Elschen, »wohl wißt Ihr, daß der Aufenthalt meines theuren Vaters mir ganz unbekannt ist! Wie oft hab’ ich ihn dringend gebethen, mich seine einsame Wohnung theilen zu lassen, oder mir zu erlauben, ihn auf seinen geheimen Wanderungen begleiten zu dürfen; aber nur bey seinem kurzen, seltenen Besuche in diesem Hause, ist es mir verstattet, seine Gesellschaft zu genießen; und doch könnte ich gewiß etwas, wenn auch nur wenig thun, die auf ihm lastende Schwermuth zu erleichtern.«


  »Wir beyde könnten dazu mitwirken,« bemerkte Julian; »wie willig würde ich Dir in einem so angenehmen Berufe beystehen. Die alten Beschwerden Tollten vergessen — alle alten Freundschaften erneuert werden. Meines Vaters Vorurtheile sind die eines Engländers, zwar stark, aber nicht unübersteiglich der Vernunft. Sag’ mir also, wo Dein Vater ist, und überlaß das Uebrige mir; oder laß mich nur wissen, unter welcher Zuschrift Deine Briefe an ihn gelangen; damit ich versuchen kann, seinen Aufenthalt zu entdecken.«


  »Thut das nicht; ich mache es Euch zur Pflicht, sprach Elschen. »Schon hat er des Summers genug; und was würde er denken, wäre ich fähig, ein Anliegen, eine Bewerbung, die ihn wahrscheinlich vermehren wird, anzunehmen? Ueberdieß könnte ich auch, wenn ich wollte, Euch nicht sagen, wo er jetzt anzutreffen ist. Meine Briefe erhält er durch meine Tante; doch ist mir seine Adresse gänzlich unbekannt.«


  »Dann, bey Gott! will ich seiner Ankunft auf dieser Insel, und in diesem Hause harren, und ehe er Dich noch in die Arme schließen kann, soll er mir auf den Gegenstand meiner Bewerbung antworten.«


  »Dann verlangt diese Antwort gleich jetzt,« rief eine Stimme vor der Thür, die sich zugleich langsam öffnete. »Verlangt diese Antwort jetzt, denn vor Euch steht Ralph Bridgenorth.«


  Mit diesen Worten trat er mit seinen gewöhnlichen ernsten, langsamen Schritten in das Zimmer, nahm seinen kegelförmigen niedergeklappten Hut ab, und betrachtete, in der Mitte des Zimmers stehend, wechselnd seine Tochter und Julian Peveril mit festem, durchdringenden Blicke.


  »Vater!« rief Elschen, erstaunt und erschreckt durch seine plötzliche Erscheinung unter solchen Umständen. »Vater! ich bin nicht zu tadeln.«


  »Hierüber gleich mehr, Elschen!« versetzte Bridgenorth, »mittlerweile geh’ auf Dein Zimmer, ich habe mit diesem Jüngling etwas zu sprechen, was Deine Gegenwart nicht verstattet.«


  »Wirklich, Vater!« erwiederte Elschen beunruhigt durch den muthmaßlichen Sinn ihrer Worte; »Julian ist eben so wenig zu tadeln, als ich; der Zufall, das Geschick führte unser Zusammentreffen herbey.«


  Dann eilte sie ihrem Vater zu, umschlang ihn, und bath:


  »O kränkt ihn nicht, er meint es nicht böse mit mir! Vater, Ihr waret doch immer ein vernünftiger, frommer und friedliebender Mann!«


  »Und warum sollte ich das jetzt nicht seyn?« sprach Bridgenorth, seine flehende, fast zu Boden gesunkene Tochter erhebend. »Weißt Du irgend etwas, Mädchen! was meinen Zorn gegen diesen jungen Mann mehr entflammen könnte, als Vernunft oder Religion verstatten? Gehe auf Dein Zimmer, fasse Dich, lerne Deine Leidenschaften lenken, und überlasse es mir, mit diesem hartnäckigen Jünglinge das Nöthige abzuthun.«


  Mit niedergeschlagenen Augen erhob sich Elschen, und verließ langsam das Zimmer. Julian folgte mit den Augen ihren Schritten, so lange der Saum ihres Gewandes noch an der Thür sichtbar war; dann wandte er seine Blicke auf den Major Bridgenorth, und ließ sie wieder sinken; schweigend und mit schwermüthiger, finsterer Miene, doch ohne Gemüthsbewegung oder Unwillen, sah ihn Bridgenorth an, er lud Julian zum Sitzen ein, und nahm selbst neben ihm Platz.


  »Ihr scheint eben jetzt,« so nahm er das Wort, »begierig zu seyn, junger Herr! zu wissen, wo ich zu finden sey; dieß wenigstens vermuthete ich, aus einigen zufällig vernommenen Worten; denn ich erlaubte mir, obwohl es dem Gesetze der neuern Höflichkeit entgegen läuft, einige Augenblicke an der Thür zu horchen, um mich zu überzeugen, von welchen Gegenständen ein so junger Mann als Ihr, ein Mädchen in Elschens Alter im Zwiesprach unterhielte.«


  »Ich darf zuversichtlich hoffen, Sir!« sprach Julian, der sich in diesem, wie er fühlte, entscheidenden Falle ein Herz faßte; »Ihr habt nichts von mir gehört, was einen Mann von Ehre, dem ich, wiewohl ohne ihn näher zu kennen, Hochachtung schuldig bin, irgend beleidigen könnte.«


  »Im Gegentheile,« versetzte Bridgenorth mit gewohnter formeller Gravität, »es ist mir angenehm zu finden, daß Euer Geschäft, wie es scheint, mehr mich, als meine Tochter angeht. Ich glaube nur, Ihr hättet besser gethan, mir die Sache gleich Anfangs allein anzuvertrauen.«


  Durch die angestrengteste Aufmerksamkeit konnte Julian nicht entdecken; ob Bridgenorth im Ernste oder im Spotte aber jenen Gegenstand sprach. Da er jedoch mehr Scharfsinn hatte, als man nach seiner Erfahrung von ihm erwarten durfte: so beschloß er bey sich selbst, den Charakter und die Gemüthsart seines neuen Bekannten auf das genaueste zu erforschen. Zu dem Ende kleidete er seine Antwort in denselben Ton ein, den Bridgenorth seiner Bemerkung gab.


  ›Da er nicht das Vergnügen gehabt habe, seinen Aufentshaltsort zu kennen,‹ sprach er, ›so habe er seine Tochter deshalb um Nachricht gebethen.‹


  »Soll ich dieß so verstehen,« fragte Bridgenorth, »daß Ihr sie jetzt zum ersten Mahle seht?«


  »Keinesweges,« antwortete Julian mit gesenktem Blicke, »ich bin Eurer Tochter seit vielen Jahren bekannt, und was ich zu sagen wünschte, betrifft ihr und mein Glück.«


  »Ich muß Euch so verstehen,« sprach Bridgenorth, »wie fleischliche Menschen sich über Gegenstände dieser Welt einander zu verstehen pflegen. Ihr seyd meines Tochter durch Liebesbande zugethan; lange schon habe ich es gewußt.«


  »Ihr, Herr Bridgenorth!« rief Peveril, »Ihr habt es lange gewußt?«


  »Ja, junger Mann; glaubt Ihr, daß ich als Vater eines einzigen Kindes, Elschen Bridgenorth — das einzige noch lebende Unterpfand meiner Gattinn, die jetzt ein verklärter Engel ist, in dieser Abgeschiedenheit gelassen haben würde, ohne mir die zuverlässigste Kunde von allen ihren wesentlichen Handlungen zu verschaffen? Ich habe persönlich mehr von ihr und Euch gesehen, als Ihr ahnen konntet; und war ich auch nicht in Person anwesend, so hatte ich Mittel, eine eben so genaue Oberaufsicht fortzusetzen. Man sagt, junger Mann! daß eine solche Liebe, wie Ihr für meine Tochter fühlt, große Gewandtheit lehrt; aber glaubt nicht, daß sie die Zärtlichkeit übersteigt, die ein verwitweter Vater für sein einziges Kind fühlt.«


  »Wenn Ihr,« sprach Julian, dem das Herz vor Freuden klopfte, »unsern Umgang so lange schon gewußt habt, darf ich dann hoffen, daß Ihr ihn nicht mißbilligtet?«


  Der Major hielt einen Augenblick inne, und erwiederte dann:


  »In gewisser Hinsicht allerdings nicht. Hätte ich ihn gemißbilligt, hätte sich von Eurer oder von meiner Tochter Seite irgend Etwas gezeigt, woraus ich für sie etwas Gefahrvolles hätte schließen können: so würde sie nicht lange eine Bewohnerinn dieses abgeschiedenen Aufenthaltes geblieben seyn, und die Insel ganz verlassen haben. Doch seyd nicht so eilfertig, zu vermuthen, daß alles, was Ihr in dieser Sache wünschen könnt, leicht und bald zu erreichen ist.»


  »Allerdings sehe ich Schwierigkeiten voraus,« erwiederte Julian; »mit Eurer gütigen Zustimmung aber werden sie, das hoffe ich zuversichtlich — sich aus dem Wege räumen lassen. Mein Vater ist edelmüthig — meine Mutter ist freysinnig und aufrichtig. Einst waren sie Euch herzlich gut, und werden es, davon bin ich überzeugt, wieder werden. Ich will Vermittler zwischen Euch seyn; Friede und Eintracht sollen auf’s Neue unsere Nachbarschaft bewohnen, und—«


  Hier unterbrach ihn Bridgenorth mit einem Lächeln, das auf seinem schwermüthigen Gesichte einen Anstrich von Bitterkeit gewann.


  »Sehr richtig sagte meine Tochter vor kurzem: Ihr wäret ein Träumer, — und bautet Luftschlösser. Ihr verlangt von mir etwas sehr Großes — die Hand meines Kindes; — die ganze Summe meines irdischen Besitzthums, wenn sie gleich verhältnismäßig nur Spreu ist. Ihr verlangt den Schlüssel zu der einzigen Quelle, woraus ich einst noch einen erquickenden Trunk hoffen kann; Ihr verlangt, der einzige, unumschränkte Bewahrer meiner irdischen Glückseligkeit zu seyn; — und was habt Ihr dargebothen, oder was habt Ihr darzubiethen, als Ersatz dessen, was Ihr von mir verlangt?«


  »Nur zu sehr fühle ich,« erwiederte Peveril, beschämt über seine voreiligen Schlußfolgen, »wie schwer dieß seyn muß.«


  »Unterbrecht mich nicht,« versetzte Bridgenorth, »bis ich Euch den Werth des Ersatzes für einen Gegenstand zeige, der, was auch immer sein innerer Gehalt seyn mag, dringend von Euch ersehnt wird, und Alles befaßt, was ich auf Erden irgend Kostbares zu verleihen in meiner Macht habe. Ohne Zweifel habt Ihr vernommen, daß ich in vergangenen Zeiten ein Widersacher der Grundsätze Eures Vaters, und seiner profanen Faction, nicht aber ihm persönlich feind war.«


  »Von Letzterem hörte ich immer das Gegentheil; und erst jetzt erinnerte ich Euch daran, daß ihr Freunde waret.«


  »Als er bekümmert und geächtet war, zeigte ich mich weder abgeneigt, noch war ich ganz außer Stande, ihm Freundschaft zu beweisen. Nun hat sich das Blatt gewendet — die Zeiten haben sich geändert. Ein friedliebender, harmloser Mann hätte von einem, nun seinerseits mächtigen Nachbar, wenn jener auf gesetzlichen Pfaden wandelte, den nähmlichen Schutz erwarten können, welchen alle Unterthanen eines und des nähmlichen Reiches selbst von ganz Unbekannten verlangen dürfen. Aber was begab sich? Ich verfolgte, mit einem königlichen Verhaftsbefehle in der Hand, und begleitet von einem Vollstrecker der Gesetze, eine Mörderinn, an deren Händen das Blut meines nahen Verwandten klebt, und ich hatte in solchem Falle das Recht, von jedem Unterthan Beystand in der Vollstreckung des Gesetzes zu fordern. Mein ehemahls freundschaftlicher Nachbar, verpflichtet, als Mensch und obrigkeitlicher Beamter, eine gesetzliche Handlung vollziehen zu helfen — verpflichtet als dankbarer und erkenntlicher Freund, meine Rechte und meine Person zu achten, drängt sich zwischen mich — den Bluträcher — und meine gesetzmäßige Gefangene; er schlägt mich zu Boden, gefährdet mein Leben, befleckt in menschlichen Augen meine Ehre, und unter seinem Schutze erreicht die Midianiterinn42, gleich einem Seeadler, das Nest, das sie sich auf dem Felsen erbauet hatte, und weilte dort, bis Gold, bey Hofe gehörig angebracht, die Erinnerung ihres Verbrechens vertilgt, und die dem Andenken des besten, bravsten Mannes gebührende Rache getäuscht hatte. — Aber,« setzte er hinzu, Christians Bildniß ansehend, »Du bist noch nicht vergessen! Die Deine Mörderinn verfolgende Rache schreitet langsam — aber sie trifft gewiß!«


  Hier hielt er einige Augenblicke inne, die Julian, um zu vernehmen, welche Schlußfolgen Bridgenorth endlich aus dem Allen ziehen würde, nicht unterbrechen wollte. — »Diese Dinge, so weit sie mich persönlich betreffen,« fuhr Letzterer endlich fort, »bringe ich nicht in der Bitterkeit meines Herzens in Erinnerung, obgleich sie das Mittel gewesen sind, mich aus meinem und meiner Väter Wohnorte, wo meine irdischen Freuden begraben liegen, zu verbannen. Aber die öffentlichen Angelegenheiten führten fernere Zwistigkeiten zwischen Eurem Vater und mir herbey. Wer war so thätig als er, das verderbliche Edict vom St.Bartholomäustage zu vollstrecken, wodurch so viele hundert evangelische Prediger von Haus und Hof, von Herd und Altar, von Kirchen und Pfarren getrieben wurden? Und als einige Geweihte vom Volke des Herrn sich vereinigten, das gesunkene Panier wieder zu erheben, und noch ein Mahl die gute Sache zu fördern — wer war da der Bereitwilligste, ihr Vorhaben zu vereiteln, ihnen nachzuforschen, sie zu verfolgen und zu ergreifen? Wessen Athem fühlte ich an meinem Nacken, wer stieß mit bloßen Schwerte nach mir, und verfehlte mich nur um einen Fuß breit, als ich gleich einem Diebe im Hause meiner Vater versteckt lag? Es war Gottfried Peveril — es war Euer Vater! — Was könnt Ihr auf dieß alles antworten, oder wie könnt Ihr es mit Euren jetzigen Wünschen vereinbaren?«


  Julian vermochte, erwiedernd, weiter nichts zu bemerken, als daß diese Beleidigungen bereits durch den Lauf der Zeit veraltet, daß sie in bewegten Zeiten und Gemüthern vorgefallen wären, und daß Herr Bridgenorth, als ein christlichgesinnter Mann, nun da eine Thür zur Versöhnung geöffnet sey, keinen Groll darüber hegen müsse.


  »Junger Mann!« sprach Bridgenorth, »Du sprichst von Dingen, wovon Du nichts weißt. Menschliches Unrecht zu vergeben, ist christlich und löblich; aber wir sind nicht befugt denen zu vergeben, die der Sache der Religion und Freyheit Böses zufügten; wir haben kein Recht, denen, die das Blut unserer Brüder vergossen, Ungestraftheit zu verleihen, oder ihnen die Freundeshand zu reichen.«


  Bey diesen Worten betrachtete er Christians Bildniß, und schwieg einige Minuten, als ob er fürchtete, zu heftig zu werden; dann fuhr er im milderen Tone fort:


  »Ich setze Euch dieß alles aus einander, Julian! um Euch zu zeigen, wie unmöglich die von Euch gewünschte Verbindung in den Augen eines bloß weltlichen Mannes seyn würde. Aber der Himmel hat zu Zeiten eine Thür geöffnet, wo Menschen kein Mittel des Ausganges sehen. Eure Mutter, Julian! ist, nach den Begriffen der Welt, und insofern es eine Frau, der die Wahrheit verborgen ist, seyn kann, eine der besten und klügsten Frauen, und die Vorsehung, die ihr eine so schöne Form gab, bewohnt von einer so reinen Seele, als die ursprüngliche Gebrechlichkeit unserer schlechten Natur verstatten will, wird, das Vertrauen hege ich zu ihr, nicht ferner dulden, daß sie ein Gefäß des Zorns und der Verderbniß bleibe. Von Eurem Vater sage ich nichts; — er ist, was die Zeiten, die Beyspiele Anderer, und die Rathschläge seines stolzen Priesters aus ihm gemacht haben; von ihm also — ich wiederhohle es — sage ich nichts, ausgenommen, daß ich Macht über ihn habe, die er vielleicht schon längst gefühlt haben könnte, daß aber seine Ehegenossinn durch seine Leiden mitgelitten haben könnte. Auch wünsche ich nicht, Euer altes Geschlecht mit der Wurzel auszureißen. Wenn ich gleich auf Eure gerühmten Familientitel und Stammbäume keinen hohen Werth lege, so möchte ich sie doch ungern vernichten; eben so wenig, als ich einen bemoosten Thurm niederreißen, oder eine alte Eiche umhauen möchte, ausgenommen, wenn es geschähe, um eine öffentliche Straße zum Vortheile des Publicum. geradlinig zu machen. Ich hege daher keinen Widerwillen gegen das gedemüthigte Haus Peveril — nein, noch in seinem Verfalle achte ich es.«


  Hier machte er eine zweyte Pause, als erwarte er, Julian werde etwas sagen. Allein ungeachtet des Eifers, womit der junge Mann seine Bewerbung betrieben hatte, war er doch in Begriffen von der Wichtigkeit seines Geschlechts, und in einem höheren Grade der Ehrfurcht gegen seine Aeltern so sorgfältig erzogen worden, als daß er einige Theile von Bridgenorths Rede ohne Mißfallen hätte anhören können.


  »Das Haus Peveril,« versetzte er, »ward nie gedemüthigt.«


  »Hättet Ihr gesagt, die Söhne jenes Hauses waren nie demüthig gewesen,« antwortete Bridgenorth; »so würdet Ihr der Wahrheit näher gekommen seyn. — Wie? Seyd Ihr nicht gedemüthigt? Lebt Ihr nicht dort als der Lakey eines stolzen Weibes, — als der Spielgenosse eines eiteln jungen Menschen? Wenn Ihr diese Insel verlaßt, und an den englischen Hof geht, dann sollt Ihr sehen, welche Achtung man dem alten Stammbaum beweiset, der Euren Ursprung von Königen und Eroberern ableitet. Leere Spöttereyen, unzüchtige Scherze, ein unverschämtes Benehmen, ein goldbesetzter Mantel, eine Hand voll Gold, und die Bereitwilligkeit es auf Karten oder Würfel zu setzen, wird an Carls Hofe besser Euer Glück machen, als der alte Nahme Eures Vaters, der mit sclavischer Ehrerbiethung Blut und Vermögen der Sache seines Vaters aufopfert.«


  »Das ist in der That nur zu wahrscheinlich,« erwiederte Peveril; »der Hof aber soll nicht mein Element seyn. Ich will, gleich meinen Vorältern, in der Mitte meiner Gutshörigen leben, für ihr Wohl sorgen, ihre Streitigkeiten schlichten—«


  »Maibäume errichten, und sie umtanzen,« fiel Bridgenorth ein, mit jenem bittern Lächeln, welches über seine Züge flog, gleich der Kirchenfackel des Küsters, zurückstrahlend an den Kirchenfenstern, wenn er ein Grabgewölbe verschlossen hat. »Nein, Julian! dieß sind keine Zeiten, in denen ein Mann durch die Plackereyen als obrigkeitlicher Beamter auf dem Lande, und durch die kleinlichen Beschäftigungen als Landedelmann, seinem unglücklichen Vaterlande dienen kann. Es sind weitumfassende Pläne im Gange, und Männer sind berufen, zwischen Gott und Baal zu wählen.«


  »Ihr sprecht in Räthseln, Herr Bridgenorth.« entgegnete Peveril. »Nach dem, was Ihr von mir wißt, werdet Ihr leicht denken können, daß wenigstens ich zu viel von Täuschungen gesehen habe, um ihre Verbreitung in unserm Vaterlande zu wünschen.«


  »Glaubte ich das nicht, wie würde ich dann so freundschaftlich und offenherzig mit Dir reden,« versetzte Bridgenorth. »Weiß ich nicht, daß man Dir im Auslande Schlingen legte, und daß Du nicht nur an Deinem Glauben fest hieltest, sondern auch den wankenden Glauben Deines Freundes sichertest? Sagte ich nicht gleich damahls, Du habest hierin gehandelt, wie ein echter Sohn Margarethens Peveril? Sagte ich nicht: jetzt hält er nur noch an den todten Buchstaben; aber der Same, der gesäet ist, wird eines Tages keimen und emporsprießen — doch jetzt genug hiervon. Für heute ist dieß Deine Wohnung. Ich will in Dir weder den Diener jener Tochter Ethbaals43, noch auch den Sohn dessen sehen, der meinem Leben nachstand, und meine Ehre befleckte; sondern Du sollst heute für mich das Kind jener Frau seyn, ohne deren Beystand mein Geschlecht erloschen seyn würde.«


  Mit diesen Worten streckte er seine hagere, knochige Hand aus, und faßte Julians Rechte; aber es lag in diesem Gruße ein so trauervoller Blick, daß der Jüngling, so froh auch für ihn die Aussicht war, den Rest des Tages in Elschens Nähe, und vielleicht in ihrer Gesellschaft zu verleben, und wie sehr er sich auch überzeugt fühlte, es gebiethe die Klugheit, sich ihres Vaters Wohlwollen zu erwerben, dennoch sich nicht erwehren konnte, in Bridgenorths Gesellschaft einen kalten Schauer in seinem Herzen zu empfinden.


  


  Vierzehntes Kapitel.


  
    
      
        
          
            »Der heut’ge Tag sey noch der Freundschaft heilig;—


            Laß morgen Fehde, kommen, wenn sie will.«

          

        

      


      Otway.

    

  


  Deborah Debbitch, aufgefordert von ihrem Gebiether, erschien jetzt, das Tuch vor den Augen, und anscheinend in großer Gemüthsbewegung.


  »Es war nicht meine Schuld, Herr Major!« sprach sie; »was konnte ich dagegen machen? Gleich und gleich gesellt sich gern; der junge Mensch kam gern hierher, — das Mädchen sah ihn gern.«


  »Ruhig, albernes Ding!« versetzte Bridgenorth; »und höre, was ich Dir zu sagen habe.«


  »Nur zu wohl weiß ich, was Ihr zu sagen habt, Herr Major!« sagte Deborah. »Herrendienst ist heutiges Tages kein Erbgut; Einige sind klüger als Andere. Wäre ich nicht von Martindale weggelockt, so hätte ich vielleicht mein eigenes Haus.«


  »Ruhig, dummes Ding!« wiederhohlte Bridgenorth; aber so eifrig beharrte Deborah auf ihrer Rechtfertigung, daß sie diesen Befehl gänzlich zu überhören schien, und einen Strom von Ausrufungen folgen ließ, wie gewöhnlich bey Leuten der Fall ist, die verdienten Tadel durch tobende Rechtfertigung abzuwenden suchen, bevor noch die Beschuldigung gegen sie angebracht ist.


  »Kein Wunder! daß ich mich verleiten ließ, meinem eigenen Interesse zuwider zu handeln; geschah es doch, um die artige Miß Else zu warten. All Euer Gold würde mich nie versucht haben, aber ich wußte, daß das arme unschuldige Kind verloren sey, wenn sie von der Lady oder von mir getrennt würde. Und das ist nun das Ende davon! Frühmorgens auf, und Abends spät zu Bette, und dieß ist all mein Dank! Aber seht wohl zu, was Ihr thut, Herr Major! sie hat manchmahl einen kurzen Husten, und sollte Arzney nehmen.«


  »Ruhig, Plappermaul!« fiel ihr Gebiether ein, sobald ihr der Athem ausging, so daß er Gelegenheit hatte, das Wort zu nehmen; »denkst Du, daß ich von den Besuchen des jungen Herrn in Blackfort nichts wußte, und daß mir nicht Mittel zu Gebothe standen, ihnen ein Ende zu machen, wenn sie mir mißfallen hätten?«


  »Ich hätte nicht gewußt, daß Ihr, hochgeehrter Herr! von diesen Besuchen Kunde hättet?« rief Deborah in triumphirendem Tone; — denn gleich den Meisten ihres Standes, suchte sie zu ihrer Vertheidigung niemahls nach etwas anderem, als nach einer Lüge, so unzusammenhängend und unwahrscheinlich sie auch seyn mochte. — »Ich hätte nicht gewußt, daß diese Besuche Euch bekannt waren? Wie hätte ich sie denn sonst erlaubt? Wofür haltet Ihr mich, geehrter Herr? Wäre ich nicht überzeugt gewesen, daß dieß das Ding sey, was Ihr auf der Welt am meisten wünschtet, hätte ich mir es dann beykommen lassen, die Hand dazu zu biethen? Nein! da kenne ich meine Schuldigkeit besser. Fragt nur, ob ich je einen andern jungen Menschen außer ihm in’s Haus ließ; — ich wußte, Ihr wäret ein weiser Mann; und Streitigkeiten dauern nicht ewig; und wahrlich, die beyden jungen Leute scheinen für einander geboren zu seyn; und die Güter Moultrassie und Martindale passen für einander, wie Scheide und Messer.«


  »Schweigt, Papagey!« rief Bridgenorth, dessen Geduld jetzt ganz erschöpft war; »oder wenn Ihr schwatzen wollt, so schwatzt mit Euren Kameradinnen in der Küche, und befehlt ihnen, uns sogleich eine Mahlzeit zu bereiten; denn Herr Peveril ist weit vom Hause.«


  »Das will ich, und von ganzem Herzen,« versetzte Deborah; »und wenn es auf der ganzen Insel Man ein Paar fettere Hühner gibt, als die, welche auf Eure Tafel kommen sollen, so mögt Ihr, geehrter Herr! mich nicht nur einen Papagey, sondern auch ein Gänschen nennen.«


  Mit diesen Worten verließ sie das Zimmer.


  »Ist es nicht unbegreiflich,« sprach Bridgenorth, ihr bedeutungsvoll nachblickend, »daß ich einem solchen Frauenzimmer die Aufsicht über mein einziges Kind anvertrauen konnte? Doch genug hiervon! Wollt Ihr, so gehen wir jetzt, während sie mit Dingen beschäftigt ist, die ihren Verstandeskräften angemessener sind, ein wenig in’s Freye.«


  Mit diesen Worten verließ er das Haus, begleitet von Julian Peveril, und wandelte, ihm zur Seite, einher, als wären sie alte Bekannte gewesen.


  Vielleicht ist es manchen unserer Leser mitunter eben so gegangen, wie uns, daß sie nähmlich zufällig mit irgend einer Person in Gesellschaft gerathen sind, die weit höhere Ansprüche auf den Ruf eines ernsten Charakters machte, als wir; so daß wir ganz darauf gefaßt waren, unsere Zeit in einer sehr steifen und gezwungenen Unterhaltung hinzubringen; wogegen auf der andern Seite der uns bestimmte Gesellschafter einige Abneigung gegen die muthmaßliche Oberflächlichkeit und gedankenlose Munterkeit unserer Gemüthsstimmung gefaßt, und uns einen von dem seinigen ganz verschiedenen. Charakter beygemessen haben konnte. Nun hat es sich nicht selten zugetragen, daß, wenn wir mit der uns eigenen Höflichkeit und guten Laune, uns in unsern Gesellschafter gefügt, und so viel Ernst, als unsere Gemüthsart nur immer verstatten wollte, in die Unterhaltung gebracht hatten, er auf der andern Seite, bewogen durch unser freysinniges Beyspiel, sein Benehmen von einem Theile seines Ernstes entkleidete, so daß unsere Unterhaltung ein angenehmes Gewebe nützlicher und unterhaltender Gegenstände ward, nicht unähnlich demjenigen, welches der Dichter ein Feengewebe von Nacht und Tag, der Prosaist aber Dämmerung nennt. Wahrscheinlich befanden beyde Theile sich bey ihrem Zusammentreffen wohl; und wenn es auch weiter keine Folgen hatte, als einen vorübergehenden Gedankentausch zwischen Personen, die, mehr durch Gemüthsstimmung, als durch Grundsätze getrennt, nur zu geneigt sind, sich von der einen Seite profane Bedeutungslosigkeit, oder von der andern Schwärmerey vorzuwerfen.


  So ging es mit dem Spaziergange, den Julian Peveril mit Bridgenorth machten und mit ihrem Zwiesprach.


  Sorgfältig vermeidend den Gegenstand, worüber er schon geredet hatte, lenkte Bridgenorth das Gespräch hauptsächlich auf Reisen in’s Ausland, und auf die Wunder, die er in entfernten Ländern gesehen hatte, und mit neugierigem, beobachtenden Zuge betrachtet zu haben schien. Unter diesen Gesprächen flog die Zeit auf leichten Schwingen dahin; denn wenn gleich Bridgenorths Mittheilungen einen ernsten, etwas düsteren Anstrich hatten, so enthielten sie dennoch Züge, die gewöhnlich einem jugendlichen Zuhörer Theilnahme einflößen, und insbesondere Julian, der einige Hinneigung zum Romantischen und Abenteuerlichen hatte, Interesse gewährten.


  Nun hatten sie ihren Spaziergang zurückgelegt, und waren auf einem andern Pfade nach Blackfort zurückgekehrt. Die körperliche Bewegung, und der allgemeine Ton der Unterhaltung hatten das scheue Wesen, und die Verlegenheit, welche Peveril Anfangs in Bridgenorth. Gegenwart fühlte, und welches dessen ersten Bemerkungen mehr steigerten als verminderten, einiger Maßen verscheucht. Die von Deborah versprochene Mahlzeit stand bald auf der Tafel, und entsprach an Einfachheit, auch guter und zierlicher Anordnung, allen Erwartungen, die sie davon erregt hatte. In einer Rücksicht nur zeigte sich einige Inconsequenz, in der vielleicht etwas Gesuchtes lag. Die meisten Schüsseln und sämmtliche Teller waren von Silber; anstatt der zinnernen, die Peveril bey andern ähnlichen Gelegenheiten gewöhnlich zu Blackfort im Gebrauche gesehen hatte.


  Mit den Empfindungen eines Schlafenden, der aus einem lieblichen Traume zu erwachen fürchtet, und dessen Entzückung eine Mischung von Verwunderung und Ungewißheit ist, saß Julian Peveril zwischen Elschen Bridgenorth — dem Wesen, was er auf Erden am innigsten liebte, und ihrem Vater, dem Manne, den er stets als das größte Hinderniß ihres Verkehrs betrachtet hatte. Der Aufruhr in seinem Innern war so groß, daß er kaum die zudringlichen Höflichkeiten der Dame Deborah erwiedern konnte, die, als Gouvernante ihren Platz am Tische einnehmend, nun die unter ihren Augen bereiteten Speisen vorlegte.


  Was Elschen betraf, so schien sie beschlossen zu haben, die Stumme zu spielen. Denn nur kurz antwortete sie auf Deborah’s Fragen, und selbst als ihr Vater ein paar Mahl versuchte, sie in’s Gespräch zu ziehen, antwortete sie nicht mehr, als kindliche Ehrfurcht durchaus heischte.


  Bridgenorth selbst mußte daher die Kosten der Unterhaltung tragen, und ließ es gegen seine Gewohnheit nicht daran fehlen. Seine Unterhaltung war nicht nur leicht, sondern fast munter, wenn gleich hin und wieder einige Aeußerungen vorkamen, die eine natürliche, zur Gewohnheit gewordene Schwermuth, und Vorahnungen künftigen Unglücks andeuteten. Auch einzelne Züge von Schwärmerey, die sich in seine Unterhaltung mischten, zeigten sich gleich dem Wetterleuchten an einem herbstlichen Abende, das mit hellem, wenn gleich vorübergehenden Lichte, die Dämmerung durchstrahlt, und allen Gegenständen rund umher einen wilderen, ausdrucksvolleren Charakter gibt.


  Im Ungemeinen aber waren Bridgenorths Bemerkungen einfach und gefühlvoll; und da er nicht nach Anmuth der Sprache strebte, so machten sie nur durch ihre eigenthümliche Anziehungskraft Eindruck auf seine Zuhörer. Als zum Beyspiel Deborah im Stolze ihres gemeinen Herzens Julians Aufmerksamkeit auf das eben auf der Tafel gewesene Silbergeräth lenkte, schien Bridgenorth eine Entschuldigung dieser so überflüssigen Ausgabe für nöthig zu halten.


  »Es war,« sprach er, »ein Symptom herannahender Gefahr, als Männer, auf welche gewöhnlich die Eitelkeiten des Lebens keine Einwirkung äußerten, viel Geld auf Zierathen, verfertigt aus edlen Metallen, verwandten. Es war ein Zeichen, daß der Kaufmann aus seinem Capital keinen Nutzen ziehen konnte; denn sonst würde er es nicht auf diese ihm nutzlose Weise angewandt haben. Es war ein Beweis, daß der Adel und wohlhabende Männer vom höheren Mittelstande, die Raubsucht der Machthaber fürchteten, wenn sie ihr Vermögen in die tragbarsten und am leichtesten zu verbergenden Formen umwandelten; und es zeigte die Unsicherheit des Credits, wenn ein Mann von gesunder Urtheilungskraft den wirklichen Besitz einer Masse Silbers dem Empfangsscheine eines Goldschmieds44 oder Banquiers vorzog. Sobald aber Capitalien gesucht werden, um einen gewinnvollen Handel damit zu treiben, dann wird plötzlich die Masse edler Metalle dem Schmelzofen überantwortet, hört auf, ein eitler, lästiger Schmuck der Gastmahlen zu seyn, und wird ein mächtiges, wirksames Werkzeug der Beförderung des öffentlichen Wohlstandes.«


  »Auch im Kriege,« bemerkte Peveril, »ist Silbergeräth oft eine bereitete Hülfsquelle gewesen.«


  »Nur zu bereit,« erwiederte Bridgenorth. »In den letztvergangenen Zeiten befähigte das Silberzeug des hohen und niedern Adels, so wie das der geistlichen Stiftungen und verkaufter Kron-Juwelen, den König zu seiner unseligen Beharrlichkeit, welche hinderte, daß die Ungelegenheiten wieder in einen Zustand des Friedens und der guten Ordnung zurückkehren konnten; bis endlich das Schwert eine ungebührliche Oberhand, sowohl über den König, als über das Parlament erlangt hatte.«


  Ben diesen Worten sah er Julian an, ungefähr wie ein Mann, der ein Pferd versucht, und ihm plötzlich irgend einen Gegenstand vor Augen bringt, um zu sehen, ob es davor stutzt oder zurückschreckt. Doch Julians Gedanken waren zu sehr auf andere Dinge gerichtet, um Unruhe blicken zu lassen. Seine Antwort bezog sich auf einen früheren Theil von Bridgenorths Gespräch.


  »Krieg,« versetzte er nach einer kurzen Pause, »bringt zwar große Verarmung hervor, ist aber auch der Schöpfer des Reichthums, den er verschwendet und verzehrt.«


  »Ja,« erwiederte Bridgenorth; »so wie die Schleuse die stehenden Gewässer eines Landsees in Bewegung bringt, der sie endlich austrocknet. Die Nothwendigkeit erfindet Künste, und entdeckt Hülfsmittel; und welche Nothwendigkeit ist ernster und dringender, als die, welche ein Bürgerkrieg veranlaßt? Selbst Krieg ist daher an sich selbst kein ungemischtes Uebel, sondern der Schöpfer mancher Antriebe — mancher Thatkraft, die sonst nicht in der bürgerlichen Gesellschaft vorhanden gewesen wäre.«


  »Man sollte also in den Krieg gehen,« sprach Peveril, »und sein Silbergeräth in die Münze schicken, um aus zinnernen Schüsseln und hölzernen Tellern essen zu können?«


  »Nicht so, mein Sohn!« erwiederte Bridgenorth. Dann unterbrach er sich selbst, als er die hohe Röthe auf Julians Stirn und Wangen bemerkte. »Verzeiht meine Vertraulichkeit; es war nicht meine Meinung, das, was ich so eben sagte, auf solche unbedeutende Folgen zu beschränken, wenn es gleich heilsam seyn kann, die Männer von ihrem Luxus, und ihrer Prachtliebe loszureißen, und diejenigen, welche sonst Sybariten seyn würden, zu lehren, Römer zu seyn; sondern, ich wollte sagen, daß in Zeiten öffentlicher Gefahr, da sie den Sparpfennig des Bettlers, und das Gold des Reichen in Umlauf setzen, manches wackere, hochsinnige Gemüth, welches sonst erstarren, und den Lebenden kein Beyspiel geben, der Nachwelt keinen Nahmen hinterlassen würde, zur Thatkraft anspornen. Die bürgerliche Gesellschaft weiß nicht, und kann nicht wissen, welche geistige Schätze in ihrem Schooße schlummern, bis Nothwendigkeit und Gelegenheit den Staatsmann und den Krieger aus dem Schatten eines unthätigen Lebens zu der Rolle hervorrufen, welche die Vorsehung ihnen bestimmt hat, und ihnen die Posten anweist, wozu die Natur sie eignete. So erhob sich Milton45, und so mancher andere Nahme, der nie vergessen werden kann; so erweckt und entfaltet der Sturm die Geschicklichkeit des Seemanns.«


  »Ihr sprecht,« entgegnete Peveril, »als wenn ein allgemeines Elend der Nation gewisser Maßen ein Vortheil seyn könnte.«


  »Und wenn dem nicht so wäre,« versetzte Bridgenorth, »so hätte sie sich nie in jenem Zustande der Prüfung befunden, wo jedes weltliche Uebel in seinem Fortgange oder Ergebnisse durch irgend etwas Gutes erleichtert wird, und wo alles Gute mit dem an sich selbst Bösen eng verbunden ist.«


  »Es muß einen großartigen Anblick gewähren,« sprach Julian, »die schlummernde Thatkraft einer großen Seele erwachen, und sie das ihr gebührende Ansehen über minder begabte Geister sich aneignen zu sehen.«


  »Ich erlebte einst etwas dieser Art,« versetzte Bridgenorth; »und da die Geschichte kurz ist, will ich sie Euch erzählen, wenn Ihr wollt:


  


  Auf meinen Reisen sind die überseeischen Niederlassungen meiner Kunde nicht entgangen; insbesondere die Länder von Neu-England, wohin unser Vaterland so Vieles, das in den Augen Gottes und seiner Kinder vom höchsten Werthe ist, aus seinem Schooße geworfen hat, gleich einem Betrunkenen, der seine Schätze von sich wirft. Dort sind Tausende unserer besten und frömmsten Männer, deren Frömmigkeit zwischen den Allmächtigen und seinen Zorn hätte treten, und das Verderben von ganzen Städten hätte abwenden können — dort sind, sage ich, Tausende solcher Männer gern zufrieden, Wüsten zu bewohnen, und wollen lieber die unerleuchteten Wilden in ihrer Umgebung haben, als dulden, daß das in ihren Seelen angezündete Licht unter dem in Großbritannien gegen sie ausgeübten Druck erlöscht werde.


  In jenen Gegenden weilte ich eine Zeitlang, während der Kriege, welche die Colonie gegen einen großen Indianerhäuptling oder Sachem, Nahmens Philipp, führte, der vom Satan gesandt zu seyn schien, sie zu quälen. Er war eben so grausam, als verstellt; und seine Gewandtheit und Schnelligkeit in der Führung eines verheerenden, in einzelnen unzusammenhängenden Angriffen bestehenden Krieges, brachte furchtbares Elend über die Niederlassung.


  Zufällig befand ich mich auf einem kleinen einsam gelegenen, und mit Dickichten umgebenen Dorfe, mehr als dreyßig Meilen von Boston. Gleichwohl hatten die Colonisten damahls nicht die mindeste Furcht vor den Indianern, da sie sich auf den Schutz eines bedeutenden Truppencorps verließen, welches zur Vertheidigung ihrer Grenzen im Felde, und wie sie nicht anders wußten, zwischen dem Dörfchen und dem feindlichen Lande stand. Aber sie hatten mit einem Feinde zu thun, den der Teufel selbst zugleich mit List und Grausamkeit ausgestattet hatte.


  Es war an einem Sonntage Morgens, als wir uns im Gotteshause versammelt hatten, um in Einigkeit unsern Gottesdienst zu halten. Unser Tempel war nur von Baumstämmen erbauet; aber nie werden Gesänge so lieblich zum Himmel emporschallen, als der Psalm, in dem wir unsere Herzen und Stimmen vereinigten. Ein trefflicher würdiger Mann, Nahmens Nehemiah Solsgrace, der jetzt in dem Herrn ruhet, und lange der Gefährte meiner Wanderschaft war, hatte so eben in seinen Gebethen zu singen begonnen, als eine Frau mit verzweiflungsvollen Blicken und herabhängendem Haare, mit dem unaufhörlichen Geschrey: die Indianer! die Indianer! in die Kapelle stürzte.


  In jenem Lande darf Niemand seine Vertheidigungswaffen ablegen und sowohl in der Stadt als auf dem Lande, auf dem Acker oder im Walde muß er, gleich den Juden bey der Wiedererbauung ihres Tempels, stets die Waffen zur Seite haben. So stürzten wir also mit unsern Flinten und Lanzen hinaus, und vernahmen das wilde Geschrey dieser eingefleischten Teufel, die bereits im Besitz eines Theile des Ortes waren, und ihre Grausamkeit an den Wenigen ausließen, die durch unvermeidliche Hindernisse, oder durch Krankheit vom öffentlichen Gottesdienste abgehalten wurden.


  Es ward als ein göttliches Strafurtheil betrachtet, daß an jenem blutigen Sonntage, Adrian Hanson, ein Holländer, — sonst kein übel gesinnter Mann, dessen Seele aber gänzlich an irdischem Geldgewinn hing, erschossen und scalpirt ward, als er eben im Begriffe war, den Gewinn der letzten Woche in seinem Warenhause aufzuzählen. Kurz, es ward großer Schade angerichtet, und wenn gleich unsere Theilnahme am Gefechte die Wilden etwas zurücktrieb, so gewann doch der teuflische Feind durch sein starkes Gewehrfeuer einigen Vortheil über uns.


  Es war ein Jammer, das Geschrey der Weiber und Kinder mitten unter Flintenschüssen und dem Zischen der Kugeln, verbunden mit dem rohen Gekreisch der Wilden, anzuhören. Mehrere Häuser im oberen Theile des Ortes standen bald in Flammen, deren Sausen, verbunden mit dem Krachen der Balken, die Schrecken dieser verwirrungsvollen Scenen noch erhöhte, während der Dampf, den der Wind uns entgegen trieb, den Feind in Vortheil setzte, der dadurch gewisser Maßen unsichtbar und geschützt focht; wogegen wir unter seinem fast nie fehlenden Feuer viele Leute verloren.


  In diesem Zustande der Verwirrung, und während wir schon auf die Ausführung des verzweiflungsvollen Planes sannen, den Ort zu räumen, die Weiber und Kinder in unsere Mitte zu nehmen, und den Versuch zu machen, ob wir uns in die nächste Niederlassung zurückziehen könnten, gefiel es dem Himmel, uns unerwarteten Beystand zu schicken. Ein lang gewachsener Mann von ehrwürdigem Ansehen, den keiner von uns je zuvor gesehen hatte, stand plötzlich in unserer Mitte, als wir in Eile den Entschluß zum Rückzuge beriethen. Seine Kleidung war aus der Haut eines Elenthieres verfertigt, und er war mit einem Schwerte und einer Flinte bewaffnet; nie sah ich erhabenere Gesichtszüge, als die seinigen, überschattet von grauen Locken, mit denen sich ein langer Bart von der nähmlichen Farbe mischte.


  ›Meine Mitmenschen und Brüder!‹ so sprach er mit einer Stimme, geeignet, der Flucht Einhalt zu thun, ›warum wollt Ihr den Muth sinken lassen? — Warum Euch so dem Schrecken hingeben? Fürchtet Ihr, daß der Gott, dem wir dienen, Euch in die Hände jener heidnischen Hunde geben wird? Folgt mir, und Ihr sollt noch am heutigen Lage sehen, daß es in Israel einen Feldherrn gibt!‹


  Er ertheilte einige kurze, aber bestimmte Befehle, in dem Tone eines Mannes, der des Gebiethens gewohnt ist; und so groß war die Einwirkung seiner Erscheinung, so eindrucksvoll seine Miene, seine Sprache und seine Geistesgegenwart, daß Männer, die ihn bis dahin nie gesehen hatten, ihm blindlings gehorchten. Wir wurden auf seinen Befehl rasch in zwey Abtheilungen gesondert, deren eine in der Vertheidigung des Dorfes mit erhöhtem Muthe beharrte, überzeugt, der Unbekannte sey von Gott zu unserer Befreyung gesandt. Auf seine Anordnung belegten die unsrigen die besten und am meisten geschützten Stellungen, von wo aus sie das mörderische Feuer der Indianer am wirksamsten erwiedern konnten.


  Immittelst machte der Fremdling unter dem Schutze des Rauches an der Spitze der andern Abtheilung der Neu-Engländer einen Ausfall aus dem Orte, und griff die rothen Krieger46 im Rücken an. Die Ueberraschung hatte auf die Wilden, wie gewöhnlich ihre volle Wirkung; denn sie zweifelten nicht, daß sie jetzt ihrer Seite die angegriffenen, und durch die Ankunft eines Detaschements der Provinzialtruppen zwischen zwey Feuer gerathen wären. Die Heiden flohen in Verwirrung, verließen das schon halb eroberte Dorf, und ließen so viel Todte von ihrer Kriegsschar zurück, daß ihr Stamm sich niemahls von diesem Verluste hat erhohlen können.—


  Nie werde ich die Gestalt unseres ehrwürdigen Anführers vergessen, als unsere Krieger und die Dorfbewohner nebst Weibern und Kindern, erlöset vom Tomahawk und Scalpiermesser, gedrängt um ihn her standen, doch seiner Person kaum zu nahen wagten, vielleicht mehr geneigt, ihn als einen vom Himmel gekommenen Engel zu verehren, als ihn für einen sterblichen Mitmenschen zu halten, und ihm zu danken.


  ›Nicht mir sey die Ehre‹ — sprach er — ›ich bin, wie Ihr nur ein schwaches Werkzeug in der Hand Dessen, der stark ist, Euch zu befreyen. Bringt mir eine Schale Wassers, meine dürre Kehle zu netzen, bevor ich das Geschäft versuche, Dem Dank zu bringen, welchem er gebührt.‹


  Ich stand ihm, als er sprach, am nächsten, und reichte ihm die verlangte Schale Wassers. In dem nähmlichen Augenblicke faßten wir uns einander in’s Auge, und es dünkte mich, daß ich einen edlen Freund wieder erkannte, von dem ich glaubte, er ruhe längst schon in dem Herrn, aber er gab mir nicht Zeit zu reden, wenn es auch klug, gewesen wäre, meine Meinung zu äußern. Auf die Knie sinkend, und uns Allen ein Zeichen gebend, seinem Beyspiele zu folgen, ließ er seinen Lippen, eine kraftvolle energische Danksagung für die glückliche Wendung des Gefechtes entströmen, die, gesprochen mit einer Stimme, so laut und klar, als eine Kriegstrompete, das Innere aller Zuhörer durchbebte.


  Schon viele Andachtsübungen hörte ich in meinem Leben; ach, wollte der Himmel, ich hätte sie gehörig benutzt! — Aber ein solches Gebeth als dieß, zum Himmel geschickt mitten unter Todten und Sterbenden, in einem halb anbethenden, halb triumphirenden Tone — war mehr als Alles, was ich je hörte und sah; es glich dem Gesange der begeisterten Prophetinn, die unter den Palmen zwischen Ramah und Bethel weilte47.


  Jetzt schwieg der Fremde; eine Weile blieben wir mit unsern Gesichtern zur Erde gebeugt; Niemand wagte es, sein Haupt zu erheben. Endlich blickten wir in die Höhe; aber unser Befreyer war nicht mehr unter uns; auch ließ er sich niemahls wieder in dem Lande sehen, das er befreyt hatte.«—


  


  Bridgenorth, der diese seltsame Geschichte mit einer Beredsamkeit und Lebhaftigkeit der Darstellung einzelner Umstände vorgetragen hatte, die mit der gewöhnlichen Trockenheit seiner Unterhaltung keineswegs übereinstimmte, hielt hier einen Augenblick inne, und nahm dann wieder das Wort:


  »Du siehst, junger Mann! daß tapfere und kluge Männer in Fällen, wo das Volkswohl es dringend erfordert, zum Oberbefehle berufen werden, wenn auch selbst ihr Daseyn in dem Lande, zu dessen Befreyung sie vorher bestimmt sind, unbekannt ist.«


  »Aber was dachte das Volk über den geheimnißvollen Fremdling?« fragte Julian, der mit gespannter Neugier dieser Geschichte zugehört hatte, die für den wackern Jüngling äußerst anziehend war.


  »Mancherley,« erwiederte Bridgenorth, »und wie gewöhnlich, wenig Richtiges. Die vorherrschende, obwohl gleich anfangs von dem Fremden abgelehnte Meinung war, daß er wirklich ein übernatürliches Wesen sey. Andere hielten ihn für einen begeisterten Kämpen, der aus irgend einem fernen Himmelsstriche dorthin verpflanzt sey, um uns den Weg zur Rettung zu zeigen; noch Andere schlossen, er sey ein Einsiedler, der aus Frömmigkeit, oder aus andern dringenden Ursachen ein Bewohner der Wildniß geworden sey, und sich dem Anschaun der Menschen entzogen habe.«


  »Und wenn ich fragen darf,« versetzte Julian, »zu welcher von diesen Meinungen neigtet Ihr Euch hin?«


  »Die letztere stimmte am meisten mit dem vorübergehenden, aber aufmerksamen Blicke überein, den ich auf des Fremden Gesichtszüge warf,« erwiederte Bridgenorth; »denn, wenn ich gleich nicht läugne, daß es dem Himmel gefallen kann, bey wichtigen Gelegenheiten, selbst einen Todten zur Vertheidigung seines Vaterlandes zu erwecken: so zweifelte ich doch damahls eben so wenig als jetzt, daß ich die lebende Gestalt eines Mannes erblickt hatte, der in der That mächtige Gründe hatte, sich in den Felsenspalten zu verbergen.«


  »Sind diese Gründe ein Geheimniß?« fragte Julian Peveril.


  »Nicht eigentlich ein Geheimniß,« erwiederte Bridgenorth; »denn ich fürchte nicht, daß Du verrathen werdest, was ich Dir im vertrauten Gespräche erzähle; und dächtest Du so niedrig, so ist die Beute zu weit entfernt, für alle Jäger, denen Du ihre Spuren andeuten könntest. Aber der Nahme dieses Edlen wird rauh in Deinen Ohren klingen; und zwar wegen eines Frevels, den er in seinem Leben beging. Er war nähmlich Theilnehmer an einem Verbrechen, welches die äußersten Puncte der Erde erzittern machte. Hörtet Ihr nie etwas von Richard Whalley?«


  »Von dem Königsmörder?« rief Peveril, erschreckend.


  »Derselbe,« sprach Bridgenorth, »ich erkannte ihn an seiner hohen Stirne, obgleich sie durch die Zeit kahler und höher geworden war; noch hatte sein graues Auge den vorigen Glanz, und wenn gleich sein in’s Graue schießender Bart den untern Theil seines Gesichts bedeckte, so hinderte mich dieß nicht, ihn zu erkennen. Man spürte ihm eifrig nach, und dürstete nach seinem Blute; allein durch den Beystand der Freunde, die der Himmel zu seiner Erhaltung erweckt hatte, ward er sorgfältig verborgen, und zeigte sich bloß bey Gelegenheit jenes Gefechts, um den Willen der Vorsehung auszuführen. Vielleicht wird seine Stimme noch ein Mahl im Felde gehört.«


  »Nun, dafür bewahre uns Gott!« sprach Julian.


  »Amen!« erwiederte Bridgenorth. »Möge Gott jeden Bürgerkrieg abwenden, und denen verzeihen, deren Wahnsinn ihn über uns bringen wollte.«


  Hier folgte eine lange Pause, die Julian, der kaum gewagt hatte, seine Augen zu Elschen aufzuheben, zu einem verstohlnen Blicke nach ihr benutzte. Doch erschreckte ihn der Anstrich tiefer Schwermuth, verbreitet über jene Züge, denen der Ausdruck der Freundlichkeit und des Frohsinns am natürlichsten war. Sobald sein Auge das ihrige traf, machte sie die, wie es Julian dünkte, bedeutungsvolle Bemerkung, daß die Schatten zu längen begännen, und der Abend herannahe.


  Obwohl ihm diese Bemerkung nicht entging, und er sehr wohl verstand, daß sie eine Erinnerung an seine Heimkehr seyn sollte; so konnte er sich doch nicht sogleich entschließen, den Zauber brechen, der ihn zurückhielt. Bridgenorths Sprache war ihm nicht nur neu und beunruhigend, sondern auch den Grundsätzen, worin er erzogen war; so ganz zuwiderlaufend, daß er als der Sohn Sir Gottfried Peverils vom Gipfel, in einem andern Falle sich berufen geglaubt haben würde, die daraus gezogenen Schlußfolgerungen selbst mit der Spitze des Schwerte zu bestreiten. Allein Bridgenorths Meinungen wurden mit so vieler Ruhe vorgetragen, und schienen ganz das Ergebniß der Ueberzeugung zu seyn, daß sie bey Julian mehr Verwunderung, als unwilligen Controversengeist erweckten. Es lag in Allem, was er sagte, ein Charakter nüchterner Entschlossenheit und gelassener Schwermuth, der selbst, wenn er nicht Elschens Vater gewesen wäre — und vielleicht fühlte Julian selbst es nicht, wie sehr dieser Umstand auf ihn einwirkte — es ihm schwer gemacht haben würde, sich persönlich beleidigt zu finden. Seine Sprache und Empfindungen waren von jener ruhigen, und doch entschlossenen Art, gegen die man nicht leicht polemisiren, oder Händel beginnen kann, wenn es auch unmöglich ist, den Schlußfolgerungen beyzustimmen, zu denen sie führen.


  Während Julian an seinen Stuhl wie angezaubert blieb, fast nicht mehr verwundert über die Gesellschaft, worin er sich befand, als über die Meinungen, deren Aeußerung er anhörte, erinnerte ihn ein anderer Umstand, daß die Zeit seines Bleibens in Blackfort verflossen sey. Sein kleiner Klepper, Fairy48, gewöhnt an die Nachbarschaft von Blackfort, pflegte in der Nähe des Hauses zu weiden, so lange sein Herr dort seine Besuche machte; und jetzt schien ihm die Zeit lange zu werden. Die Gräfinn hatte ihn Julian, als dieser noch ein Jüngling war, geschenkt, und er stammte von einer trefflichen Bergraçe, bemerkenswerth durch Munterkeit, Stärke, lange Lebensdauer und eine Spürkraft, ähnlich der des Hundes. Fairy zeigte die letztere Eigenschaft durch die Art und Weise, wie sie ihr ungeduldiges Verlangen nach Hause zu erkennen gab. Wenigstens schien dieß der Zweck des lauten Wieherns zu seyn, womit sie die weibliche Gesellschaft im Sprachzimmer aufschreckte, die, einen Augenblick nachher, sich des Lachens nicht enthalten konnte, als der Klepper die Nase zum offenen Fenster hereinsteckte.


  »Fairy erinnert mich,« bemerkte Julian, mit einem Blicke auf Elschen sich erhebend, »daß die Zeit meines Hierbleibens verflossen ist.«


  »Laßt mich noch einen Augenblick mit Euch reden,« sprach Bridgenorth, indem er ihn in die gothische Fenstervertiefung des altfränkischen Zimmers führte, und so leise sprach, daß Elschen und ihre Gouvernante, die inzwischen die zudringliche Fairy liebkoseten, und mit Brot fütterten, ihn nicht verstehen konnten.


  »Ihr habt bey dem allen,« sprach Bridgenorth »mir die Ursache Eurer Hierkunft nicht mitgetheilt.« Hier hielt er inne, als wolle er Julians Verlegenheit genießen, und fuhr dann fort: »Und in der That wäre es höchst überflüssig gewesen. Noch nicht so ganz vergaß ich die Tage meiner Jugend — die Tage jener Neigungen, wodurch die gebrechliche Menschheit nur zu sehr an die Dinge dieser Welt gefesselt wird. Werdet Ihr keine Worte finden, die große Gabe von mir zu erbitten, nach der Ihr strebt, und die Ihr ohne mein Wissen, und gegen meine Einwilligung Euch zu zueignen vielleicht kein Bedenken getragen haben würdet? Nun, rechtfertigt Euch nur nicht, sondern hört mich weiter. Der Patriarch erkaufte seine Geliebte durch vierzehnjährige, schwere Dienste bey ihrem Vater Laban49, und sie dünkten ihn nur wenige Tage. Wer aber meine Tochter heirathen will, braucht wirklich vergleichungsweise nur wenige Tage zu dienen; allein seine Dienste betreffen so hochwichtige Gegenstände, daß es ihm scheinen wird, als wären es vieljährige Dienstleistungen. Antwortet mir jetzt nicht hierauf, sondern geht, und Friede sey mit Euch!«


  Nach diesen Worten zog er sich so schnell zurück, daß Peveril im buchstäblichen Sinne keinen Augenblick Zeit hatte, etwas zu erwiedern. Er warf seine Augen im Zimmer hin und her; aber Deborah und ihre Pflegbefohlne waren gleichfalls verschwunden. Sein Blick ruhte einen Augenblick auf Christians Bildnis, und seine Einbildungskraft mahlte ihm dessen düstere Züge, als erhellet durch ein triumphirendes, übermüthiges Lächeln. Er fuhr zurück, und gewahrte bey aufmerksamerer Beobachtung, es sey bloß die Wirkung der Abendsonne, deren Strahl das Bildniß in dem nähmlichen Augenblicke beleuchtete. Die Wirkung schwand, und es blieben nur die festen, ernsten, unbiegsamen Züge des republikanischen Kriegers.


  Julian verließ das Zimmer gleich einem träumenden Nachtwandler; er bestieg seinen Klepper, und bewegt durch mannigfaltige Gedanken, die er zu ordnen unfähig war, kehrte er vor Einbruch der Nacht nach Castle-Rushin zurück.


  Hier fand er Alles in Bewegung. Die Gräfinn war nach einer erhaltenen Nachricht, oder nach einem während seiner Abwesenheit gefaßten Entschlusse mit ihrem Sohne, und dem vornehmsten Theile ihrer Hausgenossen, nach ihrem weit festeren Schlosse; Holm-Peel, ungefähr acht Meilen von Castle-Rushin, im Innern der Insel, abgezogen. Holm-Peel war, als Wohnsitz betrachtet, in einem weit verfallneren Zustande, als das Schloß von Castletown; als Festung aber war es stärker als letzteres; ja, wenn es nicht regelmäßig belagert ward, schien es fast unnehmbar, und ward von den Beherrschern der Insel Man jederzeit durch eine Garnison besetzt gehalten. Nach Einbruch der Nacht langte Peveril hier an. Man sagte ihm im nahen Fischerdorfe, daß die Nachtglocke auf dem Schlosse früher, als gewöhnlich geläutet, und die Posten mit mehr als gewöhnlicher, auf Argwohn deutenden Vorsicht besetzt wurden.


  Um daher die Besatzung nicht zu so später Stunde durch seine Ankunft aufzustören, ließ er sich im Städtchen ein mittelmäßiges Nachtquartier gefallen, in der Absicht, am nächsten Morgen früh auf das Schloß zu gehen. Es war ihm nicht unlieb, auf diese Weise einige Stunden der Einsamkeit genießen zu können, um die Ereignisse des vergangenen Tages zu überdenken, die sein Gemüth so heftig bewegt hatten.


  


  Fünfzehntes Kapitel.


  
    
      
        
          
            »—Und was sein Haupt schien, trug ein Diadem,


            Der Krone eines Königs zu vergleichen.«

          

        

      


      Miltons verlornes Paradies.

    

  


  Sodor, oder Holm-Peel, ist der Nahme des Schlosses, wohin Julian sich am folgenden Morgen in aller Frühe begab. Eines von jenen sonderbaren Denkmählern des Alterthums, deren diese seltsame, anziehende Insel so viele enthält, nimmt den ganzen Flächeninhalt einer hohen felsigen Halbinsel ein, — oder vielmehr einer Insel; denn es ist bey hohem Wasser von der See umgeben, und selbst zur Ebbezeit kaum zugänglich, wenn gleich ein sehr fester, zu jenem Zwecke angelegter Steindamm diese kleine Insel mit dem Hauptlande verbindet. Der ganze Raum ist mit einer doppelten, sehr starken und dicken Mauer umgeben; und zum Innern führten damahls nur zwey enge, steile Treppen, von einander gesondert durch einen festen Thurm, unter welchem ein Schwibbogen durchführt, und durch ein Wachhaus.


  Der offene Raum innerhalb der Mauern hat einen Umfang von zwey Morgen Landes, und enthält manche sehenswürdige Alterthümer. Hier waren außer dem Schlosse zwey Cathedralkirchen, deren eine dem St.Patrick, die andere dem St.Germanus geweiht war. Außerdem gab es noch zwey kleinere Kirchen; doch waren alle diese gottesdienstlichen Gebäude schon in jenen Zeiten mehr oder weniger verfallen. Ihre halb zertrümmerten Mauern zeigten die rohe, schwerfällige Bauart der ältesten Zeiten, und bestanden aus unebenem Grausteine, der einen seltsamen Contrast mit dem glänzenden rothen Quadersteine der Fensterbekleidungen, Ecksteine und andern Bauverzierungen der Gebäude bildete.


  Außer diesen vier verfallenen Kirchen zeigte der, von den massiven äußern Mauern von Holm-Peel, eingeschlossene Raum noch viele andere Spuren der alten Zeit. Hier sah man ein viereckiges, von Erde aufgeworfenes Bollwerk, dessen Winkel auf die Puncte des Kompasses deuteten. Hier erwählten oder bestätigten in alten Zeiten die nördlichen Stämme ihre Oberhäupter, und hielten ihre feyerlichen Volksversammlungen oder comitia. Auch befand sich hier einer von jenen sonderbaren Thürmen, die in England so häufig sind, daß die dortigen Alterthumsforscher sich vorzugsweise mit ihrer Untersuchung beschäftiget haben, deren wirklicher Nutzen und Zweck jedoch noch immer in der grauen Vorzeit verborgen zu liegen scheint. Dieser Thurm zu Holm-Peel war in einen Wartthurm umgewandelt worden.


  Außerdem gab es runische Denkmähler, deren Inschriften nicht ausgedeutet werden konnten; und Inschriften aus späteren Zeiten zum Andenken solcher Helden, von denen nur die Nahmen der Vergessenheit entzogen sind. Doch Sagen und abergläubische Mährchen, die immer am geschäftigsten sind, wo die wirkliche Geschichte schweigt, hatten den langen, leeren Raum, den sie offen ließ, mit Sagen von Seekönigen, Seeräubern, hebridischen Häuptlingen und norwegischen Abenteurern ausgefüllt, die vormahls dieß berühmte Schloß angegriffen, oder vertheidigt hatten. Abergläubische Legenden von Feen, Geistern, Gespenstern und Teufeln waren in Umlauf, und werden noch jetzt im ganzen brittischen Reiche nirgends mit größerer Leichtgläubigkeit erzählt und gehört, als auf der Insel Man.


  Mitten unter diesen Ruinen der Vorzeit erhob sich das Schloß selbst — jetzt verfallen — unter Carls Regierung aber mit einer guten Besatzung versehen, und völlig im Stande erhalten. Es war ein ehrwürdiges, sehr alterthümliches Gebäude mit mehreren, ungemein großen und hohen, im großen Style angelegten Sälen. Zur Zeit der Uebergabe der Insel durch Christian war jedoch der Hausrath des Schlosses durch die republikanischen Krieger großen Theils geraubt oder vernichtet, so daß dessen dermahliger Zustand, wie wir oben andeuteten, keinesweges zum Wohnsitz der edlen Eigenthümer geeignet war. Dennoch hatte es oft schon, nicht nur den Gebiethern von Man, sondern auch Staatsgefangenen, welche die Könige von Großbrittannien mit unter ihrem Gewahrsam anvertrauten, zum Aufenthalt gedient.


  In diesem Schlosse ward der große Königsmacher, Richard, Graf von Warwick, während einer Periode seines thatenreichen Lebens gefangen gehalten, um mit Muße über seine ferneren Ehrsuchtspläne nachzusinnen.50 Auch Eleonore, die hochmüthige Gemahlinn des guten Herzogs von Gloucester, verbrachte hier in trauriger Abgeschiedenheit die letzten Tage ihrer Verbannung. Die Schildwachen behaupteten, daß oft noch ihr Geist Nachts mißvergnügt umherwandele, auf den Zinnen der Außenmauer umherschwebe, oder bewegungslos neben dem einsamen Thürmchen eines Wachhauses stehe, jedoch beym Krähen des Hahns, oder beym Läuten der Glocke auf dem noch stehenden Thurme der Kirche des heiligen Germanus in Luft zerfließe.


  So schildern uns die geschichtlichen Nachrichten den Zustand des Schlosses Holm-Peel am Ende des siebenzehnten Jahrhunderts.


  In einem der hohen, fast von allem Hausgeräth entblößten Säle dieses alten Gebäudes, fand Julian Peveril seinen alten Freund, den Grafen von Derby, der sich so eben zu einem Frühstück, bestehend aus mehreren Gattungen von Fischen, niedergelegt hatte.


  »Willkommen, kaiserlicher Julian!« sprach er, »willkommen in unserer königlichen Festung, wo wir jedoch, wie es den Anschein hat, nicht Hungers sterben werden, wohl aber beynahe vor Kälte erstarren.«


  Julian erkundigte sich hierauf nach der Ursache dieses plötzlichen Umzuges.


  »Auf mein Wort,« versetzte der Graf; »Ihr wißt fast eben so viel davon, als ich. Meine Mutter hat mir nichts darüber gesagt: vermuthlich, weil sie glaubt, daß ich mich endlich versucht fühlen werde, darnach zu fragen; aber sie wird sich hierin sehr irren. Lieber will ich der Weisheit ihrer Maßregeln blindlings Gerechtigkeit widerfahren lassen, als ihr die Mühe machen, einen Grund davon anzugeben, wenn gleich kein Frauenzimmer besser, als sie, solche für ihre Handlungen anführen kann.«


  »Hört, bester Freund!« entgegnete Julian, »dieß ist Verstellung. Ihr solltet dergleichen Angelegenheiten mit etwas mehr Wißbegier erforschen.«


  »Zu welchem Zwecke?« fragte der Graf. »Um alte Geschichten über die Gesetze Tynwalts, und die einander widerstreitenden Rechte der Lords und der Geistlichkeit, und was dergleichen celtische Barbarismen mehr sind, anzuhören, und sie zu einem Ohre herein, zum andern wieder heraus gehen zu lassen.«


  »Nun, Mylord!« sprach Julian, »Ihr seyd nicht so gleichgültig, als Ihr scheinen wollt. Ihr sterbt vor Neugier, zu wissen, welchen Gegenstand diese Geschäftigkeit hat; nur glaubt Ihr, es sey höfische Mode, sorglos über seine eigenen Angelegenheiten zu scheinen.«


  »Nun, was könnten denn dieß für Angelegenheiten seyn?« entgegnete der junge Graf. »Etwa einige Parteystreitigkeiten zwischen unserm königlichen Minister, dein Gouverneur Nowel und unsern Vasallen, oder vielleicht einige Debatten zwischen Unserer Majestät und den geistlichen Gerichtsbarkeiten? Aber um dieß Alles kümmert sich Unsere Majestät eben so wenig, als irgend ein König der Christenheit.«


  »Ich vermuthe vielmehr, daß Nachrichten aus England eingetroffen sind,« versetzte Julian. »Gestern Abend spät hörte ich in Peel-Town, Greenhalgh sey mit unerfreulichen Neuigkeiten angekommen.«


  »Wenigstens mir brachte er nichts, was mir angenehm war,« sprach der Graf. »Ich erwartete Etwas von St.Evremond oder Hamilton — einige neue Schauspiele von Dryden oder Lee, und einige Späße oder Spottgedichte aus Rose’s Caffehhaus; und der Mensch hat mir nichts gebracht, als eine Unzahl Abhandlungen über Protestanten und Papisten, und einen Folioband voll Schauspiele, von der Erfindung jener alten unsinnigen Frau, der Herzoginn von New-Castle.«


  »Still, Mylord, um’s Himmels Willen!« fiel Peveril ein; »hier kommt die Gräfinn, und Ihr wißt, sie wird warm, wenn man von ihrer alten Freundinn auch nur ein verfängliches Wort sagt.«


  »So mag sie denn die Werke ihrer alten Freundinn selbst lesen, sagte der Graf, »und sie für so weise halten, als sie kann; aber ich möchte nicht eines von Wallers Liedern oder Denmans Satyren für eine ganze Frachtfuhre voll Ihrer Gnaden nichtsnutziger Erzeugnisse hingeben. — Aber hier kommt unsere Mutter mit sorgenvoller Stirn.«


  Die Gräfinn Derby trat, eine Menge Papiere in der Hand in’s Zimmer. Sie trug ein Trauerkleid mit einer langen Schleppe von schwarzem Sammet, getragen von ihrer kleinen Lieblingszofe, einem taubstummen Mädchen, das von der Gräfinn, aus Mitleid mit ihrem Unglücke, seit einigen Jahren in ihrer Umgebung erzogen ward. Diesem unglücklichen Geschöpfe hatte Lady Derby, deren Handlungen mitunter einen Anstrich des Romantischen trugen, den Nahmen einer Prinzessinn der Vorzeit auf der Insel Man, Fenella genannt, gegeben.


  Die Gräfinn selbst war nicht sehr verändert, seitdem wir sie zuletzt unsern Lesern darstellten. Durch Alter waren ihre Schritte langsamer, aber nicht minder majestätisch geworden, und zwar ihrer Stirne einige Runzeln eingedrückt, nicht aber das stille Feuer ihrer schwarzen Augen verlöscht.


  Die beyden jungen Männer erhoben sich, um sie mit einer formellen Verbeugung zu empfangen, die ihr, wie sie wußten, willkommen war; sie erwiederte ihren Gruß mit eben so formeller, aber freundlicher Höflichkeit.


  »Vetter Peveril!« — denn so nannte sie gewöhnlich Julian, wegen der nahen Verwandtschaft seiner Mutter mit ihrem verstorbenen Gemahle, — »Eure Abwesenheit war mir gestern Abend sehr ungelegen, weil wir Eures Rathes bedurften.«


  Julian antwortete mit einem Erröthen, dessen er sich nicht enthalten konnte: ›Sein Zeitvertreib habe ihn zu weit in’s Gebirge hineingeführt; er sey spät zurückgekehrt, und als er gefunden, daß die Gräfinn von Castle-Town abgegangen, ihr sogleich hierher gefolgt. Da aber die Nachtglocke bereits geläutet worden, und die Schildwachen schon ihre Posten besetzt gehabt hätten, habe er es für ehrerbiethiger gehalten, die Nacht im nahen Städtchen zuzubringen.‹


  »Schon gut,« erwiederte die Gräfinn; »und ich muß Euch Gerechtigkeit widerfahren lassen, Julian! daß Ihr selten unterlaßt, zu den bestimmten Stunden heimzukehren, wenn Ihr gleich, wie heutiges Tages alle junge Leute, zu viel Zeit auf Eure Zeitvertreibe verwendet, die Ihr besser benutzen solltet. Aber Euer Freund, mein Sohn Philipp, ist ein offenkundiger Verächter guter Ordnung, und scheint Vergnügen daran zu finden, die Zeit zu verschwenden, selbst wenn er ihrer nicht genießt.«


  »Eben jetzt wenigstens habe ich meine Zeit genossen,« sprach der Graf, sich von der Tafel erhebend, und nachlässig die Zähne stochernd. »Die frischen Barben, und die Lacrymae Christi sind trefflich. Ich bitte Euch Julian, setzt Euch zum Frühstücke, und genießet des Besten, was meine königliche Fürsorge hat bereiten lassen. Nie war ein König von Man näher daran, sich den abscheulichen Branntwein seines Gebiethes gefallen lassen zu müssen. Als wir gestern Abend so plötzlich abzogen, wäre der alte Griffiths gewiß nicht so vernünftig gewesen, einige Flaschen guten Weines mitzunehmen, hätte ich nicht über diesen wichtigen Gegenstand einen Wink fallen lassen. Aber Geistesgegenwart mitten in Gefahren und Getümmel ist ein Kleinod, das ich jederzeit besessen habe.«


  »Ich wünschte nur, Philipp! Du möchtest sie zu besseren Zwecken anwenden,« versetzte die Gräfinn, halb lächelnd, halb unwillig; denn sie liebte ihren Sohn mit echt mütterlicher Zärtlichkeit, und diese sprach sich selbst dann aus, wenn sie am unwilligsten darüber war, daß es ihm an jener eigenthümlichen, ritterlichen Gemüthsstimmung fehlte, wodurch sich sein Vater ausgezeichnet hatte, und die ihrem romantischen, hochherzigen Charakter so ganz sich aneignete.


  »Leihe mir Dein Siegel,« setzte sie mit einem Seufzer hinzu; »denn es würde, fürchte ich, vergebens seyn, Dich zu bitten, diese aus England eingetroffenen Depeschen durchzulesen, und die Befehle auszuführen, die ich dem gemäß vorzubereiten nöthig fand.«


  »Mein Siegel steht von ganzem Herzen zu Befehl, Mylady,« sprach Graf Philipp; »verschont mich aber mit der nochmahligen Durchsicht dessen, was Ihr zu entscheiden weit fähiger seyd, als ich. Ich bin, wie Ihr wißt, ein vollkommener Roi faineant,51 und mischte mich niemahls in die Regierungsmaßregeln meiner major domus.«


  Die Gräfinn machte ihrer kleinen Schleppträgerinn ein Zeichen, die sogleich Licht und Siegellack herbey hohlte.


  Mittlerweile wandte sich die Gräfinn an Peveril.


  »Philipp läßt sich keinesweges Gerechtigkeit widerfahren. Während Eurer Abwesenheit, Julian! — denn wäret Ihr hier gewesen, so hätte ich das Vertrauen zu Euch gehabt, Ihr würdet Euren Freund unterstützt haben — um jene Zeit also hatte er eine lebhafte Controvers mit dem Bischofe, der den Versuch machte, geistliche Strafen gegen ein armes, unglückliches Frauenzimmer vollstrecken, und sie in das Gewölbe unter der Capelle einsperren zu lassen.«


  »Faßt keine bessere Meinung von mir, als ich verdiene,« sprach der Graf zu Peveril; »meine Mutter hat vergessen zu erzählen, daß das hübsche Gretchen Ramsey die Verbrecherinn war, und daß ihr Vergehen vor Amors Gerichtshof für ein geringes Versehen gegolten haben würde.«


  »Macht Euch nicht schlechter, als Ihr seyd,« entgegnete Peveril, der die Gräfinn erröthen sah; »gewiß würdet Ihr für die älteste und krüppelhafteste Person auf der ganzen Insel das Nähmliche gethan haben; denn jenes Gewölbe liegt noch tiefer, als das Grabgewölbe der Capelle, und so viel ich weiß, selbst tiefer als die Meeresfläche; so stark hört man dort das Brausen der Wogen. Ich glaube, Niemand kann lang darin verweilen, ohne den Verstand zu verlieren.«


  »Es ist ein höllischer Kerker!« versetzte der Graf, »und nichts ist gewisser, als daß ich ihn eines Tages werde vermauern lassen. — Aber haltet ein! um Gotteswillen haltet ein! — Was macht Ihr da? — Betrachtet doch das Siegel, bevor Ihr es Euren Befehlen beydruckt. — Ihr seht ja, daß es eine treffliche antike Camee ist, vorstellend Amor, reitend auf einem fliegenden Fische. — Ich erhielt sie für zwanzig Zechinen vom Signor Furabosco in Rom; ein merkwürdiges Stück für einen Alterthumskundigen, aber schlecht geeignet zur Beglaubigung eines obrigkeitlichen Befehles der Gerichtsherrschaft von Man.«


  »Wie kannst Du mit so etwas Scherz treiben, Du einfältiger Mensch?« sprach die Gräfinn mit verdrießlichem Ton und Blick. »Gib mir Dein Familiensiegel, oder nimm diese Ausfertigungen, und untersiegle sie selbst.«


  »Mein Familiensiegel! — Ach! Ihr meint das, mit den drey monströsen Schenkeln, die vermuthlich das widersinnige Symbol unserer höchst abgeschmackten Majestät von Man vorstellen solle? — Dieß Insiegel sah ich nicht wieder, seit ich es meinem Affen Gibbon gab, um damit zu spielen. — Er jammerte darnach auf’s erbärmlichste. — Ich hoffe nicht, daß er die grüne Brust des Oceans mit einem solchen Kleinod, wie das Symbol meiner Souveränität, geschmückt hat.«


  »Nun, beym Himmel!« rief die Gräfinn, hoch erröthend und bebend vor Unwillen, »es war Deines Vaters Insiegel! Er sandte es mir am Abende vor seiner Ermordung zu Bolton, als das letzte Unterpfand seiner Liebe zu mir, und seiner Segnungen für Dich!«


  »Mutter, theuerste Mutter!« rief der Graf, aus seiner Apathie auffahrend, und ihr zärtlich die Hand küssend; »ich scherzte nur — das Insiegel ist wohl verwahrt — Peveril weiß es. Ich bitte Dich um’s Himmelswillen, Julian! geh und hohl’ es, hier sind meine Schlüssel; es liegt in meiner Reisechatoulle im Auszuge linker Hand. — Vergebt mir, Mutter! es war eine mauvaise plaisanterie — ein übel angebrachter Scherz; ich bekenne es — eine von Philipps Thorheiten. — Nur einen Blick, theuerste Mutter, und Vergebung!«


  Die Gräfinn sah ihn an, mit Thränen in den Augen.


  »Philipp!« sprach sie, »Du setzest mich auf eine zu unfreundliche — zu harte Probe. Wenn die Zeiten sich geändert haben, wie ich Dich sagen hörte — wenn die Würde des Ranges — wenn das Hochgefühl der Ehre und Pflicht nun in nichtigen Scherzen und kleinlichen Beschäftigungen erstickt werden: so laß wenigstens mich, die von allen abgeschieden lebt, ruhig sterben, ohne daß ich den eingetretenen Wechsel wahrnehme, und vor allen Dingen, ohne daß ich ihn an meinem eigenen Sohne bemerke. Laß mich nicht den bey ihm vorwaltenden Leichtsinn, der jedes Gefühl der Pflicht oder Würde verlacht, an seinem Mangel persönlicher Selbstachtung erkennen! Laß mich nicht denken, daß, wenn ich sterbe—«


  »Nichts hiervon, Mutter!« entgegnete der Graf, sie zärtlich unterbrechend. »Es ist wahr, ich kann nicht versprechen, ganz zu seyn, was mein Vater und seine Ahnherren waren; denn wir tragen seidene Wämmser statt ihrer Stahlpanzer, und Castorhüte mit Federbüschen statt ihrer hochgefiederten Helme. Aber glaubt mir, obgleich es nicht in meiner Natur liegt, ein Palmerin von England52 zu seyn, so liebte doch nie ein Sohn seine Mutter zärtlicher, und würde mehr thun, ihr gefällig zu seyn, als ich. Und damit Ihr hiervon überzeugt werdet, will ich forthin nicht nur die obrigkeitlichen Ausfertigungen zum großen Nachtheile meiner kostbaren Finger untersiegeln, sondern sie auch nebst den dazu gehörigen Depeschen von Anfang bis zu Ende lesen.«


  Eine Mutter ist leicht besänftigt, selbst wenn sie sich am stärksten beleidigt fühlt. So ging auch der Gräfinn das Herz auf, als sie ihres Sohnes sehr schöne Gesichtszüge beym Lesen jener Papiere, einen Ausdruck tiefen Ernstes annehmen sah, den sie selten hatten. Es schien ihr, als ob seine Familienähnlichkeit mit seinem wackern, aber unglücklichen Vater zunahm, wenn der Ausdruck ihrer Züge sich an würdevollem Ernste gleich ward. Kaum hatte der Graf die Depeschen durchgelesen, und zwar mit großer Aufmerksamkeit, als er sich erhob, mit den Worten: »Julian, komm mit mir!«


  Die Gräfinn schien befremdet.


  »Ich pflegte,« sprach sie, »Deines Vaters Rathgeberinn zu seyn, mein Sohn! aber denke nicht, daß ich Dir meinen Rath aufdringen will. Zu sehr freue ich mich, daß Du die Kraft und die Pflicht, für Dich selbst zu denken, die ich so lange schon in Dir aufzuregen strebte, jetzt ausüben willst. Gleichwohl möchte ich, als vieljährige Stellvertreterinn Deiner oberherrlichen Gewalt auf der Insel, Dir in der vorliegenden Ungelegenheit durch meine Erfahrung nützen können.«


  »Entschuldigt mich, theuerste Mutter!« sprach der Graf mit Ernst. »Nicht aus eigener Bewegung mischte ich mich in diese Sache ein; wäret Ihr Eurem eigenen Ideengange gefolgt, ohne mich zu Rathe zu ziehen, so würde es mir recht gewesen seyn; da ich aber einmahl in die Sache eingetreten bin — und sie scheint mir wichtig genug zu seyn — so muß ich sie nach meinem besten Wissen zu Ende bringen.«


  »So geh denn, mein Sohn!« versetzte die Gräfinn, »und möge der Himmel Dich mit seinem Rathe erleuchten, da Du den meinigen nicht verlangst. — Ich setze in Euch, Herr Peveril! das Vertrauen, daß Ihr ihn auf das, was er seiner Ehre schuldig ist, aufmerksam machen, und ihm einschärfen werdet, nur ein Feigherziger gebe seine Rechte auf, und nur ein Thor vertraue seinen Feinden.«


  Ohne zu antworten, faßte der Graf seinen Freund Peveril unter den Arm, führte ihn eine Wendeltreppe hinauf in sein Zimmer, und von dort in ein hervorspringendes Thürmchen, wo er unter dem Tosen der Meereswellen, und unter dem Gekreische der Seemöven folgendes Gespräch mit ihm führte:


  »Es ist gut, Peveril! daß ich einen Blick in diese Ausfertigungen warf. Meine Mutter treibt es mit ihrem Königsspiele so weit, daß es mir nicht allein meine Krone, wornach ich wenig frage, sondern vielleicht meinen Kopf kosten kann; und wenn gleich Andere eine geringe Meinung von demselben haben mögen, so würde ich es doch sehr unzuträglich finden, seiner beraubt zu werden.«


  »Wovon, in aller Welt, ist denn die Rede?« fragte Peveril mit gespannter, ängstlicher Neugierde.


  »Es scheint,« erwiederte Graf Derby, »daß Alt-England, welches alle zwey oder drey Jahre zum Heile seiner Aerzte, und zur Reinigung der durch Frieden und Wohlstand in Starrsucht gerathenen Lebensgeister im Uebermaße seines Frohsinns, in eine wahre Hirnwuth verfällt, jetzt durch ein wirkliches oder eingebildetes Complott ganz toll geworden ist. Ich las über diesen Gegenstand ein Programm von einem Menschen, Nahmens Oates,53 und hielt es für die abgeschmackteste Thorheit, die mir vorgekommen ist. Aber der verschlagene Shaftesbury, und einige andere Große haben die Sache aufgefaßt, und treiben sie so eifrig, daß die Pferde unter ihren Sendungen dampfen, und die Geschirre krachen. Der König, der geschworen hat, nie den Weg einzuschlagen, den sein Vater betrat, sucht Zeit zu gewinnen, und läßt der Strömung ihren Lauf. Der Herzog von York, beargwohnt und gehaßt wegen seiner Religion, steht auf dem Puncte, nach dem Festlande vertrieben zu werden. Mehrere der angesehensten katholischen Edelleute sitzen schon im Tower; und die Nation wird, gleich einem Ochsen bey der Stierhetze zu Tutbury, mit so vielen aufreizenden Gerüchten und pestilenzialischen Flugschriften verfolgt, daß sie den Schweif in die Höhe kehrt, mit den Füßen hintenaus schlägt, das Gebiß zwischen die Zähne nimmt, und eben so wüthend und unlenksam ist, als im Jahre 1642.«


  »Dieß Alles müßt Ihr schon gewußt haben,« versetzte Peveril; »mich wundert, daß Ihr mir eine so wichtige Nachricht nicht mittheiltet.«


  »Die Mittheilung würde viel Zeit gekostet haben,« erwiederte der Graf; »überdieß wünschte ich es Euch unter vier Augen zu sagen; und wirklich war ich im Begriffe damit zu beginnen, als meine Mutter herein trat; endlich war es keine Sache, die mich anging. Allein diese Depeschen des Privatcorrespondenten meiner staatsklugen Mutter, werfen ein neues Licht auf die ganze Sache; denn, wie es scheint, haben einige Angeber — ein Gewerbe, welches sehr gewinnvoll geworden ist, und daher von Vielen betrieben wird — es sogar gewagt, Winke fallen zu lassen, als ob die Gräfinn selbst bey diesem Complotte die Hand mit im Spiele habe; ja, es gibt sogar Leute, die bereitwillig genug sind, solchen Gerüchten Glauben beyzumessen.«


  »Auf meine Ehre!« sprach Peveril; »Ihr behandelt beyde die Sache mit großer Kaltblütigkeit; und zwar die Gräfinn mehr noch, als Ihr, Mylord! denn, ausgenommen ihren Umzug hierher, ließ sie keine Unruhe merken, und schien kein größeres Verlangen zu hegen, Euch die Sache mitzutheilen, als der Anstand erforderte.«


  »Meine gute Mutter,« sagte der Graf, »hat eine große Vorliebe für Macht, so theuer sie ihr auch zu stehen kommen mag. Ich wünschte, ich könnte mit Wahrheit sagen, daß bloß die Vernachlässigung der Geschäfte von meiner Seite die Veranlassung war, weßhalb sie die Betreibung der Sache in Händen behielt; allein sie scheint gefürchtet zu haben, ich würde in diesem dringenden Falle nicht ganz so denken, wie sie; und diese Vermuthung war ganz richtig.«


  »Wodurch wird aber die Gefahr für Euch so drohend?« fragte Julian; »und unter welcher Gestalt zeigt sie sich?«


  »Die Sache,« erwiederte der Graf, »verhält sich so: Ich brauche Euch nicht an die Angelegenheit des Obristen Christian zu erinnern. Dieser Mann hinterließ außer seiner Witwe, einer reichen Grundeigenthümerinn — der Dame Christian zu Kirk-Truagh, die Ihr oft nennen hörtet, und vielleicht sahet — einen Bruder, Nahmens Eduard Christian, den Ihr nie sahet. Dieser Bruder — doch ohne Zweifel wißt Ihr das alles.«


  »Keineswegs, auf meine Ehre!« entgegnete Peveril; »Ihr wißt, daß die Gräfinn selten oder niemahls dieses Gegenstandes erwähnte.


  »Nun glaube ich,« versetzte der Graf, »im Herzen schämt sie sich einiger Maßen jenes königthümlichen Acts der höchsten Gerichtsbarkeit, deren Folgen meine Güter so grausam verstümmelten. Jener Eduard Christian war damahls einer der Landrichter auf der Insel Man, und wollte natürlicher Weise an dem Urtheilsspruche, der seinen älteren Bruder verdammte, gleich einem Hunde erschossen zu werden, keinen Theil nehmen. Meine Mutter, welche damahls in der vollen Ausübung ihrer Macht war, und von Niemanden Widerspruch ertragen wollte, hätte den Landrichter gern eben so behandelt, wie seinen Bruder, wäre er nicht klug genug gewesen, von der Insel zu entfliehen. Seit jener Zeit hat man die Sache von allen Seiten ruhen lassen; und obgleich wir wußten, daß der Landrichter Christian in Gesellschaft von zwey oder drey Puritanern der nähmlichen Classe, nahmentlich eines stutzohrigen Schurken, Nahmens Bridgenorth, seinen Freunden auf der Insel geheime Besuche mache: so war doch meine Mutter, Gottlob, bis jetzt vernünftig genug, gegen diese Besuche nachsichtig zu seyn, wenn sie gleich aus irgend einem Grunde gegen diesen Bridgenorth eine besondere Abneigung hat.«


  »Und warum?« sprach Peveril, indem er sich zum Reden zwang, um seine höchst unangenehme Ueberraschung zu verbergen, »warum weicht die Gräfinn jetzt von einem so klugen Benehmen ab?«


  »Ihr müßt wissen, daß der Fall jetzt ganz anders ist. Die Schufte sind nicht zufrieden, geduldet zu werden — sie wollen die Obermacht haben. In der jetzigen aufgeregten Volksstimmung haben sie Freunde gefunden. Der Nahme meiner Mutter, und besonders der ihres Beichtvaters, des Jesuiten Aldrick, ist in jener saubern Erfindung — einem Complotte, wovon er, wenn es überall54 existirt, eben so wenig weiß, als Ihr oder ich — erwähnt worden. Sie ist jedoch Katholikinn, und das ist genug; ich zweifle nicht, daß wenn diese Menschen sich unseres Diminutiv-Königreichs bemächtigen, und uns Allen die Gurgel abschneiden könnten: so würde das jetzige Unterhaus es ihnen eben sowohl Dank wissen, als das ehemahlige Rump-Parlament dem alten Christian eine ähnliche Dienstleistung.«


  »Woher erhieltet Ihr alle diese Nachrichten?« fragte Peveril, ungefähr mit der nähmlichen Anstrengung, wie ein Mann, der im Schlafe spricht.


  »Aldrick hat den Herzog von York insgeheim gesprochen. Se. königliche Hoheit, mit Thränen bekennend seinen Mangel an Macht, seine Freunde zu schützen — und es gehört viel dazu, ihm Thränen zu entlocken — trug ihm auf, uns zu benachrichtigen, daß wir für unsere Sicherheit sorgen möchten; da der ehemahlige Landrichter Christian und Bridgenorth mit geheimen und strengen Befehlen auf der Insel wären, sich dort eine beträchtliche Partey gemacht hätten, und daß wahrscheinlich Alles, was sie gegen uns unternehmen möchten, Schutz und Billigung finden würde. Die Einwohner von Ramsey und Castletown sind unglücklicher Weise unzufrieden über eine neue Abgabenvertheilung; und die Wahrheit zu sagen, wenn ich gleich unsern gestrigen plötzlichen Umzug für eine Grille meiner Mutter hielt: so bin ich fast überzeugt, sie würden uns in Rushin-Castle eingeschlossen haben, wo wir uns aus Mangel an Lebensmitteln nicht hätten halten können. Hier sind wir besser damit versehen, und da wir auf unserer Huth sind, so wird wahrscheinlich der beabsichtigte Aufstand nicht Statt finden.«


  »Und was ist in diesem dringlichen Falle zu thun?« fragte Peveril.


  »Das ist eben die Frage, lieber Vetter!« erwiederte der Graf. »Meine Mutter sieht nur ein Mittel, hierbey zu Werke zu gehen — nähmlich durch Anwendung ihrer königlichen Macht. Hier sind die Befehle, die sie entworfen hat: den Eduard Christian und Ralph Bridgenorth aufsuchen, in Verhaft nehmen, und augenblicklich vor Gericht stellen zu lassen. Ohne Zweifel würde sie diese beyden Männer bald im Schloßhofe einem Dutzend alter Musketen gegenüber stellen lassen; dieß ist ihr Mittel, alle plötzlichen Schwierigkeiten aus dem Wege zu räumen.«


  »Hoffentlich werdet Ihr Euch nicht dabey beruhigen,« erwiederte Peveril, dessen Gedanken augenblicklich auf Elschen gerichtet waren, wenn man überall sagen konnte, daß sie sich je von ihr entfernt hatten.


  »Wahrlich, ich beruhige mich nicht bey solchen Sachen, sprach der Graf. William Christians Tod kostet mich reichlich die Hälfte meines Erbtheils. Ich habe nicht Lust, mir das Mißfallen meines königlichen Mitbruders, Carl, zuzuziehen, um abermahls auf solche Weise davon zu kommen. Wie wir aber meine Mutter beruhigen wollen, weiß ich nicht. Ich wünschte, der Aufstand bräche aus; und dann, da wir besser mit allem versehen sind, als die Schurken seyn können, würden wir sie auf’s Haupt schlagen, und dennoch, weil sie den Streit begonnen hätten, das Gesetz auf unserer Seite haben.«


  »Wäre es nicht besser,« entgegnete Peveril, »wenn man auf irgend eine Weise diese Männer dahin bringen könnte, diese Insel zu verlassen?«


  »Allerdings,« versetzte der Graf; »aber das wird nicht leicht seyn; — sie halten mit Hartnäckigkeit an ihren Grundsätzen, und leere Drohungen werden sie nicht bewegen. Dieß Ungewitter in London ist Wasser auf ihre Mühle, und Ihr könnt Euch darauf verlassen, daß sie ihren Gang fortgehen werden. Ich habe jedoch Befehl gegeben, diejenigen Bewohner der Insel, die auf ihren Beystand sich verließen, in Verhaft zu nehmen, und wenn ich die beyden würdigen Männer selbst finden kann, so gibt es hier im Hafen Schaluppen genug; ich werde mir die Freyheit nehmen, eine ziemlich weite Seereise antreten zu lassen, und hoffe, daß vor ihrer Rückkehr die Ungelegenheiten hinreichend geordnet seyn werden, um mein Verfahren verantworten zu können.«


  In diesem Augenblicke nahte ein zur Besatzung gehörender Soldat den beyden Männern mit vielen Verbeugungen und Zeichen der Ehrerbiethung.


  »Nun Freund?« sprach der Graf, »laß es gut seyn mit Deinen Complimenten, und richte dein Gewerbe aus.«


  Der Soldat, ein Eingeborner der Insel, antwortete im heimischen Dialecte: ›Er habe ein Schreiben an Herrn Julian Peveril abzuliefern.‹ Julian ergriff hastig das Billet, und fragte, woher es komme.


  ›Es sey ihm,‹ erwiederte der Soldat, ›von einem jungen Frauenzimmer zugestellt worden, die ihm ein Stück Geld gegeben habe, um den Brief Herrn Peveril zu eigenen Händen abzuliefern.‹


  »Du bist ein glücklicher Sterblicher, Julian!« sprach der Graf. »Mit Deiner ernsten Stirn, und Deinem Rufe der Nüchternheit und vorzeitigen Weisheit, seufzen die Mädchen nach Dir, ohne zu warten, bis Du sie aufsuchst; wogegen ich, ihr Packesel und Vasall, Zeit und Worte verschwende, ohne auch nur ein freundliches Wort, oder einen Blick, viel weniger denn ein Liebesbriefchen von ihnen herausbringen zu können.«


  Dieß sagte der junge Graf mit einem triumphirenden Lächeln des Selbstgefühls; denn in der That glaubte er, beym schönen Geschlechte sehr beliebt zu seyn.


  Mittlerweile brachte das Schreiben bey Peveril eine ganz andere Gedankenfolge hervor, als sein Gefährte vermuthete. Es war Elschens Hand, und enthielt diese wenigen Worte:


  »Ich fürchte, das, was ich zu thun im Begriffe bin, ist unrecht; aber ich muß Euch sehen. Findet Euch um zwölf Uhr Mittags, so geheim als möglich, bey Goddard Crovan’s Denkstein ein.«


  Das Billet war bloß mit den Anfangsbuchstaben E.B. unterzeichnet; allein Julian erkannte unverzüglich Elschens schöne Handschrift. Unentschlossen stand er da; denn er fühlte die Schwierigkeit und Unschicklichkeit, sich in diesem gefahrvollen Augenblicke von der Gräfinn und seinem Freunde zu entfernen; und dennoch war nicht daran zu denken, diese Einladung zu verabsäumen. Er schwieg in der äußersten Verlegenheit.


  »Soll ich Euer Räthsel errathen?« fragte der Graf. »Geht! wohin die Liebe Euch ruft — ich will Euch bey meiner Mutter entschuldigen; — nur, mein ernster Anachoret, seyd künftig nachsichtiger gegen die Empfindungen Anderer, als Ihr bisher waret, und lästert nicht die Macht des kleinen Gottes.«


  »Ja, aber, Vetter Derby!« begann Peveril, schwieg aber sogleich wieder, weil er nicht recht wußte, was er sagen sollte. Durch eine tugendhafte Neigung gesichert vor den ansteckenden Einwirkungen der Zeiten, hatte er mit Bedauern wahrgenommen, daß sein edler Verwandter sich der im Schwange gehenden Regellosigkeit der Sitten zu sehr hingab, als daß er es hätte billigen können, und hatte daher manchmahl die Rolle des Ermahners gespielt. Die Umstände schienen jetzt dem Grafen das Recht der Wiedervergeltung zu geben. Er heftete die Augen auf seinen Freund, als ob er wartete, bis dieser seinen Satz geendigt haben würde; endlich rief er aus:


  »Nun Vetter, sind wir quitt — á la mort! O, einsichtsvoller Julian! O strenger Peveril! Habt Ihr so viel Weisheit auf mich verwendet, daß für Euch selbst keine mehr übrig geblieben ist? Kommt, seyd aufrichtig! Nennt mir Nahmen und Ort, oder nur die Farbe ihrer Augen, oder macht mir nur das Vergnügen, Euch sagen zu hören: ich liebe! — Ich bekenne einen Zug menschlicher Schwäche. — Conjugirt das Zeitwort Amo, und ich will ein gelinder Schulmeister seyn, und, wie Vater Richards, als wir noch unter seiner Ruthe standen, zu sagen pflegte, ich will Euch licentiam exeundi geben.«


  »Genießt immerhin Eurer guten Laune auf meine Unkosten, Mylord!« sprach Peveril; »so viel will ich Euch offen gestehen, daß ich, wenn es mit meiner Ehre und Eurer Sicherheit bestehen kann, gern zwey Stunden zu meiner Verfügung hätte; um so lieber, da die Art und Weise, wie ich sie anwenden werde mit der Sicherheit der Insel in naher Verbindung stehen könnte.«


  »Sehr wahrscheinlich, das darf ich sagen,« erwiederte der Graf lachend. »Ohne Zweifel seyd Ihr von einer seynwollenden Politikerinn der Insel berufen, über einige Herzensgesetze zu schwatzen; aber das thut nichts — geht, und macht, daß Ihr fortkommt, damit Ihr so schnell als möglich heimkehrt. Ich erwarte keinen unmittelbaren Ausbruch dieser großen Verschwörung; wenn die Schufte sehen, daß wir auf unserer Huth sind, werden sie sich sehr vorsehen, loszubrechen. Nun eilt, darum bitte ich noch ein Mahl.«


  Peveril glaubte, dieser letzte Rath sey nicht zu vernachlässigen; und froh, sich von den Neckereyen seines Vetters los zu machen, wandelte er dem Schloßthore zu, in der Absicht, sich im Städtchen aus des Grafen Ställen ein Pferd zu hohlen, um dem Stelldichein zuzueilen.


  


  Sechzehntes Kapitel.


  
    
      
        
          
            »Acasto. Kann sie nicht sprechen?


                              Oswald. Wenn die Sprache einzig


            Bestehet in accentuirten Tönen,


            Geformt durch Zung’ und Lippen, dann ist stumm


            Das Mädchen. — Doch wenn ausdrucksvolle Blicke—


            Wenn Gesten, Zeichen, Winke, jede Meinung


            Verkündigend, auch Sprache heißen können:


            So ist ihr diese Wundergabe eigen.


            Denn gleich des Himmels glänzenden Gestirnen,


            Kann stumm und tonlos sie Gespräche führen.«

          

        

      


      Aus einem alten Schauspiel.

    

  


  Als Julian die erste Treppenstufe zu dem schwierigen und wohlvertheidigten Eingange des Schlosses Holm-Peel hinabsteigen wollte, trat ihm die Schleppträgerinn der Gräfinn in den Weg. Dieß kleine Geschöpf — eine der winzigsten menschlichen Gestalten — war ungemein wohlgebildet in allen ihren Formen, die durch ihren gewöhnlichen Anzug, eine grüne Tunica von eigenthümlichem Schnitt, möglichst zu ihrem Vortheile herausgehoben wurden. Ihre Gesichtsfarbe war brauner, als sie gewöhnlich bey Europäern zu seyn pflegt, und die Fülle langer seidener Haare, die, wenn sie die Flechten lösete, worin sie solche gewöhnlich wand, bis auf die Fußknöchel herabfielen, war ebenfalls ein fremdartiges Attribut. Ihre Gesichtsbildung glich dem schönsten Miniaturgemälde, und es lag in Fenellas Scharfblick eine Entschlossenheit, und ein Feuer, welches ohne Zweifel durch die Unvollkommenheit ihrer übrigen Organe erhöht ward; indem sie nur durch die Sehkraft, was sie umgab, wahrnehmen konnte.


  Die hübsche Taubstumme besaß manche kleine Talente, welche die Gräfinn sie, aus Mitleid gegen ihren verlassenen Zustand, hatte lehren lassen, und welche sie mit der bewundernswerthesten Fassungskraft lernte. So z.B. war sie äußerst geschickt in der Nadel, und eine so talentvolle Zeichnerinn, daß sie, gleich den alten Mexicanern, manchmahl eine flüchtige mit dem Pinsel entworfene Skizze als Mittel gebrauchte, ihre Ideen durch unmittelbare oder bildliche Darstellung mitzutheilen; vor allen Dingen aber war Fenella in der Schönschreibekunst eine solche Meisterinn, daß sie mit den Herren Snow, Shelley und andern Schreibkünstlern wetteiferte, deren Vorschriftbücher, aufbewahrt in Sammlungen solcher Seltenheiten, auf dem Titelblatte noch jetzt jene Künstler mit lächelnder Miene, angethan mit ehrwürdigen, faltigen Mänteln und vielgelockten Allongeperücken, zum ewigen Ruhme der Calligraphie darstellen.


  Außer diesen Talenten hatte die kleine Jungfrau vielen Witz, und einen großen Scharfblick. Sie war ein Liebling der Gräfinn und der beyden jungen Herren, und nahm sich in der Unterhaltung mit ihnen, mittelst eines Systems von Zeichen, die allmählich unter ihnen eingeführt waren, und zu allen gewöhnlichen Mittheilungszwecken dienten, große Freyheiten heraus.


  Aber wenn gleich beglückt durch die Nachsicht und Gunst ihrer Gebietherinn, von der sie sich selten trennte, war Fenella keinesweges der Liebling der übrigen Hausgenossen. In der That schien es, daß ihre Gemüthsart, vielleicht erbittert durch das Gefühl ihres Mißgeschickes, nicht so lobenswerth war, als ihre Talente. Sie war übermüthig in ihrem Betragen, selbst gegen die vornehmsten Personen im Gefolge der Gräfinn, die von weit höherem Stande, und von besserer Abkunft waren, als in andern Häusern des hohen Adels durchgängig der Fall zu seyn pflegte. Oft beklagten sie sich nicht nur über ihren Stolz und ihre Zurückhaltung, sondern auch über ihren Uebermuth, Jähzorn, und Hang zur Rachsucht.


  Ihre Leidenschaftlichkeit war in der That von beyden jungen Männern, insbesondere vom Grafen, mutwilliger Weise vermehrt, indem er sich an den seltsamen Bewegungen und dem Murren, wodurch sie ihren Zorn ausdrückte, zu belustigen pflegte. Gegen ihn waren dieß, wie sich von selbst versteht, nur grillenhafte Andeutungen kleinlichen Unwillens. Wenn sie aber mit andern Personen geringeren Standes zürnte, gegen welche sie sich keinen Zwang anzuthun bräuchte; so hatte der Ausdruck ihrer Leidenschaftlichkeit, unfähig sich der Sprache zu bedienen, etwas wahrhaft Furchtbares; so selten waren die Laute, Gesichtsverzerrungen und Geberden, wozu sie ihre Zuflucht nahm. Die Unterbedienten, gegen welche sie so freygebig war, daß man kaum begriff, woher sie die Mittel dazu nähme, behandelten sie mit Achtung und Unterwürfigkeit, wiewohl mehr aus Furcht, als aus wirklicher Anhänglichkeit; denn ihre Launen legten sich selbst in ihren Geschenken an den Tag, und die am öftersten von ihr Beschenkten schienen keinesweges überzeugt zu seyn, daß Wohlwollen der Beweggrund ihrer Freygebigkeit sey.


  Alle diese Eigenthümlichkeiten führten zu einer Schlußfolge, die ganz dem auf der Insel Man herrschenden Aberglauben gemäß war, Diese Insulaner glaubten fest an alle jene Legenden und Feenmährchen, worauf die celtischen Volksstämme so viel halten, und nahmen es als eine unbestreitbare Wahrheit an, daß die Elfen sterbliche Kinder vor der Taufe wegführten, und einen ihrer Sprößlinge, der jedoch fast allemahl an einem seiner Sinne Mangel leide, in der Wiege des Neugebornen zurückließen. Ein solches Wesen, so wähnten sie, sey Fenella; und ihre winzige Gestalt, ihre dunkelbraune Gesichtsfarbe, ihre langen seidenen Locken, ihre seltsamen Manieren und Töne, so wie ihre grillenhaften Launen — dieß Alles hielten sie für Attribute des reizbaren, wankelmüthigen und Gefahr bringenden Geschlechtes, wovon sie nach ihrem Wahne abstammte.


  Zwar schien es, als ob kein Scherz sie ärger beleidigte, als wenn Lord Derby sie im Spaß eine Elfenköniginn nannte, oder auf andere Weise auf ihre vermeinte Verbindung mit dem »Pigmäenvölkchen« anspielte; gleichwohl schien der Umstand, daß sie sich ununterbrochen in der grünen, den Feen eigenen Farbe kleidete, verbunden mit andern Eigenthümlichkeiten, absichtlich von ihr benutzt zu werden, um jenen Aberglauben zu bestärken; vermuthlich, weil sie dadurch unter den niederen Ständen mehr Ansehen gewann.


  Es waren der Sagen viel über die »Elfengräfinn« — so nannte man sie gewöhnlich auf der Insel, in Umlauf; und die Mißvergnügten von strengerem Religionsglauben waren überzeugt, daß nur eine Gottlose ein Geschöpf von so zweydeutiger Abkunft in ihrer nahen Umgebung behalten haben würde. Sie wähnten, Fenella sey nur gegen irdische Wesen taub und stumm, und man habe sie ganz nach Elfenmanier mit den unsichtbaren ihres Geschlechtes schwatzen, singen und lachen hören. Auch behaupteten sie, Fenella wäre eine Doppelgängerinn, und eine ihr gleichende Erscheinung schlafe in der Gräfinn Vorzimmer, trage deren Schleppe, oder beschäftige sich in ihrem Cabinette mit weiblichen Arbeiten; während die wahre Fenella sich im Mondscheine am Gesange der Meernymphen am Strande, in dem von Geistern besuchten Thale von Glenmoy, oder auf den Höhen von Snawfell und Barool ergebe. Auch die Schildwachen schwuren darauf, daß sie auf ihren einsamen Nachtposten die kleine Jungfrau hätten vorübertrippeln sehen, ohne daß sie im Stande gewesen wären, sie anzurufen, gleich als wären sie stumm, wie sie. Besser Unterrichtete schenkten dieser Masse von Abgeschmacktheiten nicht mehr Aufmerksamkeit, als den gewöhnlichen leeren Uebertreibungen des Pöbels, der so häufig das Ungewöhnliche mit dem Uebernatürlichen verbindet.


  Dieß war an Gestalt und Sitten das kleine weibliche Wesen, das, einen kleinen altmodigen Stab von Ebenholz in der Hand, der für eine Wünschelruthe gelten konnte, Julian auf der obersten Stufe der vom Schloßhofe den Felsen hinabführenden Treppe entgegen trat. Wir dürfen nicht unbemerkt lassen, daß Julian dem unglücklichen Mädchen jederzeit freundlich begegnet, und sie mit den Neckereyen verschont hatte, die sein munterer Freund mit minderer Rücksicht auf ihre Lage und Gefühle sich erlaubte, und daß daher Fenella ihm weit größere Ehrerbiethung bewies, als irgend einem Hausgenossen, ihre Gebietherinn die Gräfinn ausgenommen.


  Sie stellte sich in die Mitte der engen Treppe, so daß Peveril unmöglich bey ihr vorübergehen konnte und begann hierauf durch eine Folgereihe von Geberden, die wir zu beschreiben versuchen wollen, folgende Fragen an ihn zu richten. Zuvörderst streckte sie die Hand aus, und begleitete diese Bewegung mit einem forschenden Blicke, der ihr als ein Fragezeichen diente, und eine Forschung andeutete, ob er sich weit entfernen werde. Julian streckte, als Beantwortung dieser Frage, seinen Arm mehr als zur Hälfte aus, um anzudeuten, daß die Entfernung bedeutend sey. Fenella machte ein ernsthaftes Gesicht, schüttelte den Kopf, und zeigte auf der Gräfinn Fenster, welches von der Stelle, wo sie standen, sichtbar war. Peveril lächelte und nickte, um zu verstehen zu geben, es sey keine Gefahr dabey, daß er ihre Gebietherinn auf kurze Zeit verlasse. Das Mägdlein berührte hierauf eine Adlersfeder, die sie im Haare trug ein Zeichen, dessen sie sich gewöhnlich bediente, wenn sie vom Grafen sprechen wollte; dann blickte sie Julian nochmahls forschend an, als wolle sie fragen: »begleitet er Euch?« Peveril schüttelte den Kopf, und müde dieser Fragen, machte er lächelnd eine Anstrengung, vorüberzugehen. Fenella runzelte die Stirn, hielt das Ende ihres Stäbchens von Ebenholz senkrecht auf der Mitte des Weges, und schüttelte nochmahls den Kopf, als wollte sie sich seiner Entfernung widersetzen. Als sie aber fand, daß Julian bey seinem Vorhaben beharrte, nahm sie plötzlich ein sanfteres Benehmen an, faßte ihn mit einer Hand beym Saume seines Mantels, und erhob die andere in bittender Stellung, während jeder Zug ihres lebhaften Gesichtes den Ausdruck des Bittens annahm. Das Feuer ihrer großen, schwarzen Augen, welches gewöhnlich so durchdringend war, daß ihr kleines Gesichtchen fast im Uebermaße dadurch belebt schien, erlosch für den Augenblick in den großen Tropfen, die an ihren langen Augenwimpern hingen, ohne jedoch herabzufallen.


  Julian Peveril war weit entfernt, gefühllos gegen das arme Mädchen zu seyn, deren Beweggrund zum Widerstande gegen seine Entfernung in ihrer zärtlichen Besorgniß für ihrer Gebietherinn Wohlfahrt zu liegen schien. Er bestrebte sich, sie durch Lächeln zu beruhigen, und ihr zugleich durch alle ihm einfallende Zeichen kund zu thun, daß keine Gefahr vorhanden sey, und er sehr bald zurückkehren werde. Endlich gelang es ihm, seinen Mantel aus ihren Händen loszuwickeln, und ihr vorbeyeilend, die Treppe hinab zu gehen, welches so schnell als möglich geschah, um weiteres Andringen zu vermeiden


  Allein, noch schneller als er, eilte die kleine Taubstumme, ihn aufzuhalten; es gelang ihr, mit Gefahr ihres Lebens, oder doch ihrer gesunden Glieder, sich abermahls in den engen Paß, welchen er hinabstieg, zu drängen, um seinen Zweck zu vereiteln. Zu dem Ende mußte sie sich von der bedeutenden Höhe der Mauer einer kleinen Flankenbatterie herabstürzen, wo zwey kleine Stücke aufgestellt waren, den engen Paß zu bestreichen, falls ein Feind jene Höhe erkletterte. Kaum hatte Julian Zeit, über ihr Vorhaben zu schaudern, als er sie schon im Begriffe sah, vom Parapet55 hinabzuspringen, und plötzlich schwebte sie leicht, wie Herbstflocken herab, und stand unbeschädigt unten auf der felsigen Plattforme. Durch Ernst in Blick und Geberden suchte er ihr anzudeuten, wie sehr er ihre Unbesonnenheit tadle; allein dieser Vorwurf, so verständlich er auch war, half zu nichts. Eine hastige Bewegung der Hand gab ihm zu verstehen, wie sehr sie die Gefahr, und den Vorwurf verachte; zugleich begann sie auf’s Neue, noch eifriger wie zuvor, die ernsten, eindrucksvollen Gesten, wodurch sie ihn in der Festung aufzuhalten strebte, zu wiederhohlen. Ihre Beharrlichkeit machte Julian etwas stutzig.


  »Sollte es möglich seyn,« dachte er, »daß irgend eine Gefahr der Gräfinn nahen könnte, wovon dieß arme Geschöpf durch ihre äußerst scharfe Beobachtungsgabe Kunde erhalten hatte, welche Andern entging?«


  Eiligst forderte er Fenella durch Zeichen auf, ihm die Schreibtafel und den Stift zu geben, den sie gewöhnlich bey sich führte, und schrieb die Frage auf: »Naht Deiner Gebietherinn Gefahr, daß Du mich so aufhältst?


  »Die Gräfinn ist von Gefahren umgeben,« schrieb sie sogleich darunter; »aber es ist noch von ganz andern Dingen die Rede, die Eure eigenen Zwecke angehen.«


  »Wie? — Was? — Was weißt Du von meinen Zwecken?« sprach Julian, in seiner Verwunderung vergessend, daß die Angeredete weder Ohren zum Hören, noch eine Stimme zum Antworten hatte. Immittelst ergriff sie die Schreibtafel auf’s Neue, und skizzirte rasch auf einem der Blätter einen Gegenstand, den sie Julian zeigte. Zu seiner unglaublichen Verwunderung erkannte er Goddard Crovan’s Denkstein, ein merkwürdiges Monument, wovon sie mit ziemlicher Genauigkeit die Umrisse angegeben hatte; und darneben eine männliche und weibliche Gestalt, die, wenn gleich nur durch wenige Striche des Griffels angedeutet, dennoch, wie ihn dünkte, mit ihm und Elschen einige Aehnlichkeit hatten.


  Als er den Umriß einen Augenblick verwunderungsvoll betrachtet hatte, nahm Fenella die Schreibtafel ihm aus der Hand, legte den Finger auf die Zeichnung, und schien ihm, langsam und ernst den Kopf schüttelnd, mit gerunzelter Stirn die dort abgebildete Zusammenkunft zu verbiethen. Julian, wenn gleich aus der Fassung gebracht, war jedoch auf keine Weise geneigt, sich dem Ansehen seiner Ermahnerinn zu unterwerfen. Durch welches Mittel sie, die so selten der Gräfinn Zimmer verließ, auch immer ein Geheimniß mochte erfahren haben, um welches er, seiner Meinung nach, allein wußte: so hielt er es um so nothwendiger, zu der ihm bestimmten Zusammenkunft sich einzufinden, um, wo möglich, von Elschen zu erfahren, auf welche Weise das Geheimniß offenbart worden sey.


  Auch hatte er die Absicht, Bridgenorth aufzusuchen, in der Idee, ein Mann, der sich in ihrer letzten Unterredung so vernünftig und ruhig gezeigt habe, werde sich, wenn er erfahre, daß die Gräfinn von seinen Intriguen unterrichtet sey, überreden lassen, ihrer und seiner Gefahr ein Ende zu machen, und die Insel zu verlassen. Gelang ihm dieß, so gedachte er zugleich dem Vater seines geliebten Elschens einen wesentlichen Dienst zu leisten, den Grafen seiner Besorgnisse zu entheben, die Gräfinn von einer zweyten, den Rechten der Krone Englands zuwiderlaufenden Ausübung ihrer Lehngerichtsbarkeit abzuhalten, und ihr und ihrer Familie den ruhigen Besitz der Insel zu sichern.


  Nachsinnend über diesen Vermittelungsplan, beschloß Peveril sich der Widersetzung Fenella’s gegen seine Entfernung zu entheben, und weniger Umstände mit ihr zu machen, als er bisher gewohnt gewesen war. Plötzlich hob er das Dämchen in seine Arme, wandte sich, setzte sie auf die obern Treppenstufen nieder, und eilte dann so schnell als möglich hinab. Nun ließ die Taubstumme ihrer leidenschaftlichen Heftigkeit freyen Lauf, schlug wiederhohlt die Hände zusammen, und drückte ihren Unwillen in einem Laut, oder vielmehr in einem so schrecklich mißtönenden Schrey aus, daß er von irgend einem wilden Thiere, und nicht aus weiblichen Organen herzurühren schien. Peveril ward so erschüttert durch diesen in den Felsen wiederhallenden Ton, daß er stehen blieb, und sich umsah, besorgt, sie möchte Schaden genommen haben. Doch sah er sie wohlbehalten, wiewohl mit einem von Leidenschaften entflammten Gesichte, mit dem Fuße stampfen, ihm mit geballter Faust drohen, dann ohne Abschiedsgruß ihm den Rücken kehren, die unebenen Stufen leicht wie ein Reh hinauftrippeln, und dann auf der obersten Stufe einen Augenblick stehen bleiben.


  Julian fühlte nur Verwunderung und Mitleid über den ohnmächtigen Zorn eines so unglücklichen, von der übrigen Menschheit gewisser Maßen abgeschiedenen Geschöpfes, das in der Kindheit für die Sittenlehre unempfänglich gewesen war, wodurch wir unsere regellosen Leidenschaften, bevor sie noch den Höhepunct ihrer Kraft und Heftigkeit erreicht haben, bändigen lernen. Er winkte ihr mit der Hand ein freundliches Lebewohl zu; allein sie antwortete nur durch nochmahliges Drohen mit ihrem geballten Händchen, hüpfte dann mit fast übernatürlicher Geschwindigkeit den Rest der Felsentreppe hinauf, und war ihm bald aus dem Gesichte.


  Julian achtete nicht weiter das Benehmen der Kleinen, oder der Beweggründe desselben, sondern eilte in das Städtchen auf dem Hauptlande der Insel, wo die zum Schlosse gehörigen Ställe lagen, zog seinen kleinen Zelter heraus, bestieg ihn, und war bald auf dem Wege zum Stelldichein. Während sein Thierchen, weit rascher, als dessen Kleinheit hätte erwarten lassen sollen, vorwärts trabte, konnte er nicht umhin, verwunderungsvoll darüber nachzudenken, wodurch wohl in Elschens Benehmen gegen ihn eine so große Umwandlung hervorgebracht seyn könne, daß sie, anstatt wie gewöhnlich, auf seine Entfernung, oder gar auf seine Abreise von der Insel zu dringen, ihn jetzt aus eigener Bewegung zu einer Zusammenkunft aufforderte. Angetrieben durch die mancherley Zweifel, die in seiner Einbildungskraft auf einander folgten, gab er manchmahl seinem Klepper die Schenkel, legte ihm die Gerte auf den Nacken, oder ermunterte ihn durch seine Stimme; denn das muntere Thier bedurfte weder Peitsche noch Sporen, und legte den Weg von Holm-Peel bis zu Goddard Grovan’s Denkstein, der zwölf englische Meilen betrug, in einer Stunde zurück.


  Dieß Monument, errichtet zum Andenken irgend einer längst vergessenen Waffenthat eines alterthümlichen Königs von Man, stand an der Seite eines engen, einsamen Gebirgsthales; dem Anblick entzogen durch steile Bergabhänge, auf deren hervorspringendem Rücken ein hoher, schmaler, gestaltloser Fels sich einsam erhob, und gleich einem Riesen sich über dem Tosen des die Bergschlucht durchströmenden Baches drohend herabzuneigen schien.


  


  Zweyter Theil.


  


  Erstes Kapitel.


  
    
      
        
          
            »Ist dieß ein Zwiesprach Liebender? Die Jungfrau trauert;


            Der Liebende senkt seinen Blick zur Erde.


            Der Liebe süße Schmerzen nicht allein,


            Auch and’re Sorgen theilten ihre Herzen.«

          

        

      


      Aus einem alten Schauspiele.

    

  


  Als Julian dem Denkmahle Goddard Grovan’s nahte, warf er manchen sehnsuchtsvollen Blick umher, um neben der Masse von Graustein irgend einen Gegenstand zu erspähen, an dem er gewahren könnte, ob sie, die ihn zum Zwiesprach einlud, an dem bestimmten Orte ihm zuvorgekommen sey. Bald vernahm er an dem Flattern eines vom Zephyr leicht bewegten Mantels, und der Bewegung, erheischt durch die nothwendige Wiederbedeckung der enthüllten Schultern, daß Elschen bereits den Ort der Zusammenkunft erreicht hatte. In einem Augenblicke war der Zelter mit gelöstem Gurt und gelockertem Zügel in Freyheit, um sich im Gebirgsthale nach Gefallen sein Futter zu suchen; im zweyten stand Julian an Elschens Seite.


  Daß sie die Hand ausstreckte nach dem Liebenden, der, leicht wie ein junges Windspiel, über den rauhen Felsenpfad ihr entgegen eilte, war eben so natürlich, als daß Julian die so freundlich ihm dargebothene Hand, ohne in den ersten Momenten sich Tadel dadurch zuzuziehen, mit Küssen bedeckte, während die Linke, die zur Befreyung der Rechten helfen konnte, die erröthenden Wangen der Schönen zu bedecken strebte. Doch Elschen, so jung sie war, und Julian zugethan durch lange Gewohnheit kindlicher Vertraulichkeit, wußte dem Hange ihrer verrätherischen Zuneigung zu widerstehen.


  »Daß ist nicht recht,« sprach sie, die Hand Julian entwindend, »das ist nicht recht. Wenn ich übereilt gehandelt habe, Euch eine Zusammenkunft wie diese zu gestatten, so ist es nicht an Euch, mich meine Thorheit fühlen zu lassen.«


  Julian Peverils Gemüth hatte früh schon jenen romantischen Anstrich erhalten, der die Leidenschaft von Selbstsucht entkleidet, und ihr den hochsinnigen, verfeinerten Charakter edelmüthiger und uneigennütziger Hingabe verleiht. Er ließ Elschens Hand mit der nähmlichen Ehrerbiethung fahren, die er einer Fürstinn bewiesen haben würde; und als sie sich auf einem Felsstück niederließ, das die Natur mit einem Kissen von Moos, besä’t mit wilden Blumen, bedeckt, und mit einer Rückwand von dichtem Untergebüsch versehen hatte, legte er sich zwar neben sie, doch in solcher Ferne, als wäre er ihr Diener, nur bereit, zu hören und zu horchen.


  Elschen ward zuversichtlicher, als sie gewahrte, welche Macht sie über den Liebenden auszuüben vermöge; und Peverils Selbstbeherrschung, die andere Dämchen in ihrer Lage unverträglich mit inniger Leidenschaft gehalten hätten, würdigte sie mit Recht als einen Beweis seiner ehrerbiethigen, und eben so uneigennützigen, als aufrichtigen Gesinnungen. In ihrer Mittheilung nahm sie auf’s Neue den vertraulichen Ton an, der mehr den Scenen ihrer früheren Bekanntschaft, als den Zeiten eigen war, wo Peveril ihr Liebe gestanden, und dadurch einen zwangvolleren Umgang zwischen ihnen herbeygeführt hatte.


  »Julian!« hob sie an, »Euer gestriger, höchst unzeitiger Besuch hat mir viel Kummer gemacht. Er hat meinen Vater irre geführt — er hat Euch in Gefahr gebracht. Deßwegen beschloß ich, der möglichen Folgen nicht achtend, Euch dieß kund zu thun: und tadelt mich nicht, daß ich den kühnen, unvorsichtigen Schritt wagte, Euch zu diesem einsamen Zwiesprach aufzufordern, da Ihr wißt, wie wenig man sich auf Deborah verlassen kann.«


  »Kannst Du von mir Mißdeutung fürchten, Elschen?« versetzte Peveril mit Wärme; »von mir, den Du so hoch beglücktest, so innig verpflichtetest?«


  »Laßt ab mit Betheuerungen, Julian!« antwortete die Jungfrau, »sie verstärken nur in mir das Gefühl, daß ich zu kühn handelte. Aber ich hatte die besten Absichten. — Ich konnte nicht sehen, daß Ihr, den ich so lange schon kannte, und der mir sagt, er achte mich mit Vorliebe—«


  »Sagen, ich achte Euch mit Vorliebe!« fiel Peveril ein. »Ach Elschen! welch’ ein kalter, zweifelnder Ausdruck für die zärtlichste, aufrichtigste Zuneigung.«


  »Nun, wohl denn,« versetzte Elschen mit trauervoller Miene, »wir wollen nicht um Worte streiten; aber unterbrecht mich nicht wieder. Ich konnte, sag’ ich, nicht sehen, daß Ihr, der mir, wie ich glaube, mit aufrichtiger, wenn gleich vergeblicher und fruchtloser Zuneigung ergeben ist, eben durch diese Eure Gefühle für mich blindlings in eine Schlinge geht — getäuscht und verführt werdet.«


  »Ich verstehe Dich nicht, Elschen!« versetzte Peveril; »und kann nicht einsehen, welcher Gefahr ich jetzt ausgesetzt seyn könne. Die Gesinnungen, die Dein Vater gegen mich geäußert hat, sind unvereinbar mit feindseligen Zwecken. Wenn er sich durch meine kühnen Wünsche nicht beleidigt fühlt — und sein ganzes Benehmen zeigt das Gegentheil — so weiß ich Niemand auf der Welt, von dem ich die mindeste Gefahr oder Feindseligkeit zu fürchten hätte.«


  »Mein Vater,« entgegnete Elschen, »meint es gut mit seinem Vaterlande und Euch; dennoch fürchte ich manches Mahl, daß er seiner guten Sache mehr schadet, als nützt; und mehr noch fürchte ich, daß er in dem Versuche, Euch zu seinem Bundesgenossen zu machen, die Bande vergißt, die Euch fesseln und die, wie ich überzeugt bin, euch jederzeit ein Benehmen sehr verschieden von dem seinigen vorschreiben werden.«


  »Du führst mich in immer dichtere Finsternisse,« erwiederte Peveril. »Daß Deines Vaters politischer Glaube von dem meinigen sehr abweicht, weiß ich nur zu wohl; aber wie viele Beyspiele sind nicht selbst während der blutigen Scenen des Bürgerkrieges vorgekommen, wo gute, ehrenwerthe Männer alle Vorurtheile der Parteysucht beseitigten, und sich gegenseitig die größte Achtung, und selbst freundschaftliche Anhänglichkeit bewiesen, ohne ihren politischen Grundsätzen untreu zu werden.«


  »Das mag seyn,« versetzte Elschen; »aber so ist nicht der Bund, den mein Vater mit Euch zu knüpfen wünscht, und zu dessen Abschließung, wie er hofft, Eure unrecht angebrachte Vorliebe für seine Tochter Euch vermögen soll.«


  »Und was,« entgegnete Peveril, »vermöchte ich zu verweigern, wenn mir eine solche Aussicht eröffnet wird?«


  »Verrath und Schande!« erwiederte Elschen; — »Alles, was Euch des ärmlichen Lohns, den Ihr erstrebt — ja selbst eines noch werthloseren unwürdig machen würde.«


  »Würde Euer Vater!« fragte Peveril, der nicht ohne Unwillen Elschens Hindeutungen vernahm, »würde er, dessen Begriffe von Pflicht so ernst und strenge sind, mich in irgend Etwas verwickeln wollen, worauf die herben Worte: Verrath und Schande nur mit dem mindesten Schatten von Wahrheit anwendbar seyn können?«


  »Ihr müßt mich nicht mißverstehen, Julian!« erwiederte das Mädchen; »mein Vater ist unfähig, irgend etwas zu verlangen, das nicht nach seiner Meinung gerecht und ehrenvoll ist; ja, er wähnt, daß er von Euch nur die Erfüllung einer Pflicht heische, welche das Geschöpf dem Schöpfer, und der Mensch dem Mitmenschen schuldig ist.«


  »Worin kann unter diesen Voraussetzungen das Gefahrvolle unseres Vereins liegen?« fragte Julian, »Wenn er entschlossen ist, nichts zu verlangen, und ich, nichts zu bewilligen, als was aus Ueberzeugung geschieht: was habe ich dann zu fürchten, und wie kann mein Verkehr mit Deinem Vater gefährlich seyn? Glaube das nicht. Seine Aeußerungen haben schon in mehreren Puncten Eindruck auf mich gemacht, und er hörte mit Geduld und Unparteylichkeit die Einwendungen an, die ich ihm hier und da machte. Du läßt Deinem Vater keine Gerechtigkeit widerfahren, wenn Du ihn mit jenen vernunftlosen, politischen, religiösen Schwärmern vermengst, die keine Beweisgründe anhören können, wenn diese nicht mit ihren vorgefaßten Meinungen übereinkommen.


  »Ihr mißkennt,« entgegnete Elschen, »meines Vaters Ueberredungskraft, und die Zwecke, die er mit Euch hat; Ihr überschätzt die Kraft Eures Widerstandes. Ich bin nur ein Mädchen; doch haben die Umstände mich gelehrt, für mich selbst zu denken, und die Charaktere meiner Umgebungen zu beobachten. Meinem Vater sind seine Ansichten in der kirchlichen und bürgerlichen Politik so theuer, als das Leben, das bloß Werth für ihn hat, um sie zu verwirklichen und zu fördern. Sie haben ihn mit wenig Abänderungen durchs Leben geleitet. Es gab einen Zeitpunct, wo sie ihm Wohlstand brachten, und als sie dem Zeitgeiste nicht mehr gemäß waren, mußte er für die von ihm befolgten Grundsätze leiden. Jetzt sind sie nicht nur ein Theil, sondern der theuerste Theil seines Daseyns geworden. Wenn er sie Euch nicht gleich anfangs in der unbiegsamen Strenge zeigt, die sie über sein Gemüth erlangt haben; so glaubt darum nicht, daß sie minder kraftvoll auf ihn einwirken. Wer bekehren will, muß stufenweise beginnen. Daß er aber einem unerfahrnen jungen Manne, dessen vorherrschende Beweggründe er kindische Leidenschaften nennen wird, auch nur den kleinsten Theil jener ihm so theuer gewordenen Grundsätze aufopfern sollte, die er bey gutem und schlechten Rufe behauptet hat — o träumt nicht von solchen Unmöglichkeiten! Wenn Ihr wieder zusammenkommt, so müßt Ihr das Wachs, er das Siegel seyn. Ihr müßt den Eindruck, den er auf Euch machen will, unbedingt annehmen.«


  »Das wäre keineswegs der Vernunft gemäß,« sprach Peveril, »ich will Dir frey gestehen, Elschen! daß ich, den Meinungen Deines Vaters, so sehr ich ihn auch ehre, nicht abergläubisch ergeben bin. Ich wünschte, daß unsere Cavaliere, oder wie sie sich sonst zu nennen belieben, gegen die in kirchlichen und Staatsangelegenheiten anders Denkenden Duldung übten. Wer aber von mir erwarten wollte, daß ich die Grundsätze, in denen ich bisher gelebt habe, aufgeben werde, müßte mich für fähig halten, meiner Wohlthäterinn abtrünnig zu werden, und meinen Aeltern das Herz zu brechen.«


  »Gerade so beurtheilte ich Euch, und deßwegen verlangte ich diesen Zwiesprach, um Euch zu beschwören, allen Umgang mit unserm Hause abzubrechen, zu Euren Aeltern zurückzukehren, oder was noch sicherer seyn würde, noch ein Mahl das Festland zu bereisen, und dort zu weilen, bis Gott unserm Vaterlande bessere Tage sendet; denn die gegenwärtigen sind mit schwarzen, Stürme drohenden Wolken umzogen.«


  »Und kannst Du mich gehen heißen, Elschen!« sprach der Jüngling, ihre nicht zurückgezogene Hand ergreifend, »kannst Du mich gehen heißen, und dennoch einige Theilnahme an meinem Schicksale eingestehen? Kannst Du von mir verlangen, daß ich aus Furcht vor Gefahren, denen ich als Mann, als Edelmann und loyaler Cavalier die Stirn zu biethen verpflichtet bin, so niedrig denken, Aeltern, Freunde und Vaterland verlassen, und untheilnehmend Böses geschehen lassen soll, zu dessen Abwendung ich vielleicht beytragen könnte? — Soll ich mir die Aussicht rauben, das wenige Gute, was etwa in meiner Macht stehen könnte, zu thun — meine thätige, ehrenvolle Lage mit der eines Flüchtlings vertauschen, der den Mantel nach dem Winde hängt? Kannst Du, Elschen! dieß Alles von mir verlangen, und mir in einem Athem gebiethen, Dir und meinem Glücke auf immer Lebewohl zu sagen? — Unmöglich! — Ich kann nicht zugleich Liebe und Ehre aufopfern.«


  »Es gibt kein Mittel,« sprach Elschen mit einem Seufzer, den sie nicht zurückzuhalten vermochte; — »durchaus kein anderes Mittel. Was wir auch immer unter günstigen Umständen einander waren, daran dürfen wir jetzt nicht denken; sondern in unserer jetzigen Lage, wo zwischen unsern Aeltern und Freunden offene Fehde auszubrechen im Begriffe ist, dürfen wir nur Wohlwollen — kaltes, entferntes Wohlwollen für einander hegen; aber wir müssen uns auf der Stelle, und zu dieser Stunde trennen, um uns nie wieder zu sehen.«—


  »Nein bey Gott!« rief Peveril, beseelt durch seine eigenen Empfindungen, und durch den Anblick der Gemüthsbewegung, die seine Geliebte vergebens zu unterdrücken strebte; »nein, bey Gott!« rief er aus, »wir scheiden nicht, Elschen, wir scheiden nicht! Wenn ich mein Vaterland verlassen muß, dann sollst Du meine Gefährtinn in der Verbannung seyn. Was hast Du zu verlieren? — Wen verläßt Du? — Deinen Vater? — Die gute alte Sache, wie man sie nennt, ist ihm theurer, als tausend Töchter; und abgesehen von ihm, welche Bande fesseln Dich an diese öden Inseln, oder an irgend einen Erdfleck des brittischen Reichs, wo Dein Julian nicht bey Dir ist?«


  »Julian!« erwiederte die Jungfrau, »warum macht Ihr die Erfüllung meiner Pflicht noch peinlicher durch erträumte Pläne, die Ihr nicht aussprechen, ich nicht anhören sollte? Eure Aeltern — mein Vater — es kann nicht seyn!«


  »Fürchte nicht meine Aeltern, Geliebte!« versetzte Julian, sich ihr anschmiegend, und mit seinem Arme sie umschlingend; »sie lieben mich, und werden bald in Elschen das einzige Wesen auf Erden lieben lernen, das ihren Sohn glücklich machen konnte. Und was Deinen Vater betrifft, wird er, wenn politische und kirchliche Intriguen ihm zu einem Gedanken an Dich Zeit lassen, nicht denken, daß für Dein Glück und für Deine Sicherheit besser gesorgt ist, wenn Du meine Gattinn bist, als wenn Du unter der käuflichen Aufsicht jenes thörichten Frauenzimmers bleibst? Was könnte sein Stolz Besseres für Dich wünschen, als die Lage, welche mir einst zu Theil werden wird? So komm denn, Geliebte! und da Du mich einmahl zur Verbannung verdammst, und nicht willst, daß ich an jenen unruhigen Bewegungen, wodurch England bald erschüttert werden wird, thätigen Antheil nehmen soll; so komm und versöhne mich — denn Du allein vermagst es — mit Verbannung und Unthätigkeit; und weigere Dich nicht, dem, der um Deinetwillen auf Ehre Verzicht zu leisten bereit ist, Glückseligkeit zu schenken,


  »Es kann nicht, es darf nicht seyn,« sprach Elschen mit bebender Stimme. »Und dennoch,« fuhr sie fort, wie viele an meiner Stelle — verlassen und schutzlos wie ich — aber ich darf nicht — ich darf nicht — um Euretwillen, Julian, darf ich nicht!«


  »Sprich es nicht aus, daß Du um meinetwillen nicht darfst,« fiel Peveril lebhaft ein; »dieß heißt Hohn auf Grausamkeit häufen. Willst Du um meinetwillen etwas thun, so wirst Du Ja sagen, oder dieß theure Haupt zum Zeichen Deiner Einwilligung auf meine Schulter sinken lassen; das kleinste Zeichen, die Bewegung eines Augenliedes, soll für mich die Loosung Deiner Einwilligung seyn. Alles soll in einer Stunde bereit gehalten werden; in einer zweyten verbindet uns der Priester, und in einer dritten verlassen wir die Insel, und suchen unser Glück auf dem Festlande.«


  Während er aber so sprach, und schon die freudige Vorahnung der ersehnten Zustimmung ihn erfüllte, raffte Elschen ihre ganze Entschlossenheit zusammen, die, wankend gemacht durch das Feuer des Liebenden, durch den Antrieb ihrer eigenen Zärtlichkeit, und durch ihre seltsame Lage, welche das in andern Fällen Tadelnswerthe zu rechtfertigen schien, sie schon mehr als halb verlassen hatte.


  Das Ergebniß einer augenblicklichen Ueberlegung war Julians Antrage nicht günstig. Dem sie umschließenden Arme sich entwindend, erhob sie sich schnell, entzog sich seinen Versuchen, ihr wieder zu nahen, oder sie zurückzuhalten, und sagte, mit würdevoller Offenheit:


  »Nur zu wohl wußt’ ich, Julian! daß ich durch meine Einladung zu dieser Zusammenkunft viel wagte; doch ahnte ich nicht, daß ich gegen Euch und mich selbst so grausam seyn könnte, Euch entdecken zu lassen, was Ihr heute nur zu klar gesehen habt, daß ich Euch mehr liebe, als Ihr mich. Da Ihr es aber nun einmahl wißt, so will ich Euch zeigen, daß meine Liebe uneigennützig ist. — Ich will keinen unadelichen Nahmen in Euer altes Geschlecht bringen. Sollte dereinst ein Mitglied Eures Hauses, die Ansprüche der Geistlichkeit zu übertrieben, die Macht der Krone zu groß finden, so soll Niemand sagen können: diese Begriffe stammen von Elsen Bridgenorth, seiner republikanisch gesinnten Ahnfrau.«


  »Wie kannst Du so sprechen, Elschen?« entgegnete der liebende Jüngling; »wie kannst Du so sprechen, und nicht fühlen, daß Deine Worte deutlich zeigen, es sey bloß Dein Stolz, und nicht Rücksicht auf mich, die Dich antreibt, unser Beyder Glück von Dir zu weisen?«


  »Nicht so, Julian! nicht so,« antwortete Elschen mit Thränen in den Augen; »die Pflicht gebeut uns Beyden eine Pflicht, die wir nicht übertreten dürfen, ohne unsere Glückseligkeit in dieser und jener Welt auf’s Spiel zu setzen. Denkt, was ich, die Ursache von Allem, fühlen müßte, wenn Euer Vater zürnt, Eure Mutter weint, Eure edlen Freunde sich von Euch zurückziehen, und Ihr selbst die schmerzliche Entdeckung macht, daß Ihr Euch die Verachtung und den Unwillen Aller durch die Befriedigung einer knabenhaften Leidenschaft zugezogen habt, und daß die geringen Reize, einst hinreichend Euch zu mißleiten, durch Kummer und Verdruß dahinschwinden. Darauf will ich es nicht wagen. Ich sehe es jetzt deutlich ein, daß es am besten ist, wir brechen hier ab, und scheiden. Ich danke Gott, der mir Licht und Kraft genug gab, Eure und meine Thorheit zu erkennen, und ihr zu wiederstehen. So lebt denn wohl, Julian! aber zuvor beherzigt den feyerlichen Rath, zu dessen Mittheilung ich Euch hierher berief; hüthet Euch vor meinem Vater; Ihr könnt nicht seine Pfade wandeln, ohne die Pflicht der Dankbarkeit und Ehre zu verletzen. In dem, was er aus reinen und ehrenvollen Beweggründen thut, könnt Ihr ihm nur, angetrieben durch eine thörichte, eigennützige Leidenschaft, unverträglich mit allen beym Eintritte in’s Leben von Euch eingegangenen Verbindlichkeiten behülflich seyn.«


  »Noch ein Mahl, Elschen!« erwiederte Julian, »ich verstehe Dich nicht. Wenn eine Folgereihe von Handlungen gut ist, so bedürfen die Beweggründe des Handelnden keiner Rechtfertigung; ist sie schlecht, so kann aus letzteren keine Rechtfertigung hergeleitet werden.«


  »Ihr könnt mich nicht mit Eurer Sophisterey verblenden, Julian!« versetzte Elschen, »eben so wenig, als Ihr mich mit Eurer Leidenschaft zu überwältigen vermögt. Hätte der Patriarch Isaak, seinen Sohn, aus irgend einem geringeren Grunde, als aus Treue und Gehorsam gegen einen göttlichen Befehl dem Tode geweiht; so würde er einen Mord, und kein Opfer beabsichtigt haben. Wie Viele zogen in unsern letzten blutigen und beklagenswerthen Kriegen, auf beyden Seiten das Schwert aus den reinsten, ehrenwerthesten Beweggründen! wie viele aus den strafbarsten Antrieben des Ehrgeizes, der Selbstsucht und der Raubgier! Obwohl sie jedoch in den nähmlichen Reihen auszogen, und ihre Rosse auf den nähmlichen Trompetenschall spornten, ist das Andenken der Ersteren, sey es als Patrioten oder Königlichgesinnter, uns theuer; der Nahme derer hingegen, die aus niedrigen oder unwürdigen Antrieben handelten, wird verwünscht, oder ist vergessen. Noch ein Mahl warne ich Euch, vermeidet meinen Vater; — verlaßt diese Insel, die bald von seltsamen Ereignissen wird bewegt werden. Solange Ihr weilt, seyd auf Eurer Huth, mißtrauet Allen, beargwohnt Jeden, selbst Den, der den Umständen nach am unverdächtigsten scheint traut nicht den Wänden des geheimsten Zimmers in Holm-Peel; denn selbst was Flügel hat, wird die Sache verbreiten.«56


  Hier brach Elschen, einen schwachen Schrey ausstoßend, plötzlich ab; denn aus dem ihn verbergenden Dickicht hervortretend, stand unerwartet ihr Vater vor dem liebenden Paare.


  Der Leser wird nicht vergessen haben, daß dieß das zweyte Mahl war, wo die verstohlenen Zusammenkünfte der Liebenden durch die plötzliche Erscheinung des Majors Bridgenorth unterbrochen wurden. Bey dieser zweyten Gelegenheit sprach seine Miene Unwillen aus, gemischt mit einem gewissen feyerlichen Wesen, gleich dem eines Geistes, der einem Geisterseher vorwirft, eine, ihm bey der ersten Erscheinung auferlegte Pflicht verabsäumt zu haben. Doch selbst sein Unwille brachte keine heftigere Bewegung bey ihm hervor, als Kälte und Ernst in Sprache und Benehmen.


  »Ich danke Dir, Elschen!« sprach er zu seiner Tochter, »daß Du Dir die Mühe gegeben hast, meine Absichten mit diesem jungen Manne, und mit Dir zu vereiteln. Ich danke Dir für die Winke, die Du vor meiner Erscheinung fallen ließest, und die Du, wäre sie nicht so plötzlich erfolgt, bis zu einem solchen Grade der Vertraulichkeit getrieben hättest, daß mein und Anderer Leben einem jungen Menschen Preis gegeben seyn würde, der, wenn die Sache Gottes und seines Vaterlandes ihm vorgehalten wird, nicht Muße hat, darüber nachzusinnen; so ganz ist er mit einem Kindergesichte, wie Deines, beschäftigt.«


  Das geisterbleiche Elschen blieb bewegungslos, mit gesenktem Blicke, und machte nicht den geringsten Versuch, auf die spöttischen Vorwürfe ihres Vaters etwas zu erwiedern.


  »Und Ihr,« fuhr der Major fort, indem er sich von seiner Tochter zu dem liebenden Jüngling wandte — »Ihr, Sir! habt das offene Vertrauen, daß ich ohne Rückhalt in Euch setzte, schön vergolten. Auch bin ich Euch Dank schuldig für einige Lehren, woraus ich lernen kann, mit dem bäurischen Blute, das mir die Natur in die Adern goß, und mit der rohen Erziehung, die mir mein Vater gab, zufrieden zu seyn.«


  »Ich verstehe Euch nicht, Sir!« erwiederte Julian Peveril, der im Gefühle der Nothwendigkeit, Etwas zu sagen, augenblicklich nichts Passenderes ausfindig machen konnte.


  »Ja, Sir! ich danke Euch,« fuhr der Major in dem nähmlichen, sarcastischen Tone fort, »daß Ihr mir gezeigt habt, die Verletzung der Gastfreyheit und des Vertrauens, und ähnliche geringe Vergehungen, seyen den Gesinnungen und dem Benehmen des Erben eines ritterlichen Hauses von zwanzig Ahnen, nicht ganz fremd. Dieß ist für mich eine große Lehre, Sir! denn bis jetzt wähnte ich mit dem gemeinen Haufen, edle Sitten hielten gleichen Schritt mit edlem Blute. Vielleicht aber ist feine Sitte eine zu ritterliche Eigenschaft, um im Verkehr mit einem rundköpfigen Schwärmer, wie ich, verschwendet zu werden.«


  »Major Bridgenorth!« entgegnete Julian, »was Euch bey dieser Zusammenkunft mißfällig gewesen seyn mag, war das Ergebniß lebhafter Gefühle, plötzlich erregt durch die Krisis des Augenblicks; — nichts war vorher berechnet.«


  »Also wohl auch nicht Eure Zusammenkunft?« versetzte Bridgenorth in dem nähmlichen kalten Tone. »Ihr, Sir! zoget hieher von Holm-Peel — meine Tochter begab sich von Blackfort auf die Wanderung, und ohne Zweifel war es der Zufall, der Euch bey Goddard Grovan’s Denksteine zusammenführte? — Junger Mann! entehrt Euch nicht durch weitere Rechtfertigungen; — sie sind schlimmer, als nutzlos. — Und Du, Mädchen! die Du aus Furcht, Deinen Liebhaber zu verlieren, auf dem Puncte standest, zu verrathen, was einem Vater das Leben kosten konnte — geh’ heim. Mit Dir will ich bey mehrerer Muße weiter reden, und Dich die Pflichten, die Du vergessen zu haben scheinst, practisch lehren.«


  »Auf meine Ehre, Sir!« sprach Julian, »Eure Tochter ist schuldlos an allem, was Euch beleidigen kann; sie wiederstand jedem Antrage; den ich, angetrieben von meiner heftigen, beharrlichen Leidenschaft, ihr aufdringen wollte.«


  »Kurz,« versetzte Bridgenorth, »ich soll nicht glauben, daß Ihr an diesem entlegenen Orte auf Elschens besondere Veranlassung zusammengekommen seyd?«


  Peveril wußte nicht, was er antworten sollte, und Bridgenorth gab abermahls seiner Tochter mit der Hand ein Zeichen, sich zu entfernen.


  »Ich gehorche Euch, Vater!« sprach Elschen, die sich nun von Ihrem ersten Schrecken erhohlt hatte — »ich gehorche Euch; aber der Himmel ist mein Zeuge, daß Ihr mir das größte Unrecht thut, wenn Ihr mich für fähig haltet, Eure Geheimnisse zu verrathen, selbst wenn es nöthig gewesen wäre, um mein oder Julians Leben zu retten. Wohl weiß ich, daß Ihr einen gefahrvollen Pfad wandelt; aber ihr thut es mit offenen Augen, und angetrieben durch Beweggründe, deren Werth und innern Gehalt Ihr schätzen könnt. Mein einziger Wunsch war der, daß dieser junge Mann sich nicht blindlings in gleiche Gefahren stürzen sollte; weil die Empfindungen, die ihn verblenden, eine unmittelbare Beziehung auf mich hatten.«


  »Schon gut, Töchterchen!« versetzte Bridgenorth; »Du hast nun Dein Wort vorgebracht. Geh’ heim, und laß mich die Unterredung vollenden, mit der Du schon einen so guten Anfang gemacht hast.«


  »Ich gehe, Sir!« sprach Elschen, »Julian! an Euch richte ich mein letztes Wort, was ich Euch selbst mit meinem letzten Athemzuge sagen würde. Lebt wohl, und seyd vorsichtig!«


  Jetzt wandte sie sich von ihnen, verschwand im Gebüsche, und ward nicht mehr gesehen.


  »Ein wahres Pröbchen vom Weibergeschlechte,«sprach der Vater, ihr nachsehend, »das lieber die Sache ganzer Nationen aufgeben, als ihrem Liebhaber auch nur ein Haar krümmen lassen würde. — Ihr, Herr Peveril! seyd ohne Zweifel ihrer Meinung, daß eine sichere Liebe die beste Liebe ist.«


  »Läge einzig Gefahr auf meinem Wege,« sprach Peveril, sehr befremdet über den milderen Ton, den Bridgenorth bey dieser Bemerkung annahm, »so gibt es wenige Dinge, denen ich nicht Trotz biethen wollte, um — um Eure gute Meinung zu verdienen.«


  »Oder vielmehr um meiner Tochter Hand zu erlangen,« versetzte Bridgenorth. »Gut, junger Mann! Eins hat mir in Eurem Benehmen gefallen, obwohl ich über Vieles mich zu beklagen Grund habe — Eins hat mir gefallen. Ihr habt die Schranken des aristokratischen Stolzes überstiegen, worin Euer Vater, und wie ich vermuthe, seine Vorältern eingezwängt blieben, wie in den Ringmauern einer Feudalfeste; Ihr habt diese Schranken übersprungen, und keine Abneigung gezeigt, Euch mit einer Familie zu verbinden, die Euer Vater als niedrig geboren, und unadelich verachtet.«


  So günstig auch diese Anrede in Julians Ohren für den Erfolg seiner Bewerbung klang, so deutlich schilderte sie das Ergebniß dieses Erfolges, in sofern es seine Aeltern betraf, daß er es im höchsten Grade schwer fand, darauf zu antworten. Da er endlich wahrnahm, der Major Bridgenorth sey fest entschlossen, seine Antwort ruhig abzuwarten, so faßte er ein Herz, ihm zu erwiedern:


  »Meine Empfindungen für Eure Tochter, Herr Bridgenorth! sind von solcher Art, daß sie mich zur Beseitigung vieler Rücksichten veranlassen, die ich in jedem andern Falle auf’s ehrerbiethigste in Betracht zu ziehen für Pflicht halten würde. Ich will Euch nicht verhehlen, daß meines Vaters Vorurtheile einer solchen Heirath sehr entgegen seyn würden; doch darf ich ehrfurchtsvoll hoffen, daß sie verschwinden würden, wenn er Elschens Vorzüge kennen lernte, und sich überzeugte, daß nur sie allein seinen Sohn glücklich machen kann.«


  »Mittlerweile wünscht Ihr die vorgeschlagene Verbindung ohne Vorwissen Eurer Aeltern zu schließen, und es darauf ankommen zu lassen, ob sie sich nachher mit diesem Schritte aussöhnen? So viel wenigstens verstand ich aus dem Vorschlage, den Ihr vor Kurzem meiner Tochter machtet.«


  So unregelmäßig und ungewiß ist der Gang der menschlichen Natur und menschlicher Leidenschaften, das Julian, wenn er gleich vor wenig Minuten seiner Geliebten eine heimliche Heirath, und eine Entweichung auf das Festland als eine Maßregel vorgeschlagen hatte, wovon sein ganzes Lebensglück abhange, dieser Vorschlag ihm nicht halb so entzückend schien, als so, wie er in dem ruhigen, kalten, gebietherischen Tone ihres Vaters erwähnt ward. Er klang nicht mehr wie eine Eingebung feuriger, alle Rücksichten beseitigenden Leidenschaft, sondern als die unverkennbare Hingabe der Würde seines Geschlechts an einen Mann, der ihre jetzige wechselseitige Lage als einen Triumph der Bridgenorths über die Peverils betrachtete. Einen Augenblick verstummte er, in der vergeblichen Hoffnung, seine Antwort so zu formen, daß sie zugleich Genehmigung dessen, was Bridgenorth äußerte, und Aufrechthaltung seiner Achtung für seine Aeltern, und die Ehre seines Hauses befassen möchte.


  Diese Zögerung erweckte Bridgenorths Argwohn; sein Auge funkelte, und seine Lippen bebten.


  »Hört, junger Mann! verfahrt in dieser Sache aufrichtig mit mir, wenn ich Euch nicht für einen verabscheuungswürdigen Bösewicht hatten soll, der ein unglückliches Mädchen verführen wollte, unter Versprechungen, die er nie zu halten Willens war. Wenn ich dieß auch nur argwöhne, dann sollt Ihr auf der Stelle sehen, ob Euer Stolz und Euer Stammbaum Euch gegen die gerechte Rache eines Vaters schützen wird.«


  »Ihr thut mir Unrecht — großes Unrecht, Major Bridgenorth, ich bin unfähig der Schändlichkeit, worauf Ihr hindeutet. Der Antrag, den ich Eurer Tochter machte, war so aufrichtig, als irgend einer, der je einem weiblichen Wesen gemacht ward. Ich zögerte nur deßwegen: weil ihr es für nöthig haltet, mich so genau auszuforschen, um Euch von allen meinen Absichten und Gesinnungen in ihrem ganzen Umfange in Kenntniß zu setzen, ohne mir die Hinneigung der Eurigen zu offenbaren.«


  »Euer Vorhaben lief also darauf hinaus,« versetzte Bridgenorth: »Ihr wollt mein einziges Kind aus dem Vaterlande in die Verbannung führen, um ihr einen Anspruch auf das Wohlwollen, und den Schutz Eurer Familie zu geben — einen Anspruch, welcher, wie Ihr wißt, nicht geachtet werden wird, unter der Bedingung, deren Erfüllung allein Euch die Hand meiner Tochter nebst einem Vermögen, gleichkommend dem Eurer Vorfahren zur Zeit, als sie am stolzesten auf ihren Reichthum waren, verschaffen kann. Dieß, junger Mann! scheint kein gleicher Handel zu seyn. Und dennoch,« fuhr er nach einer kurzen Pause fort: »so gering achte ich die Güter dieser Welt, daß es nicht ganz außer Deiner Macht seyn würde, mich mit dieser mir vorgeschlagenen Heirath zu versöhnen, so ungleich sie mir auch zu seyn scheint.«


  »Zeigt mir nur die Mittel, wodurch ich mir Euer Wohlwollen erwerben kann,« versetzte Peveril; — »denn ich will nicht zweifeln, daß sie mit meiner Ehre und Pflicht verträglich sind; und dann sollt Ihr sehen wie eifrig ich Eure Rathschläge befolgen, und mich Euren Bedingungen unterwerfen will.«


  »Sie lassen sich in wenig Worte fassen,« erwiederte Bridgenorth. »Seyd ein rechtlicher Mann, und der Freund Eures Vaterlandes.«


  »Niemand hat je bezweifelt,« versetzte Peveril, »daß ich Beydes bin.«


  »Verzeiht mir,« entgegnete der Major; »Niemanden habt Ihr Euch bis jetzt weder in der einen noch in der andern Eigenschaft gezeigt. Unterbrecht mich nicht. — Ich bezweifle nicht, daß Ihr den Willen habt, Beydes zu seyn; allein es hat Euch bis dahin an der nöthigen Einsicht und Gelegenheit gemangelt, Eure Grundsätze oder Euren Diensteifer für das Vaterland zu entwickeln. Ihr tratet in’s Leben, als Gefühllosigkeit — die Folge der Erschütterungen in bürgerlichen Kriegen — die Menschen gegen Staatsangelegenheiten gleichgültig, und geneigter machte, für ihren eigenen Lebensgenuß zu sorgen, als sich zu verantworten, da der Herr mit Israel rechtete. Aber wir sind Engländer, und können nicht lange in so unnatürlicher Starrsucht bleiben. Schon hatten Viele von Denen, die am eifrigsten Carl Stuarts Rückkehr wünschten, ihn für einen König, den uns der Himmel, belästigt durch unser dringendes Bitten, in seinem Zorne gegeben hat. Dieß ist ein bedenklicher Zeitpunct, wo es Jedermanns unerläßliche Pflicht wird, jeder nach seinem Stande vorwärts zu schreiten, und dem Lande, welches uns das Daseyn gab, beyzustehen.«


  Peveril gedachte hier der Warnung, die er von Elschen erhalten hatte, und senkte den Blick, ohne etwas zu erwiedern.


  »Wie, junger Mann!« fuhr Bridgenorth nach einer Pause fort: »so jung, als Du bist, und durch keine Bande gleichgestimmter Gesinnungen — nicht durch Verderbtheit an die Feinde unseres Vaterlandes gefesselt, kannst Du gegen die Ansprüche, die es in diesem hochwichtigen Zeitpuncte an Dich machen könnte, so verhärtet seyn?«


  »Leicht wär’ es, Euch, Major Bridgenorth! in allgemeinen Ausdrücken hierauf zu antworten. — Leicht wär’ es, zu sagen, daß mein Vaterland keinen Anspruch an mich machen kann, dem ich nicht mit Gut und Blut willig genügen würde; aber durch solche Gemeinplätze würden wir uns einander nur täuschen. Welcher Art ist dieser Aufruf? Von wem geht er aus? Was sollen die Ergebnisse seyn? Denn ich denke, Ihr habt schon genug von den Drangsalen bürgerlicher Kriege erlebt, als daß Ihr Euch nicht hüthen sollet, seine Schrecknisse in einem friedlichen, glücklichen Lande wieder in’s Leben zu rufen.«


  »Diejenigen, die durch giftige, Schlaf bringende Mittel betäubt sind,« versetzte der Major, »müssen von ihren Aerzten, wenn es seyn muß, durch Trompetenschall erweckt werden. Besser, ein Mann stirbt tapfer mit den Waffen in der Hand, wie es einem freygebornen Engländer gebührt, als daß er in das unblutige, aber schandevolle Grab sinkt, welches die Knechtschaft ihren Sclaven eröffnet. Doch nicht vom Kriege woll’t ich reden,« setzte er in milderem Tone hinzu. »Die Uebel, worüber England sich beklagt, sind von der Art, daß ihnen durch heilsame Verwaltung seiner eigenen Gesetze, selbst in dem Zustande, worin man sie immer noch bestehen läßt, abgeholfen werden kann. Haben nicht diese Gesetze ein Recht auf die Unterstützung jedes unter ihnen lebenden Individuums? Haben sie nicht auch ein Recht auf die Eurige?«


  Da er eine Antwort zu erwarten schien, erwiederte Peveril:


  »Ich bedarf noch der Belehrung, Major Bridgenorth! wie es zugegangen ist, daß Englands Gesetze so sehr geschwächt wurden, um einer Unterstützung, wie die meinige, zu bedürfen. Wird mir dieß genügend erklärt, so wird Niemand bereitwilliger seyn, die Pflicht eines getreuen Lehnsmannes, sowohl gegen das Gesetz als gegen den König zu erfüllen. Aber Englands Gesetze stehen unter der Aufsicht unparteyischer, gelehrter Richter, und eines gnädigen Monarchen.«


  »Und eines Hauses der Gemeinen,« unterbrach ihn Bridgenorth, »nicht mehr schwärmerisch voreingenommen zu Gunsten der wiederhergestellten Monarchie, sondern wie von einem Donnerschlage erweckt zum Gefühle des gefahrvollen Zustandes unserer Religion, und unserer Freyheit. Ich berufe mich auf Euer eigenes Gewissen, Julian! ob dieß Erwachen nicht eben zu rechter Zeit erfolgt ist«


  »Was ich sagte,« versetzte Julian, »ist die unverstellte Gesinnung meines Herzens; ich werde mich daher bey keiner angemessenen Gelegenheit weigern, es durch ein offenes Geständniß zu bekräftigen, und finde es seltsam, daß Ihr daran zweifelt.«


  »Ich bezweifle es nicht, junger Freund!« sprach Bridgenorth, »und ich hege das Vertrauen, Deinen Nahmen dereinst glänzen zu sehen unter Denen, die den Mächtigen ihre Beute entreißen werden. Jetzt nehmen Vorurtheile Dein Gemüth ein, gleich dem in der heiligen Schrift erwähnten starken Wächter des Hauses. Aber es wird Einer kommen, der da stärker ist, als er; er wird sich mit Gewalt Eintritt verschaffen, und auf den Zinnen das Zeichen des Glaubens entfalten, in welchem allein Heil gefunden wird. — Wache, hoffe und bethe, daß die Stunde kommen möge!«


  Hier entstand in der Unterredung eine Stille, die zuerst Peveril unterbrach.


  »Ihr habt in Räthseln zu mir gesprochen, Major Bridgenorth! und ich habe Euch um keine Erklärung ersucht. Vernehmt nun meinerseits eine Warnung, die ich Euch in der besten, aufrichtigsten Absicht gebe. Hört auf meinen Wink, und vertraut ihm, wenn er gleich dunkel ausgesprochen wird. Ihr seyd, wie man glaubt, hier anwesend in Geschäften, die dem Herrn der Insel Gefahr bringen. Diese Gefahr wird auf Euch selbst zurückfallen, wenn Ihr noch lange auf der Insel Man weilt. Laßt Euch warnen, und verlaßt sie in Zeiten!«


  »Und laßt Eure Tochter unter der Aufsicht Julian Peverils? lautet nicht so Euer Rath, junger Mann?« versetzte Bridgenorth. »Ueberlaßt meine Sicherheit meiner eigenen Vorsicht. Ich bin gewohnt, mir aus größeren Gefahren zu helfen, als diejenigen sind, die mich jetzt bedrohen. Doch dank’ ich Euch für Eure Fürsorge, die ich, wenigstens zum Theile, für uneigennützig halte.«


  »Wir scheiden also nicht in Unwillen?« fragte Peveril.


  »Nicht in Unwillen, mein Sohn!« entgegnete Bridgenorth, »sondern in Liebe und inniger Zuneigung. Was meine Tochter betrifft, so mußt Du jedem Gedanken entsagen, sie anders als durch mich zu sehen. Deine Bewerbung wird von mir weder angenommen, noch verworfen; nur das eröffne ich Dir, daß wer mein Sohn seyn will, sich zuförderst als das echte, liebende Kind seines unterdrückten, getäuschten Vaterlandes zeigen muß. Lebe wohl! Antworte mir jetzt nicht! Du bist noch in bitterer Stimmung; und es kann seyn, wenn ich es gleich nicht wünsche, daß wir gegen einander in Kampf gerathen. Du sollst früher, als Du glaubst, von mir hören.«


  Damit sagte er Julian mit herzlichem Händedruck nochmahls Lebewohl, und ließ ihn in einer Mischung von Vergnügen, Zweifel und Verwunderung zurück. Nicht wenig befremdet, sich in solchem Grade das Wohlwollen des Vaters seiner Geliebten erworben zu haben, daß seine Bewerbung gewisser Maßen durch negative Aufmunterung begünstigt ward, konnte er sich, nach der Sprache des Vaters und der Tochter, des Argwohns nicht erwehren, ersterer verlange als Preis seiner Gunst die Befolgung einer Handlungsweise, die mit den Grundsätzen, worin er auferzogen war, unverträglich sey.


  »Du kannst unbesorgt seyn, Elschen!« so dachte er in seinem Herzen; »selbst Deine Hand möcht’ ich durch Nichts erkaufen, was unwürdiger oder kriechender Nachsicht gegen Lehrsätze gliche, die mein Herz verläugnet; und wohl weiß ich, daß, dächte ich niedrig genug, es zu thun, selbst das Ansehen Deines Vaters unzureichend seyn würde, Dich zur Bestätigung eines so unwürdigen Handels zu zwingen; aber hegen wir günstigere Hoffnungen! Bridgenorth ist entschlossen und scharfsichtig. Mein Aufenthalt bey der Familie der Gräfinn Derby ist mehr als hinreichend, ihm Argwohn gegen meinen Glauben einzuflößen — ein Argwohn, von welchem ich mich, Gott sey Dank! mit gutem Gewissen reinigen kann.«


  Während diese Gedanken ihn beschäftigten, zog er den Gurt seines Kleppers fester an, befestigte das Gebiß, welches er, um ihn ungehinderter grasen zu lassen, gelöset hatte, bestieg ihn, und begab sich auf den Rückweg nach Holm-Peel, in steter Besorgniß, daß in seiner Abwesenheit etwas Außerordentliches vorgefallen seyn möchte.


  Doch bald erhob sich vor seinen Augen das alte Gebäude in heiterer, ernster Stille, umflossen vom schlafenden Ocean. Das Panier, verkündigend die Anwesenheit des Gebiethers von Man in diesen verfallenen Mauern, hing bewegungslos an seinem Stabe herab. Die Schildwachen schritten auf ihren Posten auf und ab, und trällerten oder pfiffen ein heimathliches Liedchen. Wie zuvor, ließ Julian seine treue Fairy im Städtchen, und ging in das Schloß, wo er alles in dem Zustande der Ruhe und guten Ordnung fand, den der äußere Anschein ihm verkündigt hatte.


  


  Zweytes Kapitel.


  
    
      
        
          
            »Nun rathe, rathe, Bruder-Herz!


            Wo find ich wohl den Mann,


            Im ganzen lieben Engeland,


            Der Both’ uns werden kann?«

          

        

      


      Ballade vom König Estmere.

    

  


  Der erste, den Julian nach seiner Rückkehr in’s Schloß antraf, war der junge Lord, der ihn mit gewohnter Freundlichkeit und munterer Laune empfing.


  »Drey Mahl willkommen, Herr Ritter der Damen!« sprach der Graf, »hier streift Ihr wacker und nach Herzenslust in unserm Gebiethe umher, Bestellungen nachkommend, und verliebte Abenteuer bestehend, während wir verdammt sind, in unsern königlichen Hallen voll langer Weile so bewegungslos da zu sitzen, als wäre unsere Majestät am Hintertheile des Schmackschiffs eines Schleichhändlers von Man, das den Nahmen König Arthur von Ramsay erhalten hätte, in Holz ausgeschnitzt.


  »In diesem Falle würdet Ihr in See gehen,« sprach Julian, »und dann Euer Verlangen nach Reisen und Abenteuern hinreichend befriedigen.«


  »Aber nehmt an, ich wäre durch Windstille, oder durch ein Zollschiff im Hafen zurückgehalten, oder ich läge hoch und trocken an der Küste im Sande. Kurz, denkt Euch mein königliches Bild in dem möglich albernsten Prädicament, und Ihr habt das meinige noch nicht erreicht.«


  »Wenigstens freut mich’s, zu hören, daß Ihr keine unangenehmen Geschäfte hattet,« erwiederte Julian. »Die heute morgen drohenden Unruhen sind vermuthlich vorübergegangen.«


  »In der That, das sind sie, Julian! und nach unsern sorgfältigen Forschungen finden wir keine Veranlassung, einen Aufstand zu befürchten. Daß Bridgenorth auf der Insel ist, scheint gewiß zu seyn; allein wichtige Privatgeschäfte werden als die Ursache seines Besuches angegeben; und ich wünsche nicht, ihn in Verhaft nehmen zu lassen, wenn nicht schlechte Umtriebe ihm und seinen Gefährten erwiesen werden können. Wirklich scheint es, daß wir uns zu früh haben beunruhigen lassen. Meine Mutter spricht davon, Euch, Julian! über die Sache zu Rathe zu ziehen; und ich will ihrer feyerlichen Mittheilung nicht vorgreifen. Sie wird vermuthlich zum Theile auf eine Rechtfertigung hinauslaufen; denn wir beginnen unsern Rückzug für etwas unköniglich zu halten, und es will uns bedünken, wir wären gleich einem Verbrecher geflohen, bevor uns noch Jemand verfolgte. Dieser Gedanke betrübt meine Mutter, die als verwitwete Königinn, als königliche Regentinn, als Heldinn, und als Frau im allgemeinen, sich äußerst gekränkt fühlen würde, wenn sie glauben müßte, durch ihren übereilten Rückzug hierher sich bey den Inselbewohnern lächerlich gemacht zu haben; sie ist daher außer Fassung, und übel gelaunt. Mittlerweile sind die Gesichtsverzerrungen und seltsamen Geberden des Aeffchens, Fenella, mein einziger Zeitvertreib gewesen; sie ist übellauniger und abgeschmackter, als Ihr sie je saht. Morris sagt, es komme daher, weil Ihr sie die Treppe hinabgestoßen hättet. Was hat es damit zu bedeuten?«


  »Nein, Morris hat Euch falsch berichtet,« erwiederte Julian; »ich hob sie nur auf die Treppe, um ihrer Zudringlichkeit los zu werden; denn es gefiel ihr, mich nach ihrer Weise so hartnäckig am Ausgehen zu hindern, daß mir kein anderes Mittel übrig blieb, mich von ihr zu befreyen.«


  »Sie muß geglaubt haben, Eure Entfernung in einem so kritischen Augenblicke, könne dem Zustande unserer Besatzung Gefahr bringen,« erwiederte der Graf; »es zeigt, wie ängstlich sie für die Sicherheit meiner Mutter besorgt ist, und wie hoch sie Eure Tapferkeit anschlägt. — Aber, Gott lob! da wird zum Mittagsessen geläutet. Ich wünschte, die Philosophen, die eine gute Mahlzeit für Sünde und Zeitverschwendung halten, könnten einen nur halb so angenehmen Zeitvertreib ersinnen.«


  


  Das Mahl, das der junge Graf, als Mittel, ihn von einem Abschnitt der so schwer auf ihm lastenden Zeit zu befreyen, so sehr ersehnt hatte, war halb vorbey; wenigsten sobald, als die gewohnte prunkende Förmlichkeit des Haushalts der Gräfinn es verstattete. Sie selbst, begleitet von ihren Frauen und ihrem übrigen Gefolge, zog sich gleich nach aufgehobener Tafel zurück, und die beyden jungen Herren blieben ihrer eigenen Gesellschaft überlassen. Wein hatte für den Augenblick keinen Reiz für sie; denn der Graf war mißmuthig und überdrüßig seines einförmigen, abgeschiedenen Lebens; und Peveril fand zu viel Stoff zum Nachdenken über die Vorfälle des Tages, als daß er unterhaltende oder anziehende Gesprächsgegenstände hätte aufsuchen können.


  Als sie schweigend die Flasche ein Paar Mahl unter sich hatten hin und her gehen lassen, setzte Jeder sich in eine besondere Fenstervertiefung des Speisezimmers, die wegen der ungemeinen Dicke der Mauern einen vom Zimmer gewisser Maßen abgesonderten einsamen Aufenthalt gewährte. In dem einen saß Graf Derby, beschäftigt, einige aus London erhaltene Flugschriften durchzusehen; wie wenig Anziehungskraft sie für ihn hatten, zeigte er von Zeit zu Zeit durch ein furchtbares Gähnen, begleitet von einem Blicke auf die öde Meeresfläche, die außer einem Flug Seemöven, oder einem einsamen Seeraben, zu wenig Mannigfaltigkeit darboth, um seine Aufmerksamkeit zu fesseln.


  Auch Peveril hielt eine Flugschrift in der Hand, ohne ihr, auch nur zum Scheine, die mindeste Aufmerksamkeit zu widmen. Seine ganze Seele war voll von seiner heutigen Zusammenkunft mit Elschen und ihrem Vater. Vergebens strebte er sich eine mögliche Ursache auszudenken, warum die Tochter, der er nicht gleichgültig zu seyn glauben konnte, so plötzlich ihre inmerwährende Trennung verlangen könne; während ihr Vater, dessen Widerstand er sehr gefürchtet hatte, gegen seine Bewerbungen wenigstens Duldsamkeit zeigte. Er konnte sich dieß nur durch die Muthmaßung erklären, daß Bridgenorth irgend einen Plan im Auge habe, den er zu fördern oder zu hindern im Stande sey; dagegen mußte er aus Elschens Sprache und Benehmen die gegründete Besorgniß herleiten, daß er ihres Vaters Gunst nur durch irgend etwas sichern könne, was sich einer Abweichung von den bisher gehegten Grundsätzen nähere. Doch konnte keine Muthmaßung in die Natur der von Bridgenorth dem Anscheine nach verlangten Nachgiebigkeit auch nur entfernt errathen lassen.


  Zwar hatte Elschen von Verrath gesprochen; nichts desto weniger aber schien es ihm undenkbar, daß ihr Vater es wagen werde, ihm eine Mitwirkung zu irgend einem Plane anzumuthen, wodurch die Sicherheit der Gräfinn oder ihres kleinen Königreichs gefährdet werden könne. Ein solcher Antrag würde eine so unvertilgbare Schande an der Stirne getragen haben, daß er nicht glauben konnte, es werde ihn irgend Jemand aussprechen, der nicht bereit sey, eine solche ehrenrührige Beleidigung auf der Stelle mit dem Schwerte zu verantworten. Ein solches Verfahren war aber mit Bridgenorths Benehmen in jeder andern Hinsicht ganz unvereinbar; überdieß war er zu besonnen und kaltblütig, um sich eine solche Schmähung gegen den Sohn seines alten Nachbars, dessen Mutter er nach seinem eigenen Geständniß so viele Verbindlichkeiten schuldig war, zu erlauben.


  Während Peveril vergebens versuchte, aus dem, ihm von dem Vater und der Tochter gegebenen Winke sich irgend etwas einer wahrscheinlichen Theorie Aehnliches, zu bilden — nicht ohne einiges, dem Liebenden verzeihliches Streben, seine Leidenschaft mit Ehre und Gewissen zu versöhnen — fühlte er, daß ihn Etwas sanft am Mantel zupfte. Er schlug die im Nachsinnen über der Brust verschränkten Arme auseinander, und den Blick erhebend von der öden Aussicht auf das Meer und die Seeküste, worauf er fast bewußtlos ruhte, sah er neben sich die kleine taubstumme, elfenartige Fenella. Sie saß auf einem niedrigen Kissen oder Sessel, in welchem sie sich Julian angeschmiegt, und an seiner Seite etwas geweilt hatte, ohne Zweifel in der Erwartung, er werde ihre Gegenwart gewahren; bis sie endlich, überdrüßig der Unbemerktheit, seine Aufmerksamkeit auf die angeführte Weise zu fesseln suchte. Aufgeregt aus seiner Träumerey durch diese Andeutung ihrer Gegenwart, blickte er herab, und konnte nicht ohne Theilnahme dieß seltsame hülflose Wesen betrachten.


  Ihr Haar war losgebunden, und strömte über ihre Schultern in solcher Länge hinab, daß es größtentheils auf dem Fußboden ruhte, und in einer Fülle, daß es einen dunkeln Schleyer oder Schatten nicht nur um ihr Gesicht, sondern über ihre ganze schlanke niedliche Gestalt verbreitete. Aus dem Reichthum der Locken sahen ihre kleinen, braunen, aber wohlgebildeten Gesichtszüge mit den großen und glänzenden schwarzen Augen hervor, und vereinigten sich zu dem flehenden Blicke einer Bittenden, welche die Aufnahme bezweifelt, die ihr von einem geschätzten Freunde zu Theil werden wird, dem sie einen Fehler bekennt, und ihn um Verzeihung oder Versöhnung bittet. Kurz, das ganze Gesicht war von einem so lebhaften Ausdrucke beseelt, daß Julian, obwohl er ihres Anblicks gewohnt war, fast geglaubt hätte, er sey ihm ganz neu. Die wilde, fantastische, elfenartige Lebhaftigkeit der Züge schien gänzlich verschwunden, und hatte einer bekümmerten, zärtlichen und seelenvollen Miene Platz gemacht, erhöht durch den Ausdruck ihrer großen schwarzen Augen, in denen, auf Julian gerichtet, Thränen glänzten, ohne jedoch den Augenliedern zu entströmen.


  Da Peveril vermuthete, ihr ungewohntes Benehmen entstehe aus einer Erinnerung an den Morgens zwischen ihnen vorgefallenen Streit, so bemühte er sich, die gute Laune der Kleinen wieder herzustellen, indem er ihr zu verstehen gab, ihr Zwist habe keine unangenehme Erinnerung bey ihm zurückgelassen. Er lächelte freundlich, faßte ihre Hand, und strich ihr mit der Vertraulichkeit eines Mannes, der sie von Kindheit an gekannt hatte, die langen dunkeln Locken zurück. Sie senkte verschämt, und doch über seine Liebkosungen erfreut, das Haupt, und veranlaßte ihn dadurch, sie fortzusetzen, bis er plötzlich unter dem Schleyer ihrer Lockenfülle seine Hand leicht von ihren Lippen berührt und mit einer Thräne benetzt fühlte.


  Auf ein Mahl fiel Julian zum ersten Mahle in seinem Leben die Besorgniß auf’s Herz, daß seine Vertraulichkeit von einem Geschöpfe, dem die gewöhnliche Erklärungsweise ohne Bedeutung war, mißverstanden werden konnte; hastig zog er seine Hand zurück, veränderte seine Stellung, und fragte sie mittelst eines durch Gewohnheit eingeführten Zeichens, ob sie von der Gräfinn etwas an ihn zu bestellen habe.


  Augenblicklich war Fenella’s ganzes Benehmen verändert. Sie sprang auf, setzte sich dann mit Blitzesschnelle auf ihrem Sitze zurecht, und flocht zugleich mit einer Wendung der Hand ihre langen Locken in einen natürlichen, reizenden Kopfputz. Zwar zeigte sich, wenn sie aufblickte, noch eine Röthe in ihren dunkeln Gesichtszügen; aber ihr schwermüthiger, und schmachtender Ausdruck war jener ihr eigenen, wilden, rastlosen Lebhaftigkeit gewichen. In ihren Augen glänzte ein mehr als gewöhnliches Feuer, und ihre Blicke waren noch wilder und unstäter als sonst.


  Auf Julians Frage antwortete sie dadurch, daß sie die Hand auf’s Herz legte — eine Bewegung, wodurch sie allemahl die Gräfinn bezeichnete — stand auf, nahm die Richtung zum Zimmer ihrer Gebietherinn, und gab Julian ein Zeichen, ihr zu folgen.


  Die Entfernung zwischen dem Speisezimmer und demjenigen, wohin jetzt Peveril seiner stummen Führerinn folgte, war nicht groß; dennoch hatte er unter Weges Zeit genug zu ernster Bekümmerniß über den plötzlich in ihm erwachten Argwohn, dieß unglückliche Mädchen könne die stete Freundlichkeit, womit er sie behandelt hatte, mißdeuten, und zärtliche Gefühle für ihn gefaßt haben, die für bloße Freundschaft ungeeignet sind. Das Elend, welches eine solche Leidenschaft über ein, von so lebhaften Gefühlen bewegtes Geschöpf in ihrer hülflosen Lage bringen mußte, war so groß, daß er bey sich selbst den Entschluß faßte, sich gegen Fenella so zu benehmen, daß solche übel angebrachte Gefühle, wenn sie unglücklicher Weise bey ihr rege geworden wären, unterdrückt würden.


  Angelangt im Zimmer der Gräfinn, fanden sie die Bewohnerinn umgeben von Schreibmaterialien und vielen gesiegelten Briefen. Sie empfing Julian mit gewohnter Freundlichkeit, hieß ihn Platz nehmen, und winkte der Taubstummen, sich wieder an ihre Arbeit zu setzen. Augenblicklich saß Fenella an ihrem Stickrahmen, wo sie, hätte man nicht die Bewegung ihrer gewandten Finger bemerkt, einer Statue geglichen haben würde; so wenig verwandte sie Kopf und Auge von ihrer Arbeit.


  Da ihre Gegenwart bey dem Mangel des Gehörs selbst der vertrautesten Unterredung kein Hinderniß in den Weg legte, so begann die Gräfinn das Gespräch mit Peveril so, als wären sie wirklich allein gewesen.


  »Julian!« sprach sie, »es ist nicht meine Absicht, mich hier gegen Euch über Derby’s Gesinnungen und Benehmen zu beklagen. Er ist Euer Freund, er ist mein Sohn. Er hat Herzensgüte, Lebhaftigkeit und Talente, und dennoch—«


  »Theuerste Lady!« versetzte Peveril, »warum wollt Ihr Euch Kummer machen, und Euren Blick auf Mängel heften, die mehr im Wechsel der Zeiten und Sitten, als in irgend einer Entartung meines edlen Freundes ihren Ursprung haben? Laßt ihn einst mit der Ausübung seiner Pflicht, sey es im Frieden oder Kriege, beschäftigt seyn, und ich stehe dafür, daß er seinen hohen Beruf gebührend erfüllt.«


  »Ja,« versetzte die Gräfinn; »wann aber wird der Ruf der Pflicht die müßigsten oder kleinlichsten Zeitvertreibe überwiegen, die bloß dazu dienen, eine langweilige Stunde zu verkürzen. Da war sein Vater ein ganz anderer Mann; wie oft mußte ich ihn bitten, sich zu schonen, wenn er zu streng jene Pflichten erfüllte, die sein hoher Beruf ihm auferlegte, und sich die für Geist und Körper nöthige Erhohlung zu gönnen!«


  »Gleichwohl müßt Ihr, theuerste Lady! zugeben, daß die Obliegenheiten, welche die Zeitumstände von Eurem verewigten Gemahle heischten, mehr Regsamkeit erforderten und gebietherischer waren, als diejenigen, die Eures Sohnes harren.«


  »Das wüßt’ ich nicht, entgegnete die Gräfinn. »Das Rad scheint. sich wieder zu drehen, und der gegenwärtige Zeitpunct wird vielleicht solche Scenen zurückbringen, wie ich in meinen jüngeren Jahren erlebte. — Gut, es mag seyn; sie werden Charlotte de la Tremouille nicht kleinmüthig, wenn gleich durch Jahre gebeugt, finden. Eben dieser Gegenstand war es, wovon ich mit Euch, junger Freund! sprechen wollte. Seit unserer ersten, frühen Bekanntschaft, als ich gleich einer Erscheinung aus meinem Versteck in Eures Vaters Schloß vor Euer kindisches Auge trat, und Ihr Euch so muthvoll benahmt, freute ich mich, in Euch einen echten Sohn der Stanley’s und Peveril’s mir zu denken. Ich hoffe, Eure Erziehung in meinem Hause war stets meiner Achtung für Euch angemessen. — Ich verlange dafür keinen Dank; doch habe ich Euch zur Vergeltung um eine Dienstleistung zu ersuchen, die vielleicht nicht ganz gefahrlos für Euch ist, die aber nach den Zeitumständen Niemand so fähig ist, als Ihr, zum Besten meines Hauses auszuführen.«


  »Stets waret Ihr meine gute, edle Gebietherinn, und meine gütige, wohl darf ich sagen, mütterliche Beschützerinn;« erwiederte Peveril. »Ihr habt ein Recht, über das Blut eines jeden Stanley zu gebiethen. — Ihr habt tausendfache Rechte über das, was in meinen Adern fließt, zu befehlen.«


  »Meine Nachrichten aus England,« sprach die Gräfinn, »gleichen mehr den Träumen eines Kranken, als den regelmäßigen Berichten, die ich von solchen Correspondenten, wie die meinigen sind, erwarten durfte; — ihre Ausdrücke gleichen denen der Nachtwandler, die in abgerissenen Worten von dem reden, was ihnen im Traume begegnet. Man sagt, eine wirkliche oder erdichtete Verschwörung, welche viel weiter, als die vom fünften November, einen unvertilgbaren Schrecken verbreitet hat, sey unter den Katholiken entdeckt worden. Die Umrisse der Geschichtserzählung sind ganz unglaublich, und gründen sich einzig auf das Zeugniß der elendesten, niedrigsten und unwürdigsten Menschen, welche die Erde trägt; dennoch wird dieß Zeugniß von dem leichtgläubigen englischen Volke mit dem zuversichtlichsten Glauben angenommen.«


  »In der That, eine seltsame Täuschung; ein Aufstand ohne wirklichen Grund!« erwiederte Julian.


  »Ich bin keine Frömmlerinn, Vetter! wenn gleich eine Katholikinn. Längst, fürchtete ich, der wohlgemeinte Eifer unserer Priester, unserer Kirche immer mehrere Proselyten zuzuführen, werde den Argwohn des englischen Volkes erregen. Seitdem der Herzog von York57 sich zur katholischen Religion bekannte, ward dies Streben mit verdoppelter Thatkraft erneuert, so das man, wie ich fürchte, mit Grund argwohnen kann, der Herzog sey ein besserer Katholik, als Engländer, und Frömmeley habe sich seiner bemächtigt, so wie sein Bruder58 durch Geiz, und durch die dürftige Habsucht eines Verschwenders in Verbindungen mit Frankreich verwickelt ist; worüber England sich nur mit zu vielem Grunde zu beklagen haben mag.59 Doch die groben, plumpen und handgreiflichen Unwahrheiten von Verschwörungen und Mord — Metzeleyen und Brandstiftungen — die eingebildeten Heere — das vorgeblich beabsichtigte Blutvergießen — dieß alles ist eine Anhäufung von Erdichtungen, die man selbst für den groben Geschmack des Pöbels an Wunderbaren und Schrecklichen, unverdaulich glauben sollte, die aber nichtsdestoweniger von beyden Parlamentshäusern für wahr angenommen, und von Niemanden bezweifelt werden, der den verhaßten Nahmen eines Freundes der blutgierigen Papisten und Begünstigers ihrer höllischen, grausamen Pläne vermeiden will.«


  »Aber was sagen hierzu Diejenigen, die wahrscheinlich durch diese ausschweifenden Gerüchte am meisten leiden werden?« fragte Julian. »Was sagen die englischen Katholiken selbst? — Eine zahlreiche, wohlhabende Körperschaft, die so viele edle Nahmen befaßt?«


  »Ihre Herzen sind gleichsam abgestorben,« versetzte die Gräfinn. »Sie gleichen Schafen, eingesperrt in dem Stalle des Fleischers, damit er die Wahl unter ihnen treffe. Nach den kurzen und dunkeln Mittheilungen, die ich von sicherer Hand erhielt, sind sie auf ihren eigenen, und unser Aller Untergang gefaßt; so allgemein ist ihr Kleinmuth und ihre Verzweiflung.«—


  »Aber der König,« fiel Peveril ein — »der König und die Protestantischen Royalisten — was sagen diese zu dem herannahenden Ungewitter?«


  »Carl unterwirft sich mit seiner gewohnten selbstsüchtigen Klugheit, kriechend dem Sturme, und will lieber Strick und Henkersbeil an den schuldlosesten Männern seiner Reiche ihr Amt verrichten sehen, als eine Stunde von seinen Vergnügungen dem Versuche zu ihrer Rettung aufopfern. Und was die Royalisten betrifft, so sind sie entweder von dem allgemeinen Irrwahn angesteckt, der alle Protestanten ergriffen hat, oder sie halten sich entfernt, und neutral, aus Furcht, einige Theilnahme für die unglücklichen Katholiken zu verrathen, oder gar selbst für Bekenner dieses Glaubens gehalten, und als Beförderer des furchtbaren, ihren Glaubensgenossen angeschuldigten Complotts angegeben zu werden. In der That kann ich sie nicht tadeln. Schwerlich kann man erwarten, daß bloßes Mitleid für eine verfolgte Secte — oder was noch seltener ist, abstracte Gerechtigkeitsliebe — mächtig genug einwirken soll, die Menschen zu bewegen, sich der erwachten Wuth des ganzen Volks auszusetzen; denn in dem gegenwärtigen Zustande allgemeiner Bewegung wird jeder, der nur das Mindeste von den ungeheuern Unwahrscheinlichkeiten, welche diese schändlichen Angeber angehäuft haben, bezweifelt, augenblicklich niedergehetzt als Einer, der die Enthüllung des Complotts zu unterdrücken wünscht. In der That, es ist ein furchtbares Ungewitter; und so entfernt wir auch von seinem Bereiche liegen, so müssen wir doch erwarten, bald seine Wirkungen zu fühlen.«


  »Lord Derby ragte mir schon etwas von dieser Sache,« versetzte Julian; »auch daß es auf dieser Insel Agenten gebe, welche die Erregung eines Aufstandes bezweckten.«


  »Ja,« antwortete die Gräfinn, und mit feuersprühenden Augen fuhr sie fort: »und wäre mein Rath befolgt, so hätte man sie auf der That ergriffen, und so behandelt, daß sie für alle andern, die in einem ähnlichen Gewerbe dieß unabhängige Fürstenthum besuchen möchten, ein warnendes Beyspiel gewesen wären. Aber meinem Sohne, der gewöhnlich auf eine so unverantwortliche Weise nachlässig in seinen eigenen Angelegenheiten ist, beliebte es, die Leitung derselben in diesem bedenklichen Zeitpuncte selbst zu übernehmen.«


  »Ich bin herzlich erfreut, zu vernehmen, Mylady!« erwiederte Peveril, »daß die von meinem Vetter getroffenen Vorsichtsmaßregeln die Wirkung gehabt haben, jene Verschwörung zu vereiteln.«


  »Für jetzt, Julian! Aber diese Maßregeln hätten von der Art sein müssen, daß der Kühnste gezittert hätte, in Zukunft an solche Eingriffe in unser Recht zu denken. Doch Derby’s jetziger Plan droht größere Gefahr; und dennoch liegt eine gewisse Herzhaftigkeit darin, mit der ich ganz im Einklange bin«


  »Worin besteht er, Mylady?« fragte Julian mit gespannter Neugier; »und wodurch kann ich dazu behülflich seyn, oder die Gefahr abwenden?


  »Er hatte die Absicht,« versetzte die Gräfinn, »unverzüglich nach London abzugehen. Er ist, so spricht er, nicht bloß der Lehnsherr einer kleinen Insel, sondern auch einer der edlen Pairs von England, und darf daher nicht auf einem unbekannten, fernen Schlosse in Sicherheit bleiben, wenn sein oder seiner Mutter Nahme bey seinem Fürsten und seiner Nation verleumdet wird. Er will, so sagt er, seine Stelle im Oberhause einnehmen, und für die über sein Haus durch meineidige, eigennützige Zeugen gebrachte Schmach öffentliche Gerechtigkeit fordern.«


  »Ein edelmüthiger, meines Freundes würdiger Entschluß!« rief Peveril aus. »Ich will ihn begleiten, und sein Schicksal, falle es aus, wie es wolle, mit ihm theilen.«


  »Ach, thörichter Jüngling!« erwiederte die Gräfinn; »eben sowohl könntet Ihr einen hungrigen Bären um Mitleid bitten, als ein voreingenommenes, wüthendes Volk um Gerechtigkeit. Es gleicht dem Wahnsinnigen auf der höchsten Stufe der Raserey, der ohne Erbarmen die besten, theuersten Freunde mordet, und erst dann, wenn er aus seinem Wahnsinne erwacht, über seine Grausamkeit erstaunt, und Thränen vergießt.«


  »Verzeihung, theuerste Gräfinn!« sprach Julian, »dieß kann nicht seyn. Das edle, hochherzige Volk von England kann nicht so seltsam mißleitet werden. Welche Vorurtheile auch immer unter dem gemeinen Haufen herrschen mögen, so können sie doch in den gesetzgebenden Häusern nicht tiefe Wurzeln geschlagen haben, sondern diese werden ihrer Würde eingedenk seyn.


  »Ach, Vetter!« versetzte die Gräfinn, »wann wären Engländer, selbst vom höchsten Range, irgend einer Sache eingedenk, wenn sie vom heftigen Parteygeiste angetrieben werden? Selbst diejenigen, die zu einsichtsvoll sind, um die unwahrscheinlichen Erdichtungen, von denen sich der große Haufe bethören läßt, zu glauben, werden sich hüthen, sich einer Gefahr auszusetzen, wenn ihre politische Partey durch Beglaubigung jener Gerüchte, einen augenblicklichen Fortgang gewinnen kann. Unter solchen Männern bat Euer Vetter Freunde und Genossen gefunden. Vernachläßigend die alten Freunde seines Hauses, die ihm zu ernste und formelle, den Ton der Zeiten unangemessene Gefährten dünken, hat er mit dem wandelbaren Shaftesbury — dem lebhaften Buckingham — Männern, die kein Bedenken tragen würden, dem populären Moloch des Tages, alles, oder Jedermann aufzuopfern, dessen Untergang ihnen den Abgott hold machen könnte, Verkehr gepflogen. Vergebt, lieber Vetter! die Thränen einer Mutter! Schon sah ich auf’s Neue das Blutgerüst von Bolton60 errichtet. Geht Derby nach London, während diese Bluthunde ihr lautes Geschrey erheben; so wird mein Sohn, ohnehin beargwohnt, insbesondere wegen meines Religionsglaubens, und meines Verfahrens auf dieser Insel, den Tod seines Vaters erleiden müssen. Und doch, was ist sonst zu thun?«


  »Laßt mich nach London gehen,« versetzte Peveril innig gerührt durch den Kummer seiner Beschützerinn; »Ihr pflegtet sonst auf mein Urtheil einigen Werth zu legen. Ich will nach meinem besten Wissen handeln, mit denen, die Ihr mir bezeichnet, und einzig mit diesen Gemeinschaft pflegen, und hoffe, Euch bald Nachricht zu senden, daß diese Täuschung, so stark sie auch seyn mag, im Begriffe ist, dahin zu schwinden. Im schlimmsten Falle kann ich Euch von der, dem Grafen oder Euch selbst etwa drohenden Gefahr Kunde geben, und zugleich die Mittel andeuten, ihr zu entgehen.«


  Die Gräfinn hörte auf seine Worte mit einer Miene, worin sich die Sorgsamkeit mütterlicher Zuneigung, kämpfend mit der ihr natürlichen, uneigennützigen und edelmüthigen Denkweise mahlte.


  »Bedenkt, was Ihr von mir verlangt, Julian!« erwiederte sie mit einem Seufzer. »Sollte ich das Leben des Sohnes meines Freundes Gefahren aussetzen, denen ich meinen eigenen Sohn entziehe? — Nein, nimmer!«


  »Aber, Mylady!« entgegnete Julian, »mir drohen nicht die nähmlichen Gefahren — ich bin persönlich in London unbekannt. Meine Lage, wenn gleich in der Umgebung meiner Heimath nicht verborgen, ist doch zu wenig bekannt, als daß in jenem unermeßlichen Sammelplatze der Großen und Mächtigen davon Kenntniß genommen werden sollte. Ich kann nicht glauben, daß irgend eine böse Nachrede, auch nur unmittelbar und insgeheim meinen Nahmen mit der angeblichen Verschwörung in Verbindung gebracht habe. Vor allen Dingen bin ich Protestant, und kann weder eines unmittelbaren noch mittelbaren Verkehrs mit der römischen Kirche beschuldigt werden. Auch stehe ich nur mit solchen Personen in Verbindung, die, wenn sie mir auch keine Freundschaft beweisen wollen oder können, mir wenigstens keine Gefahr zu bringen vermögen. Mit einem Worte, mir droht keine Gefahr, wo für den Grafen die Wagniß sehr groß seyn würde.«


  »Ach!« nahm die Gräfinn das Wort, »alle diese edelmüthigen Schlußfolgerungen mögen ihre Richtigkeit haben; doch nur eine verwitwete Mutter vermochte sie anzuhören. Ich bin selbstsüchtig genug, nur daran zu denken, daß meine Verwandtinn auf alle Fälle eine Stütze an einem sie zärtlich liebenden Gemahl hat; — dieß ist der eigennützige Vernunftsschluß, dem wir unsere besseren Gedanken zu unterwerfen, kein Bedenken tragen.


  »Nennt sie nicht so, Mylady!« erwiederte Peveril; »betrachtet mich nur als den jüngeren Bruder meines Vetters. Stets erfülltet Ihr gegen mich die Pflichten einer Mutter, und habt ein Recht auf meine kindlichen Dienste, müßte ich sie auch mit zehnfach größerer Gefahr leisten, als eine Reise nach London, um den Zeitgeist zu erforschen. mir bringen kann. Ich gehe sogleich, dem Grafen meine Abreise anzukündigen.


  »Bleibt, Julian!« sprach die Gräfinn; »wenn es denn seyn muß, daß Ihr diese Reise unsertwegen übernehmt — und ach! ich bin nicht edelmüthig genug, Euer hochherziges Anerbiethen auszuschlagen — so müßt Ihr sie allein machen, und ohne mit Derby davon zu reden. Nur zu gut kenn’ ich ihn; sein leichter Sinn ist frey von niedriger Selbstsucht, und nicht für eine Welt würde er zugeben, daß Ihr die Insel Man ohne seine Gesellschaft verließet, und begleitete er Euch, so würde Eure edle, uneigennützige Güte von keinem Nutzen seyn. Ihr würdet nur in seinen Untergang mit hineingezogen werden, gleich dem Schwimmer, der einen Sinkenden zu retten strebt, und indem er ihm verstattet, sich ihm anzuklammern, sein Schicksal theilt.«


  »Euer Wunsch soll erfüllt werden, Mylady!« sprach Peveril. »Eine halbe Stunde nach erhaltener Anzeige bin ich zur Abreise bereit.«


  »In dieser Nacht also,« versetzte die Gräfinn nach einer augenblicklichen Pause — »in dieser Nacht will ich insgeheim die nöthigen Anstalten treffen, daß Ihr Euer edles Vorhaben ausführen könnt: denn ich möchte kein Vorurtheil gegen Euch erregen; und dieß würde unvermeidlich seyn, wenn es bekannt würde, daß Ihr erst kürzlich diese Insel, und deren papistische Gebietherinn verlassen habet. Vielleicht werdet Ihr wohl thun, in London einen erdichteten Nahmen anzunehmen.«


  »Verzeiht mir, Mylady!« sprach Julian; »ich will nichts thun, das unnöthiger Weise die Aufmerksamkeit auf mich ziehen könnte; allein einen erdichteten Nahmen anzunehmen, oder mich auf irgend eine andere Weise als durch ein äußerst eingezogenes Leben zu verbergen, würde, glaube ich, eben so unweise, als meiner unwürdig seyn. Auch möchte ich, wenn ich aufgefordert würde, einige Schwierigkeiten finden, einen mit rechtlichen Absichten vereinbaren Grund dafür anzugeben.«


  »Ich glaube, Ihr habt recht,« versetzte die Gräfinn nach kurzem Nachsinnen. »Ohne Zweifel habt Ihr die Absicht,« fuhr sie fort, »Euren Weg durch Derbyshire zu nehmen, und im Schlosse Martindale vorzusprechen?«


  »Allerdings würde ich es wünschen, Mylady!« erwiederte Peveril, »wenn die Zeit es erlaubte, und die Umstände es rathsam machten.«


  »Das könnt Ihr selbst am besten beurtheilen,« sprach die Gräfinn. »Eile ist unstreitig wünschenswerth; auf der andern Seite werdet Ihr, ankommend von Eurem eigenen Familiensitze, weniger ein Gegenstand des Zweifels und Argwohns seyn, als wenn ihr unmittelbar von hieraus einträfet, ohne auch nur Eure Aeltern besucht zu haben. Hierin, so wie in allen andern Stücken muß Euch Eure eigene Klugheit lehren. Geht, lieber Sohn! — denn stets werde ich mütterliche Gefühle für Euch hegen — geht und rüstet Euch zur Reise. Ich will einige Depeschen vollenden, und das nöthige Geld bereit halten. — Nein, keine Einwendungen! Bin ich nicht Eure Mutter, und erfüllt Ihr nicht die Pflichten eines Sohnes? Bestreitet mir nicht das Recht, Eure Reisekosten zu tragen. Doch dieß reicht nicht hin; denn da ich Eurem Eifer und Eurer Klugheit vertrauen muß, wenn die Gelegenheit sich darbiethet, zu unserm Besten zu handeln: so will ich Euch mit wirksamen Empfehlungen an unsere Freunde und Verwandte versehen, mit dem dringenden und angelegentlichen Ersuchen, Euch in Allem, was Ihr entweder zu Eurem eigenen Schutze, oder zur Beförderung alles dessen, was Ihr zu unserm Besten vorschlugen möchtet, allen Vorschub zu leisten.«


  Peveril machte keine weitern Einwendungen gegen eine Anordnung, die in der That der mittelmäßige Zustand seiner Finanzen fast unvermeidlich machte, wenn er nicht von seinem Vater Unterstützung erbitten wollte. Die Gräfinn gab ihm daher Wechsel zum Belauf von zweyhundert Pfund auf einen Kaufmann in der City. Dann entließ sie Julian auf eine Stunde, nach deren Ablauf, so sagte sie, seine Gegenwart ihr wieder nothwendig seyn würde.


  Die Zurüstungen zu seiner Reise waren nicht von der Art, um die auf ihn eindringenden Gedanken zu zerstreuen. Er fand, daß eine halbstündige Unterredung noch ein Mahl seine nächsten Ansichten und Pläne für die Zukunft völlig umgewandelt hatten. Gegen die Gräfinn Derby hatte er sich zu einem Dienste erbothen, den ihr nie wankendes Wohlwollen vollkommen um ihn verdiente; dadurch aber, daß sie sein Anerbiethen annahm, stand er auf dem Puncte, sich von Elschen Bridgenorth zu trennen, und zwar zu einer Zeit, wo sie ihm durch das Geständniß ihrer Gegenliebe unendlich theurer als jemahls geworden war. Ihr Bild stand vor ihm, so wie er sie am Morgen dieses Tages an die Brust gedrückt hatte — ihre Stimme erklang in seinen Ohren, und schien zu fragen: ob er sie in jener Krise, deren drohende Annäherung Alles zu verkünden schien, verlassen könne?


  Aber Julian Peveril war trotz seiner Jugend streng in der Beurtheilung seiner Pflicht, und beschloß sie in ihrem ganzen Umfange zu erfüllen. Er vertraute nicht seiner Einbildungskraft, die sich ihm darbiethende Erscheinung zu verfolgen, sondern ergriff entschlossen die Feder, und schilderte der Geliebten im folgenden Briefe seine Lage, so weit seine Pflicht gegen die Gräfinn ihm solches verstattete:


  »Ich verlasse Dich, theuerstes Elschen! und wenn ich gleich durch meine Abreise nur Deinen Befehl erfülle, so kann ich doch auf meine Folgsamkeit sehr wenig Werth legen: weil ich ohne andere sehr dringende Gründe schwerlich fähig gewesen seyn würde, Deinem Verlangen zu genügen. Doch wichtige Familienangelegenheiten nöthigen mich, diese Insel, wie ich fürchte, auf mehr als eine Woche zu verlassen. Meine Gedanken, Hoffnungen und Wünsche werden sich mit dem glücklichen Moment beschäftigen, der mich in Blackforts liebliches Thal zurückführt. Laß mich hoffen, daß die Deinigen manchmahl bey dem einsamen Verbannten weilen, den einzig das Geboth der Pflicht und Ehre von Dir trennen konnte.


  Fürchte nicht, daß es meine Absicht ist, Dich in einen geheimen Briefwechsel zu verwickeln; auch Deinen Vater laß dieß nicht fürchten. Nicht so innig könnt’ ich Dich lieben, verehrte ich nicht in Dir ein so offenes, lauteres Wesen; und ich möchte nicht, daß Du Deinem Vater auch nur eine Sylbe von dem, was ich hier gestehe, verhehltest. Was andere Dinge betrifft, so kann er selbst das Heil unseres gemeinsamen Vaterlandes nicht eifriger wünschen, als ich. Ueber die Art und Weise, es zu erstreben, können verschiedene Ansichten Statt finden; was aber den Grundsatz betrifft, so bin ich überzeugt, wir sind eines Sinnes. Auch kann ich mich nicht weigern, den Lehren seiner Erfahrung und Weisheit Gehör zu leihen, selbst wenn sie mich am Ende nicht überzeugen sollten.


  Lebe wohl! Viel ließe sich noch diesem traurigen Abschiedsgruße beyfügen; aber was vermöchte die herben Gefühle auszudrücken, mit denen ich ihn niederschreibe. Und dennoch möchte ich ihn lieber immer von Neuem wiederhohlen, als die letzte Mittheilung schließen, die mir für einige Zeit mit Dir verstattet ist. Es bleibt mein einziger Trost, daß meine Entfernung schwerlich so lange dauern wird, daß Du den vergessen könntest, der Deiner nie vergessen kann.«


  Er hielt das Papier eine Minute, nachdem er es zusammengefaltet hatte, in der Hand, bevor er es siegelte, und überdachte schnell bey sich selbst, ob er sich nicht in Beziehung auf den Major Bridgenorth auf eine gar zu gefällige Weise ausgedrückt habe, so daß dieser daraus Hoffnungen schöpfen konnte, ihn zu seiner politischen Meinung zu bekehren — eine Hoffnung, die er, wie sein Gewissen ihm sagte, nicht mit Ehren erfüllen konnte. Auf der andern Seite hatte er jedoch kein Recht, aus Bridgenorths Aeußerungen zu schließen, daß ihre Grundsätze sich einander geradezu entgegenliefen.


  Mit solchen Betrachtungen brachte er alle inneren Einwürfe im Puncte der Ehre zum Schweigen, wenn gleich sein Gewissen ihm insgeheim zuflüsterte, daß diese versöhnenden Ausdrücke gegen den Vater, hauptsächlich durch die Furcht eingegeben waren, Bridgenorth möchte während seiner Abwesenheit versucht seyn, den Aufenthalt seiner Tochter zu verändern, und sie vielleicht ganz aus seinem Bereiche zu bringen.


  Als Julian den Brief gesiegelt halte, rief er seinen Bedienten, und befahl ihm, ein Pferd zu nehmen, denselben unter Einschluß an Miß Debbitch nach der Stadt Rushin in ein Haus zu bringen, wo Briefe und Packete für die Bewohner von Blackfort gewöhnlich abgegeben wurden. So ward er eines Dieners los, der seine Bewegungen hätte erspähen können. Dann vertauschte er seine gewöhnliche Kleidung mit einem Reiseanzuge, packte einige Wäsche in einen kleinen Mantelsack, und wählte zu seiner Bewaffnung ein starkes, zweyschneidiges Schwert, und ein treffliches Paar Pistolen, die er sorgfältig mit doppelten Kugeln lud. So ausgerüstet, und mit zwanzig Goldstücken im Beutel nebst den erwähnten, in einer Brieftasche verwahrten Wechseln, war er bereit abzureisen, sobald er die Aufträge der Gräfinn erhalten würde.


  Das rege Feuer der Jugend und Hoffnung, vorübergehend erkaltet durch die peinlichen und zweifelhaften Umstände, in denen er sich befand, und durch die ihm bevorstehende Trennung, erwachte mit neuer Kraft. Die Fantasie, von schmerzlicheren Vorahnungen sich abwendend, machte den Gedanken in ihm rege, daß er jetzt in einer Krise in’s Leben trete, wo Entschlossenheit und Talente fast unfehlbar das Glück jedes so Begabten machen müßten. Wie konnte er auf eine ehrenvollere Weise den geschäftsvollen Schauplatz betreten, als in der Eigenschaft eines Abgeordneten und Geschäftsträgers eines der edelsten Häuser Englands. Und sollte er seine Aufträge mit Entschlossenheit und Klugheit ausführen, wie manche Vorfälle konnten sich dann ereignen, die dem Major Bridgenorth seine Vermittelung nothwendig machten, und ihn auf diese Weise in den Stand setzten, unter beyderseits ehrenvollen Bedingungen einen Anspruch auf seine Dankbarkeit, und auf die Hand seiner Tochter zu begründen.


  Während er bey so erfreulichen, von seiner Fantasie ihm vorgemahlten Aussichten weilte, konnte er sich nicht enthalten, laut auszurufen:


  »Ja, Geliebte! ich will Dich auf edle Weise gewinnen.«


  Kaum waren diese Worte seinen Lippen entschlüpft, so hörte er an der Thür seines Zimmers, die der Bediente nur angelehnt hatte, einen Laut, gleich einem tiefen Seufzer, dem sogleich ein leises Klopfen folgte.


  »Herein!« rief Julian, etwas beschämt über seine letzte Ausrufung, und nicht wenig erschrocken bey dem Gedanken, daß ein Laurer sie aufgefangen haben könne.—


  »Herein!« wiederhohlte er; aber sein Ruf ward nicht befolgt; im Gegentheile ward das Klopfen etwas lauter wiederhohlt. Er öffnete die Thür, und Fenella stand vor ihm.


  Mit Augen, roth von Thränen, und mit einem Blicke, der die tiefste Niedergeschlagenheit aussprach, machte die kleine Taubstumme, zuvörderst ihren Busen berührend, und dann mit dem Finger winkend, ihm das gewöhnliche Zeichen, daß die Gräfinn ihn zu sehen wünsche; hierauf wandte sie sich, als wolle sie ihn in das Cabinett ihrer Gebietherinn führen.


  Während er ihr durch die langen, düstern, gewölbten Gänge folgte, welche die verschiedenen Zimmer des Schlosses in Verbindung setzten, drang sich ihm die Bemerkung auf, das Fenella ihr gewöhnliches leichtes Trippeln, mit einem schleppenden, traurigen Schritte vertauscht hatte, begleitet mit leisem, unarticulirten Wehklagen, welches sie wahrscheinlich um so weniger zu unterdrücken im Stande war, da sie nicht beurtheilen konnte, in wiefern es hörbar wäre; sie rang die Hände, und gab andere Zeichen des tiefsten Kummers.


  In diesem Augenblicke fuhr Julian ein Gedanke durch die Seele, der seiner Vernunft zum Trotze ihn unwillkührlich schaudern machte. Als ein Peveril vom Gipfel, und mehrjähriger Bewohner der Insel Man, war er mit manchen abergläubischen Legenden, und insbesondere mit einer Sage bekannt, die der mächtigen Familie der Stanley’s einen weiblichen Schutzgeist beylegte, der gewöhnlich böse Zeiten durch einen Schrey vorher verkündete, und vor dem Tode irgend eines ausgezeichneten Familiengliedes weinte und wehklagte.


  Auf einen Moment konnte sich Julian kaum des Glaubens erwehren, daß die klagende, unverständliche Töne ausstoßende Gestalt, die jetzt, eine Lampe in der Hand, vor Ihm herschlich, der Schutzgeist seines mütterlichen Stammes sey, erschienen, das ihm vorher bestimmte Verderben zu verkünden. Als sinnverwandte Bemerkung fiel ihm sogleich ein, daß, wenn der seine Fantasie erfüllende Verdacht gegen Fenella gegründet sey, ihre verhängnisvolle Anhänglichkeit für ihn, gleich der des wahrsagenden Geistes, für seine Familie nichts als Unfälle, Wehklagen und Jammer vorher verkündigen könne.


  


  Drittes Kapitel.


  
    
      
        
          
            »Die Anker lichtet, Bursche! laßt die Segel


            Die volle Brust den losen Winden leihen,


            Gleich einem Mädchen, das um Liebe buhlt.«

          

        

      


      Von einem Ungenannten.

    

  


  Der Gräfinn Gegenwart verscheuchte die abergläubischen Gedanken, die vorübergehend Julians Fantasie umfingen, und nöthigten ihn, Gegenständen des wirklichen Lebens seine Aufmerksamkeit zu widmen.


  »Hier sind Eure Beglaubigungsschreiben,« sprach sie, ein kleines, in einem Umschlage von Seehundsfell sorgfältig verwahrtes Päckchen ihm zustellend. »Ihr werdet wohl thun, es vor Eurer Ankunft in London nicht zu öffnen. Laßt es Euch nicht befremden, ein Paar Briefe an Männer meines Glaubens darin zu finden. Diese werdet Ihr vor allen Dingen mit großer Vorsicht überliefern.«


  »Als Euer Abgeordneter, Mylady! übernehme ich Alles, was Ihr mir aufzutragen für gut findet, mit Sorgfalt auszurichten. Erlaubt mir jedoch, Zweifel zu äußern, ob in diesem Augenblicke ein Verkehr mit Katholiken den Zweck meiner Sendung fördern werde.«


  »Schon seyd Ihr vom allgemeinen Argwohne gegen diese gottlose Secte angesteckt;« sprach die Gräfinn lächelnd, »und seyd um so geneigter, mit den Engländern in ihrer gegenwärtigen Stimmung umzugehen. Aber, mein vorsichtiger Freund! diese Schreiben sind mit solchen Aufschriften versehen, und die Personen, an die sie gerichtet sind, so unkenntlich gemacht, daß der Verkehr mit ihnen Euch nicht gefährden wird; auch würdet Ihr ohne ihre Hülfe nicht im Stande seyn, die erforderlichen genauen Nachrichten zu erlangen. Niemand kann so bestimmt sagen, woher der Wind weht, als der Steuermann, dessen Schiff dem Sturme ausgesetzt ist; überdieß wollt Ihr Protestanten unseren Priestern zwar nicht zugestehen, daß sie ohne Falsch sind, wie die Tauben; doch seyd Ihr bereitwillig genug, ihnen ihren vollen Antheil an der Klugheit der Schlangen einzuräumen; — oder mit andern Worten, ihre Mittel zur Einziehung genauer Nachrichten sind weitumfassend, und es fehlt ihnen nicht an der Kraft, sie anzuwenden; ich wünsche daher, daß Ihr womöglich ihre Kunde und ihren Rath benutzen möchtet.«


  »Was Ihr auch immer als einen Theil meiner Pflicht mir auferlegen möget, Mylady! soll — darauf könnt Ihr Euch verlassen — pünctlich befolgt werden,« erwiederte Peveril; »und jetzt, da es wenig nutzt, die Ausführung eines einmahl gefaßten Vorsatzes zu verschieben, laßt mich Eure Befehle über meine Abreise vernehmen.«


  »Sie muß plötzlich und insgeheim geschehen,« sprach die Gräfinn; »die Insel ist voll von Kundschaftern, und ich möchte nicht, daß einer von ihnen erfahre, es gehe in meinen Angelegenheiten ein Abgeordneter von hier nach London ab. Seyd Ihr bereit, morgen an Bord zu gehen?«


  »Diese Nacht — diesen Augenblick, wenn Ihr wollt,« erwiederte Julian — »mit meinen kleinen Vorbereitungen bin ich fertig.«


  »So haltet Euch denn zwey Stunden nach Mitternacht in Eurem Zimmer bereit. Ich werde Jemand schicken, Euch abzurufen; denn unser Geheimniß muß für jetzt so Wenigen als möglich mitgetheilt werden. Eine fremde Schaluppe ist zu Eurer Ueberfahrt gemiethet; dann eilt nach London, sey es über Martindale oder auf einem andern Wege, wie Ihr es rathsam findet. So bald es nöthig ist, Eure Abwesenheit bekannt werden zu lassen, werde ich sagen, Ihr besuchtet Eure Aeltern. Doch ich besinne mich, Ihr werdet, wie sich versteht, Eure Reise von Whitehaven aus zu Pferde machen. Zwar habt Ihr Wechselbriefe; seyd Ihr aber auch mit barem Gelde versehen, um Euch ein gutes Pferd anzuschaffen?«


  »Ich bin reich genug, Mylady!« antwortete Julian, »und man findet in Cumberland gute Klepper in Menge um wohlfeile Preise.«


  »Verlaßt Euch darauf nicht,« sprach die Gräfinn; »hier ist Geld, wofür Ihr Euch das beste Pferd an der Küste kaufen könnt. Wolltet Ihr so unbedachtsam seyn, es auszuschlagen?« setzte sie hinzu, indem sie ihm eine schwere Börse aufdrang, die er anzunehmen sich genöthigt sah.


  »Ein gutes Pferd, Julian! und ein gutes Schwert,« sprach die Gräfinn, »und dabey Kopf und Herz an der rechten Stelle, sind Vorzüge, die einen Cavalier schmücken.«


  »So küsse ich Euch denn die Hand, Mylady!« versetzte Peveril, »und ich bitte Euch angelegentlichst, zu glauben, daß, was auch immer in meinem gegenwärtigen Unternehmen mißlingen mag, wenigstens mein Vorsatz, Euch, meiner edlen Verwandtinn und Wohlthäterinn zu dienen, nie weichen und wanken kann.«


  »Ich weiß es, mein Sohn! ich weiß es; und mag Gott es mir vergeben, wenn meine ängstliche Besorgniß für Euren Freund mich vermocht hat, Euch Gefahren entgegen zu senden, denen er selbst sich hätte aussetzen sollen. — Reiset glücklich, und mögen Engel und Heilige um Euch seyn! Fenella soll meinem Sohne sagen, Ihr speiset heute abend in Eurem Zimmer, und ich werde in der That ein Gleiches thun; denn ich würde außer Stande seyn, meinem Sohne in’s Gesicht zu schauen. Er wird es mir nicht Dank wissen, daß ich Euch statt seiner in diesen Geschäften absende, und Viele werden fragen, ob es der Lady Latham ähnlich sehe, daß sie den Sohn ihrer Freundinn in Gefahren stürze, denen ihr eigener Sohn die Stirn biethen sollte. Aber ach, Julian! ich bin nun eine verlassene Witwe, die der Kummer selbstsüchtig machte.«


  »Stille, Mylady!« erwiederte Peveril, »noch weniger sieht es der Lady Latham ähnlich, Gefahren zu ahnen, welche vielleicht gar nicht vorhanden sind, und denen ich, treten sie wirklich ein, weit weniger ausgesetzt bin, als mein edler Vetter. Lebt wohl! Gottes Segen sey mit Euch, Mylady! Empfehlt mich meinem Freunde, und entschuldigt mich bey ihm. Zwey Stunden nach Mitternacht harr’ ich Eures Aufrufs.«


  Nach herzlichem Abschiede, der von Seite der Gräfinn um so zärtlicher war, da ihr edles Herz sich nicht ganz mit dem Gedanken aussöhnen konnte, Julian zum Besten ihres Sohnes zu gefährden, zog dieser sich auf sein einsames Zimmer zurück; sein Bedienter brachte ihm Wein und Erfrischungen, die er trotz der mannigfaltigen, seine Seele füllenden Gegenstände, sich gut schmecken ließ. Als aber diese nothwendige Beschäftigung geendet war, begannen seine Gedanken gleich einer unruhigen Fluth auf ihn einzustürmen, die Vergangenheit zurückrufend, und Vorahnungen der Zukunft seiner Einbildungskraft darstellend.


  Vergebens warf er, in seinen Reisemantel gehüllt, und den Schlaf suchend, sich auf’s Lager. Die Ungewißheit der vor ihm liegenden Aussicht — der Zweifel über das, was Bridgenorth in seiner Abwesenheit über seine Tochter verfügen werde — die Furcht, daß der Major selbst der rachsüchtigen Gräfinn in die Hände fallen könnte, und eine Folgereihe unbestimmter nur halb ausgedachter Besorgnisse, setzten sein Blut in Bewegung, und raubten ihm den Schlummer.


  Bald ruhend im alten eichenen Lehnstuhle, und horchend auf das mit dem Gekreische der Seevögel sich mischende Plätschern der Wellen unter den Fenstern, bald mit langen, abgemessenen Schritten in Zimmer hin und her schreitend, oder hinausblickend auf das im Scheine des seine Wellen versilbernden Vollmonds schlummernde Meer, versuchte er die Zeit hinzubringen, bis eine Stunde nach Mitternacht verflossen, und die zweyte in sehnender Erwartung des Aufrufs zur Abreise hingebracht war.


  Endlich war der Augenblick gekommen — ein Klopfen an der Thür, und ein leises Gemurmel ließen ihn vermuthen, daß die Gräfinn auch dießmahl ihre stumme Zofe als die sicherste Vollstreckerinn ihres Willens gebraucht habe. Er fand etwas Unpaßliches in dieser Wahl, und mit einem Gefühle des Unmuths, der sonst dem ihm eigenen edelmüthigen Charakter fremd war, sah er beym Oeffnen der Thür die stumme Jungfrau vor sich stehen. Die Lampe, die er in der Hand hielt, zeigte deutlich seine Züge, so, daß Fenella wahrscheinlich den Ausdruck, von dem sie belebt waren, erkannte; traurig senkte sie ihre großen, schwarzen Augen, und ohne ihn wieder anzublicken, gab sie ihm ein Zeichen, ihr zu folgen.


  Er säumte nicht länger, als nöthig war, seine Pistolen in den Gurt zu stecken, sich dichter in seinen Mantel zu hüllen, und seinen kleinen Mantelsack unter den Arm zu nehmen. So gerüstet, folgte er ihr aus dem bewohnten Theile des Schlosses durch eine Reihe finsterer Durchgänge zu einer Hinterthür, die sie mit einem Schlüssel aus dem an ihrem Gürtel hängenden Bunde aufschloß.


  Nun standen sie im Schloßhofe, im Scheine des Mondes, der weiß und geisterbleich die Mannigfaltigkeit seltsamer und verfallener Gegenstände umglänzte, deren wir früher erwähnten, die dem Schauplatze mehr das Ansehen eines Gottesackers, als das Innere einer Festung verliehen. Der runde hohe Thurm — die alte viereckige Bastey, den Ruinen der Gebäude gegenüber, die einst mit dem Nahmen von Cathedralkirchen prangten, schienen durch das blasse, jetzt über sie verbreitete Licht noch alterthümlicher und gestaltloser, als sonst. Auf eine dieser Kirchen ging Fenella zu, und Julian folgte ihr, obwohl er den Weg, den sie nehmen wollte, sogleich errieth, und abergläubisch genug war, eine Abneigung dagegen zu fühlen.


  Mittelst eines geheimen, durch diese Kirche führenden Ganges hatte in der Vorzeit die am untern Ende der äußeren Vertheidigungswerke befindliche Wachstube Gemeinschaft mit dem innern Schloßhofe, und auf diesem Durchgange wurden die Schlüssel der Feste jeden Abend, so bald die Thore verschlossen, und die Schildwachen ausgestellt waren, in das Zimmer des Befehlshabers gebracht. Zu JacobsI. Zeiten ward diese Gewohnheit abgeschafft, und der Gang verlassen; weil die noch jetzt wohlbekannte Sage ging, ein böser Dämon der Manthe Dog61, — der sich in der Gestalt eines großen zottigen, schwarzen Bullenbeißer zeige, gehe in der Kirche um.


  Man glaubte andächtig, daß in der Vorzeit dieß Gespenst so vertraut mit Menschen geworden sey, daß es fast jede Nacht, hervorkommend aus dem oberwähnten Durchgange, in der Wachstube erschienen sey, und sich bey Tagesanbruch wieder in den Gang zurückgezogen habe. Die Soldaten, so erzählte man weiter, wurden zum Theile vertraut mit seiner Gegenwart; doch nicht in dem Grade, daß sie sich, so lange die Erscheinung sichtbar war, lose Worte hätten erlauben sollen. Endlich schwur einer von diesen Leuten, kühner gemacht durch einen Rausch: er wolle wissen, ob das Gespenst Hund oder Teufel sey, und verfolgte es mit entblößtem Schwerte, als es sich auf dem gewohnten Wege entfernte. Der Soldat kehrte nach einigen Minuten zurück, durch Schrecken nüchtern geworden, mit offenem Munde und emporsträubenden Haare; allein, zum Unglücke für die Liebhaber des Wunderbaren, war er unfähig die erblickten Schrecknisse zu enthüllen.


  Die aus jenem Wundermährchen entstandenen bösen Gerüchte veranlaßten, daß die Wachstube verlassen, und eine neue angelegt ward. Seit dieser Zeit hatten die Wachen mit dem Befehlshaber oder Seneschall des Schlosses auf einem Umwege Gemeinschaft; und der Weg durch die verfallene Kirche ward gänzlich aufgegeben.


  Trotz der durch jene Legende verbreiteten Schrecknisse ging jetzt Fenella, welcher Peveril folgte, kühn durch die verfallenen, zu jenem Gange führenden Gewölbe — bald über Trümmerhaufen, geleitet vom spärlichen Lichte der Lampe des stummen Mädchens, bald benutzend das Mondlicht, welches durch die bogenförmigen Fenster, oder durch die von der Zeit gemachtes Spalten, den öden Abgrund mit seinen Strahlen erleuchtete. Da der Pfad nichts weniger als gerade war, konnte Peveril nicht umhin, die genaue Kunde dieser alten Gemäuer, welche seine seltsame Gefährtinn bewies, und die Kühnheit, womit sie solche durchstreifte, sehr zu bewundern.


  Er selbst war nicht so ganz frey von den Vorurtheilen der Zeit, daß er nicht mit einiger Besorgniß an die Möglichkeit hätte denken sollen, auf das Lager des hündischen Gespenstes zu stoßen, wovon er so oft gehört hatte; und in jedem Säuseln des Windes zwischen den Ruinen glaubte er dessen Bellen bey den Fußtritten der ihn in seinem düsteren Reiche aufstörenden Sterblichen zu vernehmen.


  Aber keine Schreckensscenen unterbrachen ihre Wanderung; und nach einigen Minuten erreichten sie das verlassene, jetzt verfallene Wachhaus. Die zertrümmerten Mauern des kleinen Gebäudes verbargen sie vor den Schildwachen, deren eine an dem untern Schloßthore halb schlafend auf dem Posten stand, während eine andere, sitzend auf den steinernen Stufen, die zu dem Parapet der Außenmauer führten, in voller Sicherheit schlummerte, und die Flinte friedlich neben sich auf den Boden gelegt hatte.


  Fenella machte Julian ein Zeichen, schweigend und vorsichtig weiter zu gehen, und zeigte ihm dann zu seinem Befremden aus dem Fenster der verödeten Wachstube ein Boot mit vier Ruderern, welches, da eben die Fluthzeit eingetreten war, unmittelbar unter der Klippe, die dem Schlosse zur Grundlage diente, versteckt lag. Zugleich machte sie ihm bemerklich, daß er in dasselbe auf einer an das Fenster der Ruine gelehnten hohen Leiter hinabsteigen müsse.


  Julian fühlte Unwillen, und zugleich Besorgniß über die Sicherheit und Sorglosigkeit der Schildwachen, die solche Vorbereitungen zugegeben hatten, ohne sie zu bemerken und Lärm zu machen, und stand bey sich an, ob er nicht den wachhabenden Officier herbeyrufen, ihm seine Nachlässigkeit vorwerfen, und ihm zeigen solle, wie leicht Holm-Peel, trotz seiner natürlichen Stärke, die es in dem Rufe der Unnehmbarkeit gesetzt hatte, durch eine geringe entschlossene Mannschaft überrumpelt werden könne.


  Mit dem hohen Grade scharfsinniger Beobachtungsgabe, die ihr zum Ersatze der fehlenden Sinne verliehen war, errieth Fenella Peverils Gedanken. Sie legte eine Hand auf seinen Arm, und einen Finger der andern auf ihre Lippen, als wolle sie ihm Nachsicht einschärfen; und Julian, wohl wissend, sie handle auf unmittelbaren Befehl der Gräfinn, befolgte ihren Wink; doch mit dem festen Entschluße, keine Zeit zu verlieren, dem Grafen seine Meinung über die Gefahr, welcher das Schloß an diesem Puncte ausgesetzt war, mitzutheilen.


  Mittlerweile stieg er vorsichtig die Leiter hinab, deren Sprossen ungleich, zum Theil zerbrochen, feucht und schlüpfrig waren. Als er sich in den Hintertheil des Boots gesetzt hatte, machte er den Ruderern ein Zeichen, abzustoßen, und wandte sich, um seiner Führerinn ein Lebewohl zuzuwinken. Aber zu seinem größten Erstaunen sah er Fenella die gefahrvolle Leiter mehr hinabgleiten als regelmäßig herabsteigen; und da das Boot gerade abgestoßen war, that sie von der letzten Sprosse mit unglaublicher Gewandtheit einen Sprung, und setzte sich neben Peveril, bevor er ihr Gegenvorstellungen machen, oder sein Befremden zu erkennen geben konnte.


  Er befahl den Ruderern, an den einstweiligen Landungsplatz wieder zurück zu rudern; und indem er in seinen Mienen einen Theil seines Mißvergnügens ausdrückte, versuchte er, ihr die Nothwendigkeit der Rückkehr zu ihrer Gebietherinn begreiflich zu machen. Fenella schlug die Arme über einander, und sah ihn mit einem stolzen Lächeln an, welches vollkommen den festen Entschluß verkündigte, auf ihrem Vorhaben zu beharren. Peveril befand sich in der äußersten Verlegenheit; er fürchtete, die Gräfinn zu beleidigen, wenn er, ihren Plan vereitelnd, Lärm machte, wozu er sich sehr versucht fühlte. Auf Fenella machten sichtlich keine, bey ihr anwendbare Vorstellungen den mindesten Eindruck, und es entstand bloß die Frage, wie er, wenn sie ihn begleitete, sich von einer eben so seltsamen, als unschicklichen Gesellschafterinn loszumachen, und zu gleicher Zeit für ihre persönliche Sicherheit hinreichend sorgen könne.


  Die Bootsleute brachten die Sache zur Entscheidung; denn nachdem sie ihre Ruder auf eine Minute bey Seite gelegt, und in holländischer oder deutscher Sprache mit einander geflüstert hatten, begannen sie rasch fortzurudern, und bald waren sie ziemlich weit vom Schlosse entfernt. Die Möglichkeit, daß die Schildwachen ihnen eine Flintenkugel, oder selbst einen Kanonenschuß nachschicken könnten, machte Julian auf einen Augenblick besorgt; aber die Schiffer verließen die Festung eben so unbemerkt, oder wenigstens unangerufen, als sie sich ohne Zweifel ihr genahet hatten; — eine Nachlässigkeit der Besatzung, die, ungeachtet die Ruder umwickelt waren, und die Bootsleute wenig, und nur flüsternd sprachen, in Peverils Augen eine große Sorglosigkeit der Schildwachen bewies.


  Als sie etwas weiter vom Schlosse entfernt waren, begannen die Schiffsleute rasch auf ein kleines, nicht fern liegendes Fahrzeug loszurudern. Inzwischen hatte Peveril Muße genug, zu bemerken, daß die Bootsleute zweifelnd miteinander sprachen, und verlegene Blicke auf Fenella warfen, als wären sie ungewiß, ob sie recht gehandelt hätten, sie mitzunehmen.


  Nach einer Viertelstunde erreichten sie die kleine Schaluppe, auf deren Verdeck der Schiffer oder Capitain Julian empfing, und ihm geistige Getränke und andere Erfrischungen anboth. Einige Worte, welche dem Capitain von den Matrosen zugeflüstert wurden, unterbrachen ihn in der Ausübung seiner Gastfreyheit. Er eilte an die andere Seite des Schiffs, anscheinend um Fenella vom Eintritte in dasselbe abzuhalten. Der Capitain und die Schiffsleute sprachen sehr lebhaft mit einander in holländischer Sprache, während sie mit Blicken, welche Verlegenheit ausdrückten, die Taubstumme ansahen, so, daß Peveril hoffte, die Zurücksendung des armen Mädchens, werde des Ergebniß davon seyn. Aber sie vereitelte jeden Widerstand; und als die Schiffsleiter zurückgezogen ward, ergriff sie das Ende eines Stricks, und klomm mit der Gewandtheit eines Matrosen an Bord, so, daß sie dem Schiffsvolk kein anderes Mittel übrig ließ, ihr den Eintritt zu verweigern, als wirkliche Gewalt, die es nicht anwenden zu wollen schien.


  Da sie einmahl auf dem Verdecke war, faßte sie den Capitain an Aermel, und führte ihn auf’s Vordertheil des Schiffs, wo sie sich auf eine, wie es schien, Beyden verständliche Weise, mit ihm unterhielt. Bald vergaß Peveril die Gegenwart der Taubstummen im Nachsinnen über seine Lage, und über die Wahrscheinlichkeit einer langen Trennung vom Gegenstande seiner Zärtlichkeit.


  »Beständigkeit! Beständigkeit!« so dachte er bey sich selbst, und im Einklange mit dem Gegenstande seiner Betrachtungen heftete er seine Augen auf den Polarstern, der in jener Nacht mit mehr als gewöhnlichem Glanze funkelte; — ein Sinnbild reiner Leidenschaft und beharrlicher Vorsätze. Auch waren die Gedanken, die beym Anblicke jenes hellen, unwandelbaren Lichtes seine Seele füllten, edel und uneigennützig. Das Heil seines Vaterlandes zu erstreben — die Segnungen häuslichen Friedens zu sichern, eine kühne, gefahrvolle Pflicht gegen seinen Freund und Beschützer zu erfüllen, und seine Leidenschaft für Elschen als den Leitstern zu betrachten, der ihn zu edlen Thaten führen sollte — dieß waren die Entschlüsse, die auf seine Seele eindrangen, und seinen Geist zu dem Zustande romantischer Schwermuth erhoben, den man vielleicht selbst nicht gegen Gefühle freudigen Entzückens vertauschen sollte.


  Aus diesen Betrachtungen weckte ihn etwas, das sich sanft an seine Seite schmiegte; — ein weiblicher Seufzer ward dicht neben ihm hörbar, so daß er in seinen Träumereyen gestört ward; als er sich umwandte, sah er Fenella neben sich sitzen, die Augen auf den nähmlichen Stern geheftet, der so eben die seinigen beschäftigt hatte. Seine erste Regung war Unwille; allein es war unmöglich, in diesem Gefühle gegen ein Wesen zu beharren, das in so vieler Hinsicht hülflos, und in manchem Betrachte zu anziehend war — dessen schwarze, mit Thau gefüllte Augen im Mondenlichte glänzten, und dessen Gemüthsbewegung aus einer Vorliebe zu entspringen schien, die wenigstens Nachsicht von dem Gegenstande derselben verdient.


  Jetzt beschloß Julian, die Gelegenheit zu benutzen, um dem armen Mädchen ihr seltsames Benehmen, in so weit er im Stande war, sich ihr verständlich zu machen, ernstlich vorzuhalten. Freundlich faßte er ihre Hand deutete aber mit Ernste auf das Boot und das Schloß, dessen Thürme, und weit ausgedehnte Mauern nun kaum noch in der Ferne sichtbar waren, und suchte ihr auf diese Weise die Nothwendigkeit ihrer Rückkehr nach Holm-Peel begreiflich zu machen. Sie schlug die Augen nieder, und schüttelte den Kopf, als verweigere sie mit beharrlicher Entschlossenheit seinen Vorschlag. Durch Blick und Geberde erneuerte Julian sein Verlangen, deutete auf sein Herz, um die Gräfinn zu bezeichnen, und runzelte die Stirn, um das Mißfallen anzudeuten, was sie fühlen müsse. Auf dieß alles antwortete das Mädchen nur durch Thränen.


  Endlich schien es, als fühle sie sich durch seine wiederhohlten Gegenvorstellungen zu einer Erklärung angetrieben, faßte plötzlich seinen Arm, um seine Aufmerksamkeit auf sich zu lenken, warf hastig die Augen umher, als wolle sie sehen, ob irgend jemand sie beobachtete, schlang ihre andere Hand seitwärts um ihren schlanken Hals, deutete auf das Boot, und dann auf das Schloß, und nickte.


  Diese Folgereihe von Zeichen konnte Peveril nicht anders ausdeuten, als das er mit irgend einer persönlichen Gefahr bedroht sey, vor welcher Fenella, wie sie zu wähnen schien, ihn durch ihre Gegenwort beschützen könne. Was aber auch immer ihre Meinung seyn mochte, so schien ihr Vorsatz unwandelbar zu seyn; wenigstens war es klar, das Julian nicht vermochte, ihn wankend zu machen. Er mußte daher das Ende ihrer kurzen Fahrt abwarten, um sich von seiner Gefährtinn loszumachen.


  Inzwischen regelte er sein Benehmen der Voraussetzung gemäß, daß sie für ihn eine übel angebrachte Zuneigung gefaßt habe; und so glaubte er es ihrem eigenen Besten, und seinem Rufe am angemessensten, wenn er sich, so weit es die Umstände zuließen, von ihr entfernt hielt. Mit diesem Entschlusse machte er ihr das gewohnte Zeichen zum Schlafengehen, indem er den Kopf auf die flache Hand legte; und nachdem er ihr so die Nachtruhe empfohlen hatte, verlangte er, daß man ihm sein Lager anweisen soll.


  Der Capitain zeigte ihm sogleich eine Hangmatte in der Hintercajüte, wo er sich zur Ruhe legte, um den Schlaf zu suchen, den er nach den Anstrengungen und Gemüthsbewegungen des vergangenen Tages, und der durchwachten Nacht sehr ersehnte. Schon nach einigen Minuten senkte sich Schlaf — tiefer, schwerer Schlaf auf seine Augenlieder; aber nicht lange dauerte er. Ein weibliches Geschrey störte ihn, und endlich glaubte er deutlich Elschens Stimme seinen Nahmen rufen zu hören.


  Er erwachte, erhob sich, um sein Lager zu verlassen, und fühlte an der Bewegung des Schiffes und der Schwingung der Hangematte, sein Traum habe ihn getäuscht. Doch immer noch erschreckte ihn die ungemeine, an Wahrheit grenzende Lebhaftigkeit desselben.


  »Julian Peveril, Hülfe! Julian Peveril!« so tönte es immer noch in seinen Ohren — es war Elschens Stimme — und noch jetzt konnte er sich kaum überzeugen, daß seine Einbildungskraft ihn getäuscht habe. Konnte sie auf dem nähmlichen Schiffe seyn? Der Gedanke war nicht ganz unvereinbar mit ihres Vaters Charakter, und den Ränken, worin er verflochten war; aber wenn dem so war, welchen Gefahren konnte sie ausgesetzt seyn, um ihn mit Nahmen so laut um Hülfe zu rufen?


  Entschlossen, auf der Stelle Erkundigungen einzuziehen, sprang er halb angekleidet aus der Hangmatte, und tappte in der kleinen pechdunkeln Cajüte umher, deren Thür er endlich erreichte, ohne sie jedoch öffnen zu können, so, daß er genöthiget war, die Wache auf dem Verdeck laut herbey zu rufen. Der Schiffer oder Capitain, wie er genannt ward — der einzige am Bord, weicher englisch sprechen konnte, beantworte den Ruf, und erwiederte auf Peverils Frage: was der Lärm bedeutet habe? — ›Es sey ein Boot mit dem jungen Mädchen abgegangen, die ein wenig gejammert habe, als sie das Schiff verlassen müssen, und dieß sey Alles.‹


  Diese Erklärung genügte Julian, der es wahrscheinlich fand, daß einige Gewalt unvermeidlich gewesen seyn werde, Fenella wegzuschaffen; und wenn er sich gleich freute, nicht Zeuge davon gewesen zu seyn, so war es ihm dennoch nicht unangenehm, daß man zu diesem Mittel seine Zuflucht genommen hatte. Ihr hartnäckiges Verlangen, am Bord zu bleiben, und die Schwierigkeit, bey der Landung sich von dieser seltsamen Gefährtinn zu befreyen, hatte ihm in der vergangenen Nacht große Sorge gemacht, deren er jetzt durch den kühnen Streich des Capitains enthoben war.


  So war also sein Traum vollständig erklärt. Seine Fantasie hatte das unarticulirte, heftige Geschrey aufgefaßt, wodurch Fenella Widerstand und Unwillen auszudrücken pflegte; sie hatte ihm Sprache und Elschens Stimme verliehen. Doch spielt nicht unsere Einbildungskraft uns fast in jeder Nacht noch weit ausgelassenere Streiche?


  Nun öffnete der Capitain die Thür, und erschien mit einer Laterne, ohne deren Hülfe Peveril schwerlich sein Lager wieder erreicht hätte; wo er nun sicher eines gesunden Schlafes genoß, bis der Tag schon weit vorgerückt war, und die Einladung des Kapitains ihn zum Frühstücke rief.


  


  Viertes Kapitel.


  
    
      
        
          
            »Was ist’s, das, meinem Schatten gleich mir folget,


            Und, wie der Elf im Mondenlichte tanzt?«

          

        

      


      Ben Jonson.

    

  


  Peveril fand den Schiffscapitain weniger roh, als Leute seines Berufes zu seyn pflegen, und erhielt von ihm hinreichende Auskunft über das Schicksal Fenella’s, die der Capitain mit einem derben Fluche verwünschte, weil er genöthigt gewesen sey, anzulegen, während er sein Boot an’s Land geschickt habe, um sie wieder heim zu senden.


  »Ich hoffe,« sprach Peveril, »es war keine Gewalt nöthig, um sie zur Heimkehr zu bewegen? Sie war doch nicht so thöricht, sich zu widersetzen?«


  »Sich zu widersetzen? Mein Gott!« erwiederte der Capitain; »sie widersetzte sich wie ein Reitertrupp; sie schrie, daß man es in Whitehaven hätte hören können — sie kletterte das Tauwerk hinauf, wie eine Katze auf einen Schornstein; aber das war noch so ein Streich von ihrem alten Gewerbe.«


  »Welches Gewerbe meint Ihr?« fragte Peveril.


  »O!« versetzte der Seemann, »ich weiß mehr von dem Mädchen, als Ihr, mein Herr! Ich weiß, daß sie ein sehr kleines Mädchen, und bey einem Seiltänzer in der Lehre war, als die Lady dort das Glück hatte, sie zu kaufen.


  »Bey einem Seiltänzer?« wiederhohlte Peveril.


  »Allerdings, bey einem Luftspringer, Marktschreyer, Pickelhäring oder dergleichen. Adrian Brackel hieß er — und verkaufte Pulver, die den Leuten den Magen leerten, und seinen Beutel füllten. Ich sollte Adrian Brackel nicht kennen? — und habe doch so manches Pfund Taback mit ihm geschmaucht!«


  Nun besann sich Peveril, das Fenella in das Haus der Gräfinn gekommen war, während er mit dem jungen Grafen in England, und die Gräfinn auf dem Festlande weilte. Nie hatte sie den jungen Leuten gesagt, wo sie das Mädchen gefunden habe, sondern bloß geäußert, sie habe es aus Mitleid zu sich genommen, um es aus einer äußerst unglücklichen Lage zu reißen.


  Dieß theilte Peveril dem gesprächigen Seemann mit, welcher erwiederte:


  ›Von einer unglücklichen Lage wisse er weiter nichts, als daß Adrian Brackel sie geschlagen habe, wenn sie sich geweigert, auf dem Seile zu tanzen, und daß er sie, wenn sie es gethan, Hunger leiden lassen, um ihren Wachsthum zu verhindern. Der Handel zwischen der Gräfinn und dem Seiltänzer sey durch ihn selbst geschlossen worden; denn die Lady habe seine Brigg zu ihrer Fahrt nach dem Festlande gemiethet. Außer ihm wisse Niemand, woher das Mädchen komme. Die Gräfinn habe sie zu Ostende auf einer öffentlichen Bühne gesehen, ihre hülflose Lage und harte Behandlung bemitleidet, und ihn beauftragt, das arme Geschöpf von ihrem Herrn zu kaufen, jedoch mit dem Verboth, irgend Jemanden aus ihrem Gefolge Etwas davon zu sagen.‹


  »Auch schweige ich darüber,« fuhr der gewissenhafte Vertraute fort, »wenn ich mich in den Häfen der Insel Man aufhalte; bin ich aber auf offener See, dann habe ich, wie Ihr wißt, über meine Zunge zu gebiethen. Die närrischen Leute auf der Insel sagen, sie sey ein Wechselbalg62, oder ein untergeschobenes Hexenkind. Meiner Treu! sie haben noch nie einen solchen Wechselbalg gesehen; ich aber sah einen zu Cöln, der war zwey Mahl so dick, als jenes Mädchen, der brach den armen Leuten den Hals, und verzehrte sie, wie der große Kukuck die Sperlinge im Neste; aber diese Fenella ist nicht mehr als andere Mädchen, und war nichts weniger, als ein Wechselbalg.«


  Auf einem andern Wege war Peveril zu der nähmlichen Schlußfolgerung gelangt, wobey er sich daher vollkommen beruhigte. Während der Plauderey des Seemanns ward es ihm klar, daß das unglückliche Mädchen die seltsame Biegsamkeit ihrer Glieder und Bewegungen großentheils der Zucht und Lehre Adrian Brackels verdanke, und daß der Keim ihres leidenschaftlichen, launigen Eigensinns auf den abenteuerlichen Wanderungen in ihrer Kindheit gelegt seyn müsse. Bey seiner aristokratischen Erziehung war Peveril nach diesen Notizen über Fenella’s ursprüngliche Lage um so froher, sich ihrer Gesellschaft entlediget zu haben; dennoch verlangte ihn, von dem Seemann nähere Kunde über sie zu vernehmen; aber er hatte Alles erzählt, was er wußte. von ihren Aeltern konnte er nichts sagen, als daß ihr Vater »ein verdammter Hundsfott, und ein Schelm« gewesen seyn müsse, sein eigenes Fleisch und Blut dem Adrian Brackel zu verkaufen; denn auch der Marktschreyer sey durch Kauf zu seiner Schülerinn gekommen.


  Dieß Gespräch vertilgte vollends alle vorübergehende Zweifel, die sich über die Treue des Schiffsherrn, der ihm jetzt als ein ehemahliger Bekannter der Gräfinn erschien, dem sie einiges Vertrauen geschenkt hatte, bey ihm hätten einschleichen können. Die drohende Bewegung, deren sich Fenella bedient hatte, hielt er nun nicht länger für beachtungswerth; sondern er sah darin weiter nichts, als einen neuen Beweis der Reizbarkeit ihrer Gemüthsart.


  Zum Zeitvertreibe schritt er auf dem Verdecke hin und her, und kann über seine vergangenen und künftigen Aussichten nach, bis seine Aufmerksamkeit gewaltsam durch die Bemerkung gefesselt ward, daß heftige Windstöße sich aus Nordwesten zu ergeben begannen, die der Richtung ihrer beabsichtigten Fahrt so ungünstig waren, daß der Schiffsherr, nach manchem vergeblichen Streben, dem Winde entgegen zu steuern, erklärte, sein Fahrzeug, welches zu Seefahrten nicht besonders geeignet sey, wäre nicht im Stande, Whitehaven zu erreichen, sondern er müsse den Wind benutzen, um nach Liverpool zu segeln.


  Gegen diese Richtung hatte Peveril nichts einzuwenden. Sie ersparte ihm einen Theil der Landreise, falls er auf seines Vaters Schlosse vorsprechen wollte, und der Auftrag der Gräfinn konnte auf diesem Wege eben so wirksam ausgerichtet werden, als auf dem andern.


  Das Schiff ward daher vor den Wind gelegt, und segelte mit großer Gleichförmigkeit und Schnelligkeit vorwärts. Gleichwohl gefiel es dem Capitain, unter dem Vorgeben einiger nautischen Gefahren, beyzulegen, und erst am Morgen auf die Mündung des Mersey loszusteuern; da denn endlich Peveril das Vergnügen hatte, an dem Quai von Liverpool zu landen — einer Stadt, die schon damals Symptome ihres, seitdem so hoch gestiegenen Handelswohlstandes an den Tag legte.


  Der Schiffsherr, genau bekannt in diesem Hafen, bezeichnete Julian einen anständigen, hauptsächlich von Seefahrenden besuchten Gasthof; denn, wenn er gleich früher in dieser Stadt gewesen war, so hielt er es nicht für angemessen, sich jetzt an irgend einem Orte zu zeigen, wo er unnöthiger Weise hätte wieder erkannt werden können. Hier nahm er Abschied von dem Seemann, dem er nur mit großer Schwierigkeit ein kleines Geschenk für seine Schiffsmannschaft aufdringen konnte. Für die Ueberfahrt wollte der Capitain nichts annehmen; und so schieden sie mit der größten Höflichkeit.


  Das ihm empfohlene Wirthshaus war voll von Fremden, Seefahrern und Handelsleuten, ämsig beschäftigt mit ihren Angelegenheiten, die sie so geräuschvoll und eifrig, wie dieß in blühenden Seehäfen gewöhnlich ist, besprachen. Doch, wenn gleich das allgemeiner laute Gespräch im Gastzimmer, wo die Gäste sich unter einander mischten, hauptsächlich ihre eigenen Handelsgeschäfte betraf: so mengte sich doch ein Gegenstand, der für Alle eben so anziehend war, unter die Berufsangelegenheiten, und mitten unter den Streitigkeiten über Fracht, Tonnengeld, Liegegeld und dergl., hörte man mit Nachdruck ausrufen: »Tief angelegtes, strafbares Complott — papistische Bluthunde — der König in Gefahr — der Galgen zu gut für sie« u.s.w.


  Unverkennbar hatte die in London erregte Gährung selbst diesen entfernten Seehafen erreicht, und war von den Einwohnern mit der eigenthümlichen, stürmischen Energie aufgenommen, welche Leuten in ihrer Lage die Natur des Windes und der Wellen aneignet, mit denen ihr Beruf sie vertraut macht. Allee, die sich vorzugsweise mit Englands Handel und Schiff-Fahrt beschäftigten, waren freylich gegen den Katholicismus besonders feindselig gesinnt, wenn es gleich schwer ist, irgend einen bestimmten Grund dafür anzugeben; da theologische Streitigkeiten im Ganzen schwerlich großes Interesse für sie haben konnten. Allein der Eifer steht, wenigstens unter den niedern Ständen, oft im umgekehrten Verhältniß mit ihrer Einsicht; und die Seeleute waren vermuthlich darum nicht minder eifrige und andächtige Protestanten, weil sie die Religionsstreitigkeiten zwischen den Kirchen nicht verstanden. Anlangend die Kaufleute, so mußten sie natürlich dem niedern Adel von Lancashire und Cheshire abhold seyn; weil viele Mitglieder desselben noch dem römischen Glauben anhingen, der dem Handelsstande zehn Mahl verhaßter geworden war, als die Wappenschilder ihrer stolzen, aristokratischen Nachbarn.


  Aus dem Wenigen, was Peveril von den Gesinnungen des Volkes von Liverpool vernahm, zog er den Schluß, er werde am klügsten handeln, wenn er den Ort so bald als möglich verlasse, bevor noch ein Argwohn gegen ihn entstehe, daß er mit einer, dem Anscheine nach, so verhaßt gewordenen Partey irgend eine Verbindung habe.


  Um seine Reise zu vollenden, war das erste Erforderniß die Erhandlung eines Pferdes: zu diesem Zwecke beschloß er, sich in die Ställe eines vor der Stadt wohnenden, damahls wohlbekannten Roßtäuschers zu begeben, und ließ sich den Weg dahin zeigen.


  In Joe Bridlesleys Ställen fand er eine zahlreiche Auswahl guter Pferde; denn dieser Handel ward damahls allgemein weit thätiger betrieben, als jetzt. Es war zu jener Zeit etwas Gewöhnliches, daß ein Fremder für eine einzelne Reise ein Pferd kaufte, und nach deren Endigung es, so gut er konnte, wieder abzusetzen suchte; daher die stete Nachfrage, und ein mit derselben im Verhältniß stehender Vorrath, woraus Bridlesley und seine Gewerbsgenossen ohne Zweifel einen guten Gewinn zogen.


  Julian, ein ziemlich guter Pferdekenner, erlas sich zu seinem Zwecke ein starkes, wohlgebautes Pferd, etwa sechzehn Hand hoch, welches er sich im Hofe vortraben ließ, um zu sehen, ob dessen Gang dem Aeußern entspreche. Als auch dieser ihm vollkommen gefiel, kam es nur noch auf den Preis an. Bridlesley schwur, wie sich versteht, seinem Kundmanne63, seine Wahl sey auf das beste Pferd gefallen, das, so lange er dieß Gewerbe treibe, in seinen Stall gekommen sey. Solche Pferde wären heutiges Tages nicht mehr zu haben; denn die Stuten, von denen sie gefallen, wären nicht mehr vorhanden. Als er einen, diesen Aeußerungen angemessenen Preis gefordert hatte, begann das Dingen zwischen Käufer und Verkäufer, um über das, was die französischen Verkäufer le prix juste nennen, einig zu werden.


  Wenn der Leser nur einiger Maßen mit dieser Art des Handels bekannt ist, so weiß er, daß dabey gewöhnlich allerley witzige Reden geführt werden, welche die Aufmerksamkeit aller Müßiggänger auf sich ziehen, denen sie zu Ohren kommen, und daß sie dann bereit sind, ihr Urtheil oder ihr Zeugniß abzulegen. Unter diesen befand sich bey dieser Gelegenheit ein hagerer Mann unter mittlerer Größe, und in geringer Kleidung, der sich aber im Tone des Selbstvertrauens, und so, als ob er ein Sachkenner sey, in den Handel mischte. Als man über den Preis des Pferdes zu fünfzehn Pfund — der in jenen Zeiten für sehr hoch gehalten wurde — übereingekommen war, handelte man über Sattel und Zaum; und der erwähnte hagere, gemein gekleidete Mann fand fast eben so viel über diesen Gegenstand, als über den Hauptpunct zu sagen.


  Da seine Bemerkungen vermittelnder, und für den Fremden verbindlicher Art waren: so schloß Peveril, er sey einer von jenen Müßiggängern, welche sich nicht auf eigene Kosten Vergnügen machen können oder wollen, sondern lieber von andern durch eine kleine dienstfertige Gefälligkeit die Mittel dazu gewinnen mögen; außerdem erwägend, daß er von einer solchen Person vielleicht irgend eine nützliche Kunde einziehen könne, war er eben im Begriffe, ihm ein Geschenk zum Morgentrunk zu geben, als er bemerkte, daß der Mann plötzlich den Hof verließ. Kaum hatte er diesen Umstand bemerkt, so trat eine Gesellschaft von Kundmännern in den Hof, die sich ein so übermüthiges Ansehen von Wichtigkeit gaben, daß es augenblicklich die Aufmerksamkeit Bridlesley’s, und der ganzen Schar seiner Reitknechte und Stalljungen auf sich zog.


  »Drey gute Pferde!« rief der Anführer der Gesellschaft, ein langer, wohlgenährter Mann, der mit sichtlichem Bewußtseyn seiner Körperfülle und Wichtigkeit lang und tief Athem schöpfte; — »drey gute, tüchtige Pferde für den Dienst des englischen Unterhauses.«


  Bridlesley erwiederte, ›er habe einige Pferde, welche selbst für den Sprecher des Hauses der Gemeinen nöthigen Falls gut genug seyn würden; doch habe er, um, wie es einem Christen gebühre, die Wahrheit zu sagen, so eben das beste Pferd in seinem Stalle, dem Herrn dort verkauft, der ohne Zweifel seinen Handel aufgeben würde, wenn das Pferd zum Dienste des Staats erfordert werde.‹


  »Wohlgesprochen, Freund!« versetzte die wichtig thuende hohe Person, und Julian nahend, verlangte er von ihm in einem sehr übermüthigen Tone Verzichtleistung auf den eben geschlossenen Handel.


  Nicht ohne einige Ueberwindung unterdrückte Peveril seinen großen Hang, ein so unbilliges Verlangen rund abzuschlagen; allein glücklicher Weise erinnerte er sich, daß seine dermahlige Lage große Umsicht heische, und erwiederte bloß: ›Wenn er ihm eine Vollmacht vorzeige, zum öffentlichen Dienste Pferde in Beschlag zu nehmen, so verstände sich von selbst, daß er seinen Handel aufgeben müsse.‹


  Mit angenommener Würde zog der Mann eine Vollmacht aus der Tasche, die er Julian einhändigte; sie war vom Sprecher des Hauses der Gemeinen unterschrieben, und ermächtigte den Thürsteher des Hauses, Carl Topham, gewisse, im Befehle genannte Personen, so wie auch alle andere in Verhaft zu nehmen, die durch vollgültige Zeugen angeklagt wären, oder werden würden, Theilnehmer oder Beförderer des höllischen und verdammungswürdigen papistischen Complotts zu seyn, welches jetzt im Innern des Königreichs angezettelt werde. Auch wurden alle, ihren Pflichten ergebene Unterthanen aufgefordert, dem besagten Carl Topham den bereitwilligsten und wirksamsten Beystand in der Vollstreckung der im aufgetragenen Amtspflichten zu leisten.


  Nach Einsicht einer Urkunde von so hochwichtigem Belange, trug Julian kein Bedenken, sein Pferd diesem furchtbaren Beamten abzutreten, den Jemand mit einem Löwen verglich, welchen das Unterhaus, da es einmahl ein solches Thier haben müsse, durch häufige Verhaftsbefehle zu sorgen genöthigt sey; bis endlich der Ausruf: Greif zu, Topham! ein Sprichwort, und zwar ein schreckliches Sprichwort ward.


  Wegen dieser bereitwilligen Zustimmung fand Peveril einiger Maßen Gnade vor den Augen des Sendlings, der, bevor er für seine Begleiter zwey Pferde aussuchte, dem Fremden erlaubte, sich einen Grauschimmel zu kaufen, der zwar dem abgetretenen Pferde an Gestalt und Tüchtigkeit weit nachstand, dennoch aber nur um Weniges geringer im Preise war; da Herr Bridlesley, sobald er vernahm, daß von Seite des Unterhauses Nachfrage nach Pferden geschehe, bey sich selbst beschlossen hatte, seine Preise um wenigstens zwanzig Procent zu erhöhen.


  Peveril bedung, und bezahlte den Preis mit weniger Weitläufigkeiten als den vorherigen; denn, um gegen den Leser aufrichtig zu seyn, wollen wir nicht verhehlen, daß er in Topham’s Verhaftsbefehle den Nahmen seines Vaters, Sir Gottfried Peveril, auf dem Schlosse Martindale, als einer von denjenigen Personen, deren jener Beamte sich zu bemächtigen habe, ausführlich gelesen hatte.


  Als Julian diese für ihn so wichtige Thatsache vergewissert hatte, ward es sein angelegentlichstes Geschäft, Liverpool sogleich zu verlassen, und Herrn Topham in Derbyshire zuvorzukommen, wenn er nicht etwa seine Amtsgeschäfte in jener Gegend schon ausgeführt hätte, welches er jedoch unwahrscheinlich fand, da es zu vermuthen war, man werde mit der Verhaftnehmung derer beginnen, die den Seehäfen am nächsten wohnten. Einige Worte, die er zufällig vernahm, bestärkten ihn in der Hoffnung.


  »Und hört Ihr, Freund!« sprach Herr Topham, »laßt die Pferde in zwey Stunden vor die Thür des Krämers, Hrn. Kurzelle64, führen, wo wir uns durch einen kühlen Trunk erfrischen, und uns erkundigen wollen, was für Leute in der Nachbarschaft leben, auf welche sich meine Amtsgeschäfte etwa beziehen könnten. Habt auch die Güte, meinen Sattel neu polstern zu lassen; denn ich höre, daß die Wege in Derbyshire recht holpricht sind. Und Ihr, Capitain Dangerfield! und Hr. Everett! Ihr müßt Eure protestantischen Brillen aufsetzen, und mir zeigen, wo sich auch nur der Schatten von einem Priester oder Priesterfreund blicken, läßt; denn ich habe einen Besen mitgebracht, diese nördliche Gegend zu reinigen.«


  Eine der so angeredeten Personen trug den Anzug eines herabgekommenen Bürgers, und antwortete:


  »Ja meiner Treu, Herr Topham; es ist einmahl Zeit, die Scheuer zu reinigen.«


  Der andere, ausgezeichnet durch eine, furchtbaren Knebelbart, eine rothe Nase, einen verbleichten Tressenrock, und einen Hut von dem Umfange, wie ihn Pistol65 trug, war gesprächiger, »Ich will verdammt seyn,« sprach dieser eifrige protestantische Zeuge, »wenn ich nicht die Zeichen des Thieres an jedem unter ihnen, von sechzehn bis siebenzig, eben so deutlich entdecke, als wenn sie sich mit Tinte, anstatt Weihwassers bekreuzt hätten. Da wir einen König haben, bereitwillig Gerechtigkeit zu üben, und ein Unterhaus, Verfolgungen zu unterstützen: so soll, Goddam! die Sache nicht aus Mangel an Zeugen in’s Stocken gerathen.«


  »Dabey bleib, edler Capitain!« antwortete der Beamte; »doch ich bitte Dich, spare Deine Schwüre für den Gerichtshof; es ist nur Verschwendung, sie, wie Du thust, im gewöhnlichen Gespräche wegzuwerfen.«


  »Laßt Euch nicht bange seyn, Herr Topham!« erwiederte Dangerfield, »man muß seine Talente nicht ungebraucht lassen; und wenn ich im Privatgespräche mich aller Schwüre enthalten wollte, wie könnte ich dann Gebrauch davon machen, wenn es nöthig ist. Aber Ihr werdet mich keinen von Euren papistischen Schwüren gebrauchen hören, sondern nur solche redliche Schwüre, die für einen armen protestantischen Edelmann schicklich sind, und gern dem Himmel und dem Könige dienen möchte.«


  »Brav gesprochen, edelster Festus!« versetzte sein Amtsgenosse; »doch glaubt nicht, daß, wenn ich gleich meine Worte nicht mit solchen zur Unzeit ausgesprochenen Schwüren zu verbrämen pflege, sie mir mangeln werden, wenn ich berufen bin, die Höhe und Tiefe, die Weite und Länge dieser höllischen Verschwörung gegen König und Protestantismus zu offenbaren.«


  Julian schwindelte vor den Augen, und fast war ihm unwohl von Anhören der unverhohlenen, niederträchtigen Grausamkeit dieser Menschen; und nachdem er mit Mühe seinen Handel mit Bridlesley zu Stande gebracht hatte, zog er mit seinem Grauschimmel ab. Kaum aber war er aus dem Hofe, als er folgendes beunruhigende Gespräch, dessen Gegenstand er selbst zu seyn schien, anhörte:


  »Wer ist dieser junge Mensch?« fragte mit langsamer, sanfter Stimme der Bedachtsamste unter den beyden Zeugen. »Mich dünkt, ich habe ihn schon sonst wo gesehen. Ist er aus dieser Gegend?«


  »So viel ich weiß, nicht,« versetzte Bridlesley, der, gleich allen damahligen Bewohnern Englands, die Fragen dieser Menschen mit der Unterwürfigkeit beantwortete, die man in Spanien dem Verhör eines Inquisitors beweist. »Ein Fremder ein Wildfremder; nie hab’ ich ihn zuvor gesehen. Ich wette, er ist ein wildes, junges Fohlen; dabey versteht er sich, so gut als ich auf das Maul eines Pferdes.


  »Mich dünkt jetzt, daß ich ein solches Gesicht, wie das seinige, in der Versammlung im Gasthofe zum weißen Roß gesehen habe,« fiel Everett ein.


  »Und mich dünkt, ich erinnere mich,« hob Kapitain Dangerfield an.


  »Hört, Ihr Herren!« unterbrach ihn Tophams gebietherische Stimme, »wir wollen jetzt nichts von Euren Erinnerungen hören. Wir alle wissen, worauf sie gewöhnlich hinauslaufen. Aber Ihr sollt wissen, daß Ihr nicht laufen dürft, bis Ihr losgekoppelt seyd. Dieser junge Mann ist ein wohlaussehender Bursche, und trat mit guter Manier sein Pferd zum Dienste des Unterhauses ab. Ich sage Euch, er weiß sich gegen Höhere gehörig zu betragen; auch zweifle ich, daß er Geld genug in der Tasche hat, um die Gebühren zu bezahlen.«


  So endete das Gespräch, welches Peveril, da es ihn so nahe anging, bis zum Schlusse anhören zu müssen glaubte. Nun, da es zu Ende war, schien es ihm der klügste Plan zu seyn, unbemerkt die Stadt zu verlassen, und den nächsten Weg zu seines Vaters Schloß einzuschlagen. Schon hatte er im Gasthofe seine Zeche bezahlt, und zu Bridlesley den kleinen, seine wenigen Bedürfnisse enthaltenden Mantelsack mitgenommen, so daß er nicht wieder dorthin zurückzukehren brauchte.


  Er beschloß daher, einige Meilen zurückzulegen, ohne, selbst um das Pferd zu füttern, anzuhalten. Da er mit der Gegend ziemlich bekannt war, hoffte er das Schloß Martindale früher, als der ehrenwerthe Hr. Topham zu erreichen, dessen Sattel zuvörderst gepolstert werden mußte, und der überdieß höchst wahrscheinlich im Reiten die Vorsicht beobachten würde, welche denen, die dergleichen Sicherheitsmaßregeln gegen die Wirkungen eines starken Trabes bedürfen, eigen zu seyn pflegt.


  Ja diesen Gedanken eilte Julian nach Warrington, einen ihm wohlbekannten Ort; doch ohne in der Stadt anzuhalten, ging er über den Mersey, auf einer Brücke, angelegt von einem Ahnherrn seines Freundes, des Grafen von Derby, und setzte seine Reise nach Dishley an der Grenze von Derbyshire fort. Wahrscheinlich würde er diesen Ort bald erreicht haben, wäre sein Pferd zu einem Eilmarsch geeignet gewesen, allein während seines Ritts, hatte er mehr als ein Mahl Gelegenheit gehabt, die ämtliche Würde des Mannes zu verwünschen, der ihn seines bessern Pferdes beraubte, während er die bestmögliche Richtung durch eine, ihm nur oberflächlich bekannte Gegend nahm.


  Endlich konnte er nicht länger vermeiden, in der Nähe von Altringham anzuhalten, und sah sich nach einem ruhigen, einsamen Orte um, wo er füttern konnte. Er fand ihn in einer kleinen Gruppe von Hütten, von denen die beste die beyden Eigenschaften eines Bierhauses und einer Mühle in sich vereinigte. Dieß bewies der Aushängeschild, darstellend einen Kater — des Wirths getreuen Bundesgenossen in der Vertheidigung seiner Mehlsäcke — hoch gestiefelt, wie Grimalkin im Feemährchen, und um mehrerer Anmuth willen, auf der Geige spielend. Ohne Zweifel trug der ehrliche Wirth und Müller, John Whitecraft, die nöthige Sorge, das Publicum in beyden Eigenschaften zu besteuern.


  Ein solcher Ort versprach dem incognito Reisenden einen sicherern, wenn auch nicht bequemeren Aufenthalt, als er in besuchteren Wirthshäusern erwarten konnte. Julian hielt daher vor der Thür des geigenden Katers.


  


  Fünftes Kapitel.


  
    
      
        
          
            »In der verwirrten Zeit, wo jeder fürchtet,


            Die blutige Hinterlist rastloser Köpfe«—

          

        

      


      Otway.

    

  


  An der Thür des geigenden Katers ward Julian mit der Aufmerksamkeit empfangen, die gewöhnlich den Kundleuten geringer Wirthshäuser zu Theil wird. Ein zerlumpter Bursche, der das Amt des Hausknechts versah, führte sein Pferd in einen elenden Stall, wo es jedoch mit Futter und Streu ziemlich gut versorgt ward.


  Als Peveril das Thier, wovon seine Sicherheit vielleicht abhing, gehörig versorgt fand, ging er in die Küche, die freylich zugleich zum Gastzimmer und Saal des kleinen Wirthshauses diente, um zu versuchen, was für ihn selbst zur Erquickung dort zu haben sey. Zu seiner großen Zufriedenheit fand er in der Küche nur noch einen einzigen Gast; weniger aber gefiel es ihm, daß er sich entweder ohne Mittagsessen behelfen, oder mit diesem einzigen Gaste die einzigen Vorräthe, die eben im Hause waren, theilen mußte; sie bestanden in einem Gericht Forellen und Aale, die der Wirth als Müller aus seinem Mühlenbach herbeygeschafft hatte.


  Auf Julians besondere Bitte übernahm die Wirthinn ein nahrhaftes Gericht, bereitet aus Eyern und Schinken, hinzuzufügen; worauf sie sich vielleicht nicht eingelassen haben würde, hätte nicht Peveril’s Scharfblick den Schinken im Rauchwinkel hängen sehen, so daß das Daseyn desselben nicht abgeläugnet werden konnte, und die Wirthinn daher genöthigt war, mit demselben, als einem Theil ihrer Vorräthe, herauszurücken.


  Sie war ein flinkes, etwa dreyßigjähriges Weibchen, deren freundliches, anständiges Benehmen der Wahl des aufgespeckten Müllers, ihres liebenden Ehegenossen, Ehre machte. Sie stand im Schatten eines altfränkischen, plumpen, weit hervorragenden Kamins, wo es ihr häusliches Geschäft mit sich brachte, den Herd zu besorgen, und dem müden Wanderer die guten Sachen zu bereiten, die ihn zur Fortsetzung seines Weges erquicken sollten. Anfangs schien die ehrliche Frau nicht sehr geneigt, sich um Julian willen auf’s Neue viel Mühe zu geben; allein das freundliche Gesicht, die hübsche Gestalt, und die zwanglose Höflichkeit ihres neuen Gastes, nahmen bald vorzugsweise ihre Aufmerksamkeit in Anspruch; und während sie in seiner Bedienung beschäftigt war, betrachtete sie ihn von Zeit zu Zeit mit Blicken, in denen sich etwas dem Mitleide Aehnliches mit Wohlgefallen mischte.


  Schon verbreitete sich der köstliche Duft des mit Eyern bestrichenen Schinkens in der Stube, und das Zischen dieses wohlschmeckenden Gerichts bildete einen Chor mit dem Sieden der Pfanne, worin die Fische langsam abgekocht wurden. Der Tisch ward mit einem reinen Tuche von Drillich gedeckt, und alles war zum Mahle bereit, das Julian mit ziemlicher. Ungeduld zu erwarten begann, als der ihm bestimmte Tischgenosse in’s Zimmer trat.


  Julian erkannte zu seinem Befremden in ihm auf den ersten Blick den nähmlichen, ziemlich schlechtgekleideten, hagern Mann, der während seines ersten Handels mit Bridlesley sich mit seinem Rath und Urtheil so dienstfertig eingemischt hatte. Unzufrieden, wie er über die Gesellschaft jedes ihm aufgedrungenen Fremden gewesen seyn würde, war es ihm noch weit unangenehmer, mit einem Manne zusammenzutreffen, der vielleicht auf seine, wiewohl sehr vorübergehende Bekanntschaft einigen Anspruch machen würde, da doch seine Lage ihn zur möglichsten Zurückgezogenheit nöthigte. Er wandte daher dem ihm bestimmten Tischgenossen den Rücken, stellte sich, als sehe er zum Zeitvertreibe aus dem Fenster, und beschloß, allen Verkehr mit ihm zu vermeiden, so lange es irgend möglich wäre.


  Immittelst wandte sich der andere Fremde geradezu an die ihre Haushaltsgeschäfte emsig betreibende Wirthinn, mit der Frage: was es bedeuten solle, daß sie Schinken und Eyer bereite, da er doch ganz bestimmt nur Fische verlangt habe.


  Die gute Frau, die sich wie jede, in ihrem Berufe beschäftigte Köchinn, ein wichtiges Ansehen gab, würdigte anfangs den Gast nicht einmahl der Beachtung seines Vorwurfs; und als es nachher geschah, sagte sie bloß in einem belehrenden, gebietherischen Tone:


  ›Wenn er kein Liebhaber von Schinken sey — einem Schinken von einem selbstgezogenen, mit Erbsen und Kleyen wohl gefütterten Schweine — und Eyern, die sie mit eigenen Händen von der Hühnersteige gehohlt — so sey es desto schlimmer für Se. Hochedlen, und desto besser für die, welche Geschmack daran fänden.«


  »Desto besser für die, welche Geschmack daran finden?« wiederhohlte der Gast; »das heißt so viel, gute Frau! als daß ich einen Tischgenossen haben werde?«


  »Nennt mich nicht gute Frau, Sir! bis ich Euch guter Mann nenne; und glaubt mir, Viele würden Bedenken, tragen, Einen so zu nennen, der an einem Freytage keinen Schinken mit Eyern essen mag.«


  »Nun, meine gute Dame!« versetzte der Gast; »legt nur meine Worte nicht unrecht aus; ich muß gestehen, daß Eyer und Schinken ein herrliches Gericht sind, nur liegen sie mir zu schwer im Magen.«


  »Ja, vielleicht zu schwer auf dem Gewissen, Sir!« versetzte die Wirthin. »Und nun besinne ich mich, Ihr wolltet durchaus Euren Fisch mit Oehl geröstet haben, anstatt des guten Schmalzes, was ich daran zu geben im Begriffe war. Ich möchte doch wissen, was das alles bedeutet; ich wette, der Konstabel John Bigstaff würde schon etwas davon herausbringen.«


  Hier entstand eine Pause; allein Julian, etwas beunruhigt durch den Ton, den das Gespräch annahm, fand es nun seinem Interesse gemäß, die hierauf folgende stumme Scene zu beobachten. Indem er den Kopf etwas zur Linken wandte, ohne sich jedoch ganz umzudrehen, oder das vorspringende Gitterfenster, an dem er stand, zu verlassen, konnte er wahrnehmen, daß der Fremde, der sich ohne Zweifel unbeobachtet wähnte, der Wirthin sich anschmiegte, und, wie es ihm dünkte, ihr ein Stück Geld in die Hand drückte. Diese Muthmaßung ward durch den veränderten Ton der Ehehälfte des Müllers in nicht geringem Grade bestätigt.


  »Nun, in der That!« sprach sie, »mein Haus ist eine Freyheitshalle, und wahrlich, das sollte jedes Wirthshaus seyn. Geht es mich etwas an, was rechtliche Leute essen oder trinken, wenn sie anständig dafür bezahlen? Gibt’s doch viele rechtliche Herrschaften, deren Magen weder Schinken, noch Fett und Schmalz verträgt, insbesondere am Freytage; und was kümmert’s mich oder Andere meines Gewerbes, wenn Herrschaften die Mühe anständig vergüten? Nur soviel will ich sagen, daß es zwischen hier und Liverpool keine bessern Schinken und Eyer gibt, als die meinigen; darauf will ich leben und sterben.«


  »Dieß werde ich schwerlich bestreiten,« sprach der Fremde; und zu Julian sich wendend, setzte er hinzu: »ich wünsche diesem Herrn, der vermuthlich mein Tischgesellschafter seyn wird, guten Appetit zu den Leckerbissen, die ich ihm nicht verzehren helfen kann.«


  »Ich versichere Euch, Sir!« erwiederte Peveril, der sich nun genöthigt fand, sich zu ihm zu wenden, und höflich zu antworten, »daß ich nur mit Mühe die Wirthinn bewegen konnte, mein Gedeck zu dem Eurigen zu legen; obwohl sie jetzt für den Genuß der Eyer und des Schinkens so sehr zu eifern scheint.«


  »Ich eifere für nichts,« sprach die Wirthinn, »als dafür, daß die Leute ihre Speisen genießen, und ihre Zeche bezahlen mögen; und wenn ein Gericht hinreicht, zwey Gäste zu bedienen, so sehe ich nicht, wozu es nützt, zwey zu bereiten; doch jetzt sind sie fertig, und ganz appetitlich angerichtet. Hier, Else, Else!«


  Beym Schall dieses wohlbekannten Nahmens fuhr Julian auf; aber das Elschen, welches auf diesen Ruf antwortete, glich keinesweges der Erscheinung, die seine Einbildungskraft mit diesen Lauten in Verbindung brachte; denn es war eine plumpe, in Pantoffeln einherschleichende Bauerndirne, der Packesel der ihr Obdach gewährenden Dorfkneipe. Sie half ihrer Gebietherinn die von derselben bereiteten Gerichte auftragen, und ein Krug schäumenden heimischen Bieres, den sie dazwischen setzte, ward von der Dame Whitecraft als trefflich verbürgt; »denn,« sagte sie, »wir wissen aus Erfahrung, daß zu viel Wasser den Müller ertränkt, und wir sparen es an unserem Malze, wie wir es an unserm Mühldamme gespart zu sehen wünschten.«


  »Diesen Trunk auf Eure Gesundheit, Madam!« sprach der ältere Gast; »und noch einen Trunk zum Dank für diesen trefflichen Fisch, und zur Ertränkung aller Unfreundlichkeit zwischen uns beyden!«


  »Ich danke Euch, Sir!« versetzte die Frau, »und erwiedere Euren Wunsch; doch darf ich Euch nicht Bescheid thun, denn unser Gevatter sagt, das Bier ist für Weiber zu stark gebraut; deßwegen trinke ich bloß zuweilen ein Glas Canariensect66 mit einem Gevatter, oder irgend einem anständigen Gaste, der Lust dazu hat.«


  »Dann sollt Ihr eins mit mir trinken, Frau Whitecraft,« sprach Peveril, »wenn Ihr mir eine Flasche wollt geben lassen.«


  »Sogleich will ich Euch eine besorgen, Sir! und zwar so gut, als sie je ausgezapft ward; aber ich muß in die Mühle, und den Schlüssel vom Hauswirth hohlen.«


  Ben diesen Worten zog sie ihren reinlichen Rock durch den Taschenschlitz, um desto rascher zu gehen, und ihre Kleidung vor dem Staube zu bewahren, und trippelte dann in die nahe Mühle


  »Ein flinkes Weibchen, und gefährlich ist


  Des Müllers Frau.«—


  so sprach der Fremde mit einem Blicke auf Peveril; »sind das nicht Worte unsers alten Chaucer?«67


  »Ich — ich glaube es,« versetzte Peveril, der in Chaucers Gedichten, die damals selbst mehr noch als jetzt vernachlässigt wurden, nicht sehr belesen war, und dem es sehr auffiel, daß ein Mann von so gemeinem Aeußern ein litterarisches Erzeugniß anführte.


  »Ich sehe,« versetzte der Fremde, »daß Ihr gleich andern heutigen jungen Herren besser mit Cowley und Waller68 bekannt seyd, als mit dem Urquell der unverfälschten englischen Sprache. Ich kann nicht umhin, von dieser Meinung abzuweichen. Es gibt in den Werken des alten Barden von Woodstock Züge, die so aus der Natur gegriffen sind, daß sie in meinen Augen alle Wendungen studierten Witzes in Cowley’s Werken, und die gezierte und gekünstelte Einfachheit seines höfischen Nebenbuhlers aufwiegen. So zum Beyspiel seine Beschreibung einer Dorfkokette:


  ›Gleich einem muntern Füllen schlug sie aus;


  Wie Blumen schön war sie, wie Birken schlank!‹


  Und dann, wenn vom Pathos die Rede ist, was könnt Ihr an Arcitens Sterbescene aussetzen?


  ›Ach! meines Herzens Königinn, — mein Weib!


  Du gabst das Leben mir — Du nahmst es.


  Ach! was ist diese Welt? — Was bleibt den Menschen?


  Mit seiner Liebe nun — und dann im Grabe


  Allein von allen Wesen abgesondert.‹


  Doch ich langweile Euch, Sir! und thue dem Dichter unrecht, aus dessen Werken ich mich nur abgerissener Stellen entsinne.«


  »Im Gegentheil, Sir!« versetzte Peveril; — »durch Euren Vortrag macht Ihr mir ihn verständlicher, als ich ihn fand, da ich ihn zum ersten Mahle zu lesen versuchte.«


  »Nur durch die veraltete Wortfügung und Druckschrift wurdet Ihr abgeschreckt,« entgegnete sein Tischgenosse. »So geht es manchem Gelehrten, der eine Nuß, die er mit weniger Anstrengung aufknacken könnte, für eine Stückkugel hält, an der er sich nothwendig die Zähe zerbrechen müsse. — Darf ich Euch etwas von diesem Fisch anbiethen?«


  »Nein, Sir!« entgegnete Julian, der auch seinerseits Belesenheit zeigen wollte; »ich halte es mit dem alten Cajus, und betrachte es als einen Beweis richtiger Urtheilskraft, zu fechten, wo mir keine andere Wahl bleibt, und keine Fische zu essen.«


  Der Fremde blickte verwundert umher bey dieser Bemerkung, die Julian hingeworfen hatte, um sich wo möglich zu vergewissern, wer wohl der Mann sey, dessen gegenwärtige Sprache so sehr von dem bey Bridlesley angenommenen Wesen abhing. Zwar hatte sein Gesicht gewöhnliche, um nicht zu sagen, gemeine Züge; aber dennoch hatten seine Mienen jenen Ausdruck von Verstand, den eine gute Erziehung dem gewöhnlichsten Gesichte verleiht, und sein Benehmen war so zwanglos unbefangen, daß es eine vollkommene Bekanntschaft mit guter Gesellschaft, und die Gewohnheit verrieth, sich unter die höhern Stände zu mischen.


  Das Befremden, welches er bey Peverils Antwort sichtlich gezeigt hatte, war nur vorübergehend; denn fast augenblicklich erwiederte er lächelnd:


  »Ich versichere Euch, Sir! daß Ihr Euch in keiner gefahrvollen Gesellschaft befindet, denn ungeachtet meine Mahlzeit nur aus Fischen bestanden hat, bin ich doch sehr geneigt, mit Eurer Erlaubniß auch etwas von Eurer schmackhaften Speise zu versuchen.«


  Peveril füllte daher den Teller des Fremden mit dem Reste des Schinkens mit Eyern, wovon er einige Bissen mit anscheinendem Wohlgeschmack genoß, dann aber sogleich anfing, mit Messer und Gabel zu tändeln, wie einer, dessen Eßlust gestillt ist: hierauf that er einen langen Zug aus dem Kruge, und stellte seinen Teller dem großen Bullenbeißer hin, der, angezogen von dem Geruche des Mahles, schon eine Weile vor ihm gesessen, und jeden Bissen, den der Gast in den Mund steckte, mit den Augen verfolgt hatte.


  »Da, Du armes Thier,« sagte er, »Du hast keinen Fisch gehabt, und bedarfst dieser überzähligen Portion nothwendiger, als ich. Nicht länger kann ich Deinen stummen Bitten widerstehen.«


  Der Hund beantwortete die Artigkeiten durch ein höfliches Wedeln mit dem Schwanze, während er, was durch des Fremden Wohlwollen ihm beschert war, um so hastiger verschlang, da er seiner Gebietherinn Stimme an der Thür vernahm.


  »Hier ist der Canariensect, meine Herren!« sprach die Wirthinn; »und der Hausherr hat die Mühle stehen lassen, um Euch selbst zu bedienen. Dieß thut er alle Mahl, wenn seine Gäste Wein trinken.«


  »Damit ihm,« versetzte der Fremde mit einem Blicke auf Peveril, »die Portion des Wirths, das heißt: des Löwen zu Theil werde.«


  »Es geht auf meine Rechnung,« versetzte Julian, »und wenn mein Wirth an diesem Trunke Theil nehmen will, so spende ich bereitwillig Euch, Sir! und ihm eine zweyte Flasche. Nie verletze ich alte Gewohnheiten.«


  Diese Töne erklangen in Gevatter Whitecrafts Ohren, der so eben in’s Zimmer trat; — ein echtes Vorbild seines kraftvollen Gewerbes, der bereit schien, die Rolle des höflichen oder des mürrischen Wirths zu spielen, je nachdem es den Gästen angenehm seyn möchte. Auf Julians Einladung nahm er seine staubige Mütze ab, bürstete von seinem Aermel die lockeren Theilchen seines berufsmäßigen Staubes, setzte sich an’s Ende einer Bank, etwa drey Fuß weit vom Tische entfernt, füllte sich ein Glas Canariensect, und trank auf’s Wohlseyn seiner Gäste, insbesondere aber des edlen Herrn, wobey er auf Peveril deutete, der den Canariensect beordert habe.


  Julian erwiederte die Höflichkeit durch einen Toast auf sein Wohl, und fragte: ›was es in der Gegend Neues gebe?‹


  »Nichts, Sir! ich höre von nichts anderem, als von jenem Complotte, wie sie’s nennen, und daß sie die Papisten in der ganzen Umgegend verfolgen; aber das ist Wasser auf meine Mühle, wie es im Sprichworte heißt. Unter hin und her eilenden Bothen, Wachen mit Gefangenen und Kundleuten aus der Nachbarschaft, die jetzt, wie ich wohl sagen kann, jeden Abend, und nicht wie sonst, nur einmahl in der Woche hierher kommen, um Tagesneuigkeiten zu beschwatzen — nun, da ist der Zapfen in Bewegung meine Herren! und Euer Wirth gedeiht; und da ich den Dienst eines Constabels verrichte, und als Protestant bekannt bin, so habe ich, wie ich dreist versichern kann, zehn Fässer Bier nebst einer für einen abgelegenen Ort beträchtlichen Quantität Wein mehr, als gewöhnlich ausgezapf. Der Himmel mache uns dankbar, und bewahre alle guten Protestanten vor Complotten und Papismus!«


  »Ich kann leicht denken, mein Freund!« sprach Julian, »daß Neugier eine Leidenschaft ist, die natürlich ihre Zuflucht in’s Bierhaus nimmt, und daß Zorn, Argwohn und Furcht sämmtlich durstige, viel heimisches Gebräu verzehrende Gemüthsbewegungen seyn müssen. Doch bin ich in diesen Gegenden ganz fremd, und möchte gern von einem vernünftigen Manne, wie Ihr, etwas von diesem Complotte hören, wovon die Leute so viel sprechen, und so wenig zu wissen scheinen.«


  »Ihr möchtet gern ein wenig davon hören? Nun, es ist die verabscheuungswürdigste, verdammlichste, blutdürstigste Bestie von einem Complotte. Aber halt, halt, mein guter Herr! Zuvörderst hoffe ich, Ihr glaubt, daß ein Complott vorhanden ist; denn sonst hätte die Justiz ein Wort mit Euch zu reden, so wahr mein Nahme John Whitecraft ist!«


  »Dessen soll es nicht bedürfen,« sprach Peveril; »denn ich versichere Euch, lieber Wirth! daß ich an das Complott so frey und so vollkommen glaube, als nur ein Mensch an etwas glauben kann, das er nicht begreift.«


  »Gott bewahre, daß irgend Jemand sich anmaßen sollte, es zu begreifen,« versetzte der blindlings gehorsame Constabel; »denn Se. Gestrengen, der Hr. Richter, sagt, es liegt eine Meile jenseits des Bereichs seiner Fassungskraft; und doch ist er so scharfsichtig, als ein Anderer. Aber man kann etwas glauben, ohne es zu verstehen. Davon bin ich jedoch versichert, es bringt unter den Richtern, Zeugen und Constabeln viel Regens und Treibens hervor. Nun, noch ein Glas trefflichen Canariensect. — Auf Eure Gesundheit, meine Herren!«


  »Höre, John!« fiel die Wirthinn ein; »erniedrige dich nicht, und setze nicht Zeugen mit Richtern und Constabeln in eine Classe. Die ganze Welt weiß ja, wie sie zu ihrem Gelde kommen.«


  »Ja, Weibchen! aber die ganze Welt weiß auch, daß sie dazu kommen; und das ist ein großer Trost. Sie treten einher in seidenen Chorröcken, und stolziren in ledernen Kollern, und scharlachen Wämmsern, und warum sollten sie es nicht? Ja, ja, der verdammte Fuchs gedeihet, mag er noch so sehr verwünscht werden. Da ist der Doctor Titus Oates, der Retter des Volks; lebt er nicht zu White-Hall, und speist von Silber, und hat einen Jahrgehalt von Tausenden,69 so viel ich weiß, und wird er nicht Bischof von Litchfield, so bald Doctor Doddrum mit Tode abgeht?«


  »Dann hoffe ich, Se. Hochwürden, der Doctor Doddrum wird noch zwanzig Jahre leben; und ich darf sagen, daß ich die erste bin, die jemahls diesen Wunsch äußert,« versetzte die Wirthinn. »Ich verstehe nichts von diesen Dingen — durchaus nichts; und wenn hundert Leute kämen, um in meinem Hause eine Berathschlagung zu halten, wie sie im Wirthshause zum weißen Roß thaten: so würde ich denken, es läge ganz außer meinem Berufe, Zeugniß wider sie abzulegen, vorausgesetzt, sie tränken gut, und bezahlen ihre Zeche.«


  »Sehr wahr, Frau Wirthinn!« versetzte ihr älterer Gast; »das nenne ich mir ein gutes Gastwirths Gewissen; und so will ich denn auf der Stelle meine Zeche bezahlen, und meine Straße ziehen.«


  Peveril verlangte ebenfalls seine Rechnung, und bezahlte sie so freygebig, daß der Müller mit tiefer Verbeugung seinen Hut schwang, und die Wirthinn sich bis auf den Boden verneigte.


  Die Pferde beyder Gäste wurden vorgeführt, und sie saßen auf, um mit einander abzureisen. Der Wirth und die Wirthinn standen in der Thür, um sie wegreiten zu sehen. Der Wirth both dem älteren Gaste einen so genannten Steigbügeltrunk, während die Wirthinn Julian ein Gläschen aus ihrer eigenen Flasche reichte. Zu dem Ende stieg sie, die Flasche und das Glas in der Hand, auf einen zur Bequemlichkeit der aufsitzenden Reiter dienenden Blocke, so daß es dem abreisenden Gaste leicht war, obwohl bereits im Sattel sitzend, die Höflichkeit in der beliebtesten Manier zu erwiedern, nähmlich die Schultern der Wirthinn mit dem Arme zu umschlingen, und so ihr den Abschiedskuß zu geben.


  Frau Whitecraft konnte diese Vertraulichkeit nicht ablehnen; denn auf einem Blocke ist nicht Raum genug, um zur Seite auszuweichen; und die Hände, die ihr zum Widerstande hätten dienen können, waren mit dem Glase und der Flasche beschäftigt — zwey kostbare Gegenstände, um in einem solchen Kampfe aufgeopfert zu werden. Dem Anscheine nach hatte sie jedoch noch sonst Etwas im Kopfe; denn als sie nach kurzem verstellten Widerstande Julian verstattete, sein Gesicht dem ihrigen zu nähern, flüsterte sie ihm in’s Ohr: »Hüthet Euch vor Schlingen!« eine furchtbare Warnung, die in jenen Tagen des Mißtrauens, Argwohns und Verraths zur Hemmung alles freyen, geselligen Verkehrs, eben so wirksam war, als die Verbreitung der Nachricht, daß vor einem Obstgarten Menschenfallen und Selbstschüsse gelegt worden, zum Schutze desselben dienen.


  Als Peveril ihr die Hand drückte, um anzudeuten, er habe ihren Wink verstanden, schüttelte sie die seinige herzlich und wünschte ihm eine gute Reise. John Whitecrafts Stirn war umwölkt; auch klang sein letztes Lebewohl nicht halb so herzlich, als das, was er den Reisenden im Hause gesagt hatte. Doch Peveril bedachte, daß ein Gast nicht immer dem Wirthe und der Wirthinn in gleichem Grade genehm ist, und im Bewußtseyn, nichts gethan zu haben, wodurch er des Müllers Mißfallen hätte auf sich ziehen können, setzte er seine Reise fort, ohne weiter an die Sache zu denken.


  Julian war etwas betroffen, und nicht ganz damit zufrieden, daß sein neuer Bekannter den nähmlichen Weg mit ihm einschlug. Er hatte viele Gründe zu dem Wunsche, allein zu reisen, und immer noch erklang die Warnung der Wirthinn in seinem Ohre. Wenn dieser Mann, der, wie seine Züge und seine Unterhaltung vermuthen ließ, verschlagen und gewandt war, und sich durch eine Tracht, schlechter als sein Stand mit sich brachte, unkenntlich zu machen suchte, ein Priester aus einem katholischen Seminar wäre, der auf die Beförderung des großen Geschäfts der Bekehrung Englands, und auf die Ausrottung der nordischen Ketzerey ausging; so konnte es für einen Mann in seiner Lage keinen gefahrvolleren Gefährten geben. Denn der Umstand, daß er sich ihm beygesellte, konnte die umhergehenden Gerüchte über die Anhänglichkeit seiner Familie für den Katholicismus, dem Anscheine nach bestätigen. Auf der andern Seite war es sehr schwer, ohne wirkliche Unhöflichkeit sich von der Gesellschaft eines Reisegefährten loszumachen, der stillschweigend oder ausdrücklich den Entschluß gefaßt zu haben schien, ihm zur Seite zu bleiben.


  Peveril versuchte langsam zu reiten; aber sein Gefährte, entschlossen, ihn nicht fahren zu lassen, mäßigte gleichfalls seinen Schritt, und blieb dicht neben ihm. Dann spornte er sein Pferd zum starken Trabe an, bemerkte aber bald, daß der Fremde, ungeachtet seiner unansehnlichen Außenseite, weit besser beritten war, als er, so, daß jeder Gedanke, ihn zu überhohlen, vergebens war. Jetzt brachte er, gewisser Massen in Verzweiflung, sein Pferd in einen mäßigeren Gang, worauf sein Gefährte, der bis dahin geschwiegen hatte, die Bemerkung machte:


  ›Wenn er, (Peveril) bey seinem ersten, diesen Morgen abgeschlossenen Pferdehandel geblieben wäre: so würde er auf dieser Straße rascher fortgekommen seyn.‹


  Im trockenen Tone stimmte Peveril dieser Bemerkung bey, und fügte hinzu: ›Das Thier werde zu seinem Zwecke hinreichen, obwohl er fürchte, daß er für einen besser Berittenen ein schlechter Reisegefährte seyn werde.‹


  »Keinesweges,« erwiederte sein höflicher Begleiter; »ich bin so viel gereiset, daß ich mich gewöhnt habe, mich in meinen Bewegungen ganz darnach zu richten, wie sie meiner Gesellschaft am angenehmsten sind.«


  Peveril antwortete nichts auf diese höfliche Erklärung; indem er zu aufrichtig war, dafür zu danken, wie es sich nach den Regeln der guten Lebensart gebührt hätte. Nun entstand eine zweyte Pause, die Julian durch die an den Fremden gerichtete Frage unterbrach:


  ›Ob es wahrscheinlich sey, daß ihre Wege noch lange eine gleiche Richtung nehmen würden?‹


  »Das kann ich nicht sagen,« versetzte der Fremde lächelnd, »bis ich weiß, wohin Eure Reise geht.«


  »Ich bin noch ungewiß, wie weit ich heute gehen werde,« sprach Julian, den Sinn der Antwort absichtlich mißverstehend.


  »Mir geht es eben so,« erwiederte der Fremde; »aber wenn gleich mein Pferd besser geht, als Eures, so wird’s gerathen seyn, es zu schonen; und wenn unser Weg ferner zusammengeht, so können wir mit einander zu Abend essen, wie wir es zu Mittag thaten.«


  Julian gab keine Antwort auf diese deutliche Erklärung, sondern ritt weiter, und überlegte in Gedanken, ob es nicht am Klügsten seyn würde, mit seinem beharrlichen Begleiter zu einer deutlichen Erklärung zu kommen, und ihm gerade heraus zu sagen, es sey sein Wunsch allein zu reisen. Doch nicht zu gedenken, daß diese Art und Weise der Bekanntschaft, die beym Essen unter ihnen entstanden war, ihn abgeneigt machte, geradezu unhöflich gegen einen Mann von guter Erziehung zu seyn: so hatte er auch zu erwägen, daß er sich möglicher Weise in dem Charakter und Zwecke dieses Mannes irren könne, in welchem Falle die grobe Zurückweisung der Gesellschaft eines guten Protestanten, einen furchtbaren Stoff zum Argwohne geben konnte.


  Nach kurzer Ueberlegung beschloß er daher, sich die Gesellschaft des Fremden gefallen zu lassen, bis eine paßliche Gelegenheit, sich ihrer zu entledigen, sich zeigen würde, mittlerweile aber in ihren wechselseitigen Mittheilungen die größte Vorsicht zu beobachten; denn der Frau Whitecrafts Abschiedswarnung ertönte noch immer in seinen Ohren: und wenn er als verdächtig in Verhaft genommen würde, so mußte er jeder Gelegenheit beraubt werden, seinem Vater, der Gräfinn, oder dem Major Bridgenorth, auf dessen Interesse er gleichfalls ein Auge zu haben sich vorgesetzt hatte, zu dienen.


  Während er diese Gegenstände bey sich überlegte, hatten sie mehrere Meilen zurückgelegt, ohne zu sprechen, und kamen jetzt in eine ödere Gegend, wo sie schlechtere Wege fanden, als sie bisher gehabt hatten; denn sie nahten sich der hüglichten Grafschaft Derby. In einem steinigten, unebenen und engen Wege strauchelte Julians Pferd mehrmahls; und wäre es nicht durch die einsichtsvolle Führung des Reiters aufrecht gehalten gewesen, so hätte es unfehlbar unter ihm stürzen müssen.


  »Es gibt Zeiten, die vorsichtiges Reiten erfordern,« bemerkte sein Gefährte; »und nach Eurer Sattelfestigkeit und Führung des Zügels zu urtheilen, scheint Ihr es zu verstehen.«


  »Schon lange war ich ein Reiter, Sir!« erwiederte Peveril.


  »Auch seyd Ihr vermuthlich lange auf Reisen gewesen,« sagte der Fremde; »da Ihr so vorsichtig zu seyn scheint, zu glauben, die menschliche Zunge erfordere eben sowohl einen Kappzaum, als des Pferdes Kinnbacken.«


  »Weisere Männer, als ich, sind der Meinung gewesen, es sey ein Theil der Klugheit, zu schweigen, wenn man wenig oder gar nichts zu sagen hat.«


  »Ich kann ihrer Meinung nicht beytreten,« erwiederte der Fremde. »alle Kenntnisse werden durch Mittheilung erworben, entweder mit den Todten, durch Bücher, oder auf eine angenehmere Weise durch Unterhaltung mit Lebenden. Einzig die Taubstummen sind von dieser Vervollkommnung ausgeschlossen; und wahrlich, ihre Lage ist nicht so beneidenswerth, daß wir sie nachahmen sollten.«


  Bey dieser Erläuterung, welche in Peverils Brust herzergreifend wiederhallte, faßte der junge Mann seinen Gefährten scharf in’s Auge, las aber in dessen gefaßter Miene, und ruhigem blauen Auge kein Bewußtseyn einer besondern, in jene Worte gelegten Bedeutung. Nach einer Pause erwiederte er:


  »Ihr scheint ein scharfsichtiger Mann zu seyn, Sir! und ich hätte gedacht, es müsse Euch eingefallen seyn, daß man in den jetzigen argwöhnischen Zeiten, ohne Tadel zu verdienen, jede Unterhaltung mit Fremden vermeiden kann. Ihr kennt mich nicht, und seyd mir gänzlich unbekannt. Wir haben wenig Stoff zum Gespräch, wenn wir nicht die allgemeinen Gegenstände des Tages berühren wollen, die sogar zwischen Feinden, um so mehr also zwischen Freunden, den Keim zu Streitigkeiten legen können. Zu jeder andern Zeit würde mir die Gesellschaft eines verständigen Reisegefährten auf meinem einsamen Ritt sehr erwünscht gewesen seyn; jetzt aber—«


  »Jetzt!« unterbrach ihn der Fremde; »Ihr gleicht den alten Römern, die unter dem Worte hostis, sowohl einen Fremden, als auch einen Feind verstanden. Ich will also nicht länger ein Fremder seyn. Mein Nahme ist Ganlesse — mein Beruf ist der eines römischen katholischen Priesters — ich mache diese Reise aus Furcht für mein Leben, und bin sehr froh, Euch zum Gesellschafter zu haben.«


  »Ich danke Euch von ganzem Herzen für die Mittheilung;« sprach Peveril, »und um sie in ihrem ganzen Umfange zu benutzen, muß ich Euch bitten, vorwärts zu reiten oder zurückzubleiben, oder auch einen Seitenweg einzuschlagen, wie es Euch beliebt; denn da ich kein Katholik bin, und in wichtigen Geschäften reise, so droht mir Nachtheil, Verzug und selbst Gefahr, wenn ich in so verdächtiger Gesellschaft bleibe. Und nun, Herr Ganlesse! reitet Euren gewohnten Schritt, und ich will das Gegentheil von dem beobachten, was Ihr thut; denn ich muß um Verzeihung bitten, wenn ich Eure Gesellschaft vermeide.«


  Bey diesen Worten, hielt Peveril sein Pferd an, und machte Halt.


  Der Fremde brach in ein heftiges Gelächter aus.


  »Wie!« rief er, »Ihr vermeidet meine Gesellschaft wegen einer so unbedeutenden Gefahr? Heiliger Antonius! Wie doch das warme Blut der Cavaliere in den heutigen jungen Männern erstarrt ist! Dieser wackere junge Mann hat ohne Zweifel einen Vater, der eben so viel Abenteuer zu Gunsten gehetzter Priester als ein irrender Ritter für bedrängte Damen, bestanden hat.«


  »Diese Spötterey dient zu nichts, Sir!« versetzte Peveril. »Ich muß Euch bitten, Eure eigene Straße zu ziehen.«


  »Mein Weg ist der Eurige,« sprach der hartnäckige Herr Ganlesse, wie er sich nannte; »und wir werden beyde um so sicherer reisen, wenn wir beysammen sind. Ich besitze das Recept vom Farrenkrautsamen, und kann mich unsichtbar machen. Ueberdieß werdet Ihr nicht von mir verlangen, Euch in diesem Hohlwege zu verlassen, wo man sich weder zur Rechten noch zur Linken wenden kann.«


  Peveril ritt vorwärts, da er offene Gewalt zu vermeiden wünschte, wozu auch der gleichgültige Ton des Reisenden keinen schicklichen Vorwand gab; doch war ihm seine Gesellschaft höchst unangenehm, und er beschloß, die erste Gelegenheit zu benutzen, um seiner los zu werden.


  Der Fremde fuhr fort mit ihm gleichen Schritt zu halten, indem er sich vorsichtig zu seiner Linken hielt, um im Falle eines Kampfes sich den Vortheil der Rechten zu sichern. Doch verrieth seine Sprache nicht die mindeste Besorgniß.


  »Ihr thut mir unrecht,« sprach er zu Peveril, »und Euch selbst thut Ihr unrecht. Ihr seyd ungewiß, wo Ihr Euer Nachtlager nehmen sollt; vertraut meiner Leitung. Vier Meilen von hier liegt ein altes Schloß; der Hausherr ist ein alter ritterlicher Pantalon; die muntere Hausfrau eine alles abtrumpfende Donna Barbara; — ferner gibt’s hier alte Mährchen von Edgehill und Worcester Gefechten, um eine kalte Wildpastete, nebst einer mit Spinnweben überzogenen Flasche Claret zu würzen.«


  »Dieß alles hat keine Reize für mich,« entgegnete Peveril, der sich nicht enthalten konnte, sich an der von dem Fremden so rasch entworfenen Skizze zu belustigen, welcher so viele alte Rittersitze Cheshire und Derbyshire glichen, deren Besitzer katholisch geblieben waren.


  »Nun, ich sehe, daß ich Euch auf diesem Wege nicht bezaubern kann,« fuhr sein Gefährte fort. »Ich muß es auf einem andern versuchen. Ich bin nicht mehr Ganlesse, der Priester aus dem Seminarium, sondern« — hier verwandelte er seine Sprache in einen Nasenton — »Simon Canter, ein armer Prediger des Worts Gottes, der diese Straße zieht, um Sünder zu belehren, zu stärken, zu erbauen, und den zerstreuten Rest, der noch an der Wahrheit fest hält, fruchtbringend zu machen. Was sagt ihr davon, Sir?«


  »Ich bewundere Eure Gewandtheit, Sir! und könnte mich zu einer andern Zeit angenehm dadurch unterhalten lassen. Jetzt aber ist Aufrichtigkeit nothwendiger.«


  »Aufrichtigkeit!« erwiederte der Fremde. »Eine Kinderpfeife, die nur zwey Töne hat — ja, ja, und nein, nein. Aber Freundchen! selbst die Quäcker haben darauf Verzicht geleistet, und an ihrer Statt eine hübsche Hirtenflöte, Heucheley genannt angenommen, welche an Form mit der Aufrichtigkeit einige Aehnlichkeit hat, jedoch von weit größerem Umfange ist, und die ganze Scala befaßt. Kommt laßt Euch lenken — seyd für diesen Abend ein Schüler Simon Canters; dann wollen wir das alte verfallene Schloß des vorerwähnten Ritters linker Hand liegen lassen, und uns dagegen in ein aus Ziegeln neu gebautes Haus begeben, errichtet von einem angesehenen Salzsieder aus Ramptwich, der den besagten Simon erwartet, um eine starke geistliche Salzlauge zu bereiten, worin er eine, durch die Gemeinschaft mit der gottlosen Welt etwas verderbte Seele einpökeln soll. Was sagt Ihr dazu? Er hat zwey Töchter — lebhaftere Augen strahlten nie unter einer platten Haut hervor; und ich meinerseits glaube, daß die, welche einzig der Liebe und Andacht leben, mehr Feuer haben, als Eure Hofschönheiten, deren Herzen nebenbey zwanzigerley Thorheiten treiben Ihr kennt nicht das Vergnügen, Gewissensrath bey einer schönen Andächterinn zu seyn, die mit einem Athemzuge ihre Schwachheiten bekennt, und im nächsten ihre Leidenschaft gesteht. Doch vielleicht habt Ihr einmahl ein solches Dämchen kennen gelernt? Nun, Sir! es wird zu finster, um Euch erröthen zu sehen; und doch bin ich gewiß, daß Eure Wangen glühen.«


  »Ihr nehmt Euch große Freyheiten heraus,« sprach Peveril zu dem Fremden, als sie dem Ende des Hohlweges naheten, wo er auf ein großes Gemeinfeld führt; »und Ihr scheint um so mehr auf meine Nachsicht zu rechnen, da Ihr Grund habt, es mit Sicherheit thun zu können. Wir haben nun den Hohlweg fast ganz zurück gelegt, der uns die letzte halbe Stunde zu Gefährten machte. Um Euere fernere Gesellschaft zu vermeiden, will ich mich zur Rechten auf dieß Gemeindefeld wenden; und folgt Ihr mir, so geschieht es auf Eure Gefahr. Seht, ich bin wohl bewaffnet, und es würde für Euch, ein ungleicher Kampf seyn.«


  »Nicht ungleich,« erwiederte der kecke Fremde; »denn ich habe meinen braunen Spanier, auf dem ich nach Gefallen rund um Euch her reiten kann, und dabey diesen handlangen Text« — indem er auf eine Pistole zeigte, die er aus dem Busen zog — »die auf einen Druck des Vorderfingers, eine sehr überzeugende Lehre gibt, und alle etwa auf Jugend und Körperkraft beruhenden Ungleichheiten, wie Ihr sie nennt, auszugleichen im Stande ist. Doch laßt uns nicht streiten — ein Sumpf liegt vor uns; nehmt Euren Weg dorthin, ich nehme den andern.«


  »Ich wünsche Euch gute Nacht, Sir!« sprach Peveril zum Fremden; »und bitte Euch um Verzeihung, wenn ich Euch in irgend etwas falsch beurtheilt haben sollte; denn die Zeiten sind gefahrvoll, und eines Menschen Leben kann von der Gesellschaft abhängen, in welcher er reiset.«


  »Sehr wahr,« versetzte der Fremde; »aber in Eurem Falle habt Ihr bereits die Gefahr auf Euch genommen, und solltet Ihr entgegen zu wirken suchen. Ihr seyd lange genug in meiner Gesellschaft gereist, um einen hübschen Zweig des papistischen Complotts zu errathen. Wie werdet Ihr aufschauen, wenn Ihr in schönem Folioformat erscheinen seht: Simon Canters, sonst auch Stephan Ganlesse genannt, Bericht über die schreckliche papistische Verschwörung zur Niedermetzelung sämmtlicher Protestanten, dem hochlöblichen Hause der Gemeinen an Eidesstatt vorgelegt, und darstellend, in wie fern Julian Peveril, Stammerbe des Schlosses Martindale, an der Förderung besagter Verschwörung Antheil hat.«


  »Wie, Sir! was meint Ihr?« fragte Peveril äußerst betroffen.


  »Nun, Sir!« erwiederte sein Begleiter, »unterbrecht nicht mein Titelblatt. Jetzt, da Oates und Bedloe die großen Preise davon getragen haben, können die untergeordneten Entdecker durch den Verkauf ihrer Berichte nur wenig mehr gewinnen; und Janeway, Newman, Simmons nebst allen andern Buchhändlern, werden Euch sagen, daß der Titel der halbe Bericht ist. Meiner soll daher folgendes enthalten: Die verschiedenen, mir von Euch mitgetheilten Pläne, zehntausend Mann von der Insel Man an der Küste von Lancashire zu landen, nach Wales zu marschiren, dort mit zehntausend Pilgrimen, die aus Spanien kommend ausgeschifft werden sollen, zusammenzutreffen, die Vertilgung der protestantischen Religion, und der dem Untergange geweihten Stadt London zu vollenden. In der That, ich denke, eine solche Geschichtserzählung, wohlgewürzt mit einigen Schreckensscenen, und herausgegeben cum privilegio parlamenti, könnte noch immer, wenn gleich der Markt etwas überfüllt ist, ihre zwanzig bis dreyßig Silberstücke gelten.«


  »Ihr scheint mich zu kennen, Sir!« versetzte Peveril; »und wenn dem so ist, so darf ich Euch füglich fragen, welchen Zweck Ihr dabey habt, mir Gesellschaft zu leisten, und was diese ganze Rhapsodie bedeuten soll? Ist sie bloßer Spaß, so kann ich diesen, so lange er in den gehörigen Grenzen bleibt, wohl ertragen; obwohl er in dem Munde eines Fremden unhöflich ist. Habt Ihr irgend einen andern Zweck, so sprecht ihn aus; ich lasse mich nicht zum Besten halten.«


  »Nun, nun,« sprach der Fremde lachend, »in welche unnöthige Hitze habt Ihr Euch da gesetzt! Ein italienischer fuoruscito,70 der sich mit Euch zu besprechen wünscht, stellt sich mit seiner langen Flinte hinter eine Mauer, legt an und beginnt seine Unterhandlung mit den Worten Posso tirare.71 So feuert eins unserer Kriegsschiffe einen Kanonenschuß quer über den Bug eines holländischen72 Ostindienfahrers, um ihn zum Anhalten zu zwingen; und so zeige ich Herrn Julian Peveril, daß, wenn ich einer von der ehrenwerthen Gesellschaft der Zeugen und der Angeber wäre, mit denen seine Einbildungskraft mich seit zwey Stunden vermengt, er eben sowohl jetzt durch mich gefährdet wird, als er vermuthlich sonst jemahls seyn könnte.«


  Dann verwandelte er plötzlich seinen Ton, der durchgängig ironisch gewesen war, und fügte ernst hinzu:


  »Junger Mann! wenn die Pest in der Atmosphäre einer ganzen Stadt verbreitet ist, so wird man vergeblich der Seuche dadurch zu entgehen hoffen, daß man die Einsamkeit sucht, und sich der Gesellschaft seiner Leidensgenossen entzieht.«


  »Worin aber soll man denn Rettung finden?« fragte Peveril, um wo möglich, den Zweck reines Reisegefährten zu erforschen.


  »In der Befolgung des Raths geschickter Aerzte,« antwortete der Fremde.


  »Und als solcher,« versetzte Peveril, »biethet Ihr mir Euren Rath an?«


  »Verzeiht mir, junger Mann!« versetzte der Fremde mit stolzer Miene, »ich sehe keinen Grund, warum ich das thun sollte. Ich bin,« fügte er im vorigen Tone hinzu, »nicht Euer besoldeter Leibarzt. Ich biethe Euch keinen Rath an, sondern ich sage nur so viel, daß es klug von Euch gehandelt wäre, Euch solchen zu suchen.«


  »Und von wem, oder wo könnt’ ich ihn erlangen?« fragte Peveril. »Ich durchziehe dieß Land gleich einem Träumenden; so sehr hat es sich seit einigen Monathen umgewandelt. Männer, die sich vormahls mit ihren eigenen Angelegenheiten beschäftigten, verlieren sich jetzt in politische Gegenstände, und die vormahls bloß mit der Furcht beschäftigt waren, ohne Abendessen schlafen zu gehen, zittern jetzt aus Besorgniß vor irgend einer seltsamen und plötzlichen Erschütterung des Reichs. Und um mich kurz zu fassen: ich treffe einen Fremden, der, wie es scheint, mit meinem Nahmen und meinen Verhältnissen bekannt ist, sich zuerst mir anschließt, mag ich wollen oder nicht, und sich dann weigert, mir seine Geschäfte zu entdecken, indem er mich mit den seltsamsten Beschuldigungen bedroht.«


  »Hätte ich solche Schändlichkeiten wirklich beabsichtigt,« erwiederte der Fremde, »so würde ich, glaubt es mir, Euch den Faden meiner Ränke nicht in die Hände gegeben haben. Aber seyd vernünftig, und kommt mit mir. Dort in der Nähe ist ein kleines Wirthshaus, wo wir, wenn Ihr für die Wahrheit meiner Versicherung die Bürgschaft eines Fremden annehmen wollt, in vollkommener Sicherheit Nachtruhe halten können.«


  »Doch war’t Ihr selbst,« entgegnete Peveril, »noch vor Kurzem ängstlich besorgt, unbemerkt zu bleiben; wie könnt Ihr mich aber in diesem Falle beschützen?«


  »Ey! ich beschwichtigte bloß die schwatzhafte Wirthinn auf eine Weise, wie man solchen Leuten am leichtesten Stillschweigen auferlegt; und was Topham und seine beyden Nachteulen betrifft, die müssen auf anderes und geringeres Wild Jagd machen, als ich seyn würde.«


  Peveril konnte sich nicht enthalten, die zuversichtliche Gleichgültigkeit zu bewundern, womit der Fremde sich über alle ihn umringende gefahrvolle Umstände hinwegzusetzen schien: und nach schneller Erwägung der Sache beschloß er, wenigstens für diese Nacht in seiner Gesellschaft zu bleiben, um, wo möglich, zu erforschen, wer er eigentlich sey, und welcher Staatspartey er angehöre. Die Kühnheit und Freymüthigkeit seines Geschwätzes schien sich nicht mit der Muthmaßung zu vertragen, daß er das gefahrvolle, wenn gleich damahls einträgliche Gewerbe eines Anklägers treibe. Solche Personen nahmen ohne Zweifel jede Gestalt an, die ihnen das Vertrauen der ausersehenen Schlachtopfer erwerben konnte; aber Julian glaubte, in dem Benehmen dieses Mannes eine kecke, sorglose Freymüthigkeit zu bemerken, welche er mit der Idee von Aufrichtigkeit im vorliegenden Falle in Verbindung zu bringen nicht unterlassen konnte. Er antwortete daher, als er sich einen Augenblick besonnen hatte:


  »Ich nehme Euren Vorschlag an, Sir! wenn ich gleich dadurch ein rasches, und vielleicht ein unvorsichtiges Vertrauen an den Tag lege.«


  »Und wie steht es denn mit meinem Vertrauen zu Euch?« entgegnete der Fremde. »Ist nicht unser Vertrauen wechselseitig?«


  »Nein, ganz das Gegentheil. Ich weiß von Euch nicht das mindeste; Ihr aber habt mich mit Nahmen genannt; und da Ihr wißt, daß ich Julian Peveril bin, so ist Euch auch bekannt, daß Ihr in voller Sicherheit mit mir reisen könnt.«


  »Den Henker auch!« erwiederte sein Gefährte. »Eben so sicher würde ich mit einer angezündeten Petarde71 reisen können, die jeden Augenblick platzen kann. Seyd Ihr nicht der Sohn Peverils vom Gipfel, mit dessen Nahmen Prälatur und Papstthum so innig verbunden sind, daß kein altes Weib beyderley Geschlechts in ganz Derbyshire ihr Gebeth ohne die Bitte schließt, von allen Dreyen befreyt zu werden? Und kommt Ihr nicht von der papistischen Gräfinn Derby, und bringt, so viel ich weiß, eine ganze Armee ihrer Inselbewohner nebst Waffen, Munition, Gepäck und schwerem Geschütz in der Tasche mit?«


  »Es ist eben nicht wahrscheinlich, daß ich so schlecht beritten seyn würde, wenn ich eine so schwere Fracht fortzubringen hätte. Aber fahrt fort, Sir! ich sehe, ich muß Eures Zutrauens harren, bis Ihr es für gut haltet, es mir zu gewähren; denn Ihr seyd schon so bekannt mit meinen Ungelegenheiten, daß ich Euch dagegen nichts im Tausch anzubiethen habe.«


  »Allons denn,« sagte sein Reisegefährte; gebt Eurem Saul die Spornen, und zieht den Zügel an, damit er nicht mit der Nase statt der Schritte den Boden messe. Wir sind nur noch eines Feldweges vom Nachtquartier entfernt.«


  Mit rascheren Schritten ging es jetzt vorwärts, und bald erreichten sie das einsame, von dem Fremden erwähnte Wirthshaus. Als das Licht ihnen entgegen zu schimmern begann, sprach der Fremde, als ob er sich auf etwas besinne, das er vergessen habe:


  »Beyläufig gesagt, Ihr müßt einen Nahmen haben, unter dem Ihr einkehrt; denn unter Eurem eigenen möchte es nicht gut reisen seyn, da der Inhaber dieses Wirthshauses ein alter Cromwellianer ist. Wie wollt Ihr Euch nennen? — Mein Nahme ist für jetzt Ganlesse.«


  »Ich finde keine Veranlassung, überhaupt einen Nahmen zu führen, und einen erborgten anzunehmen bin ich nicht geneigt, insbesondere, da ich jemand treffen könnte, der den meinigen kennt.«


  »So will ich Euch denn Julian nennen,« sprach Hr. Ganlesse; »denn der Nahme Peveril würde in der Nase unsers Wirths nach Verschwörung, und dem Morde Sir Edmondsbury Godfreys73 riechen.«


  Bey diesen Worten stiegen sie unter einer großen, weitverzweigten Eiche ab, die der Bierbank zum Baldachin diente, welche in früheren Zeiten unter der Last eines zahlreichen Conclave’s von Dorfpolitikern geseufzt hatte. Ganlesse pfiff beym Absteigen in einem besonders schrillen Tone, der auf gleiche Weise aus dem Innern des Hauses beantwortet wurde.


  


  Sechstes Kapitel.


  
    
      
        
          
            »Zwar war der Mann in Bauerntracht gekleidet,


            Doch wußt’ er eine Schnepfe vorzuschneiden,


            Gleich einem Höfling an der Gastwirthstafel.«

          

        

      


      Das Speisehaus.74

    

  


  Der Mann, der Hrn. Ganlesse, so wie wir am Ende unseres letzten Kapitels erwähnten, begrüßt hatte, trat jetzt hervor, und sang folgende Stelle aus einer alten Ballade:


  »Guten Abend lieber Richard!


  Nun sag’t uns, wie es steht,


  Ob nun das holde Bräutchen


  Zu Tisch und Bette geht?«


  Ganlesse antwortete hierauf in gleichem Tone, und nach der nähmlichen Weise:


  »Beruhigt Euch, Freund Robin!


  Der kann vom Glücke sagen,


  Der einen fetten Rehbock


  Statt Hasens bringt getragen.«


  »Ihr habt also Euren Streich verfehlt,« versetzte der andere.


  »Ich sage Euch, das hab’ ich nicht,« erwiederte Ganlesse; »aber Ihr denkt an nichts, als an Eure eigenen gewinnvollen Geschäfte. — Hohl’ sie die Pestilenz, die ihnen anklebt! Doch Ihr seyd dabeyher gekommen.«


  »Der Mensch will leben, Richard Ganlesse!« sprach der andere.


  »Gut, gut,« versetzte Ganlesse; »heiße meinen Freund willkommen, um meinetwillen. Hast Du Etwas zum Abendbrot fertig?«


  »Es raucht wie ein Opfer. — Chaubert hat sein Bestes gethan. Der Mensch ist ein wahrer Schatz. Gebt ihm ein Pfennigslicht, und er wird ein gutes Abendessen daraus bereiten. — Tretet herein, Sir! Des Freundes Freund ist willkommen, wie wir bey mir zu Lande sagen.«


  »Zuvörderst müssen unsere Pferde versorgt werden,« sagte Peveril, der über den Charakter seines Gefährten sehr ungewiß zu werden begann; — »wenn das geschehen ist, stehe ich zu Diensten.«


  Ganlesse pfiff zum zweyten Mahle; ein Stallknecht erschien, der Beyder Pferde besorgte, worauf die Reisegesellschafter in’s Wirthshaus traten.


  Mit dem Gastzimmer dieses ärmlichen Dorfwirthshauses schienen einige Veränderungen vorgenommen zu seyn, um es zur Aufnahme vornehmer Gäste in den Stand zu setzen. Da sah man einen Schenktisch, ein Ruhebett, und einigen Hausrath, dessen Beschaffenheit mit dem Aeußern des Orts nicht zusammenstimmte. Das bereits aufgelegte Tischtuch war vom feinsten Damast, und Messer, Gabel und dergl. waren von Silber. Peveril betrachtete dieß Geräth mit einigen Befremden; und als er nochmahls aufmerksam auf seinen Reisegefährten, Ganlesse, die Augen richtete, konnte er nicht unterlassen vielleicht mit Hülfe der Einbildungskraft die Bemerkung zu machen, daß trotz seines unbedeutenden Aeußeren, seiner einfachen Gesichtszüge und ärmlichen Kleidung, dennoch in seinem Wesen und Benehmen jene Leichtigkeit der Manieren unverkennbar schien, welche nur Personen von Geburt und Range, oder denen, die stets in der besten Gesellschaft lebten, eigen zu seyn pflegt.


  Sein Bekannter, den er Wilhelm Smith nannte, war lang gewachsen, und von ziemlich gutem Aeußern, auch weit besser gekleidet, als er; hatte aber nicht ganz dieselbe Leichtigkeit der Manieren, und mußte diesen Mangel durch die nöthige Quantität Zuversichtlichkeit in seinem Benehmen erregen. Wer diese beyden Personen seyn mochten, darüber konnte Peveril nicht die entfernteste Muthmaßung hegen. Es war also nichts dabey zu thun, als auf ihr Benehmen und ihre Unterhaltung zu achten.


  Als sie einen Augenblick mit einander geflüstert hatten, sprach Smith zu seinem Genossen:


  »Wir müssen uns auf zehn Minuten entfernen, um nach unsern Gäulen zu sehen, und Chaubert seinen Dienst verrichten zu lassen.«


  »Wird er denn nicht erscheinen, um uns zu bedienen?« sagte Ganlesse.


  »Was, er? — Er einen Teller wechseln? — Er einen Becher reichen? — Nein! Ihr vergeßt, von wem Ihr redet. — Ein solcher Befehl wäre hinreichend, ihn in sein eigenes Schwert zu stürzen. — Schon ist er am Rande der Verzweiflung, weil keine Krebse zu haben sind.«


  »O des Jammers!« versetzte Ganlesse. »Gott bewahre, daß ich ein solches Unglück vergrößern sollte! Also fort in den Stall, und laßt uns sehen, wie unsere Gäule ihr Futter verzehren, während das unserige bereitet wird!«


  Sie verfügten sich hierauf in den Stall, der zwar ein ärmliches Gebäude, aber in Eile mit den nöthigen Erfordernissen zur Stallung vier trefflicher Rosse versehen war, deren eines, von welchem Ganlesse so eben abgestiegen war, der vorerwähnte Stallknecht beym Scheine einer mächtigen Wachskerze putzte und. striegelte.


  »Ich bin immer noch in so fern Katholik,« sprach Ganlesse lachend, als er sah, daß Peveril diesen ausschweifenden Aufwand bemerkte. »Mein Pferd ist mein Heiliger, und ich weihe ihm eine Kerze.«


  »Ohne eine so große Gunst für das meinige zu erbitten, das ich dort hinter jenem alten Hühnerkorbe stehen sehe, will ich es wenigstens vom Sattel und Zaume befreyen.«


  »Ueberlaßt es dem Hausburschen,« fiel Smith ein; »es ist nicht werth, daß sonst Jemand es anfaßt; und ich versichere Euch, wenn Ihr nur eine einzige Schnalle öffnet, so werdet Ihr dergestalt nach diesem Stalldienste duften, daß Ihr an Roastbeef und Ragouts allen Geschmack verlieren werdet.«


  »Ich liebe sowohl Roastbeef, als Ragouts, zu jeder Zeit,« erwiederte Peveril, indem er sich zu einem Geschäfte bereit machte, das jeder junge Mann im Nothfalle selbst zu übernehmen wissen sollte; »und mein Pferd, wenn es gleich nur eine Kracke ist, wird lieber Heu und Hafer, als an einem eisernen Gebisse käuen.«


  Während er sein Pferd absattelte, und dem armen ermüdeten Thiere etwas Streu hinwarf, hörte er Smith zu Ganlesse sagen:


  »Meiner Treu, Richard! Du hast einen Bock geschossen, wie der arme Slender; Du hast Anna Page verfehlt; und uns einen großen, ungehobelten Postknecht hergebracht.«


  »Still, daß er Dich nicht hört,« versetzte Ganlesse; »alle Dinge haben ihren Grund — es ist gut, so wie es ist. Aber ich bitte Dich, laß Deinen Kerl dem jungen Manne helfen.«


  »Was,« erwiederte Smith, »glaubt Ihr, daß ich toll bin?«


  »Tom Beacon, Tom von Newmarket — Tom von Zehntausend, zu bitten, solch’ eine vierbeinige Bestie, als das dort, auch nur anzurühren? — Wahrlich, er würde mir auf der Stelle davon gehen — und mich sitzen lassen. Es war alles Mögliche, was er thun wollte75, daß er Euer Pferd besorgte, und wenn Ihr ihn nicht besser achtet, werdet Ihr morgen wahrscheinlich selbst statt seiner den Stallknecht machen müssen.«


  »Nun William! das muß ich sagen, Du hast das unnützeste, spitzbübischste, unverschämteste Pack um Dich, was jemahls die Einkünfte eines armen Edelmanns verzehrte.«


  »Unnützes, das läugne ich,« versetzte Smith; »jeder von meinen Leuten zeichnet sich in einem oder dem andern Geschäfte so sehr aus, daß es Sünde wäre, ihn zu etwas andern zu gebrauchen; Eure Allerhandsdiener verstehen nichts gründlich — Aber horcht! Das ist Chauberts Signal; der Affe klimpert auf der Laute die Melodie: Eveillés vous belle endormie. Kommt, Herr! wie Ihr auch heißt« — an Peveril sich wendend — »nehmt Wasser, und wascht dieß schmutzige Zeugniß von Eurer Hand ab, wie Betterton76 in seinem Schauspiel sagt, denn von Chauberts Kochkunst gelten Bruder Bacons Worte: Zeit ist, Zeit war — Zeit wird bald nicht mehr seyn.«77


  So sprechend, und Julian kaum Zeit lassend, die Hände in einen Eimer zu tauchen, und sie an einer Pferdedecke zu trocknen, drängte er ihn aus dem Stalle in das Speisezimmer zurück.


  Hier war Alles zum Mahle bereit, und zwar mit epicuräischer Leckerey, die sich besser für einen Salon eines Palastes, als für die Hütte eignete, in der sie aufgetragen war. Vier silberne Schüsseln mit Deckeln von dem nähmlichen Metalle dampften auf der Tafel; und drey Stühle waren für die Gesellschaft hingestellt. Neben dem untern Ende des Tisches war ein Seitentisch, zu dem nähmlichen Zwecke, den jetzt die sogenannten Stummwärter78 erfüllen. Hier erhoben mehrere Flaschen ihre langen, stattlichen Schwanenhälse über Gläser und Römer. Auch waren reine Gedecke bereit gelegt, und ein kleines mit Silber beschlagenes Flaschenfutter von Maroquin, enthaltend eine Anzahl Flaschen mit den beliebtesten Brühen, welche die damahlige Kochkunst erfunden hatte, war aufgestellt.


  Smith, der am untern Ende saß, und den Vorsitzer des Mahles zu machen schien, lud die beyden andern Reisenden ein, Platz zu nehmen, und sich zu bedienen.


  »Und könnte ich ein ganzes Volk vom Untergange erretten, so möcht’ ich mir nicht die Zeit nehmen, ein Tischgebeth zu sprechen. Tellerwärmer konnten wir nicht füglich anbringen, und selbst Chaubert ist nichts, wenn man seine Gerichte nicht im Augenblicke, wo sie aufgetragen werden, genießt. Nun laßt uns die Deckel abheben und sehen, was er uns zubereitet hat. Hm! — ha! — gefüllte Tauben — wildes Geflügel — junge Hühner — Wildbret-Carbonade — und ein Raum im Mittelpuncte — ach! benetzt von einer Thräne des sanften Kummers aus Chauberts Auge — wo die Soupe d’écrivisses hätte stehen sollen! Wahrlich, der Eifer dieses armen Menschen wird durch seine lumpigen zehn Louisd’or monathlich schlecht belohnt.«


  »Eine wahre Kleinigkeit,« sprach Ganlesse; »aber er dient, so wie Du selbst, William, einem großmüthigen Herrn.«


  Nun begann das Mahl, und wenn gleich Julian seinen jungen Freund, den Grafen von Derby, und andere Leute der feinen Welt, großes Interesse für die Kochkunst hatte zur Schau stellen sehen, und keinesweges ein Feind der Tafelfreuden oder ein Fremdling in denselben war: so erkannte er sich doch bey dieser Gelegenheit für einen bloßen Neuling. Seine beyden Tischgenossen, insbesondere Smith, schienen dafür zu halten, daß sie sich jetzt in dem einzig wahren und wesentlichen Lebensgeschäfte befänden: und erwogen alle Einzelnheiten desselben in einem verhältnismäßigen Grade der Genauigkeit. Die Stücke auf die schmackhafteste Weise vorzulegen, ihnen die gehörige Würze mit der Pünctlichkeit eines Chemikers zuzutheilen, die Ordnung der Reihenfolge unter den Schüsseln genau zu beobachten, und allen volle Gerechtigkeit widerfahren zu lassen — alle diese wissenschaftlichen Einzelnheiten waren Julian bis dahin fremd gewesen.


  Endlich machte Ganlesse eine Pause, und erklärte das Abendessen für auserlesen.


  »Aber Freund Smith,« fuhr er fort, »habt Ihr etwas Seltenes von Weinen? Als Ihr allen diesen Plunder von Silbergeräth und dergleichen nach Derbyshire mitnahmt, beschränktet Ihr uns hoffentlich nicht auf das starke Bier der Grafschaft, das so dick und trübe ist, als die Landjunker, die es trinken?«


  »Wußt’ ich nicht, daß ich Euch, Richard Ganlesse, hier treffen werde,« erwiederte ihr Wirth, »und könnt Ihr mich einer solchen Unterlassungssünde beargwohnen? Freylich müßt Ihr Euch mit Champagner und Claret behelfen; denn mein Burgunder konnte die Reise nicht aushalten; habt Ihr aber Lust an Cahors und Xeres, so weiß ich, daß Chaubert und Tom Beacon einigen zu ihrem eigenen Gebrauch mitgebracht haben.«


  »Vielleicht aber würden diese Herren eben nicht geneigt seyn, uns davon mitzutheilen;« bemerkte Ganlesse.


  »Pfuy doch!— mit Höflichkeit läßt sich alles von ihnen erlangen,« versetzte Smith. »Wahrlich, sie sind die gutmüthigsten Bursche von der Welt, wenn man sie mit Achtung behandelt. Wenn Ihr also vorzieht—«


  »Keinesweges,« unterbrach ihn Ganlesse — »ein Glas Champagner wird in Ermangelung eines bessern seine Dienste thun.


  Gehorsam meinem Daumen springt der Kork.«


  Und damit lösete er79 den Eisendraht, und der Stöpsel flog an die Decke des Stübchens. Jedem Gaste ward ein großer Römer des schäumenden Trankes gefüllt, den Peveril, durch hinreichende Erfahrung belehrt, für auserlesen erklärte.


  »Reicht mir die Hand, Sir!« sprach Smith, »das ist das erste geistreiche Wort, daß Ihr diesen Abend sprecht.«


  »Weisheit, Sir!« versetzte Peveril, »gleicht der besten Ware im Bündel des Hausirers: er bringt sie nicht eher zum Vorschein, als bis er seinen Kundmann kennt.«


  »Scharf wie Senf!« antwortete der Lebemann; »aber seyd weise, mein edler Hausirer, und trinkt noch einen Römer aus derselben Flasche, die ich, wie Ihr seht, in schiefer Richtung halte, und laßt sie nicht wieder in die senkrechte zurückgehen. Nun nehmt bin, bevor der Schaum zergeht, und der Duft verdunstet.


  »Ihr erzeigt mir viel Ehre, Sir!« sprach Peveril, das zweyte Glas hinnehmend, »ich wünsche Euch ein besseres Amt, als das meines Mundschenken.«


  »Ihr könnt dem William Smith nichts wünschen, was seiner Natur mehr zusagte;« bemerkte Ganlesse, »Andere fühlen ein selbstsüchtiges Vergnügen in sinnlichen Genüssen; William ist froh und glücklich, wenn er sie mit andern theilt.«


  »Besser ist’s, den Menschen Freude als Kummer zu machen, Herr Ganlesse,« erwiederte Smith etwas verdrießlich.


  »Nun zürne nicht, William!« entgegnete Ganlesse, »und sprich keine übereilte Worte, die Du bey mehrerer Muße zu bereuen Ursache haben könntest; tadle ich denn Deine gesellige Sorgfalt für Anderer Vergnügen? Ey Freundchen! Du vervielfältigest ja dadurch höchst philosophisch Dein eigenes. Der Mensch hat nur eine Kehle, und kann mit der größten Anstrengung nur etwa fünf bis sechs Mahl des Tages essen; aber Du speisest mit jedem Freunde, der einen Kapaun abschneidet, und jagst andern Leuten vom Morgen bis zum Abend Wein in den Hals, et sic de caeteris.«


  »Freund Ganlesse!« erwiederte Smith, »ich bitte Dich, nimm Dich in Acht; Du weißt, ich kann so gut Kehlen abschneiden, als kitzeln.«


  »Ja William!« erwiederte Ganlesse, sorglos hingeworfen; »mich dünkt, ich habe Dich Dein Schwert gegen die Gurgel eines Hochmögenden — gegen eine niederländische Kehle — schwingen sehen, die nur Deine natürlichen Todfeinde — holländischen Käse, Roggenbrot, Picklinge, Zwiebeln und Wacholderschnapps in sich aufnahm.«


  »Um’s Himmelswillen, nenne diese Dinge nicht!« fiel Smith ein; »Deine Worte überwältigen alle Wohlgerüche, und durchdüften das Zimmer wie ein Gericht Salmagundi.«80


  »Aber einer Epiglottis81 wie die Meine,« fuhr Ganlesse fort, »in welche die leckersten Bissen durch solchen Claret, wie Du jetzt einschenkst, hinabgespült werden, könntest Du selbst in der ärgerlichsten Stimmung kein schlimmeres Schicksal wünschen, als von einem Paar weißer Arme etwas dicht umhalset zu werden.«


  »Von einem Zehnpfennigstrick mögt Ihr umhalset werden,« entgegnete Smith, »doch nicht so, daß Ihr daran sterbt; denn nachher sollt Euch, noch lebend, das Eingeweide aus dem Leibe gewunden, der Kopf abgeschlagen, Euer Leib geviertelt, und zu Sr. Majestät Verfügung gestellt werden.82 Wie gefällt euch das, Herr Richard Ganlesse?«


  »Eben so, als Euch der Gedanke, Kleyenbrot und Milchsuppe zu Mittag zu essen — ein Nothfall, in den Ihr nie zu kommen hofft. Doch dieß Alles soll mich nicht abhalten, einen Becher guten Claret auf Euer Wohlseyn zu trinken.«


  Beym Kreisen des Klarets ward die Gesellschaft fröhlicher. Smith setzte die Gerichte, von denen man genossen hatte, auf den Stummwärter, stampfte mit dem Fuße auf den Boden, und der Tisch, hinabsinkend durch eine Fallthür, erhob sich wieder, beladen mit Oliven, Schnitten von geräucherter Rindszunge, Caviar und andern Reizmitteln für die kreisende Flasche.


  »Nun, William!« sprach Ganlesse, »Du bist ein talentvollerer Mechaniker, als ich glaubte; Du hast Deine erfinderische Kunst des Scenenwechsels in ungeheuer kurzer Zeit nach Derbyshire verpflanzt.«


  »Stricke und Winden sind leicht zu haben,« erwiederte William, »und mit Säge und Hobel kann ich die Sache in einem halben Tage in Ordnung bringen. Ich liebe diesen Kunstgriff zur Beförderung reinlicher, und geheimer Bedienung. — Du weißt, ich gründete dadurch mein Glück.«


  »Es kann auch dadurch Schiffbruch leiden, William!« erwiederte sein Freund.


  »Sehr wahr, Richard!« versetzte William; »aber vivimus dum vivamus! dieß ist mein Sinnspruch, und so bring’ ich Dir einen sollen Becher, auf das Wohl der Dame, die Du meinest.«


  »Dem sey also, William!« sagte sein Freund; und rasch ging die Flasche von Hand zu Hand.


  Julian fand es nicht gerathen, sich als einen Freudenstörer des Mahles zu zeigen, da er hoffte, im Fortgange desselben werde etwas vorkommen, wodurch er in den Stand gesetzt würde, über den Charakter und die Zwecke seiner Gesellschafter zu urtheilen. Doch umsonst beobachtete er sie genau; ihre Unterhaltung war munter und belebt, und bezog sich oft auf die Literatur des Tages, worin besonders der Aeltere sehr bewandert zu seyn schien. Auch schwatzten sie sehr freymüthig über den Hof, und jene zahlreiche Classe von Männern der feinen Welt, die man damahls als Witzköpfe und Lebemänner in den Umgebungen der Hauptstadt bezeichnete, und wozu sie wahrscheinlich selbst gehörten.


  Endlich kam das allgemeine Gespräch vom Complotte auf die Bahn, worüber Ganlesse und Smith die widerstreitendsten Meinungen zu hegen schienen. Wenn auch Ganlesse die Glaubwürdigkeit des Ortes nicht im vollen Umfange zugestand, so behauptete er doch, daß es durch die Ermordung Sir Edmondsbury Godfrey’s, und durch die von Coleman an den Beichtvater des Königs von Frankreich erlassenen Schreiben bedeutend unterstützt sey.


  Smith hingegen trug kein Bedenken, weit geräuschvoller, und durch minder eindringende Beweisgründe die ganze Entdeckung lächerlich zu machen, und sie für eins der ausschweifendsten und grundlosesten Gerüchte zu erklären, wodurch man jemahls ein leichtgläubiges Publicum beunruhigt habe.


  »Nie werde ich,« sprach er, »Sir Godfrey’s sonderbares Leichenbegängniß vergessen. Zwey großprahlerische Pfarrer, mit Degen und Pistolen wohl bewaffnet, bestiegen die Kanzel, um den dritten Gesellen, der da predigte, zu schützen; damit er nicht im Angesichte der Versammlung ermordet werde. — Drey Pfarrer auf einer Kanzel! — Drey Sommer in einer Hemisphäre! — Kein Wunder, daß die Leute solch’ einen seltsamen Anblick anstaunten!«


  »Wie, William!« entgegnete sein Genosse, »gehört Ihr zu denen, die der Meinung sind, der gute Ritter habe sich selbst um’s Leben gebracht, um das Complott glaublich zu machen?«


  »Wahrlich nicht,« erwiederte der Andere; »aber irgend ein echter, blauer Protestant konnte das Geschäft für ihn übernehmen, um dem Dinge einen bessern Anstrich zu geben. Wir wollen unsern schweigenden Freund dort beurtheilen lassen, ob dieß nicht die wahrscheinlichste Lösung des Räthsels ist.«


  »Verzeiht mir, Ihr Herren!« versetzte Julian; »ich bin nur eben erst in England gelandet, und die besondern Umstände, wodurch die Nation in solche Gährung gebracht ist, sind mir fremd; es würde höchst anmaßend von mir seyn, unter Männern, die den Gegenstand mit so vieler Geschicklichkeit erörtern, entscheiden zu wollen. Ueberdieß gestehe ich, daß ich ermüdet bin. — Euer Wein ist kräftiger, als ich erwartete, oder ich habe mehr davon getrunken, als ich wollte.«


  »Nun, wenn ein Stündchen Schlaf Euch erquicken kann,« sprach der ältere Fremde; »dann macht keine Umstände mit uns. Euer Bett — so gut wir es Euch biethen können — ist jenes altmodige holländische Sopha, wie es mit dem neuesten Ausdrucke bezeichnet wird. Wir werden morgen früh auf seyn.«


  »Und um das zu können,« sagte Smith, »schlag ich vor, die ganze Nacht aufzubleiben. — Ich hasse ein hartes Lager, und verabscheue die Feldbetten. Hier ist eine neue Flasche um sie leeren zu helfen.«


  »Aber unser puritanischer Hauswirth!« so erinnerte Ganlesse.


  »Ich hab’ ihn in der Tasche, Freundchen! — seine Augen, Ohren, Nase und Zunge,« erwiederte sein Zechgenosse, »sind allein in meinem Gewahrsam.«


  »In diesem Falle bitte ich Euch, wenn Ihr ihm auch Augen und Nase zurück gebt, Ohren und Zunge zurück zu behalten. Sehen und Riechen sind hinreichende Organe für so einen Schuft; auf Sprache und Gehör solle er gar keine Ansprüche machen.«


  »Ich gestehe, das wäre wohl gethan,« erwiederte Smith; »aber es hieße, einen Raub an Henker und Schandpfahl begehen; und ich bin ein ehrlicher Kerl, der auch dem Teufel und seiner Großmutter sein Recht widerfahren läßt. Also:


  Heil, Heil dem großen Cäsar!


  Lang leb’ er, lieb’ und juble!


  Der König leb’ auf immer!


  Uns gilt es gleich, Ihr Bursche!«


  Während dieses Bacchanal seinen Fortgang nahm, hüllte sich Julian dicht in seinen Mantel, und streckte sich auf das ihm angewiesene Lager aus. Seine Augen waren auf die eben verlassene Tafel gerichtet, die Kerzen schienen schwach und trübe zu brennen; — er hörte Stimmen ertönen; doch hörten sie auf, irgend einen Eindruck auf seine Fassungskraft zu machen; und nach wenig Minuten schlief er fester, als jemahls im Laufe seines ganzen Lebens.


  


  Siebentes Kapitel.


  
    
      
        
          
            »Und Gordon blies wohl in sein Horn,


            Und seufz’t: o weh, o weh!


            Das Haus von Rhodis in Flammen steht,


            Zeit ist es, daß ich geh’.«

          

        

      


      Aus einer alten Ballade.

    

  


  Als Julian am nächsten Morgen erwachte, war alles still und öde im Zimmer; die aufgehende Sonne, die durch die halb verschlossenen Fensterladen schien, zeigte einige Reste vom gestrigen Schmause, der, wie ihn sein betäubter, schwerer Kopf fühlen ließ, bis zur Schwelgerey getrieben war.


  Ohne eben dasjenige zu seyn, was man einen guten Gesellschafter nennt, pflegte Julian, gleich andern jungen Männern seiner Zeit, den Wein nicht zu scheuen, den man damahls in beträchtlicher Menge trank, und er konnte sich des Befremdens nicht enthalten, daß die wenigen Becher, die er in der vergangenen Nacht geleert, die Wirkungen einer Ausschweifung auf ihn gehabt hatten. Er erhob sich, ordnete seine Kleidung, und suchte im Zimmer nach Wasser, um sich zu waschen; aber vergebens. Wein stand auf dem Tische, daneben ein Stuhl, und ein anderer lag auf dem Boden, als ob er im Taumel der gestrigen Schwärmerey umgeworfen wäre.


  »Gewiß,« dachte er bey sich selbst, »der Wein muß sehr stark gewesen seyn, der mich taub gegen das Lärmen meiner Gesellschafter machte, bevor sie ihr Zechgelag endeten.«


  Mit augenblicklichem Verdachte untersuchte er seine Waffen und das Packet, das er von der Gräfinn erhalten, und in einer geheimen Tasche seines dicht anschließenden Oberkleides trug. Alles war in Ordnung, und eben diese Operation erinnerte ihn an die Pflichten, die ihm oblagen; er verließ das Zimmer, wo gespeist wurde, und ging in ein anderes, ziemlich schlechtes, wo in einem Rollbette zwey Körper ausgestreckt lagen, deren Köpfe freundschaftlich auf dem nähmlichen Heubündel ruhten.


  Der eine war der schwarze Krauskopf des Stallknechts; der andere geziert mit einer langen, rauhen Nachtmütze; zeigte einen grauen Kopf, und ein ernstes, carrikirtes Gesicht, dessen Habichtsnase, und Laternenkinnbacken den gallischen Verfertiger des leckeren Mahles, welches er Abends zuvor hatte preisen hören, als seinen Eigenthümer verkündete. Diese Ehrenmänner schienen sowohl in Bachus- als in Morpheus-Armen geschlummert zu haben; denn zerbrochene Flaschen lagen auf den Boden, und nur ihr heftiges Schnarchen zeigte, daß sie noch am Leben waren.


  Im Drange nach der Fortsetzung seiner Reise, wozu ihn Pflicht und Geschäftsthätigkeit in gleichen Grade antrieben, stieg Julian zunächst die Treppe hinab, und versuchte eine Thür an der untersten Stufe zu öffnen. Sie war von innen zugemacht. Er rief — keine Antwort. Es muß, dachte er, das Zimmer der Zecher seyn, die jetzt wahrscheinlich eben so fest schliefen, als ihre dienstbaren Geister noch schlummerten, so wie er selbst noch vor wenig Minuten gethan hatte. Sollte er sie wecken? — zu welchem Zwecke? Sie waren Männer, mit denen ihn der Zufall wider seinen Willen zusammengeführt hatte; und in seiner Lage hielt er es für gerathen, die früheste Gelegenheit zu benutzen, eine verdächtige Gesellschaft, die ihm Gefahr bringen konnte, abzubrechen.


  Dieß erwägend, versuchte er eine andere Thür, die ihn in ein Schlafzimmer führte, wo noch eine andere Person ruhig schlummerte. Die schlechten Geräthschaften, zinnernen Maße und leeren Kannen und Fässer, womit dieser Verschlag angefüllt war, verkündigten, daß er dem Wirthe gehöre, der hier schlummerte, umgeben von den Geräthschaften seines wirthlichen Berufs — dem Capitale seines Gewerbes.


  Diese Entdeckung befreyte Julian von einiger Verlegenheit, die ihm sein Zartgefühl eingegeben hatte; er legte ein Stück Geld auf den Tisch, das ihm zur Bezahlung seines Antheils an der Zeche des letzten abends hinreichend schien, ohne sich darum zu bekümmern, in wie fern er den Fremden, die er ohne förmlichen Abschied verlassen wollte, für seine Bewirthung Dank schuldig sey.


  Als er rein Gewissen von diesem für ihn ehrenvollen Scrupel befreyt hatte, ging er mit leichtem Herzen, wenn gleich mit etwas schwindlichem Kopfe zum Stalls, den er unter einigen verfallenen Nebengebäuden leicht erkannte. Sein Pferd, erquickt durch Ruhe, und vielleicht nicht uneingedenk seiner Dienstleistungen am gestrigen Abende, wieherte, als sein Herr in den Stall trat — ein Schall, den Peveril als Vorzeichen einer glücklichen Reise ausdeutete, und dieß Omen durch ein Sieb voll Hafer vergalt.


  Während sein Roß diese Aufmerksamkeit benutzte, ging er an die frische Luft, sein erhitztes Blut abzukühlen, und zu erwägen, welchen Weg er einschlagen solle, um das Schloß Martindale vor Sonnenuntergang zu erreichen. Da er die Gegend im Allgemeinen kannte, so hegte er das Vertrauen, er könne von der nächsten Landstraße nicht weit abgewichen seyn, und hoffte, mit seinem nun ausgeruhten Pferde Martindale vor Einbruch der Nacht ohne Mühe zu erreichen.


  Als er über seine Reiseroute mit sich eins geworden war, ging er in den Stall zurück, seinen Gaul zur Reise in den Stand zu setzen, und bald führte er ihn, gezäumt, gesattelt, und zum Besteigen bereit, in den schlechten Hofraum des Wirthshauses. Kaum aber hatte Peveril die Mähne gefaßt, und den linken Fuß im Steigbügel, als eine Hand seinen Mantel berührte, und Ganlesses Stimme rief:


  »Wie, Herr Peveril! ist dieß Ihre ausländische Lebensart? Oder haben sie in Frankreich gelernt, von Ihren Freunden einen französischen Abschied zu nehmen?«


  Julian fuhr zurück, wie ein Schuldbewußter, obgleich ein augenblickliches Nachdenken ihn überzeugte, daß er weder unrecht gehandelt, noch Gefahr zu besorgen habe.


  »Ich wollte Euch nicht stören,« versetzte er; »doch war ich schon an Eurer Kammerthür. Ich glaubte, Ihr und Euer Freund möchtet nach unserer nächtlichen Schwärmerey mehr des Schlafes als der Ceremonien bedürfen. Ich verließ mein Lager, wiewohl es ziemlich hart war, mit größerem Widerwillen, als gewöhnlich, und da mich meine Geschäfte nöthigen früh aufzubrechen: so hielt ich es für’s Beste, ohne Abschied meines Weges zu ziehen. Für den Hauswirth habe ich auf dem Tische seines Schlafzimmers einen Beweis meiner Erkenntlichkeit zurückgelassen.«


  »Das war unnöthig,« erwiederte Ganlesse; »der Schuft ist schon mehr als hinreichend bezahlt. — Aber seyd Ihr nicht zu voreilig in Eurem Vorsatze abzureisen? Meine Vernunft sagt mir, Herr Julian Peveril thäte besser, mit mir nach London zu gehen, als sich, zu welchem Zwecke es auch seyn möge, seitwärts zu wenden. Vermuthlich habt Ihr schon wahrgenommen, daß ich kein gewöhnlicher Mensch, sondern ein Hauptgeist der Zeit bin. Was den Vogel betrifft, mit dem ich reise, und gegen den ich in seinen verschwenderischen Thorheiten nachsichtig bin, der kann auch von Nutzen seyn. Aber Ihr seyd ein Mann von ganz anderer Art; und ich wünschte nicht nur Euch zu dienen, sondern ich möchte sogar, daß Ihr mir ganz angehörtet.«


  Bey diesen Worten betrachtete Julian den seltsamen Mann mit großen Augen. Wir haben schon erwähnt, daß sein Aeußeres gemein und unansehnlich und seine Gesichtszüge sehr gewöhnlich und bedeutungslos waren; man mochte denn die Blitze seiner grauen, durchdringenden Augen ausnehmen wollen, die in ihrem sorglosen, stolzen Blicke, der hochmüthigen Ueberlegenheit entsprachen, die der Fremde im Gespräche annahm.


  Erst nach einer kurzen Pause erwiederte Julian:


  »Kann es Euch wundern, Sir! daß ich in meiner Lage — falls sie Euch wirklich bekannt ist — nöthige Eröffnungen über die Angelegenheiten des Augenblicks, die mich hierher führten, ablehne, oder die Gesellschaft eines Fremden verweigere, der keine Gründe angibt, weßhalb er die meinige wünscht?«


  »Macht es, wie Ihr wollt, junger Mann!« erwiederte Ganlesse; »nur erinnert Euch hiernächst, daß man Euch einen guten Vorschlag that, den ich nicht Jedem gemacht haben würde. Sollten wir uns in der Folge in andern, und schlimmern Verhältnissen wieder treffen, so schreibt es Euch selbst, und nicht mir zu.«


  »Ich verstehe Eure Drohung nicht,« antwortete Peveril; »wenn wirklich eine solche darin liegen soll; ich habe nichts Uebles gethan, und fühle keine Furcht; auch kann ich im gewöhnlichen Sinne nicht begreifen, warum ich dafür büßen soll, daß ich mein Vertrauen einem Fremden verweigere, der zu verlangen scheint, daß ich mich blindlings seiner Leitung unterwerfe.«


  »So lebt denn wohl, Sir Julian vom Gipfel! denn das könnt Ihr bald seyn,« sprach der Fremde, die Hand zurück ziehend, mit der er bis dahin nachlässig den Zaum des Pferdes gefaßt hatte.


  »Was meint Ihr mit diesem Ausdrucke,« erwiederte Julian, »und warum gebt Ihr mir diesen Titel?«


  Der Fremde lächelte und antwortete weiter nichts, als die Worte:


  »Der Weg liegt vor Euch; Ihr werdet ihn länger und rauher finden als den, welchen ich Euch geführt haben würde.«


  Bey diesen Worten wandte Ganlesse ihm den Rücken, und ging auf das Haus zu; auf der Schwelle wandte er sich noch ein Mahl, und da er sah, daß Peveril sich noch nicht von der Stelle bewegt hatte, winkte er ihm lächelnd; aber Julian, durch dieß Zeichen zur Besinnung gebracht, spornte sein Pferd, und setzte seine Reise fort.


  Nicht lange währte es, so brachte ihn seine örtliche Kunde der Gegend in den Stand, wieder auf die Straße nach Martindale zu gelangen, von der er am vergangenen Abende um etwa zwey Meilen abgewichen war. Allein die Landstraßen, oder vielmehr die Pfade dieser wilden Gegend, so sehr bespöttelt von ihrem heimischen Dichter Cotton83, waren an einigen Stellen so verwickelt, an andern so schwer zu finden, und fast allenthalben so ungeeignet zum schnellen Reisen, daß, ungeachtet Julian sich auf’s Aeußerste anstrengte, und auf dem Wege länger weilte, als nöthig war, sein Pferd in einem Dörfchen, was er um Mittag passirte, zu füttern, die Nacht hereinbrach, als er eine Anhöhe erreichte, von welcher eine Stunde früher die Zinnen des Schlosses Martindale sichtbar gewesen seyn würden. Gewöhnlich ward, wenn sie in Finsterniß gehüllt waren, ihre Lage angedeutet durch ein Feuer, stets unterhalten auf einem hohen Thurme, bekannt unter dem Nahmen des Wachthurms — ein heimischer Leuchtthurm, den man in der Umgegend auch Peverils Polarstern zu nennen pflegte.


  Das Feuer ward regelmäßig beym Schalle der Nachtglocke84 angezündet, und mit so viel Holz und Kohlen versehen, daß es bis Sonnenaufgang brannte; und nie ward dieser Gebrauch unterlassen, ausgenommen in dem Zeitraume zwischen dem Tode eines Gebiethers von Martindale, und der Beerdigung desselben. War diese vorüber, so ward das Feuer des Leuchtthurms mit einigen Festlichkeiten wieder angezündet, und die Erleuchtung ward fortgesetzt, bis das Schicksal auch den Nachfolger zu seinen Vätern versammelt hatte.


  Der Ursprung dieser Sitte ist unbekannt. Mündliche Ueberlieferungen lassen ihn in Ungewißheit. Einige hielten jenes Feuer für ein ehemahliges Losungszeichen allgemeiner Gastfreyheit, bestimmt, den irrenden Ritter, oder den müden Wanderer zu einem Orte der Ruhe und der Erquickung zu leiten. Andere glaubten, die Liebe habe es entzündet, und eine ehemahlige Herrinn von Martindale habe ihren Gemahl aus zärtlicher Sorgfalt durch die Ansicht dieser Flamme in den Schrecknissen mitternächtlicher Stürme, sicher in die Heimath geleiten wollen.


  Die minder günstige Auslegung unfreundlicher Nachbarn schrieb den Ursprung und die Fortdauer dieser Sitte dem anmaßenden Stolze der Familie Peveril zu, die hierdurch ihre alterthümliche Oberlehnsherrschaft über die ganze Umgegend andeuten wollte, so wie ein Admiral, um seinen Oberbefehl über die Flotte anzuzeigen, die Laterne im Hintertheile seines Schiffes aushängt. Auch unser alter Freund, Herr Solsgrace, theilte von der Kanzel herab, in früheren Zeiten manche empfindliche Hiebe gegen Sir Gottfried aus, und nannte ihn denjenigen, der sein Horn erhoben, und seine Leuchte auf die Höhe gestellt habe.


  So viel ist gewiß, daß alle Peverils, vom Vater auf Sohn über die Aufrechthaltung dieser Gewohnheit sorgfältig wachten, und sie mit der Würde ihrer Familie innig verbunden glaubten; — ein Grundsatz, dessen Hintansetzung von Sir Gottfried nicht zu erwarten war.


  Demzufolge hatte der Polarstern der Peverils während aller wechselnden Schicksale des Bürgerkrieges stets mehr oder weniger glänzend gefunkelt, und auch während Sir Gottfrieds nachheriger Bedrängniß unaufhörlich, wenn auch nur schwach, geschimmert. Oft hörte man ihn sagen, und manches Mahl mit einem Schwure bekräftigen, daß, so lange dem Gute noch eine Quadratruthe Waldung übrig bleibe, es dem Rost des alten Leuchtthurms nicht an Brennstoff fehlen solle.


  Dieß Alles wußte sein Sohn Julian sehr wohl, mit ungemeinem Befremden und großer Besorgniß fand er daher, in die Richtung des Schlosses blickend, daß das Licht nicht zu sehen war. Er machte Halt, rieb sich die Augen, änderte seine Stellung, und strebte vergebens, sich zu überreden, daß er den Punct verfehlt habe, aus welchem der Polarstern seines Hauses sichtbar war, oder daß irgend ein kürzlich dazwischen getretenes Hinderniß — vielleicht der Anwachs einer Pflanzung, oder die Erbauung eines neuen Hauses — die Erblickung des auf dem Leuchtthurme brennenden Feuers unmöglich mache.


  Allein ein kurzes Nachsinnen überzeugte ihn, daß dieß bey der hohen, freyen Lage des Schlosses Martindale, welches die ganze umliegende Gegend überragte, nicht der Fall seyn könnte; und es drang sich ihm die nothwendige Schlußfolge auf, daß entweder sein Vater Sir Gottfried gestorben, oder die Familie durch einen ungemeinen Unglücksfall zerrüttet seyn müsse, so daß in der Bedrängniß die gewohnte Sitte, und der alterthümliche Gebrauch verabsäumt sey.


  Gedrängt durch unbeschreibliche Besorgnisse, stieß der junge Peveril seinem müden Gaule die Spornen in die Seiten, und in einem aller Gefahr trotzenden Schritte den rauhen steilen Pfad hinab eilend, erreichte er das Dorf Martindale-Moultrassie, im sehnlichen Verlangen, die Ursache dieser verhängnißvollen Finsterniß zu erfahren. Die Gasse, welche ihn sein abgematteter Gaul langsamen Schrittes und widerstrebend entlang trug, war öde und verlassen; kaum blickte noch Licht durch ein Fenster, ausgenommen das Gitterfenster des kleinen Wirthshauses zum Wappen der Peverils, aus welchem ein helles Licht hervorschien, und mehrere, rohe Fröhlichkeit verkündigende Stimmen vernommen wurden.


  Vor der Thür dieses Wirthshauses machte das ermattete Roß, geleitet durch Instinct oder Erfahrung, die jedes Miethpferd die Außenseite eines Wirthshauses kennen lehrt, einen so plötzlichen und entschiedenen Halt, daß der Reiter trotz seiner Eile es am rathsamsten glaubte, abzusteigen, in der Erwartung, von dem Wirthe, Roger Raine, dem alten Hintersassen seiner Familie, bereitwillig mit einem andern Pferde versehen zu werden. Auch wünschte er sich von seinen Besorgnissen durch Erkundigung nach der Lage der Dinge auf dem Schlosse zu befreyen, als er zu seinem größten Befremden aus der Schenkstube des alten königlichgesinnten Wirths ein wohlbekanntes Lied aus den republikanischen Zeiten erschallen hörte — ein Spottgedicht, welches irgend ein puritanischer Schelm zum Tadel der Cavaliere und ihrer ausschweifenden Lebensweise geschrieben hatte, und worin sein Vater von dem Verfasser einen Hieb erhielt:


  »Ihr wähntet, es könn’ Euch Niemand bezähmen,


  Und zechtet und buhltet; doch Euch zu benehmen


  Den Wahn, besiegten die Heiligen Euch;


  Und Niemand kann’s läugnen.


  Der stolze Sir Gottfried trank Bier und Wein,


  Mocht’ gern im Kreise der Zecher seyn;


  Doch Cromwell tränkt’ es ihm tüchtig ein,


  Und Niemand kann’s läugnen.


  Es mußte, das sah Julian ein, sowohl im Dorfe, als im Schlosse irgend eine seltsame Revolution sich ereignet haben, bevor diese Töne unziemlichen Hohns sogar in dem mit seinem Familienwappen geschmückten Wirthshause erschallen durften; und nicht wissend, in wie weit es rathsam seyn möchte, sich bey diesen feindseligen Zechern einzudrängen, ohne Macht, ihrem Uebermuthe Einhalt zu thun, oder ihn zu züchtigen, führte er sein Pferd an eine Hinterthür, die, wie er sich erinnerte, mit des Gastwirths Stube Verbindung hatte.


  Entschlossen, sich unter vier Augen nach der Lage der Dinge auf dem Schlosse zu erkundigen, klopfte er wiederholt an die Thür, und rief eben so oft mit fester aber gedämpfter Stimme den Nahmen Roger Raine; endlich antwortete eine weibliche Stimme, durch die gewöhnliche Frage:


  »Wer ist da?«


  »Ich bin’s, Frau Raine — ich, Julian Peveril; sagt Eurem Manne, daß er gleich zu mir heraus kommt.«


  »Ach, du mein Himmel, Herr Julian! wenn Ihr es wirklich seyd; Ihr sollt wissen, daß mein alter guter Mann dahin gegangen ist, von woher er zu Niemanden kommen kann; aber ohne Zweifel werden wir alle zu ihm gehen, wie Matthäus, der Bettmeister85, sagt.«


  »Er ist also todt,« sprach Julian, »das thut mir von Herzen leid.«


  »Todt, sechs Monath und darüber, Herr Julian! und laß’t michs Euch sagen, es eine lange Zeit für eine verlassene Frau, wie der Bettmeister Matthäus sagt.«


  »Nun, so macht Ihr oder Euer Bettmeister die Thür auf; ich muß ein anderes Pferd haben, und mich verlangt zu wissen, wie es auf dem Schlosse steht.«


  »Ach Gott! auf dem Schlosse; Bettmeister!« rief sie, »Bettmeister Matthäus! ey, so höre doch, Matthäus!«


  Der Bettmeister war offenbar nicht fern; denn er antwortete sogleich auf ihren Ruf, und da Peveril nahe vor der Thür stand, konnte er hören, daß sie mit einander flüsterten, und großentheils verstehen; was sie sagten.


  Hier muß bemerkt werden, daß Frau Raine, gewöhnt an die Unterwürfigkeit unter das häusliche Ansehen des alten Roger, der die ehelichen Vorrechte, so wie sie ein Monarch im Staate behauptete, sich durch die Ausübung der neu erworbenen Unabhängigkeit dergestalt belästigt gefunden hatte, das sie bey jeder Gelegenheit zum Rathe des Bettmeisters Matthäus ihre Zuflucht nahm. Da Matthäus jetzt anfing spanische Schuhe statt Latschen, und einen Castorhut mit hohem, kegelförmigem Kopfe — wenigstens Sonntags — zu tragen, auch überdieß von seinen Dienstkameraden Herr Matthäus genannt ward: so schlossen die Nachbarn im Dorfe auf eine baldige Veränderung des Nahmens auf der Säule der Gutsgrenzen, ja vielleicht sogar des Namens auf dem Wirthshausschilde selbst; denn Matthäus war ein Stück von einem Puritaner, und kein Freund Peverils vom Gipfel.


  »Nun rathe mir, wenn Du ein Kerl bist, Bettmeister Matthäus!« sprach die Witwe Raine; »denn ich will nicht von der Stelle gehen, wenn nicht der junge Herr Julian in eigener Person hier ist, und ein Pferd, und was sonst noch alles verlangt, gerade, als wären die Dinge noch so, wie sie sonst waren.«


  »Nun Frau, wollt Ihr Euch rathen lassen,« versetzte der Bettmeister, »so macht Euch von ihm los; laß’t ihn fortschlendern, so lange seine Stiefeln noch halten wollen. Heutiges Tages muß man sich nicht die Finger in anderer Leute Brühe verbrennen.«


  »Wohl gesprochen, in der That!« erwiederte Frau Raine; »aber sieh, Matthäus! wir haben ihr Brot gegessen, und, wie mein seliger Mann zu sagen pflegte—«


  »Nun Frau! wer dem Rathe der Todten folgt, soll von lebenden keinen haben; und so macht es, wie Ihr wollt. Nehmt Ihr aber meinen Rath an — zugeklinkt, zugeriegelt, und ihm gesagt, er möge sein Quartier anderswo suchen; dieß ist mein Rath.«


  »Ich verlange nichts von Euch,« rief Peveril von außen, »als zu wissen, wie es Sir Gottfried und der Lady geht?«


  »Ach Gott!—« rief die Wirthinn im Tone des Mitleids, und dieß war die einzige Antwort, die er von ihr erhielt; dann begann sie auf’s Neue das Gespräch mit ihrem Bettmeister, jedoch zu leise, als daß Peveril es hätte verstehen können.


  Endlich sprach der Bettmeister Matthäus laut, und in einem gebietherischen Tone:


  »Zu dieser nächtlichen Zeit öffnen wir keine Thüren; denn es ist gegen richterliche Befehle, und könnte uns unser Privilegium kosten; und was das Schloß anbetrifft, so liegt die Straße dahin vor Euch; auch denke ich, Ihr werdet sie so gut kennen, als wir.«


  »Und ich kenne Euch,« sprach Peveril, seinen müden Gaul wieder besteigend, »als einen undankbaren Schuft, den ich bey erster Gelegenheit zu einer Mumie prügeln will.«


  Diese Drohung ließ Matthäus unbeantwortet, und Peveril hörte, daß er nach einigen ernstern, zwischen ihm und der Wirthinn gewechselten Worten, augenblicklich das Zimmer verließ.


  Ungeduldig über diese Zögerung, und über die in den Reden und dem Benehmen dieser Leute liegende böse Vorbedeutung, spornte Peveril auf’s Neue sein Pferd, aber vergebens; es ging nicht aus der Stelle, so daß er nochmahls absteigen mußte, und im Begriffe war, seine Reise, obwohl die damahls üblichen langen Reiterstiefel im Gehen äußerst beschwerlich waren, zu Fuß fortzusetzen — als ein freundlicher Zuruf aus dem Fenster ihn aufhielt.


  Die Gutherzigkeit der Wirthinn, und ihre gewohnte Ehrfurcht vor dem Hause Peveril, vielleicht auch einige Furcht vor den Knochen ihres Rathgebers, bewogen sie, sobald dieser sich entfernt hatte, das Fenster zu öffnen, und in leisem und furchtsamen Tone zu rufen:


  »Pscht! pscht! Herr Julian! seyd Ihr fort?«


  »Noch nicht, Frau Wirthinn!« versetzte Julian, »doch scheint mein Bleiben ungern gesehen zu werden.«


  »Nun, guter junger Herr! geben doch die Männer so ganz verschiedene Rathschläge; da war mein Seliger alter Roger Raine, der würde den Kaminwinkel noch zu kalt für Euch gefunden haben, und da ist Matthäus der Bettmeister, der denkt, der kalte Hofplatz ist warm genug für Euch.«


  »Laßt’s gut seyn, Frau Wirthinn!« sprach Julian; »sagt mir nur, was auf dem Schlosse Martindale vorgegangen ist; ich sehe, das Feuer auf dem Wachthurme ist erloschen.«


  »Ist es in der That? ja, das ist wahrscheinlich genug; — dann ist der gute Sir Gottfried zu meinem alten Roger Raine in den Himmel gegangen!«


  »Heiliger Gott!« rief Peveril, »wann erkrankte denn mein Vater?«


  »Gar nicht, so viel ich weiß,« versetzte die Wirthinn; »aber vor etwa drey Stunden kam ein Trupp mit ledernen Kollern und Bandeliers, mit einem von den Parlamentsleuten auf’s Schloß, wie zu Oliviers Zeiten. Mein alter Roger Raine würde die Thore des Wirthhauses vor ihnen verschlossen haben, aber er liegt auf dem Kirchhofe; und Matthäus sagte, es ist gegen die Gesetze, und so kehrten sie hier ein, erquickten sich, fütterten die Pferde, und schickten zu Herrn Bridgenorth, der jetzt in Moultrassie-Hall ist; dann zogen sie auf’s Schloß, wo wahrscheinlich ein Gefecht vorfiel; denn der alte Ritter ist kein Mann, der sich überrumpeln läßt, wie der selige Roger Raine zu sagen pflegte. Doch waren die Officiere im Vortheile, weil sie das Gesetz auf ihrer Seite hatten, wie unser Matthäus sagt. Da nun auch der Polarstern des Schlosses erloschen ist, wie Ihr, gnädiger Herr! sagt, so wird ohne Zweifel der alte Herr todt seyn.«


  »Gütiger Himmel! Liebe Frau! schafft mir für Geld oder gute Worte ein Pferd, daß ich auf’s Schloß komme.«


  »Auf’s Schloß?« versetzte die Wirthinn; »die Rundköpfe, wie sie mein seliger Roger nannte, werden Euch umbringen, wie sie Euren Vater umgebracht haben! Besser ist’s, Ihr schleicht Euch in’s Jagdhäuschen, und ich will Betty mit einer Decke, und etwas zum Abendbrot hinschicken; — oder halt! mein alter Dobbin steht im kleinen Stalle neben dem Hühnerkorbe, nehmt ihn, und macht, daß Ihr aus dem Lande kommt; denn hier ist keine Sicherheit für Euch. Hört, was für Lieder Einige von ihnen in der Schenkstube singen! D’rum nehmt Dobbin, und vergeßt nicht, Euer Pferd dagegen zurück zu lassen.«


  Peveril wartete nicht, um mehr zu hören, doch vernahm er auf dem Wege zum Stalle, daß die mitleidige Wirthinn laut zu sich selbst sagte:


  »Ach Gott! was wird Matthäus dazu sagen!« Doch setzt sie sogleich hinzu: »Laß ihn sagen, was er will; ich kann frey über mein Eigenthum verfügen.«


  Mit der Eile eines doppelt bezahlten Hausknechts legte Julian das Sattelzeug seines müden Gaules dem armen Dobbin auf, der ruhig an der Raufe stand, und sein Heu heraus zupfte, ohne sich das für ihn bestimmte Geschäfte träumen zu lassen. Trotz der Dunkelheit des Orts gelang es doch Julian mit kaum glaublicher Schnelligkeit sich zur Abreise zu rüsten; seinem eigenen Pferde überließ er es, den Weg zu Dobbins Raufe instinctmäßig zu finden, bestieg den Dobbin, und spornte ihn scharf den Hügel hinan, der sich vom Dorfe bis zum Schlosse steil erhebt. An solche Anstrengungen wenig gewöhnt, schnaubte und keuchte das Thier, und trabte so stark, als es konnte, bis es endlich seinen Reiter an das Einfahrtsthor seines alten väterlichen Sitzes brachte.


  So eben ging der Mond auf; das Portal war jedoch noch unerleuchtet von seinen Strahlen; denn es lag, wie wir an einem andern Orte bemerkten, tief im Hintergrunde, zwischen zwey den Eingang bestreichenden Thürmen. Peveril stieg ab, ließ sein Pferd laufen, und näherte sich dem Thore, welches wider sein Erwarten offen war. Er betrat den weiten Hofraum, und gewahrte, daß im Erdgeschosse des Gebäudes noch Lichter blinkten, die er bey der Höhe der Außenmauern nicht früher hatte bemerken können.


  Die Hauptthür, gewöhnlich die große Hallenthür genannt, ward seit den verschlimmerten Vermögensumständen der Familie selten, und nur bey besonders festlichen Gelegenheiten geöffnet, und bloß eine kleinere Nebenthür diente zum gewöhnlichen Eingange; dieser nahte sich Julian, und fand sie ebenfalls offen — ein Umstand, der allein hingereicht hätte, ihn zu beunruhigen, hätte er auch nicht sonst schon so viele Gründe zur Besorgniß gehabt.


  In tiefer Niedergeschlagenheit wandte er sich durch eine kleine Vorhalle zum großen Sprachzimmer, wo die Familie sich gewöhnlich aufzuhalten pflegte; und seine Unruhe stieg, als er von dorther ein Gemurmel mehrerer Stimmen vernahm. Er stieß die Thür des Zimmers weit auf, und der sich ihm darbiethende Anblick bekräftigte alle bösen Vorahnungen, denen er sich hingegeben hatte.


  Ihm gegenüber stand der alte Ritter, dem die Arme über den Ellbogen mit einem ledernen, hinten befestigten Gurt fest zusammen gebunden waren. Zwey, Räubern ähnliche Männer, die ihn zu bewachen schienen, hielten ihn beym Wammse; das entblößte, auf dem Boden liegende Schwert, und die an Sir Gottfrieds Seite hangende leere Scheide zeigten, daß der alte ehrenfeste Cavalier nicht ohne versuchten Widerstand zur Haft gebracht war.


  Zwey oder drey Personen, die Julian den Rücken zugekehrt hatten, saßen um einen Tisch, anscheinend mit Schreiben beschäftigt; und ihre Stimmen waren es, die er, als sie halblaut mit einander sprachen, vernommen hatte. Lady Peveril stand leichenblaß einige Schritte von ihrem Gemahle, auf den ihre Augen mit der innigsten Zärtlichkeit geheftet waren, als ob sie den theuersten Gegenstand ihrer Liebe zum letzten Mahle anblickte. Sie war die Erste, die ihren Sohn gewahrte.


  »Barmherziger Himmel! mein Sohn! das Unglück unser’s Hauses ist vollendet!«


  »Mein Sohn!« wiederhohlte Sir Gottfried, erwachend aus dem Zustande der Niedergeschlagenheit. »Du bist zu rechter Zeit gekommen, Julian!« rief er mit einem derben Schwur. »Nur einen tüchtigen Hieb mußt Du führen — spalte mir jenen verrätherischen Dieb vom Schädel bis zum Brustknochen; ist das geschehen, so mag folgen, was da will.«


  Der Anblick der Lage des Vaters ließ den Sohn die Ungleichheit des Kampfes vergessen, den er zu beginnen im Begriffe war.


  »Ihr Schurken!« rief er; »laßt ihn los!« und mit bloßem Schwerte auf die Wachen eindringend, nöthigte er sie, den Ritter loszulassen, und auf ihre eigene Vertheidigung zu denken.


  Sir Gottfried, aus ihren Händen befreyt, rief seiner Gemahlinn mit lauter Stimme zu:


  »Löse den Gurt, Frau, dann werden wir noch drey gute Hiebe führen können; die müssen gut fechten, die Vater und Sohn zugleich überwältigen können.«


  Aber einer von den Männern, die sich beym Anbeginne des Lärmens plötzlich vom Schreibtische erhoben hatten, verhinderte Lady Peveril, ihrem Gemahle beyzustehen, während ein anderer sich leicht des gebundenen Ritters bemeisterte, doch nicht ohne einige derbe Stöße mit seinen schweren Stiefeln davon zu tragen; das einzige, ihm übrig gelassene Vertheidigungsmittel.


  Ein Dritter gewahrend, daß Julian jung, gewandt, und beseelt von der Wuth eines für seine Aeltern fechtenden Sohnes, die Wachen zum Weichen zwang, ergriff ihn beym Kragen, und versuchte ihm sein Schwert zu entwinden. Plötzlich senkte er diese Waffe, ergriff eine seiner Pistolen, und feuerte es nach dem Kopfe des Angreifenden ab. Dieser sank nicht, sondern zurück wankend, als sey er schwer verwundet, zeigte er, in einen Lehnsessel zurücksinkend, Julian die Züge des alten Bridgenorth, geschwärzt von dem Schusse, der einen Theil reines grauen Haares angezündet hatte. Ein Schrey des Entsetzens entfuhr Julian, und in der Verwirrung und den Schrecknissen des Augenblickes ward er von denen, die er zuerst bekämpft hatte, leicht überwältigt und entwaffnet.


  »Laß Dich’s nicht kümmern, Julian!« rief Sir Gottfried, »laß Dich’s nicht kümmern, mein braver Junge! Der Schuß bat alle Rechnungen ausgeglichen! — aber wie? was Teufel! — er lebt! War Dein Pistol mit Spreu geladen, oder hat der böse Feind ihn gegen Bley schußfest gemacht?«


  Sir Gottfried hatte einigen Grund zum Erstaunen; denn als er so sprach, faßte sich Major Bridgenorth, richtete sich in seinem Stuhle auf, als Einer, der sich von einem betäubenden Schlage erhohlt, erhob sich, und mit dem Schnupftuche die Spuren des Schusses aus dem Gesichte wischend, nahte er Julian, und sprach in seinem gewohnten kalten, unveränderlichen Tone:


  »Junger Mann! Ihr habt Ursache Gott zu danken, der Euch heute vor der Begehung eines schweren Verbrechens bewahrt hat.«


  »Dem Teufel habt Ihr zu danken, Ihr stutzohriger Schurke!« rief Sir Gottfried; »denn kein Geringerer als der Vater aller Fanatiker bewahrte Euer Gehirn, daß es nicht wie Spühlwasser aus Beelzebubs Suppentopfe umherflog!


  »Sir Gottfried!« sprach Major Bridgenorth, »ich sage Euch, daß ich mit Euch nicht rechten will; denn gegen Euch bin ich für keine meiner Handlungen verantwortlich.«


  »Herr Bridgenorth!« fiel mit der heftigsten Anstrengung zum gelassenen Reden die Lady ein, »welche Rache Euer christliches Gewissen an meinem Manne zu nehmen Euch auch immer verstatten mag, so bitte ich — ich, die einiges Recht auf Euer Mitleid hat, so wie ich Euch aufrichtig bemitleidete, als die Hand des Himmels schwer auf Euch lastete — ich bitte Euch inständigst, zieht nicht meinen Sohn in unser gemeinschaftliches Unglück! — Laßt den Untergang des Vaters und der Mutter — laßt den Fall unsers alten Hauses, der Rache für jedes Unrecht genügen, das Euch je von meinem Manne zugefügt seyn mag.«


  »Stille, Hausfrau!« fiel der Ritter ein. »Du sprichst wie eine Thörinn, und mischest Dich in Dinge, die Dich nichts angehen. — Ich ihm Unrecht zugefügt? Der feigherzige Schurke hatte immer nur zu viel Recht. Hätte ich den Köter derb abgeprügelt, als er mich zuerst anbellte; so kröche er jetzt zu meinen Füßen, anstatt mir nach der Gurgel zu springen. Helfe ich mir aber aus dieser Sache, wie schon mit schlimmeren geschehen ist; so will ich alte Schulden abbezahlen, in so weit ein tüchtiger Knüttel, und altes Eisen ausreichen.«


  »Sir Gottfried!« versetzte Bridgenorth, »wenn die Geburt, deren Ihr Euch rühmt, Euch gegen bessere Grundsätze verblendet, so hätte sie Euch wenigstens Höflichkeit lehren können. Worüber beklagt Ihr Euch? Ich bin ein obrigkeitlicher Beamter, und vollziehe einen Verhaftsbefehl, dessen Vollstreckung mir von der ersten Behörde des Staate aufgetragen ist. Auch bin ich Euer Gläubiger; und das Gesetz bewaffnet mich mit der Macht, mein Eigenthum aus den Händen eines unvorsichtigen Schuldners zurück zu nehmen.«


  »Ihr, ein obrigkeitlicher Beamter?« versetzte der Ritter; »etwa auf die Art eine obrigkeitliche Person, als Cromwell Monarch war? Ich wette, Euer Herz schwillt von Uebermuth; weit Ihr des Königs Vergebung habt, und sogar wieder auf den Richterstuhl gesetzt seyd, die armen Papisten zu verfolgen. Nie gab es Unruhen im Staate, ohne daß Schurken ihren Vortheil dabey hatten; nie kocht ein Topf, ohne daß der Schaum in die Höhe steigt.«


  »Um Gotteswillen, bester Mann!« sprach Lady Peveril, »hör’ auf mit Deinem wilden Gerede! Es kann Herrn Bridgenorth nur aufbringen, der vielleicht sonst erwägen würde, daß die allgemeine christliche Liebe«—


  »Ihn aufbringen!« rief Sir Gottfried, sie ungeduldig unterbrechend; »beym Himmel, Frau! Du wirst mich noch rasend machen! Du hast schon so lange in der Welt gelebt, und erwartest noch Rücksichten und christliche Liebe von einem alten heißhungrigen Wolfe, wie dieser da; und hätte er sie, glaubst Du, daß ich oder Du, Frau! als mein Weib, Gegenstände für seine christliche Liebe sind? — Julian, armer Junge! ich beklage, daß Du zu so unglücklicher Stunde gekommen bist, da doch Deine Pistole nicht besser geladen war; aber Dein Ruf als guter Schütze ist auf immer verscherzt.«.


  Dieß zornige Gespräch ward von allen Seiten so rasch geführt, daß Julian, der sich kaum von dem äußersten Erstaunen erhohlt hatte, nachdem er sich plötzlich in eine so drangvolle Lage gesetzt sah, keine Zeit hatte, zu überlegen, wie er am wirksamsten zum Beystande seiner Aeltern handeln solle. Herrn Bridgenorth gute Worte zu geben, schien das Rathsamste; aber sein Stolz konnte sich hierzu nicht herabwürdigen. Dennoch that er sich Zwang an, so gelassen als es ihm möglich war, zu sagen:


  »Herr Bridgenorth! da Ihr ein obrigkeitlicher Beamter seyd, so verlange ich, nach englischen Gesetzen behandelt zu werden, und will wissen, wessen wir angeklagt, und auf wessen Befehl wir verhaftet sind?«


  »Hier ist eine andere Nachteule für Euch,« rief der heftige alte Ritter; »seine Mutter spricht mit einem Puritaner von christlicher Liebe, und Du schwatzest mit einem alten rundköpfigen Rebellen von Gesetzen. Hohl Euch der Kuckuck! was für einen Verhaftsbefehl wollte er haben, als von Parlament oder vom Teufel?«


  »Wer spricht vom Parlament?« fragte ein Eintretender, den Peveril für die Amtsperson erkannte, die er früher beym Pferdehändler gesehen hatte, und die jetzt im vollen Bewußtseyn officiellen Ansehens, lärmend herein trat: »Wer schwatzt vom Parlament?« rief er aus. »Ich versichere Euch, man hat in diesem Hause genug gefunden, um zwanzig Verschwörer zu überführen. Hier sind Waffen, und zwar ein guter Vorrath. — Bringt sie herein, Capitain!«


  »Die nähmlichen,« rief der Capitain, näher tretend, »die ich in meiner gedruckten Geschichtserzählung, überreicht dem hochpreislichen Hause der Gemeinen, erwähnt habe. Sie wurden bey dem Alten Van de Huys zu Rotterdam, auf Befehl Don Juan’s von Oesterreich bestellt.«


  »Nun, da sehen wir’s,« versetzte Sir Gottfried, »es sind die Picken, Mosketon’s und Pistolen, die seit dem Gefechte bey Naseby immer auf der Bodenkammer gelegen haben.«


  »Und hier,« sprach des Capitains Genosse, Everett, »sind vollständige Priesterornate, Notenbücher zu lateinischen Chorgesängen, Meßbücher und Chorröcke, und ich versichere Euch, auch die geeigneten Bilder für Papisten, darüber zu murmeln und sich zu verbeugen.«


  »Nun, der Teufel hohle Dein schnupperndes Gewimmer!« sprach Sir Gottfried; »dieser Schurke hier will schwören, meiner Mutter Reifrock sey ein Priesterkleid, und das alte Historienbuch vom Eulenspiegel ein papistisches Meßbuch?«


  »Aber was ist das, Hr. Bridgenorth?« fragte Topham den Parlamentsbeamten. »Ew. Gestrengen ist eben so geschäftig gewesen als wir, und hat noch einen Schuft gefangen, während wir diese Spielereyen da eroberten.«


  »Ich denke Sir!« fiel Julian ein, »wenn Ihr einen Blick auf Euren Verhaftsbefehl werft, der, wenn ich nicht irre, die Personen nahmhaft macht, die Ihr zu verhaften beauftragt seyd: so werdet Ihr keine Befugniß finden, Euch meiner Person zu versichern.«


  »Sir!« sprach der Beamte, aufgeblasen von angenommener Wichtigkeit, »ich weiß nicht, wer Ihr seyd; aber ich wünschte, Ihr wäret der vornehmste Mann in England, damit ich Euch lehren könnte, vor einem Befehle des Unterhauses den gehörigen Respect zu haben. Sir! es wandelt kein Mensch dießseits der brittischen Meere, den ich nicht Kraft dieses Stückchens Pergament in Verhaft nehmen will, und so seyd Ihr denn mein Gefangener. — Wessen beschuldigt Ihr ihn, Ihr Herren?«


  Dangerfield schritt vorwärts, und blickte unter Julians Hut.


  »Ich will des Todes seyn,« rief er aus, »wenn ich Euch nicht schon sonst wo gesehen habe, mein Freund; wüßte ich nur wo! Aber mein Gedächtniß ist nicht eine Bohne werth, seit ich genöthigt war, es kürzlich zum Besten des beklagenswerthen Staates so häufig zu gebrauchen. Doch ich kenne den Patron, und habe ihn unter den Papisten gesehen, oder ich will verdammt seyn.«


  »Nun, Capitain Dangerfield!« sprach dessen milderer, aber gefährlicherer Gehülfe — »wahrlich es ist der nähmliche junge Mann, den wir gestern beym Pferdehändler sahen; und wir hatten schon damahls Verdachtsgründe gegen ihn; Hr. Topham wollte nur nicht, daß wir sie vorbringen sollen.«


  »Jetzt könnt Ihr Alles gegen ihn vorbringen, was Ihr wollt,« entgegnete Topham, »denn er hat den Verhaftsbefehl des Unterhauses gelästert. Ich meine, Ihr sagtet, daß Ihr ihn schon irgendwo sahet?«


  »Ja, in der That,« versetzte Everett, »ich sah ihn unter den Zöglingen des Seminariums zu St.Omer. Zuverlässig befand er sich mit den Lehrern86 dort.«


  »Nicht doch Herr Everett, besinnt Euch nur,« versetzte Topham; »mich dünkt, Ihr sagtet, daß Ihr ihn in einer Jesuitenversammlung zu London gesehen habet.«


  »Ich war es, der es sagte, Herr Topham,« fiel der unerschütterliche Dangerfield ein, »und meine Zunge soll es beschwören.«


  »Guter Herr Topham!« erinnerte Bridgenorth; »Ihr könnt für jetzt mit weiterem Verhör inne halten; denn es ermüdet und verwirrt nur das Gedächtniß der königlichen Zeugen.«


  »Ihr habt unrecht, Herr Bridgenorth,« erwiederte Jener — »offenbar unrecht. Es erhält sie in der Spürung und in Athem, wie Windhunde ein Wettlauf.«


  »Das kann seyn,« versetzte Bridgenorth mit seiner gewöhnlichen Kälte; »jetzt aber muß gegen diesen jungen Mann ein Verhaftsbefehl erlassen werden, den ich sogleich unterzeichnen will, weil er mich in der Ausübung meiner obrigkeitlichen Pflicht, zur Befreyung einer gesetzlich in Verhaft genommenen Person angefallen hat. Hörtet Ihr nicht den Knall eines Pistolenschusses?«


  »Das will ich beschwören,« versetzte Everett.


  »Auch ich,« sagte Dangerfield; »als wir den Keller durchsuchten, vernahm ich etwas, einem Pistolenschuß Aehnliches; doch glaubte, ich, der Knall rührte vom Herausziehen des langen Stöpsels einer Sectflasche her.«


  »Ein Pistolenschuß?« rief Topham, »hier hätte sich zum zweyten Mahle ein Vorfall, wie der mit Sir Edmondbury Godfrey zutragen können. — Du echte Brut des alten rothen Drachen! Denn auch er würde sich dem Befehle des Unterhauses widersetzt haben, hätten wir ihn nicht etwas unerwartet überfallen. Herr Bridgenorth! Ihr seyd ein einsichtsvoller obrigkeitlicher Beamter, und ein würdiger Diener des Staats. — Ich wollte, wir hätten viele solche vernünftige protestantische Richter. Soll ich diesen jungen Menschen mit seinen Aeltern wegführen lassen? Was meint Ihr? Oder wollt Ihr ihn zum nochmahligen Verhör hier behalten?«


  »Herr Bridgenorth!« sprach Lady Peveril, trotz der Anstrengungen ihres Gemahls, sie zu unterbrechen, »um Gotteswillen! wenn Ihr jemahls das Gefühl der Vaterliebe für eines Eurer verlornen Kinder, oder für das, was Euch noch übrig ist, kanntet; so verfolgt Eure Rache nicht bis zum Blute meines armen Sohnes! Alles Uebrige will ich Euch vergeben, allen Jammer, den Ihr uns bereitetet — alles noch größere Elend, womit Ihr uns bedroht; aber treibt es nicht auf’s Aeußerste mit einem jungen Manne, der Euch nie beleidigt haben kann. Glaubt, daß wenn Eure Ohren gegen das Geschrey einer verzweifelnden Mutter taub sind, die, welche den Klagen aller Bekümmerten offen stehen, meine Bitte und Eure Antwort hören werden.«


  Die Seelenangst, die sich in der Stimme der Lady Peveril bey diesen Worten ausdrückte, schien alle Anwesende, obwohl die Meisten an solche Scenen gewöhnt waren, bis in’s Innerste zu durchdringen. Alles schwieg, als sie zu reden aufhörte, und ihre Augen, in denen Thränen glänzten, auf Bridgenorth heftete, von dessen Antwort Leben und Tod abzuhängen schien.


  Selbst Bridgenorths Unbiegsamkeit schien erschüttert, und mit bebender Stimme antwortete er:


  »Mylady! wollte Gott, ich hätte jetzt die Mittel in Händen, Euren großen Kummer auf andere Weise zu erleichtern, als durch Empfehlung des Vertrauens auf die Vorsehung, und durch die Ermahnung, daß Ihr Euren Geist vor jedem Murren gegen diese Widerwärtigkeiten Eures Schicksals bewahren möget! — Was mich betrifft, so bin ich nur die Ruthe in der Hand des Starken, die nicht aus eigener Bewegung schlägt, sondern nur, weil sie vom Arme Dessen, der sie hält, geschwungen wird.«


  »Gerade so, wie ich und mein schwarzer Stab vom englischen Unterhause gelenkt werden,« sprach Herr Topham, dem jenes Gleichniß ausnehmend zu gefallen schien.


  Julian glaubte, nun sey es Zeit, etwas für seine Sache zu sagen; er strebte, es mit so vieler Fassung und Mäßigung vorzutragen, als er sich nur immer aneignen konnte.


  »Herr Bridgenorth!« sprach er, »ich bestreite weder Euer ämtliches Ansehen, noch den Verhaftsbefehl dieses Herrn.«—


  »Thut Ihr das also nicht?« fiel Topham ein. »O ho, junges Herrchen … ich dachte wohl, wir würden Euch bald zur Besinnung bringen!«


  »Wenn Ihr so wollt, Herr Topham!« fiel Bridgenorth ein, »dann soll es geschehen. Morgen bey früher Tageszeit sollt Ihr Euch auf den Weg machen, und den Ritter Gottfried nebst der Lady Peveril mit nach London nehmen; auch habt Ihr ihnen, damit sie ihrem Stande gemäß reisen, ihre Kutsche unter hinreichender Bedeckung zu gestatten.«


  »Ich selbst will mit ihnen fahren;« versetzte Topham; »denn auf diesen unebenen Derbyshirer Landstraßen reitet sich’s schlecht; auch sind meine Augen müde des Anblicks dieser kahlen Hügel. In der Kutsche kann ich so fest schlafen, als wär’ ich im Hause und Herr Bodderbrains auf den Beinen.«


  »Ihr habt das Recht, es Euch bequem zu machen,« versetzte Bridgenorth. »Was diesen jungen Menschen anlangt, so will ich ihn in Aufsicht nehmen, und ihn selbst hinbringen.«


  »Ich kann dafür nicht verantwortlich seyn, gestrenger Herr Bridgenorth; weil ihn der Verhaftsbefehl des Unterhauses trifft.«


  »Ja,« erwiederte Bridgenorth;, »aber er ist bloß in Gewahrsam wegen eines zur Befreyung Anderer unternommenen Angriffs; und ich rathe, mit ihm Euch nicht zu befassen, wofern Ihr nicht stärkere Waffen habt. Sir Gottfried ist jetzt alt und hinfällig; dieser junge Mensch aber ist in voller Jugendkraft, und alle ausschweifenden, jungen Cavaliere der Umgegend stehen ihm auf seinen Wink zu Geboth. Schwerlich werdet Ihr das Land durchreisen, ohne daß ein Versuch zu seiner Befreyung gemacht wird.«


  Topham betrachtete Julian mit unverwandten Augen, so wie etwa die Spinne eine umherfliegende Wespe, die sich in ihrem Gewebe gefangen hat, und die sie gern festhielte, wenn sie gleich die Folgen eines Angriffs fürchtet.


  »Ich weiß nicht,« so nahm jetzt Julian das Wort, »ob diese Trennung Eurerseits, Herr Bridgenorth! in guter oder böser Absicht geschieht; meinerseits aber wünsche ich weiter nichts, als das Schicksal meiner Aeltern zu theilen, und gebe Euch daher mein Ehrenwort, weder Befreyung noch Entweichung zu versuchen, unter der Bedingung, daß Ihr mich nicht vom ihnen trennt.«


  »Rede nicht so, Julian!« sprach seine Mutter; »bleib bey Herrn Bridgenorth; — mein Herz sagt mir, er kann es nicht so übel mit uns meinen, als sein rauhes Benehmen uns könnte vermuthen lassen.«


  »Und ich weiß,« versetzte Sir Gottfried, »daß zwischen den Thüren meines väterlichen Hauses und den Pforten der Hölle kein solcher Bösewicht auf Erden wandelt! Und wenn ich meine Hände jemahls wieder entfesselt zu sehen wünschte, so ist’s nur; weil ich hoffe, einen tüchtigen Hieb auf einen Graukopf zu führen, der mehr Verrätherey ausgeheckt hat, als das ganze lange Parlament.«87


  »Fort mit Dir!« rief der dienstfertige Beamte, »ein so böses Maul, wie Deines, sollte das Wort Parlament gar nicht aussprechen. — Ihr Herren!« setzte er hinzu, an Everett und Dangerfield sich wendend: »Ihr sollt’s bezeugen.«


  »Ich will bey Gott bezeugen, daß er das Unterhaus gelästert hat,« sprach Dangerfield; »ich werde versichern, daß ich ewig verdammt seyn will, wenn es nicht die reine Wahrheit ist.«


  »Und in der That,« fiel Everett ein, »da er im Allgemeinen vom Parlament sprach, so hat er auch das Oberhaus geschmähet.«


  »Wie, Ihr elenden, unbedeutenden Menschen!« rief Sir Gottfried, »Ihr Schufte! deren ganzes Leben eine Lüge, und deren tägliches Brot Meineid ist, wagt Ihr es, meine arglosen Worte, kaum aus meinem Munde gekommen, zu verdrehen? Ich sage Euch, das Land ist Eurer satt und müde; und sollten die Engländer zur Besinnung kommen, so werden Kerker, Pranger, Geißelpfähle und Galgen für solche niederträchtige Blutsauger noch zu gut seyn. Und nun, Herr Bridgenorth! mögt Ihr nebst ihnen das Schlimmste thun; denn ich will meinen Mund nicht öffnen, um in Gesellschaft solcher Schurken auch nur ein Wort weiter zu reden.«


  »Vielleicht, Sir Gottfried!« versetzte Bridgenorth, »hättet Ihr Eure Sicherheit besser berathen, wenn Ihr etwas früher zu diesem Entschlusse gekommen wäret. Die Zunge ist ein kleines Glied; aber sie verursacht viel Streit. — Ihr, Herr Julian! werdet die Güte haben, mir zu folgen, und zwar ohne Widerrede oder Widerstand; denn Ihr müßt einsehen, daß ich Zwangsmittel in Händen habe.«


  In der That fühlte Julian nur zu sehr, daß ihm nichts übrig blieb, als sich der Uebermacht zu unterwerfen. Bevor er aber das Zimmer verließ, kniete er nieder, um seines Vaters Segen zu empfangen, den ihm der alte Mann nicht ohne eine Thräne im Auge, in den nachdrücklichen Worten ertheilte:


  »Gott segne Dich, mein Sohn! und erhalte Dich treu und redlich gesinnt gegen Kirche und König, welcher Wind auch immer böses Wetter herbeyführen möge!«


  Seine Mutter vermochte nichts weiter, als ihre Hand über sein Haupt hin zu bewegen, und ihn mit gedämpfter Stimme zu bitten, keine übereilten oder gewaltsamen Versuche zu ihrem Beystande zu unternehmen.


  »Wir sind schuldlos, mein Sohn! und wir sind in Gottes Hand. Dieser Gedanke sey unser bester Trost und Schutz.«


  Bridgenorth winkte nun Julian, ihm zu folgen; er that es, begleitet, oder vielmehr geführt von den beyden Wachen, die ihn entwaffnet hatten. Als sie das Zimmer verlassen, und die Thür der Vorhalle erreicht hatten, fragte Bridgenorth Julian, ob er sich als Gefangenen auf sein Ehrenwort betrachten wolle, in welchem Falle es keines andern Sicherungsmittels, als seines Versprechens bedürfe.


  Peveril, der nicht unterlassen konnte, aus der günstigen, von Rachsucht entfernten Behandlung eines Mannes, auf dessen Leben er erst vor Kurzem einen Angriff gemacht hatte, einige Hoffnung zu schöpfen, erwiederte unbedenklich: ›er gebe ihm sein Ehrenwort, daß er innerhalb vier und zwanzig Stunden weder durch Gewalt, noch durch Flucht zu entkommen suchen wolle.‹


  »Das ist kläglich gesprochen,« versetzte Bridgenorth; »denn könntet Ihr gleich Blutvergießen veranlassen, so seyd versichert, daß Eure äußersten Anstrengungen Euren Aeltern nichts helfen könnten.«—


  »Pferde her!« So erscholl es nun — »Pferde in den Schloßhof!«


  Bald hörte man Pferdegetrappel; und auf Bridgenorths Wink bestieg Julian, zufolge seines Versprechens, ein ihm vorgeführtes Roß. So bereitete er sich, das Haus seiner Väter, wo nun seine Aeltern gefangen waren, zu verlassen, und unter der Obhuth eines bekannten Erbfeindes seines Stammes von dannen zu ziehen, ohne zu wissen, wohin? Fast befremdete es ihn, daß er mit Bridgenorth, ohne alle andere Begleitung allein zu reiten im Begriffe stand.


  »Nicht jedermann,« sprach Bridgenorth zu seinem Begleiter, als sie langsam zum äußern Schloßthore ritten — »nicht Jedermann würde so unbedingt seine Sicherheit auf einer nächtlichen Reise und ohne Beystand, einem hitzköpfigen Jünglinge anvertrauen, der ihm erst kürzlich noch nach dem Leben trachtete.«


  »Herr Bridgenorth!« versetzte Julian, »ich könnte Euch mit Wahrheit erwiedern, daß ich zur Zeit, da ich meine Waffe gegen Euch richtete, Euch nicht kannte; doch muß ich auch hinzusetzen, daß die Sache, in der ich sie gebrauchte, selbst wenn ich Euch gekannt hätte, mir wenig Schonung für Eure Person eingeflößt haben würde. Nun kenne ich Euch und hege weder Groll gegen Eure Persönlichkeit, noch habe ich für die Freyheit eines Vaters zu fechten. Ueberdieß habt Ihr mein Wort — und wann kannte man je einen Peveril, der es brach?«


  »Ja!« erwiederte sein Gefährte, »ein Peveril vom Gipfel! — Ein Nahme, der lange, gleich einer Kriegstrompete, im Lande erscholl, der aber jetzt vielleicht seinen letzten Laut von sich gegeben hat. Seht zurück junger Mann! auf die dunklen Thürme Eures väterlichen Hauses, die sich eben so stolz auf dem Gipfel des Hügels erheben, als ihre Besitzer sich über die Söhne ihres Volkes erhoben. Denkt an Euren Vater — einen Gefangenen — an Euch selbst — gewisser Maßen einen Flüchtling — an Euer erloschenes Licht — Eure gesunkene Glorie — Eure zerstückelten und verschuldeten Güter! — Denkt, daß die Vorsehung die Schicksale des Stammes der Peverils einem Manne unterworfen hat, den diese in ihrem aristokratischen Stolze als einen plebejischen Emporkömmling betrachteten. Denkt an dieß allen — und wenn Ihr dann wieder mit Eurem alten Stamme prahlt, so gedenkt, daß, wer den Niedrigen erhob, auch den Hochmüthigen erniedrigen kann.«


  Wirklich betrachtete Julian einen Augenblick mit schwellendem Herzen die nur in schwachen Umrissen bemerkbaren Thürme des väterlichen Rittersitzes, über welchen das Mondlicht, gemischt mit den langen Schatten der Thürme und Bäume, sich erhob. Während er aber die Wahrheit der Bemerkungen Bridgenorths trauernd anerkannte, war er empört über dessen unzeitigen Triumph.


  »Wäre das Schicksal dem Verdienste gefolgt,« so sprach er, »dann würden das Schloß Martindale, und der Nahme Peveril ihrem Feinde keine Veranlassung zu eitler Ruhmredigkeit gegeben haben. Aber Die, welche Fortunens Rad erhob, müssen der Folgen seiner Schwingungen gewärtig seyn. Soviel wenigstens will ich für meines Vaters Haus sagen, daß es nicht ungeehrt stand, und fällt es, nicht unbeklagt fallen wird. Enthaltet Euch also, wenn Ihr wirklich der Christ seyd, der Ihr seyn wollt, des Frohlockens über Anderer Mißgeschick, und der Zuversicht auf Eure eigene Wohlfahrt. Wenn das Licht unsers Hauses jetzt erloschen ist, so kann Gott es zu seiner eigenen guten Zeit wieder anzünden.«


  Hier brach Peveril plötzlich ab; denn zu seinem äußersten Erstaunen begannen, während er die letzten Worte sprach, die glänzenden, röthlichen Strahlen des Familienleuchtthurms, das blasse Mondlicht mit dunkelrother Gluth mischend, wieder auf die gewohnte Weise vom alterthümlichen Wachthurme herabzuschimmern. Und Bridgenorth starrte diese unerwartete Erleuchtung mit Befremden, und wie es schien nicht ohne Unruhe an.


  »Junger Mann!« so nahm er das Wort; »kaum ist zu bezweifeln, daß der Himmel große Dinge durch Eure Hand bewirken will, so seltsam ist jenes Vorzeichen Euren Reden gefolgt.«


  Bey diesen Worten trieb er sein Pferd stärker an, und von Zeit zu Zeit zurückschauend, als wolle er sich überzeugen, daß das Feuer des Leuchtthurms wieder angezündet sey, ritt er voran durch die wohlbekannten zu seinem Wohnsitze Moultrassie-Hall führenden Pfade und Baumgänge. Ihm folgte Peveril, der, obwohl überzeugt, daß diese Erleuchtung eine bloß zufällige Ursache haben könne, sich dennoch nicht enthalten konnte, ein, mit den Sagen und Gebräuchen seiner Familie so innig zusammenhängendes Ereigniß, als eine gute Vorbedeutung anzunehmen.


  Sie stiegen ab an der Thür der Halle, die hastig von einem Frauenzimmer geöffnet ward; und während Bridgenorth in seinem dumpfen Tone den Stallknecht rief, ihnen die Pferde abzunehmen, hörte man Elschens wohlbekannte Stimme in Danksagungen gegen Gott ausbrechen, der ihr den Vater wohlbehalten zurückführte.


  


  Achtes Kapitel.


  
    
      
        
          
            »Wir sehen uns, so wie im Traum Fantome;—


            Sie schweben, seufzen, winken und bewegen


            Die Lippen; keine Sylb’ entschlüpft dem Munde,


            Als etwa nur ein kaum vernehmlich Jammern,


            Das weder klaren Sinn, noch Deutung hat.«

          

        

      


      Der Häuptling.

    

  


  Um Schlusse unseres letzten Kapitels sagten wir, daß eine weibliche Gestalt an der Thür von Moultrassie-Hall erschien; und daß Elschen Bridgenorths wohlbekannte Töne, Freude über des Vaters Rückkehr von dem mit Grund gefürchteten Besuche auf dem Schlosse Martindale aussprachen.


  Julian, mit klopfendem Herzen folgend seinem Führer in den erleuchteten Saal, war daher vorbereitet, die Geliebte ihren Vater mit einer Umarmung empfangen zu sehen. Kaum hatte sie die väterlichen Arme verlassen, als sie den unerwarteten, ihn begleitenden Gast gewahrte. Ein hohes Erröthen, dem eine Todtenblässe, und dann wieder ein sanfteres Incarnat folgte, zeigte dem Liebenden deutlich, daß seine plötzliche Erscheinung ihr keineswegs gleichgültig war. Er machte ihr eine tiefe Verbeugung, die sie mit gleicher förmlichen Höflichkeit erwiederte; doch verboth ihm sein Zartgefühl, berücksichtigend ihre beyderseitige Lage, sich ihr zu nähern.


  Der Major Bridgenorth heftete seinen kalten, stieren, schwermüthigen Blick erst auf seine Tochter, und dann auf den Gast.


  »Manche,« sprach er ernst, »würden an meiner Stelle diese Zusammenkunft vermieden haben; doch ich setze Vertrauen in Euch beyde; seyd Ihr gleich jung, und umgeben von den Eurem Alter eigenen Schlingen. Es sind Personen im Hause, die nicht wissen sollen, daß Ihr schon bekannt waret. Deßhalb seyd klug, und benehmt Euch gegen einander, als wäret Ihr Euch fremd.«


  Julian und Elschen warfen sich Wechselblicke zu, als Bridgenorth sich von ihnen abwandte, und eine im Eintrittssaale brennende Lampe ergreifend, in das innere Zimmer ihnen voran ging. In jenen Wechselblicken lag wenig Tröstung; denn Elschens Blick war mit Furcht gemischt, und Julians Auge umwölkten ängstliche Gefühle des Zweifels. Auch war jener Augenblick nur vorübergehend; denn Elschen, ihrem Vater nacheilend, nahm ihm das Licht aus der Hand, und führte Beyde in das große, mit Eichenholz getäfelte Sprachzimmer, wo, wie wir früher erwähnten, Bridgenorth die kummervollen Stunden nach dem Tode seiner Gattinn und Kinder hingebracht hatte. Es war jetzt erleuchtet zum Empfange einer Gesellschaft; und fünf oder sechs Personen saßen in demselben, in der einfachen, schwarzen, förmlichen Kleidung, welche die damahligen Puritaner zur Schau stellten, als Zeichen ihrer Verachtung der Sitten des üppigen Hofes CarlsII., an welchem Ausschweifung im Putze, so wie in allen anderen Dingen, sehr an der Tagesordnung war.


  Anfangs warf Julian seine Augen nur oberflächlich auf die Reihe ernster Gesichter, aus denen diese Gesellschaft bestand — Männer, vielleicht aufrichtig in ihren Ansprüchen auf höhere Reinheit ihres Benehmens, und der Moralität, bey denen aber dieser hohe Ruhm durch eine erkünstelte Austerität in Kleidung und Benehmen, gleich der, der alten Pharisäer, die mit ihren äußeren Denkzeichen groß thaten, und sich als Männer zeigen wollten, die mit strenger Pünctlichkeit die Religionsvorschriften beobachteten, geschmälert ward.


  Die Kleidung dieser Puritaner bestand fast durchgängig aus einem schwarzen, einfach geformten, dicht anliegenden Wamms und Mantel, ohne alle Besetzung oder Stickerey, aus flämischen Beinkleidern und Strümpfen, und vorn abgestumpften Schuhen mit Schleifen von wollenem Bande. Zwey oder drey unter den Gästen trugen weite kalblederne Stiefel, und fast jeder war mit einem langen Degen versehen, den er an einem schwarzledernen Gehenk trug.


  Ein Paar von den älteren Gästen, deren Haar durch die Zeit verdünnt war, trugen Käppchen von schwarzer Seide oder Sammet, die bis auf die Ohren herabgezogen, kein Haar sehen ließen, und ihrem Kopfe die anmuthlose Form gaben, die man auf alten Abbildungen noch wahrnimmt, und die den Puritanern den Beynahmen: »stutzohrige Rundköpfe,« der ihnen von ihren Zeitgenossen ohne Umstände beygelegt ward, zuzog.


  Diese Ehrenmänner saßen in einer Reihe an der Wand, in altmodigen Lehnstühlen, mit hohen Lehnen und langen Füßen, ohne sich einander anzusehen, oder wie es schien mit einander zu reden, waren sie in ihre eigenen Betrachtungen vertieft, und schienen, gleich einer Quäkerversammlung, der beseelenden Kraft göttlicher Eingebung zu harren.


  Major Bridgenorth ging mit geräuschlosen Schritten und einem ernsten, dem ihrigen gleichenden Wesen, die Reihe entlang. Bey Jedem weilte er, und es hatte den Anschein, als ob er ihnen nach einander die Verhandlungen des gegenwärtigen Abends, und die Umstände mittheilte, welche die Gegenwart des Erben von Martindale-Castle, als Gast in Moultrassie-Hall, veranlaßte. Jeder schien durch diese kurze Mittheilung aufgeregt zu werden, so wie eine Reihe von Bildsäulen in einem bezauberten Schlosse, durch einen Talisman berührt, plötzlich in eine dem Leben ähnelnde Regsamkeit versetzt wird. Nach dieser Mittheilung des Wirthes warfen die Meisten auf Julian, einen neugierigen Blick, gemischt mit übermüthiger Verachtung, und dem Bewußtseyn geistigen Uebergewichts; doch war bey einem oder zwey Mitgliedern der Gesellschaft der mildere Einfluß des Mitleids unverkennbar.—


  Peveril, der auf diese Weise ihnen vorübergeführt, gewisser Maßen die Spießruthen ihrer Beäugelungen aushalten mußte, würde dieß nicht so geduldig ertragen haben, wären seine Blicke nicht inzwischen auf die Bewegungen seiner Geliebten, die vor ihm durch das Zimmer schwebte, geheftet gewesen. Nur mit ein paar Mitgliedern der Gesellschaft, welche sie anredeten, sprach sie flüsternd einige Worte, und setzte sich dann zu einer alten, dreyfach verhüllten Dame, der einzigen in der Gesellschaft, mit der sie ein so ernstes Gespräch begann, daß sie dadurch der Nothwendigkeit enthoben ward, das Haupt zu erheben, oder sonst Jemand in der Gesellschaft anzusehen.


  Doch that ihr Vater eine Frage, die sie beantworten mußte; er erkundigte sich nähmlich, wo Miß Debbitch sey?


  ›Sie sey gleich nach Sonnenuntergang ausgegangen, einige alte Bekannte in der Umgegend zu besuchen, und noch nicht zurück gekehrt,‹ erwiederte Elschen.


  Major Bridgenorth gab durch eine Bewegung sein Mißfallen hierüber zu erkennen, und erklärte, hiermit nicht zufrieden, seinen bestimmten Entschluß: ›Miß Debbitch solle nicht länger seine Hausgenossinn bleiben.‹ »Ich will nur Leute um mich haben,« sprach er laut, und ohne die Gegenwart seiner Gäste zu berücksichtigen, »und nur solche allein, die sich in den bescheidenen Grenzen einer christlichen Familie halten. Wer mehr Freyheit verlangt, muß von uns scheiden als Einer, der nicht zu uns gehört.«


  Ein nachdrucksvolles, murmelndes Geräusch, wodurch damahls die Puritaner gewöhnlich ihren Beyfall, insbesondere auch bey der Verkündigung der von einem Lieblingsprediger auf der Kanzel ausgesprochenen Lehren, so wie in Privatgesellschaften ausdrückten — sprachen den Beyfall der Anwesenden aus, und schien die Entlassung der unglücklichen Gouvernante, überführt der Ueberschreitung ihrer Grenzen, zu bekräftigen. Selbst Peveril, obwohl er in seiner frühern Bekanntschaft mit Elschen, durch die Käuflichkeit und Schwatzhaftigkeit ihrer Aufseherinn bedeutende Vortheile genossen hatte, konnte ihre Dienstentlassung nicht ohne Beyfall vernehmen; so sehr verlangte ihn, daß Elschen in den herannahenden schwierigen Momenten, Frauenzimmer von besserer Erziehung, und minder verdächtiger Redlichkeit, als Miß Debbitch, als Stütze und Rathgeberinn um sich haben möchte.


  Fast unmittelbar nach dieser Mittheilung trat ein Bedienter in Trauerkleidung mit hagerem Gesichte, bedrängter Miene, und gerunzelter Stirne in’s Zimmer, und verkündigte mit einer Stimme, die weniger der eines zum Mahle ladenden Herolds, als einem Grabgeläute glich, ›daß im anstoßenden Zimmer eine Collation bereit sey.‹ Die Tochter an der einen, und die puritanische Dame an der andern Seite, ernst vorantretend, führte Bridgenorth seine Gesellschaft, die ihm ohne Rücksicht auf Ordnung und Ceremonie folgte, in das Speisezimmer, wo ein vollständiges Abendessen aufgetragen ward.


  Auf diese Weise blieb Peveril, obwohl er nach den gewöhnlichen Regeln der Förmlichkeit, die damahls in eben dem Grade wichtig, als jetzt unwichtig gehalten wurden, voran gehen sollte, unter den letzten, die das Sprachzimmer verließen. Er würde sogar der Allerletzte gewesen seyn, hätte nicht das neben ihm gehende Mitglied der Gesellschaft ihm mit einer Verbeugung den ihm von den Uebrigen verweigerten Vorsitz eingeräumt.


  Diese Höflichkeit veranlaßte natürlich Julian, die Züge dessen, der ihn mit solcher Artigkeit behandelte, zu untersuchen; aber wie fuhr er zurück, als er unter der platten, sammetnen, unter dem Kinn zugebundenen Kappe die Züge des vorgeblichen Ganlesse, seines Gesellschafters am vergangenen Abende, erkannte. Wiederhohlt sah er ihn an, insbesondere als die ganze Gesellschaft bey Tische saß, und er folglich häufig Gelegenheit hatte, die Augen ohne Unhöflichkeit auf ihn zu heften. Anfangs wankte er in seiner Vermuthung, und war sehr geneigt, die Wirklichkeit seiner Erinnerung zu bezweifeln; denn die Verschiedenheit des Anzuges war so groß, daß sie das Aeußere gänzlich umgewandelt hatte.


  Die Gesichtszüge an sich selbst, weit entfernt, durch irgend etwas Ausgezeichnetes, sich dem Gedächtnisse einzuprägen, gehörten zu jenen gemeinen Gesichtern, die man sieht, ohne sie zu bemerken, und vergißt, sobald man sie aus den Augen hat. Noch immer kehrte der erste Eindruck in sein Gemüth zurück, und ward stärker, als er die Manieren des Gegenstandes seiner Aufmerksamkeit näher beobachtete.


  Während eines sehr langen Gebethes vor Tische, gesprochen von einem Mitgliede der Gesellschaft, das Julian nach seinem Genfer Kragen, und sergenen Wamms für den Vorsteher einer Congregation von Dissenters hielt, bemerkte er, daß das fragliche Subject ganz die ernste, gravitätische, gewöhnlich von den Puritanern zur Schau gestellte Haltung angenommen hatte, die ihm hier als eine Carricatur der solchen Gelegenheiten unstreitig angemessenen Ehrerbiethung erschien. Er schlug die Augen gen Himmel, und sein ungeheurer Hut mit hohem Kopfe, und breitem Rande, den er mit beyden Händen vor sich hielt, stieg und sank mit der Stimme des Redners, als ob er den Tact dazu schlagen wollte. Als aber das kleine Geräusch, welches das Rücken der Stühle verursacht, wenn man sich bey der Tafel in Ordnung setzt, Statt fand, trafen Julians Augen die des Fremden, der ihm einen Blick satyrischer Verachtung zuwarf, als ob er sein gegenwärtiges Benehmen bey sich selbst bespötteln wolle.


  Julian suchte seinem Auge noch ein Mahl zu begegnen, um sich zu vergewissern, daß er sich in dem Sinne dieses vorübergehenden Eindrucks nicht geirrt habe; allein der Fremde both ihm nicht zum zweyten Mahle die Gelegenheit dazu dar. Vielleicht hätte er an dem Tone seiner Stimme erkannt werden können; allein der fragliche Gast sprach wenig, und nur flüsternd, so wie die ganze Gesellschaft, deren Benehmen bey Tische dem der Leidträger bey einem Trauermahle ähnlich war.


  Die Mahlzeit bestand aus gemeinen, wiewohl in Fülle aufgetragenen Gerichten, so daß sie nach Julians Meinung keinesweges nach den Geschmacke eines Mannes seyn konnte, der sich so gut auf Leckereyen verstand, und so kritisch und wissenschaftlich die talentvollen Zubereitungen, die ihm rein Gefährte Smith vorsetzte, genossen hatte, als Ganlesse am vergangenen Abend. Wirklich bemerkte er bey näherer Beobachtung, daß dieser die auf seinem Teller liegenden Speisen unberührt liegen ließ, und bloß eine Brotrinde mit einem Glase Wein genoß.


  Die Mahlzeit war so schnell beendigt, wie es von Leuten zu erwarten war, die es für Schande, wo nicht für Sünde halten, bloß animalische Genüsse zu Mitteln des Zeitvertreibes, oder des Vergnügens zu machen; und als die Gäste Mund und Stutzbart abwischten, bemerkte Julian, daß der Gegenstand seiner Neugier sich eines Taschentuches vom feinsten Kammertuch bediente — ein Artikel, der mit dem hohen, fast an Gemeinheit grenzenden Grade der Einfachheit seines Aeußern contrastirte, auch zeigte er in seinem Benehmen mehrere kleinliche, verfeinerte Gebräuche, die damahls nur an den Tafeln der Personen hohen Ranges beobachtet wurden, und Julian glaubte bey jeder seiner Bewegungen zu bemerken, daß höfische Manieren und Gesten aus der abgemessenen, bäurischen Einfachheit, die er angenommen hatte, hervorblickten.


  Wenn aber dieß der wirkliche Ganlesse war, den Julian am vorhergehenden Abende gesehen, und der sich der Leichtigkeit gerühmt hatte, womit er alle Gestalten annehmen könne, unter denen er einstweilen erscheinen wolle: was konnte der Zweck seiner gegenwärtigen Verkleidung seyn? Er war, wenn man seinen eigenen Worten glauben wollte, ein Mann von einigem Gewichte, der es wagte, den Gefahren Trotz zu biethen, welche ihm von Seite jener Beamten und Angeber drohten, vor denen alle Stände damahls erzitterten. Auch schien es Julian unwahrscheinlich, daß er sich ohne irgend einen wichtigen Zweck einer Mummerey, wie die gegenwärtige, unterwerfen würde, die einem Manne, der, nach seinen Gesprächen zu urtheilen, ein Lebemann und Freydenker war, höchst lästig seyn mußte.


  Hatte seine Erscheinung an diesem Morgen gute oder böse Zwecke? Betraf sie seines Vaters Haus, oder seine eigene Person, oder Bridgenorths Familie? War Ganlesses wahrer Beruf dem, in allen moralischen und religiösen Dingen, so unbiegsamen Hausherrn bekannt? Wo nicht, konnten dann die Umtriebe eines so feinen Kopfes, Elschens Frieden und Glück nicht beeinträchtigen?


  Dieß waren Fragen, zu deren Beantwortung ihn kein Nachsinnen in den Stand setzen konnte. Seine Blicke glitten von Elschen auf den Fremden, und Furcht, gegründet auf unerklärbaren Argwohn, worin sich der Gedanke an die Sicherheit jenes liebenswürdigen und geliebten Mädchens mischte, vereinigte sich mit den ängstlichsten Besorgnissen für seinen Vater und dessen Haus.


  Während dieser Gemüthsunruhe erhob sich nach einer Danksagung, eben so lang als das Tischgebeth, die Gesellschaft von der Tafel, und ward sogleich zum Familiengottesdienste aufgefordert. Eine Menge Dienstbothen von ernstem, traurigen und schwermüthigen Ansehen, wie ihre Herrschaften, traten langsamen Schrittes herein, dieser andächtigen Handlung beyzuwohnen, und reiheten sich am untern Ende des Zimmers. Sie waren meistens bewaffnet mit langen Raufdegen, so wie sie unter Cromwells Kriegern üblich waren. Mehrere führten auch große Pistolen; und als sie sich setzen, dieser andächtigen Handlung beyzuwohnen, hörte man am Klange, daß manche unter ihnen Kürasse trugen.


  Nicht derjenige, den Julian für einen Prediger gehalten hatte, verrichtete bey dieser Gelegenheit den Dienst desselben. Major Bridgenorth selbst las, und erklärte ein Kapitel aus der Bibel, mit vieler Kraft und mannhaftem Ausdrucke, obwohl man ihn nicht ganz von dem Vorwurf der Schwärmerey frey sprechen konnte. Das neunzehnte Kapitel des Propheten Jeremias, worin unter dem Sinnbilde der Zerbrechung eines irdenen Gefäßes der Prophet die Zerstörung Jerusalems weissagt, war der von ihm ausersehene Bibeltext.


  Der Vorleser besaß keine natürliche Beredsamkeit, aber eine starke, tiefgefühlte und aufrichtige Ueberzeugung von der Wahrheit dessen, was er sagte, verlieh seiner Sprache Energie und Feuer, als er Parallelen zog, und gegen diejenigen, welche den Katholicismus begünstigten, ganz die Verhöhnung und Verwünschung aussprach, welche der Prophet gegen die Stadt Jerusalem richtete. Seine Zuhörer machten eine noch nähere Anwendung jenes Vorbildes, als der Vorleser selbst andeutete; und manches finstere, stolze Auge gab durch einen Blick auf Julian zu verstehen, daß an seines Vaters Hause diese furchtbaren Verwünschungen bereits zum Theile verwirklicht seyen.


  Nach Endigung der Vorlesung forderte Bridgenorth die Versammlung auf, sich mit ihm im Gebethe zu vereinigen, und bey einer kleinen Veränderung in der Anordnung der Gesellschaft, als sie im Begriffe war, niederzuknien, fand Julian seinen Platz neben dem reizenden, einzigen Gegenstande seiner Zuneigung, die ebenfalls niederkniete, um in ihrer Demuth den Schöpfer anzubethen. Nur eine kurze Zeit ward der stillen Andacht gestattet, und Peveril konnte ihre halbgeathmete Bitte um die Erfüllung der Verheißung: »Friede auf Erden, und den Menschen ein Wohlgefallen,« deutlich vernehmen.


  Das zunächst folgende Gebeth lautete ganz anders. Es ward von dem nähmlichen Manne, der bey der Tafel die Stelle des Caplans versehen hatte, laut ausgesprochen, und zwar ganz in dem Tone eines Boanerges oder Sohnes des Donners88 — welcher Verbrechen angab, und Strafgerichte über die Sünder herabrief. Die Zeugnisse, und die Sünden des Tages wurden nicht vergessen; er verweilte bey der geheimnisvollen Ermordung Sir Edmondbury Godfreys, und brachte Dank und Preis dar, daß an dem nähmlichen Abende, an dem sie hier versammelt wären, nicht ein zweyter obrigkeitlicher Beamter protestantischer Religion der blutdürstigen Wuth der rachsüchtigen Katholiken zum Opfer gefallen sey.


  Nie hatte Julian es schwerer gefunden, während einer andächtigen Handlung sein Gemüth in einer der Zeit und Gelegenheit angemessenen Fassung zu erhalten; und als er den Redner für den Fall und die Zerstörung seiner Familie danken hörte, war er sehr versucht, sich zu erheben, und ihm vorzuwerfen, daß er am Throne dessen, der die Wahrheit selbst ist, ein mit Falschheit und Verleumdung beflecktes Dankopfer dargebracht habe.


  Er widerstand jedoch einem Antriebe, welchem nachzugeben Wahnsinn gewesen seyn würde, und seine Geduld blieb nicht unbelohnt; denn als seine schöne Nachbarinn sich nach Endigung dieses verlängerten Gebeths von ihren Knien erhob, gewahrte er, daß Thränen ihren Augen entströmten, und ein Blick, den sie in jenem Momente auf ihn warf, zeigte zärtlichere Theilnahme für ihn in seinem gesunkenen Glückszustande, und seiner schwankenden Lage, als sie ihm, während seine irdischen Verhältnisse noch weit über die ihrigen erhaben zu seyn schienen, je gewährt hatte.


  Aufgemuntert und gestärkt durch die Ueberzeugung, daß wenigstens ein Herz in der Gesellschaft, und zwar dasjenige, nach dessen Theilnahme ihn am innigsten verlangte, für sein Mißgeschick Mitgefühl empfand, hielt er sich stark genug, Alles, was folgen konnte, zu erdulden, und schreckte nicht zurück bey dem ernsten stillen Lächeln, womit jeder in der Gesellschaft ihn ansah, als sie, zu ihren Sitzen sich zurückbegebend, sich einen triumphirenden Blick auf den jungen Mann erlaubten, den sie als einen gefangenen Feind betrachteten.


  Auch Elschen ging mit gesenktem Blicke bey dem Geliebten vorüber, und beantwortete seine tiefe Verbeugung, ohne die Augen aufzuschlagen. Nun war das Zimmer leer, und Niemand blieb zurück als Bridgenorth und sein Gast oder Gefangener; denn schwer war es, zu sagen, in welcher Eigenschaft Peveril sich betrachten sollte.


  Der Major nahm eine alte eherne, auf dem Tische stehende Lampe, und sagte, ihm vorangehend:


  »Ich bin gezwungen, ein unhöflicher Kammerdiener zu seyn, und Euch zu einer Ruhestätte zu führen, die vielleicht unbequemer ist, als Ihr jemahls eine gefunden habt.«


  Schweigend folgte ihm Julian eine altfränkische Wendeltreppe hinauf, in ein Thürmchen, in dessen Gipfel sich ein kleines Zimmer befand, dessen ganzer Hausrath aus einem gewöhnlichen Feldbett, einem kleinen steinernen Tische und zwey Stühlen bestand.


  »Euer Bett,« sprach Bridgenorth, als ob er ihr Beysammenseyn zu verlängern wünschte, »ist nicht sehr weich; aber die Unschuld schläft eben so ruhig auf Stroh als auf Eiderdaunen.«


  »Kummer, Major Bridgenorth, findet eben so wenig Ruhe auf dem einen als auf dem andern,« versetzte Julian. »Aber sagt mir — denn Ihr scheint irgend eine Frage von mir zu erwarten — was wird das Schicksal meiner Aeltern seyn, und warum trennt Ihr mich von ihnen?«


  Statt aller Antwort zeigte Bridgenorth mit dem Finger auf das Merkmahl, welches Julians Pistolenschuß in seinem Gesichte zurückgelassen hatte.


  »Dies ist nicht die wahre Ursache Eures Verfahrens gegen mich,« versetzte Julian. »Unmöglich könnt Ihr, ein ehemahliger Krieger und ein Mann, auf mich unwillig seyn, daß ich zur Vertheidigung meines Vaters mich in die Sache mischte. Vor allen Dingen aber könnt und werdet Ihr nicht glauben, daß ich die Hand gegen Eure Person erhoben hätte, wäre mir nur ein Augenblick Zeit geblieben, Euch zu erkennen.«


  »Dieß Alles will ich zugeben,« erwiederte Bridgenorth; »aber was hilft’s Euch, daß ich eine gute Meinung von Euch hege, und das Unrecht, was Ihr mir zufügen wolltet, Euch bereitwillig vergebe? Ihr seyd in meinem obrigkeitlichen Gewahrsam und angeklagt als Beförderer des schändlichen, blutigen, heidnischen Complotts, angezettelt zur Wiedereinführung des Papismus, und zur Niedermetzlung aller Protestanten.«


  »Und aus welchen factischen Gründen oder verdächtigen Umständen wagt man es, mich einen solchen Verbrechens anzuklagen?« fragte Julian. »Kaum hörte ich etwas von jener Verschwörung, und nur durch das allgemeine Gerücht, welches zwar von nichts Andern redet, sich aber wohl hüthet, irgend etwas Bestimmtes darüber zu sagen, habe ich sie in Erfahrung gebracht.«


  »Es mag für mich genug seyn, Euch zu sagen,« entgegnete Bridgenorth, »und vielleicht ist es schon ein Wort zu viel gesagt daß Ihr ein entlarvter Ränkemacher — ein entdeckter Spion seyd, der Zeichen und Bothschaften zwischen der katholischen Gräfinn Derby und der papistischen Partey in London hin und her trägt. Ihr habt Eure Sachen nicht mit solcher Geheimhaltung betrieben, daß sie nicht bekannt geworden seyn sollten, und hinreichend bewiesen werden könnten. Dieser Anklage, die Ihr, wie Ihr Euch bewußt seyd, nicht abläugnen könnt, werden Everett und Dangerfield, aus der Erinnerung, Euch früher gesehen zu haben, noch andere Dinge hinzuzufügen bereit seyn, die Euch, wenn Ihr vor ein protestantisches Schwurgericht gestellt werdet, sicherlich das Leben kosten werden.«


  »Wer mich für den Theilnehmer irgend einer Verschwörung gegen den König, die Nation, oder die Religionsverfassung erklärt, lügt wie ein Schurke,« sprach Peveril; »und was die Gräfinn betrifft,« fuhr er fort, »so ist ihre Treue gegen das Königthum seit langer Zeit so unwidersprechlich bewährt, daß ein beleidigender Verdacht sie unmöglich treffen kann.«


  »Was sie schon gethan hat,« erwiederte Bridgenorth mit finsterer Miene, »und zwar gegen einen treuen Verfechter der Religion, hat hinreichend bewiesen, wessen sie fähig ist. Sie hat sich auf ihren Felsen zurückgezogen, und wähnt sich in Sicherheit, gleich dem Adler, rastend nach seinem blutigen Mahle. Aber der Pfeil des Voglers kann sie noch erreichen — die Spitze ist geschärft, der Bogen ist gespannt, und bald wird man sehen, ob Amalek oder Israel siegen soll. Was Dich aber anbetrifft, Julian Peveril, warum sollt’ ich es Dir verhehlen? Mein Herz jammert um Dich, wie ein Weib um ihren Erstgebornen. Dir will ich auf Gefahr meines guten Rufes, vielleicht auf Gefahr, selbst in Verdacht zu gerathen — denn wer ist in diesen Tagen des Zweifels frey von demselben — Dir, sag’ ich, will ich Mittel zur Entweichung angeben, deren Ausfindung Dir sonst unmöglich seyn würde. Die Treppe dieses Thürmchens führt in den Garten hinab — das Hinterpförtchen ist halb geöffnet — rechts liegen die Ställe, wo Du Dein Pferd finden wirst; nimm es, und eile nach Liverpool. Ich will Dich an einen Freund, der sich Simon Simonssohn nennt, und von den Prälaten verfolgt worden ist, empfehlen, und er wird Deine Abfahrt aus dem Königreiche befördern.«


  »Ich will Euch nicht täuschen, Major Bridgenorth!« sprach Julian; »nähme ich die mir dargebothene Freyheit an, so geschähe es, um einen höhern Beruf zu erfüllen, als den der bloßen Selbsterhaltung. Mein Vater ist in Gefahr — meine Mutter voll Kummer; die Stimmen der Religion und Natur rufen mich an ihre Seite, ich bin ihr einziges Kind, ihre einzige Hoffnung — ich will ihnen beystehen, oder mit ihnen umkommen.«


  »Bist Du wahnsinnig!« sprach Bridgenorth; »beystehen kannst Du ihnen nicht; wohl aber mit ihnen umkommen, und selbst ihren Untergang befördern; denn die Beschuldigungen, die auf Deinem unglücklichen Vater lasten, könnten dadurch nicht wenig erschwert werden, daß, während er darauf sann, die Katholiken und Bischöflichgesinnten von Cheshire und Derbyshire zusammen zu berufen und zu bewaffnen — daß sein Sohn, der vertraute Unterhändler der Gräfinn Derby, und ihr behülflich war, ihre Feste gegen die protestantischen Commissarien zu sichern, und von ihr abgeordnet ward, einen geheimen Verkehr mit den Papistischgesinnten der Hauptstadt einzuleiten.«


  »Dieß ist das zweyte Mahl, daß Ihr mich als einen solchen Unterhändler bezeichnet, sagte Peveril, entschlossen, sein Schweigen nicht als Eingeständnis der Beschuldigung ausdeuten zu lassen, obwohl er fühlte, daß sie nicht ganz ungegründet war. — »Welchen Grund habt Ihr zu dieser Behauptung?«


  »Wird es Euch als Beweis meiner genauen Bekanntschaft mit Eurem Geheimnisse hinreichen,« versetzte Bridgenorth, »wenn ich Euch die letzten Worte wiederhohle, welche die Gräfinn zu Euch sprach, als Ihr das Schloß dieser Amalekiterinn verließet? ›Ich bin eine verlassene Witwe,‹ sagte sie, ›die der Kummer selbstsüchtig gemacht hat.‹«


  Peveril fuhr zurück; denn wirklich waren dieß die nähmlichen Worte, deren die Gräfinn sich bedient hatte; doch augenblicklich sich fassend, erwiederte er:


  »Aus welcher Quelle auch immer Eure Nachrichten kommen mögen, so läugne ich die Wahrheit derselben, und biethe ihnen Trotz, in so fern sie irgend eine Schuld auf mich wälzen sollen. Niemand auf der Welt kann weniger als ich eines seiner Treue gegen den König zuwider laufenden Gedankens, oder irgend eines verrätherischen Vorhabens schuldig seyn. Was ich für mich selbst sage, will ich nach meinem besten Wissen und Gewissen in Beziehung auf die edle Gräfinn, der ich meine Erziehung verdanke, sagen und behaupten.«


  »Nun, so renne in Deiner Hartnäckigkeit in’s Verderben!« sprach Bridgenorth. Hastig von ihm sich abwendend verließ er das Zimmer; und Julian hörte ihn die enge Wendeltreppe hinabeilen, als ob er seinem eigenen Entschlusse mißtraute.


  Mit schwerem Herzen, doch mit jenem Vertrauen auf eine allwaltende Vorsehung, die nie den guten, wackern Mann verläßt, legte sich Peveril auf seine schlechte Lagerstatt zur Ruhe.


  


  Neuntes Kapitel.


  
    
      
        
          
            Des Menschen Lebenslauf ist wandelbar,


            Dem wankelmüth’gen Winde und dem Bächlein,


            Das durch die Flur sich windet, oder auch


            Dem Tanze gleich, zu dem der wilde Sturm


            Verwelkte Blätter aufregt, nun mit Kraft


            Hoch in die Lüfte sich erhebt, dann wieder


            Sie schlägt zu Boden, und in mittlern Lüften


            Sie dann umher weht. So spielt oft das Schicksal


            Mit Dir, des Augenblicks Gebiether — Mensch!«

          

        

      


      Ein Ungenannter.

    

  


  Während Julian Peveril, erschöpft durch Beschwerlichkeiten und ängstliche Besorgnisse als Gefangener in dem Hause des Erzfeindes seiner Familie schlummerte, bereitete das Glück in einer seiner frohen Launen, durch die es die Berechnungen und Erwartungen der Menschen so gern zu täuschen pflegt, ihm seine Befreyung; und so wie es oft seltsame Werkzeuge für solche Zwecke wählt, ließ es sich in diesem Falle herab, die geringfügige Persönlichkeit der Miß Deborah Debbitch dazu zu wählen.


  Ohne Zweifel angetrieben durch Erinnerungen früherer Zeiten, hatte jenes höchst umsichtige und bedachtsame Frauenzimmer sich kaum in der Nachbarschaft der Scenen ihres früheren Lebens befunden, als sie auch schon darauf dachte, die ehemahlige Haushälterinn auf dem Schlosse Martindale, Miß Ellesmere, zu besuchen, die schon seit längerer Zeit ohne active Dienste zurückgezogen, in der Dienstwohnung des Parkhüthers Launce Outram, ihres Neffen, im westlichen Dickicht des Parks, von den Ersparnissen besserer Zeiten, und von einem kleinen Jahrgehalte lebte, den Sir Gottfried, in Betracht ihres Alters und ihrer treuen Dienste, für sie ausgesetzt hatte.


  Zwar hatten die Frauen Ellesmere und Deborah in früheren Zeiten keinesweges auf einem so freundschaftlichen Fuße gelebt, als dieser so eilige Besuch hätte vermuthen lassen sollen; allein Jahre hatten Deborah gelehrt zu vergessen und zu vergeben; oder vielleicht war es ihr eben nicht unangenehm, unter dem Scheine eines Besuchs bey der Miß Ellesmere, beyläufig zu untersuchen, welche Veränderungen die Zeit bey ihrem alten Anbether, dem Parkhüther hervorgebracht habe.


  Beyde Bewohner der Hütte des Parkaufsehers waren daheim, als Miß Debbitch, nachdem sie ihren Dienstherrn auf seine Expedition im Schlosse Martindale hatte ausziehen sehen, mit ihrem besten Kleide angethan, über Gräben, Hecken und Wiesen fortstapelte, an die Hüttenthür klopfte, und auf das wirthliche »Herein!« die Klinke aufhob, und die Thür öffnete.


  Miß Ellesmere’s Augen waren so geschwächt, daß sie selbst mit Hülfe einer Brille in der stattlichen, gereiften Frau, die ihre Hütte betrat, das runde wohl gewachsene Mägdlein nicht erkannte, dessen hübsches Aeußere und gesprächige Zunge sie so oft durch Mangel an Folgsamkeit gereizt hatte. Auch ihr ehemahliger Liebhaber, der gefürchtete Launce, nicht ahnend, daß das Bier seiner eigenen, ehemahls so schlanken und regsamen Gestalt eine bedeutende Fülle gegeben, und daß das Colorit, welches sonst seine Wangen schmückte, durch den Branntwein auf seine Nase versetzt worden, war außer Stunde, zu entdecken, daß Deborah’s französische Haube von Taffet und Brüsseler Spitzen die Züge beschattete, die ihm so oft einen Verweis vom Doctor Dummerar zugezogen hatten, wenn er seine Augen während des Kirchengebeths auf den Kirchenstuhl der weiblichen Domestiken heftete.


  Kurz, die erröthende Besucherinn mußte sich selbst zu erkennen geben, und ward sowohl von der Tante, als von dem Neffen mit der größten Herzlichkeit aufgenommen,


  Heimisches Bier ward herbeygehohlt, und nicht gemeine Kost, sondern einige Schnitte Wildpret zischten sogleich in der Pfanne, und ließen vermuthen, daß Launce in seiner Eigenschaft als Parkhüther, seine eigene Hütte nicht vergesse, wenn er die Speisekammer auf dem Schlosse versah. Nach einem bescheidenen Trunke trefflichen Derbyshirer Bieres, und einigen Bissen von dem stark gewürzten Fleischgerichte, war Deborah wieder ganz wie zu Hause bey ihren alten Bekannten.


  Als sie über den Zustand der Umgegend, und das Befinden ihrer ehemahligen sich noch dort aufhaltenden Bekannten alle nöthigen Fragen gethan, und die erforderlichen Antworten erhalten hatte, begann die Unterhaltung etwas zu stocken; bis Deborah Mittel fand, sie auf’s Neue dadurch anziehend zu machen, daß sie ihren Freunden die traurige Nachricht mittheilte: sie müßten sich bald auf äußerst schlimme Kunde vom Schlosse gefaßt halten; denn ihr jetziger Dienstherr, der Major Bridgenorth, sey durch einige Große in London aufgefordert, zur Verhaftnehmung Sir Gottfrieds mitzuwirken, und Herrn Bridgenorth sämmtliche Bediente nebst mehreren andern von ihm genannten Freunden und Anhängern der nähmlichen Sache, hätten eine Truppenmacht gebildet, das Schloß zu überfallen. Da Sir Gottfried jetzt zu alt und gichtisch sey, lasse sich nicht erwarten, daß er den gewohnten Widerstand leisten werde; doch sey er bekanntlich zu muthvoll, als daß er ohne Schwertstreich nachgeben würde. Wenn sie ihn aber umbrächten, welches wahrscheinlich der Fall seyn werde, da er den Leuten, die ihn jetzt in ihrer Gewalt hätten, jederzeit in den Tod verhaßt gewesen sey, dann würde sie — Miß Deborah — die Lady Peveril fast so gut als todt betrachten; und ohne Zweifel würde sie in der ganzen Gegend, wo sie so große Verwandtschaft habe, allgemein betrauert werden, so, daß das schwarze Seidenzeug zu nicht geringem Vortheile des Chesterfielder Krämers, Herrn Lutestring, im Preise steigen würde. Möchten aber die Sachen gehen wie sie wollten, so könne sie so gut als irgend ein Anderer errathen, wer, sobald Herr Julian zum Besitz seines Eigenthums käme, Gebietherinn zu Martindale werden würde.


  Der Haupttext dieser Vorlesung, oder mit andern Worten, die Thatsache, daß Bridgenorth mit einem Trupp ausgezogen sey, den Ritter Gottfried Peveril, auf seinem Schlosse Martindale anzugreifen, tönte so seltsam in den Ohren der bestürzten langjährigen Anhänger seiner Familie, daß sie unfähig waren, Miß Deborahs Schlußfolgerungen zu beachten, oder ihren Redefluß, mit dem sie solche ergoß, zu unterbrechen. Als sie endlich aus Mangel an Athem eine Pause machte, war Alles, was die arme Miß Ellesmere erwiedern konnte, der nachdrucksvolle Ausruf:


  »Wie Bridgenorth dem tapfern Peveril vom Gipfel Trotz biethen? Ist das Weibsen toll?«


  »Hört!« entgegnete Deborah, »nennt mich nicht eher Weibsen, als bis ich Euch diesen Titel gebe. Bin ich doch nicht deßwegen als Vorsitzerinn einer Tafel, so viele Jahre Mistreß genannt worden, um hier von Euch Weibsen genannt zu werden; und was meine Nachrichten betrifft, so sind sie eben so wahr, als daß Ihr hier mit einer weißen Haube sitzt, und bald eine schwarze tragen werdet.«


  »Launce Outram!« rief die alte Ellesmere, »wenn Du ein Kerl bist, so mach, daß Du fortkommst, und sieh, ob auf dem Schlosse etwas los ist.«


  »Wenn dieß der Fall seyn sollte,« versetzte Outram, »so habe ich schon zu lange hier geweilt,« und damit ergriff er seine Armbrust nebst einem Paar Bolzen, und stürzte aus der Hütte.


  »Ey du mein Gott;« rief Deborah, »haben doch meine Nachrichten den Launce Outram weggeschreckt, den, wie es sonst hieß, nichts aus der Fassung bringen konnte. Aber nehmt es Euch nicht so zu Herzen, Mistreß! denn ich darf sagen, wenn das Schloß und die Ländereyen in den Besitz eines neuen Herrn, des Majors Bridgenorth kommen, welches wahrscheinlich der Fall seyn wird, da er, wie ich höre, gewaltig viel aus den Gütern zu fordern hat: so will ich bey ihm ein gutes Wort für Euch einlegen, und ich versichere Euch, er ist kein übler Mann. Freylich hält er etwas strenge auf Predigten und Bethen, und auf die Kleidung, die man tragen soll, welches, wie ich gestehen muß, einem Herrn vom Stande nicht geziemt; denn jedes Frauenzimmer weiß am besten, was sie kleidet; aber was Euch betrifft, Miß! die Ihr ein Gebethbuch neben Eurer Tasche am Gürtel tragt, und niemahls den Schnitt Eurer weißen Haube verändert — Euch wird er — das darf ich sagen — das Wenige, was Ihr bedürft, in so fern Ihr es Euch nicht selbst verdienen könnt, nicht versagen.«


  »Fort, Du schändlicher Nickel!« rief Miß Ellesmere, bebend vor Zorn und ängstlicher Besorgniß, »schweig den Augenblick, oder ich will schon Jemand finden, der Dich mit der Hundepeitsche bis auf den Knochen durchgerben soll. Hast Du darum Deines edlen Gebiethers Brot gegessen, um nicht nur treulos an ihm zu handeln, und ihm aus dem Dienste zu laufen, sondern willst Du auch noch, wie ein Unglücksvogel hierher kommen, um über seinen Fall zu triumphiren?«


  »Nun, Miß!« sprach Deborah, bey der die Heftigkeit der Alten ein gewisses Uebergewicht gewonnen hatte; »ich bin es ja nicht, die es sagt, sondern es steht im Verhaftsbefehle der Parlamentsleute. Ich dachte, es wäre seit dem gesegneten neun und zwanzigsten Mai89 vorbey mit ihren Verhaftsbefehlen,« erwiederte die ehemahlige Haushälterinn auf dem Schlosse Martindale; »aber so viel sage ich Dir, daß ich solche Verhaftsbefehle denen, die sie brachten, mit der Spitze des Schwertes durch die Gurgel stoßen sah, und so wird’s auch mit diesem geschehen, wenn nur noch ein rechtlicher Kerl übrig ist.«


  Bey diesen Worten trat Launce Outram wieder in die Hütte:


  »Wahrlich!« rief er voll Schrecken, »ich fürchte, es ist Alles wahr, was sie sagt. Der Leuchtthurm ist schwarz wie meine Degenkoppel; der Polarstern der Peverils ist nicht zu sehen, was bedeutet das?«


  »Tod, Verderben und Gefangenschaft!« rief die alte Ellesmere. »Eile auf’s Schloß, Bursche! leg’ Deine volle Rüstung an, ficht für das Haus, was Dich auferzog und nährte; und wirst Du unter den Trümmern begraben, so stirbst Du, wie ein Mann.«


  »Nun wahrlich, ich werde nicht säumig seyn;« versetzte Outram. »Aber hier kommen Leute, die uns gewiß mehr davon sagen können.«


  Ein paar weibliche Dienstbothen, die während des Lärmens sich aus dem Schlosse geflüchtet hatten, stürzten jetzt herein, und erzählten das Vorgefallene auf mancherley Art; doch kamen beyde darin überein; ein Trupp Bewaffneter sey im Besitze des Schlosses, und Major Bridgenorth habe den jungen Herrn Julian in Verhaft genommen, ihn ein Pferd besteigen, ihm die Füße unter dem Bauche des Gaules zusammenbinden lassen, und den hochgebornen, hübschen, jungen Mann schändlicher Weise so mit sich nach Moultrassie-Hall geführt.


  Launce kratzte sich den Kopf; zwar fühlte er die ihm als treuem Diener obliegende Pflicht; — ein Gefühl, das durch das Geschrey und die Ausrufungen seiner Tante noch stärker aufgeregt ward — doch schien er nicht wenig zu zweifeln, wie er sich benehmen sollte.


  »Wollte Gott,« rief er endlich, »der alte Whitaker lebte noch, mit seinen langen Erzählungen von Marston-Moor und Edgebill, die wir alle mit offenem Munde anhörten, und unsere gerösteten Speckschnitte nebst dem Doppelbier darüber stehen ließen. Aber der kommt nicht wieder; gern gäb’ ich mein bestes Silberstück d’rum, wenn er hier gewesen wäre, um aus dieser Sache zu kommen; denn sie liegt ganz außer meinem Berufe als Forstmann, der keine Kriegskunde besitzt; aber ich will verdammt seyn, wenn der alte Sir Gottfried auf die Mauer geht, ohne einen derben Hieb zu führen. — Höre, Lorchen!« — so sprach er zu einer von den geflohenen Schloßmädchen; »doch Du hast nicht den Muth einer Katze und fürchtest Dich im Mondenschein vor Deinem eigenen Schatten; aber Du Cilchen! Du bist ein herzhaftes Mädel, und weißt einen Rehbock von einem Dompfaffen zu unterscheiden; Du sollst auch bald einen Mann haben, wenn Du auf’s Schloß zurück gehst — Du weißt am besten, durch welchen Eingang; denn oft genug hast Du Dich, wie ich recht gut weiß, aus der Hinterpforte zum Tanz und Schmause geschlichen. — Geh’ zurück in’s Schloß, sprich mit der Lady, denn das können sie Dir nicht verwehren; — Mylady hat einen Kopf, der mehr werth ist, als ihrer zwanzig von unsers Gleichen. — Während ich Leute zusammenbringe, zünde Du den Leuchtthurm an, als Losungszeichen, und laß Dich dabey eine Tonne Theer nicht dauern; Du kannst es mit Sicherheit thun, denn ich wette, die Rundköpfe sind mit Trinken und Plündern beschäftigt. — Und höre! sage der Lady, ich wäre zu den Bergleuten in Bonadventure gegangen; die Schufte waren noch gestern wegen ihres rückständigen Lohnes im Aufstande; sie werden alle bereit seyn, zum Guten oder Bösen. Sage der Lady, sie möge mich ihre Befehle wissen lassen, oder komm selbst; Deine Beine sind lang genug.«


  »Mögen sie lang seyn oder nicht, Herr Launce — wenigstens wißt Ihr nichts davon — sie sollen heute Abend aus Liebe zu dem alten Ritter und seiner Lady ihre Dienste thun.«


  Bey diesen Worten sprang Cilchen Shellok — eine Derbyshirer Camilla, die beym letzten Wettlaufe zu Ashbourne den Preis gewonnen hatte — vorwärts zum Schlosse, und zwar mit einer Schnelligkeit, in der Wenige ihr hätten gleich kommen können.


  »Das ist ein flinkes Mädel,« sprach Launce; »nun Muhme, gebt mir meinen alten Haudegen — er liegt auf der Bettstelle und mein Weidmesser; dann will ich schon meinem Mann stehen.«


  »Und was soll aus mir werden?« jammerte die unglückliche Deborah.


  »Ihr müßt hier bey meiner Muhme bleiben, Miß Deborah; und Eurer alten Bekanntschaft zu liebe wird sie dafür sorgen, daß Euch kein Leid widerfährt; aber hüthet Euch die Grenze nicht zu durchbrechen.«


  So sprechend und in Gedanken das unternommene Werk erwägend, schritt der rüstige Weidmann die vom Monde erhellten, durchgehauenen Waldwege entlang, kaum vernehmend die Segenswünsche und Ermahnungen zur Vorsichtigkeit, welche die Muhme über den Scheidenden ergoß. Seine Gedanken waren nicht ganz kriegerisch.


  »Was hat doch das Mädel für ein hübsches Bein! — sie trippelt einher, wie im Sommer ein Reh über den Thau. Doch hier sind die Hütten der Bergleute. Zu erst will ich hier an’s Werk gehen. Was, schlaft Ihr Alle, Ihr unterirdischen Dachse! Euer Herr, wenn Ihr Euch anders noch um ihn kümmert, ist todt, wenn Ihr es wissen wollt; seht Ihr nicht, daß der Leuchtthurm dunkel ist, und Ihr liegt hier wie die Esel!«


  »Nun,« erwiederte einer der Bergleute, die jetzt aus ihren Hütten hervorzukommen begannen:


  »Ist er todt, sey er todt,


  Ißt er kein Käs’ und Brot.«


  »Wahrscheinlich werdet Ihr jetzt auch keines zu essen haben, — versetzte Launce; »denn die Bergwerksarbeiten werden unverzüglich eingestellt, und Ihr Alle abgedankt werden.«


  »Nun, und was ist d’ran verloren, Herr Launce? Ist’s doch eben so gut, für nichts zu spielen, als für nichts zu arbeiten. Seit vier Wochen haben wir jetzt keinen Heller von Sir Gottfrieds Münze gesehen, und Ihr wollt doch, daß wir uns d’rum kümmern sollen, ob er lebt oder todt ist? Ihr, der auf seinem Pferde umherreitet, und als Arbeit treibt, was alle Leute zum Vergnügen thun, Ihr mögt wohl d’ran seyn; aber es ist etwas anderes, Gottes Sonne zu verlassen, und Tag und Nacht wie eine Eidechse zu Loche zu kriechen: so etwas thut man nicht umsonst, meiner Treu! und wenn Sir Gottfried todt ist, wird seine Seele dafür leiden; ist er aber noch am Leben, dann wollen wir ihn vor dem Gerichtshofe von Barmoot verklagen.«


  »Hört, Gevatter!« sprach Launce, »und merkt auf, Ihr Alle!« denn eine große Anzahl dieser rohen, unterirdischen Menschen war jetzt zusammengelaufen, um die Verhandlung anzuhören; »glaubt Ihr, daß Sir Gottfried jemahls einen Pfennig Gewinn von diesem Bergwerke Bonadventure in die Tasche gesteckt hat?«


  »Das kann ich nicht sagen,« versetzte der alle Ditchley, der Wortführer.


  »Antwortet mir auf Euer Gewissen, ob Euch nicht bekannt ist, daß er eine bedeutende Summe daran verloren hat, obwohl es nur eine Bleymine ist?«


  »Nun, das mag wohl seyn,« versetzte Gevatter Ditchley. »Nun, was ist denn das weiter? — Heute Verlust, morgen Gewinn — der Bergmann muß mittlerweile essen.«


  »Sehr wahr; aber was wollt Ihr essen, wenn Herr Bridgenorth die Ländereyen bekommt, der auf seinen Gründen von der Betreibung eines Bergwerks nichts wissen will? Glaubt Ihr, daß er mit Verlust arbeiten lassen wird?« fragte Launce zuversichtlich.


  »Bridgenorth?« fragte Ditchley; — »der von Moultrassie-Hall, der die Bearbeitung jenes großen Bergwerks einstellte, worauf sein Vater 10000 Pfund verwandt haben soll, ohne jemahls einen Pfennig davon einzunehmen? Nun was hat der mit Sir Gottfrieds Eigenthum in Bonadventure zu schaffen? Traun! dieß gehört ja niemahls dem Bridgenorth zu.«


  »Das weiß ich wohl,« versetzte Launce, gewahrend den Eindruck, den seine Rede gemacht hatte; »Schuldforderungen und Gesetze werden ihm, glaube ich, halb Derbyshire zusprechen, wenn Ihr dem alten Sir Gottfried nicht beysteht.«


  »Wenn aber Sir Gottfried todt ist, was hilft ihm dann unser Beystand?« fragte der umsichtige Ditchley weiter.


  »Ich sagte nicht, daß er todt ist, sondern nur so gut als todt, in den Händen der Rundköpfe — ein Gefangener dort in seinem eigenen Schlosse,« fuhr Launce fort; »und daß sie ihm den Kopf abschlagen werden, so wie dem guten Grafen von Derby zu Bolton le Moore.«


  »Ja, Kameraden!« sprach der Vater Ditchley; »wenn es so ist, wie Herr Launce sagt, dann denke ich, wir müßten dem alten ehrenfesten Ritter Gottfried gegen einen niedriggebornen, schlechtdenkenden Menschen, wie Bridgenorth, der den Schacht eines Bergwerks verschloß, das Tausende gekostet hatte, ohne einen Heller einzubringen, beystehen. Also, Sir Gottfried lebe hoch! und nieder mit dem Rump!90 Aber wartet noch einen Augenblick,« dabey hemmte er mit einer Bewegung der Hand den beginnender allgemeinen Zuruf; »hört, Herr Launce! es muß Alles vorbey seyn, denn der Leuchtthurm ist schwarz wie die Nacht; und Ihr wißt selbst, daß dieß den Tod des Gutsherrn anzeigt.«


  »Wie? ich will das Feuer in einem Augenblicke wieder anzünden,« versetzte Launce, bey sich selbst bethend, daß es von Andern geschehen möge. »Ich will es diesen Augenblick anzünden. — Mangel an Feuerung und Verwirrung des Haushalte wird es verzögert haben.«


  »Nun, möglich genug, möglich genug,« erwiederte Ditchley; »aber ich gehe nicht von der Stelle, bis ich es brennen sehe.«


  »Nun denn, da flammt es!« rief Launce, »Dank Dir, Cilchen; Dank Dir, mein gutes Mädel! traut Euren eigenen Augen, meine guten Bursche, wenn Ihr mir nicht trauen wollt; und nun lebe Peveril vom Gipfel, der König und seine Freunde hoch! — und nieder mit Rumps und Rundköpfen!«


  Die plötzliche Wiederanzündung des Leuchtfeuers hatte ganz die von Launce gehoffte Wirkung auf die Gemüther seiner rohen, unwissenden Zuhörer, die in ihrem abergläubischen Sinne den Polarstern des Peverils mit dem Glücke der Familie innig verbanden. Einmahl in Bewegung gesetzt, wurden sie, dem Volkscharakter ihrer Landsleute gemäß, bald enthusiasmirt; und Launce fand sich an der Spitze von mehr als dreyßig stämmigen Männern, bewaffnet mit ihren Hauen, und bereit, alles, was ihnen würde befohlen werden, zu unternehmen.


  In der Absicht, durch die Hinterpforte, deren er und die übrigen Dienstbothen sich in Nothfällen bedient hatten, in das Schloß einzudringen, war er hauptsächlich besorgt, im tiefsten Schweigen vorzudringen, und empfahl daher seinen Anhängern, ihr Freudengeschrey bis zum Augenblicke des Angriffs zu versparen.


  Noch nicht weit waren sie auf ihrem Wege zum Schlosse gekommen, als Cilchen Shellok ihnen entgegen kam, und in athemloser Eile in Launcens Arme stürzte.


  »Erhohle Dich, mein flinkes Mädel!« sprach er, indem er ihr einen Kuß stahl, »und laß uns hören, wie’s auf dem Schlosse geht.«


  »Die Lady befiehlt Euch, wenn Ihr Gott und Eurem Herrn dienen wollt, nicht auf’s Schloß zu kommen; weil nur Blutvergießen d’raus entstehen könnte; denn sie sagt, Sir Gottfried sey in den Händen der Gesetze, und müsse den Ausgang abwarten; er sey unschuldig an dem, was man ihm vorgeworfen hat, und reise ab, sich vor dem Könige und seinem geheimen Rathe zu verantworten; sie selbst begleite ihn. Ueberdieß haben die rundköpfigen Schurken die Hinterpforte ausfindig gemacht; denn zwey von ihnen sahen mich, als ich hinausging, und verfolgten mich; aber ich machte mich auf die Beine.«


  »Ja,« fiel Launce ein, »und zwar auf die schönsten Beine, die jemahls den Thau von den Schlüsselblumen abstreiften. Aber was, zum Henker! ist jetzt zu thun? Denn, wenn sie die Hinterpforte besetzt haben, so weiß ich nicht, wie wir hineinkommen wollen.«


  »Alles im Schlosse ist versperrt, verriegelt und mit Flinten und Pistolen bewacht,« sagte Cilchen, »und sie sind so strenge, daß sie mich, wie ich sagte, beynahe erwischt hätten, als ich Euch der Lady Bothschaft bringen wollte. Aber die Lady läßt Euch wissen: wenn Ihr ihren Sohn, Herrn Julian, aus Bridgenorths Händen befreyen könntet, so würde sie dieß als einen großen Dienst anerkennen.«


  »Wie,« versetzte Launce, »ist der junge Herr auf dem Schlosse? ich gab ihm einst Unterricht im Schießen. Aber wie kommen wir hinein?«


  »Er war im Schlosse, als der Lärm am ärgsten war; aber der alte Bridgenorth hat ihn, wie ich Euch vorhin sagte, als Gefangenen nach Moultrassie abgeführt,« antwortete Cilchen. — »Ist doch weder Treu’ und Glauben, noch Lebensart bey einem alten Puritaner zu suchen, der in seinem Hause, so lange es steht, nie Musik und Tanz gegeben hat.«


  »Und der ein vielversprechendes Bergwerk verschloß;« fügte Ditchley hinzu, »um einige tausend Pfund zu sparen, anstatt daß es ihn hätte können so reich machen, als den Lord Chateworth, und mittlerweile hundert braven Kerlen Unterhalt geben.«


  »Nun dann,« sprach Launce, »weil ihr Alle eines Sinnes seyd, so wollen wir darauf ausgehen, den alten Dachs auszugraben: und ich versichere Euch, daß Moultrassie-Hall nicht wie unsere wirklichen Rittersitze, dicke Mauern von Quadersteinen, sondern erbärmliche Ziegelmauern hat, die Eure Hauen eben so leicht durcharbeiten werden, als wären es Käse. Noch ein Mahl soll Peveril vom Gipfel hoch leben! Nieder mit Bridgenorth, und allen emporgekommenen, rundköpfigen Hahnreyen!«


  Als Launce den Kehlen seiner Anhänger ein munteres Hurrah erlaubt hatte, geboth er ihnen Stillschweigen, und führte sie auf den unbesuchtesten Pfaden zum Vorhofe von Moultrassie-Hall. Auf dem Wege stießen verschiedene stämmige Freysassen zu ihnen, die entweder Anhänger des Hauses Peveril, oder Freunde der Hochkirche und der Cavalierpartey waren, von denen die meisten, beunruhigt durch die Nachrichten, die sich schnell in der Umgegend verbreiteten, mit Schwert und Pistolen bewaffnet waren.


  Launce Outram ließ seine Leute in Schußweite von Herrnhause Halt machen, und ging allein schweigend voraus, um zu recognosciren. Nachdem er Ditchley und seine unterirdischen Kunstgenossen beordert hatte, ihm auf sein Pfeifen zu Hülfe zu kommen, kroch er vorsichtig näher, und fand bald, daß diejenigen, die er überrumpeln wollte, befolgend die Disciplin, die ihrer Partey in den Bürgerkriegen ein so entschiedenes Uebergewicht verschaffte, eine Schildwache ausgestellt hatten, die, andächtig einen Psalm singend, im Vorhofe hin und her schritt, und in den über einander geschlagenen Armen eine Muskete von furchtbarer Länge hielt.


  »Jetzt würde ein echter Soldat,« sprach Launce Outram bey sich selbst, »deinem jämmerlichen Geplärre ein Ende machen, und dir in der Stille einen breiten Pfeil in’s Herz schießen. Aber der Henker hohls, ich habe keinen rechten Soldatensinn; ich kann einen Menschen nicht angreifen, bis mein Blut aufgeregt ist; und hinter der Mauer stehend, auf ihn zu schießen, scheint mir eben so grausam, als einen Hirsch zu beschleichen. Ich will ihm gerade unter die Augen treten, und versuchen, was mit ihm zu machen ist.«


  Mit diesem mannhaften Entschlusse, und ohne sich weiter zu verbergen, trat er kühn in den Vorhof, und ging gerade auf die Hauptthür des Hauses zu, als ob ihn sein Beruf dorthin führe. Aber der alte, auf der Wache stehende Cromwellianer verstand seine Dienstpflicht besser.


  »Wer da?« rief er; »steh Freund! oder wahrhaftig ich schieße!«


  Diese Aufforderungen folgten einander schnell, und die letztere ward durch das Anlegen der obbesagten langen Muskete bekräftigt.


  »Was Henker!« erwiederte Launce; »Was ist das für eine Weise, zu dieser nächtlichen Stunde auf’s Schießen auszugehen? Jetzt ist’s nur Zeit, auf Fledermäuse Jagd zu machen.«


  »Höre Freund!« entgegnete die erfahrne Schildwache; »ich bin keiner von denen, die ihre Pflicht nachlässig thun. Du wirst mich durch Deine hinterlistigen Reden nicht in die Falle locken, wenn Du ihnen gleich auf eine einfache Weise bey mir Eingang verschaffen willst; in Wahrheit, ich schieße, wenn Du mir nicht Deinen Nahmen und Dein Gewerbe sagst.«


  »Nahmen!« versetzte Launce; »wer anders sollte ich seyn, als Robin Rund, der ehrliche Robin von Redham? und was mein Gewerbe betrifft, wenn Ihr es doch nothwendig wissen müßt, so komme ich mit einer Bothschaft von einem der Parlamentsmänner da droben auf dem Schlosse, mit Briefen an den hochachtbaren Herrn Bridgenorth auf Moultrassie-Hall, und dieß ist, wo ich nicht irre, der Ort; obwohl ich ihn jetzt nicht so ganz deutlich erkennen kann, weil Ihr da unaufhörlich vor der Hausthür mit Eurem alten Feuergewehre hin und her geht, wie das Zeichen vom rothen Mann.«


  »Gebt mir die Briefe, Freund!« sprach die Schildwache, welcher diese Erklärung sehr natürlich und wahrscheinlich vorkam, »und ich will sie sogleich in Sr. Gestrengen eigene Hände abliefern lassen.«


  Launce suchte in seinen Taschen, als ob er die nichtexistirenden Briefe herausziehen wollte; und kam immittelst der Schildwache so nahe, daß er schußfrey ward; bevor aber diese sich dessen versah, packte er sie beym Kragen, ließ ein scharfes, schrilles Pfeifen vernehmen, und versuchte seine Geschicklichkeit als Ringer, wodurch er sich in seiner Jugend ausgezeichnet hatte. Endlich warf er seinen Gegner rücklings zu Boden, und im Fallen ging die Muskete los, um welche sie mit einander rangen.


  Jetzt drangen auf Launces Signal die Bergleute in den Hof; und da Launce nicht länger hoffen konnte, seinen Plan im Stillen auszuführen, beorderte er zwey seiner Leute, den Gefangenen fest zu halten, und die Uebrigen ließ er unter lautem Freudengeschrey einen Angriff auf die Hausthür machen. Augenblicklich erscholl im Hofe des Herrnhauses der laute Ruf: »Peveril vom Gipfel lebe hoch;« begleitet von allen Schimpfworten, welche die Königlichgesinnten erfunden, und während der vielen Jahre des Bürgerkrieges gegen die Rundköpfe gebraucht hatten.


  Während einige mit ihren Bergmannswerkzeugen die Hausthür zu erbrechen suchten, richteten Andere ihren Angriff gegen den Winkel, wo eine Art von bedecktem Gang sich der Fronte des Hauses anschloß. Hier waren sie einiger Maßen geschützt durch einen Vorsprung der Mauer, und durch einen über dem bedeckten Gange befindlichen Balcon, und arbeiteten daher wirksamer, und in größerer Sicherheit als die Andern, denen die eichene, dicht mit Nägeln beschlagene Hauptthür kräftigern Widerstand entgegen setzte, als jenen die Mauer von Ziegelsteinen.


  Das Getöse und der Tumult von außen erregten bald Lärm und Verwirrung im Innern. Lichter flogen vom einem Fenster zum andern, und mehrere Stimmen hörte man nach der Ursache des Tumultes fragen, worauf der Parteyruf der im Hofe Versammelten eine hinreichende, oder wenigstens die einzige Antwort gab, deren sie ihre Gegner würdigten.


  Endlich öffnete sich das Fenster eines vorspringenden Treppenstuhls, und aus Bridgenorths Munde ertönte die gebietherische Frage: was der Tumult bedeute? Zugleich befahl er den Ruhestörern, auf ihre eigene unmittelbare Gefahr von ihrem Vorhaben abzustehen.


  »Wir verlangen unsern jungen Herrn, Ihr alter Dieb mit Eurer kauderwälschen Sprache!« war die Antwort; »und wenn Ihr ihn nicht sogleich herausgebt, soll auf der Stelle von Eurem Hause das Oberste nach unten gekehrt werden.«


  »Das wollen wir sogleich versuchen!« rief Bridgenorth; »denn wenn auch nur ein einziger Schlag gegen die Mauer meiner friedlichen Wohnung geschieht: so will ich meinen Carabiner unter euch abfeuern, und euer Blut komme über Euer eigenes Haupt. Ich habe ein Paar Dutzend Freunde, wohlbewaffnet mit Musketen und Pistolen, um mein Haus zu vertheidigen; und wir haben die Mittel in Händen, und Muth genug, um mit Gottes Beystand alle Gewaltthätigkeiten zurück zu treiben, die Ihr Euch gegen uns erlauben könntet.«


  »Herr Bridgenorth!« erwiederte Launce, der, obwohl kein Krieger, schon als Weidmann hinreichend den Vortheil einsah, den Diejenigen, die unter Dach und Fach sich ihrer Feuergewehre bedienen konnten, nothwendig über seine Anhänger haben mußten, welche großentheils in ihrem Schußbereiche waren, und kein Mittel hatten, ihr Feuer zu erwiedern; — »Herr Bridgenorth! laßt ein friedliches Wort mit euch reden, und nehmt redlich gemeinte Bedingungen an. Wir wollen Euch nichts Uebles zufügen; sondern bloß unsern jungen Herrn zurück haben; es ist genug, daß Ihr den alten und seine Lady in Händen habt. Hirsch, Hindinn und Hirschkalb zugleich erlegen, ist eine unrechtliche Jagd; und wir wollen Euch sogleich etwas Licht in der Sache geben.«


  Auf diese Rede folgte ein heftiges Krachen zwischen den Fenstern des Erdgeschosses, welches durch eine neue Angriffsweise verursacht ward, die einer von den Angreifenden angegeben hatte.


  »Ich möchte rathen,« sagte einer von der Besatzung des Hauses, der sorglos gähnend, von innen dem Posten nahte, den Bridgenorth eingenommen hatte; »jenes ehrlichen Mannes Wort anzunehmen, und den jungen Peveril frey zu lassen.«


  »Seyd Ihr wahnsinnig!« entgegnete Bridgenorth, »oder haltet Ihr mich für schwachsinnig genug, die Vortheile, die ich jetzt über die Familie Peveril besitze, aus Furcht vor einem Bauerntrupp aufzugeben, der beym ersten Schuße, wie Spreu vor dem Wirbelwinde aus einander stieben wird?«


  »Ja,« antwortete der Sprecher — der nähmliche Mann, welcher Julian durch seine Aehnlichkeit mit dem vorgeblichen Ganlesse aufgefallen war. »Ja, ich liebe strenge Rache; aber wir werden sie etwas zu theuer erkaufen, wenn diese Schurken, wie sie wahrscheinlich thun werden, das Haus in Brand stecken, während Ihr hier vom Fenster herab unterhandelt. Schon haben sie Feuerbrände in’s Haus geworfen; und es ist Alles, was unsere Freunde thun können, daß sie die Flammen von dem alten, dürren Getäfel abhalten.«


  »Nun, mag der Himmel über Deinen Leichtsinn richten!« erwiederte Bridgenorth; »man sollte glauben, Unheil wäre so ganz Dein Element, daß es Dir gleich gelte, ob Freund oder Feind der leidende Theil ist!«


  Bey diesen Worten eilte er in das Erdgeschoß hinab, wo die Angreifenden zwischen zerbrochenen Fensterbekleidungen und eisernen Gittern, die den Menschen den Eintritt versperrten, brennendes Stroh gesteckt hatten, hinreichend, vielen Dampf zu erregen, zu zünden, und die Vertheidiger des Hauses sehr in Verwirrung zu bringen; so, daß mehrere in Eile aus den Fenstern gefallene Schüsse den Belagerern wenig oder gar keinen Schaden zufügten.


  Diese wurden hitzig beym Angriffe; und beantworteten das feindliche Feuer mit dem Rufe: »Peveril für immer!« Schon hatten sie eine, zum Eindringen hinreichende Bresche in der Ziegelmauer gemacht, durch welche Launce, Ditchley, und die meisten ihrer Anhänger einstiegen.


  Die vollständige Einnahme des Hauses war jedoch immer noch so weit entfernt, als jemahls. Die Vertheidiger vereinigten mit großer Kälte und Geschicklichkeit jenen feyerlichen Enthusiasmus, der das Leben für weniger als nichts schätzt, im Gefühle wirklicher oder vermeintlicher Pflicht. Aus den halbgeöffneten, in die Halle führenden Thüren, unterhielten sie ein Feuer, welches verderblich zu werden begann. Ein Bergmann ward erschossen, drey oder vier wurden verwundet; und kaum wußte Launce, ob er seine Truppenmacht aus dem Hause zurückziehen, und es den Flammen zum Raube lassen, oder ob er versuchen sollte, durch einen verzweiflungsvollen Angriff auf die von den Vertheidigern belegten Posten, den unbelästigten Besitz des Platzes zu erlangen.


  In diesem Augenblicke ward sein Verhalten durch einen unerwarteten Vorfall bestimmt, dessen Ursache wir nothwendig darlegen müssen.


  Julian Peveril war gleich andern Bewohnern von Moultrassie-Hall, in jener verhängnißvollen Nacht durch den Knall der Muskete des Postens vor der Thür, und den Freudenruf der Vasallen und Diener seines Vaters aus dem Schlafe erweckt, und schloß aus dem Allen, daß Bridgenorths Haus, in der Absicht ihn zu befreyen, angegriffen werde. Sehr zweifelhaft über den Ausgang eines solchen Versuches, noch schwindlich von dem Schlummer, aus dem er so plötzlich erweckt war, und verwirrt durch die rasche Folge der kürzlich erlebten Ereignisse, legte er hastig einen Theil seiner Kleidungsstücke an, und eilte an’s Fenster seines Zimmers.


  Von hier aus konnte er nichts sehen, wodurch seine Besorgnisse gemindert wurden; denn das Fenster hatte nur die Aussicht auf den, dem angegriffenen entgegengesetzten Theile des Hauses. Die Thür seines Zimmers fand er von außen verschlossen; aber seine Bestürzung und Besorgniß stieg auf’s Aeußerste, als plötzlich das Schloß derselben von Außen geöffnet ward, und im Nachtkleide, hastig übergeworfen im Augenblicke des Handgemenges, Elschen Bridgenorth mit nachlässig über die Schultern herabfließendem Haar, und Blicken, die zugleich Furcht und Entschlossenheit aussprachen, in’s Zimmer stürzte, und seine Hand mit dem innigen Ausdrucke ergriff:


  »Julian, rettet meinen Vater!«


  Das Licht, welches sie in der Hand trug, zeigte ihm jene Züge, die schwerlich irgend Jemand unbewegt hätte anschauen können, deren Ausdruck aber vollends für den Liebenden unwiderstehlich war.


  »Was meinst Du damit, Elschen? wo ist Gefahr? Wo ist dein Vater?«


  »Haltet Euch nicht mit Fragen auf.« erwiederte sie; »sondern wenn Ihr ihn retten wollt, so folgt mir!«


  Eilend führte sie ihn die zu seinem Zimmer führende Thurmtreppe halb hinab; dann wandte sie sich durch eine Seitenthür über eine lange Gallerie zu einer größern und breitern Treppe; am Fuße derselben stand ihr Vater, umgeben von vier oder fünf seiner Freunde, kaum erkennbar im Rauche des in der Halle überhand nehmenden Feuers, vermehrt durch die wiederhohlten Salven der Vertheidiger.


  Julian sah, daß kein Augenblick zu verlieren sey, wenn seine Vermittlung Erfolg haben sollte; er bahnte sich einen Weg durch Bridgenorths Partey, bevor sie seine Annäherung gewahrte, stürzte sich zwischen die Angreifenden, die in beträchtlicher Anzahl die Halle besetzt hielten, versicherte sie seiner persönlichen Sicherheit, und beschwor sie, sich zurück zu ziehen.


  »Nicht ohne von dem Rumpf91 noch einige Stücke abzuschneiden, junger Herr!« antwortete Launce. »Vor allen Dingen bin ich froh, Euch sicher und wohlbehalten zu sehen, aber da haben sie den Joë Rimegap todt geschossen, wie einen jagdbaren Rehbock, und mehrere unter uns beschädigt; wir wollen Rache nehmen, und die Puritaner gleich Aepfeln rösten!«


  »Dann sollt Ihr mich mit ihnen rösten,« sprach Julian; »denn ich schwöre zu Gott, daß ich aus diesem Hause nicht scheiden will, bis Herr Bridgenorth, bey dem ich auf mein Ehrenwort zu bleiben versprach, mich gesetzlich entlassen hat.«


  »Nun fort mit Euch! und wäret Ihr zehn Mahl ein Peveril.« entgegnete Ditchley; »wie? so viel ehrliche Kerls setzen sich um Euretwillen in Schaden und Arbeit, und Ihr zeigt ihnen kein freundlicheres Gesicht? — Schürt das Feuer an, und verbrennt sie Alle mit einander!«


  »Ruhe, Ruhe, lieben Leute! und gebt der Vernunft Gehör,« sprach Julian; »wir alle sind hier in einer übeln Lage, und Ihr werdet sie durch Kampf nur verschlimmern. Helft das Feuer löschen, was uns sonst theuer wird zu stehen kommen. Bleibt unter den Waffen! Laßt Herrn Bridgenorth und mich einige Vergleichungspuncte abschließen, und ich habe das Vertrauen, alles wird von beyden Seiten freundschaftlich abgemacht werden; wo nicht, dann sollt Ihr meine Zustimmung und meinen Beystand haben, um die Sache auszufechten; und entstehe daraus, was da will, so werde ich nie den guten Dienst vergessen, den Ihr mir in dieser Nacht leistetet.«


  Dann zog er Ditchley und Outram bey Seite, während die Uebrigen bey seiner Erscheinung, und bey seinen Worten unentschlossen da standen. Er bezeigte ihnen die größte Dankbarkeit und Erkenntlichkeit für das, was sie schon gethan hätten, erbath von ihnen, als die größte Gunst, die sie ihm und dem Hause seines Vaters erzeigen könnten, die Erlaubniß, über die Bedingungen seiner Entlassung aus der Gefangenschaft zu unterhandeln, und drang dem alten Ditchley fünf bis sechs Goldstücke auf, damit die braven Bursche von Bonadventure auf seine Gesundheit trinken könnten. Gegen Launce äußerte er sein wärmstes Dankgefühl für die Thatkraft, wodurch er seine Anhänglichkeit für sein väterliches Haus an den Tag gelegt habe; doch versicherte er ihm, daß er solche nur dann als eine gute Dienstleistung betrachten könne, wenn man ihm verstatte, die Sache nach seiner eigenen Weise zu leiten.


  »Nun ich weiß nicht, was ich dazu sagen soll,« erwiederte Launce, »denn die Sache geht über meinen Verstand; das Einzige, worauf ich bestehe, ist, daß ich Euch wohlbehalten aus Moultrassie-Hall schaffen will; denn meine alte Muhme wird mich sonst schlecht empfangen, wenn ich heimkehre. Es ist wahr, daß ich ungern den Kampf begann; als ich aber den armen Joë an meiner Seite erschießen sah, nun, da dachte ich, wir müßten einige Genugthuung haben; doch überlasse ich alles Ew. Gnaden Gutbefinden.«


  Während dieses Gesprächs waren beyde Parteyen freundschaftlich beschäftigt, das Feuer zu löschen, welches vielleicht sonst allen verderblich geworden seyn würde. Es erforderte eine allgemeine Anstrengung, es zu dämpfen, und beyde Theile thaten die nothwendigen Arbeiten so einstimmig, als ob das Wasser, welches sie, in ledernen Feuereimern aus dem Brunnen geschöpft, herbeyhohlten, um es über das Feuer zu gießen, einige Wirkung auf die Auslöschung ihrer Feindseligkeit gehabt hätte.


  


  Zehntes Kapitel.


  
    
      
        
          
            »O du, der Friedensstifterinnen Beste!—


            Und der Erfindungskraft Beförd’rerinn,—


            Nothwendigkeit — O, hilf uns zum Vergleich!«

          

        

      


      Ein Ungenannter.

    

  


  So lange das Feuer noch fortwährte, arbeiteten beyde Parteyen mit vereinter Thätigkeit, gleich den streitenden Factionen der Juden, während der Belagerung von Jerusalem, als sie genöthigt waren, sich zum Widerstande gegen einen Angriff der Belagerer zu verbinden. Als aber der letzte Eimer voll Wasser auf den wenigen noch glühenden Funken zischte — als das bis dahin durch das Bewußtseyn gemeinschaftlicher Gefahr gehemmte Gefühl wechselseitiger Feindseligkeit auf’s Neue angefacht war; da zogen die zur gemeinsamen Anstrengung unter einander gemischten Parteyen sich von einander zurück, begannen, sich an entgegengesetzten Seiten der Halle zu reihen, und ihre Waffen zu ergreifen, als wollten sie das Gefecht erneuern.


  Bridgenorth unterbrach alle ferneren Fortschritte dieser drohenden Feindseligkeiten.


  »Julian Peveril!« sprach er, »es steht Dir frey, Deinen eigenen Pfad zu wandeln, da Du nicht mit mir die Straße wandeln willst, die zugleich sicherer und ehrenvoller ist. Wenn Du aber meinem Rathe folgen willst, so eile, das brittische Reich zu verlassen.«


  »Ralph Bridgenorth!« entgegnete einer seiner Freunde; »Du läßt Dir hier ein schlechtes, schwaches Benehmen zu Schulden kommen. Willst Du Deine Hand aus dem Gefechte zurückziehen, um einen dieser Söhne Belials, den Du mit Deinem Bogen und Speer zum Gefangenen machtest, zu vertheidigen? Gewiß sind unser genug, um, gestützt auf unsere gute alte Sache, es mit ihnen aufzunehmen; auch sollten wir diese Brut der alten Schlange nicht fahren lassen, ohne zu versuchen, ob der Herr uns nicht Sieg verleiht.«


  Es folgte ein ernstes Gemurmel des Beyfalls; und wäre nicht Ganlesse in’s Mittel getreten, so würde wahrscheinlich der Kampf erneuert worden seyn. Er zog den Vertheidiger der Fehde in eine Fenstervertiefung bey Seite, und überzeugte ihn, wie es schien, durch seine Gründe; denn, als dieser sich seinen Gefährten wieder beygesellte, sprach er zu ihnen:


  »Unser Freund hat mir in dieser Sache so einleuchtende Gründe mitgetheilt, daß ich, da er mit dem hoch achtbaren Major Bridgenorth einer Meinung ist, jetzt auch dazu rathe, den Jüngling in Freyheit zu setzen.«


  Da Niemand weiter etwas dagegen einwandte, so blieb Julian nichts weiter übrig, als denen, die zu seinem Beystande thätig gewesen waren, zu danken, und sie zu belohnen. Nachdem er zuvörderst von Bridgenorth das Versprechen allgemeiner Amnestie für die von ihnen begangenen Gewaltthätigkeiten erlangt hatte, bezeugte er ihnen mit einigen freundlichen Worten seine Erkenntlichkeit für ihre Dienste, und einige Launce Outrams Händen übergebene große Goldstücke gaben ihnen die Mittel, sich einen fröhlichen Tag zu bereiten.


  Zu seinem Schutze wünschten sie noch zu weilen; aber weitere Erörterung fürchtend, und auf Bridgenorths Treue und Glauben sich gänzlich verlassend, entließ er sie alle, bis auf Launce, den er zurück behielt, um ihn noch einige Minuten zu seinen Diensten zu haben, bis er Moultrassie verlassen würde. Denn er konnte dem Verlangen nicht widerstehen, zuvor noch einige Worte mit Bridgenorth insgeheim zu reden, und ihm nahend, gab er dieß Verlangen zu erkennen.


  Bridgenorth gewährte es stillschweigend und führte ihn in ein kleines, an die Halle stoßendes Gartenzimmer, wo er mit seinem gewöhnlichem ernsten und gleichgültigen Benehmen Peverils Mittheilungen schweigend zu erwarten schien.


  Julian fand es in seiner Lage schwer, die Gegenstände, welche er auf dem Herzen hatte, in einem zugleich würdevollen und versöhnenden Tone einzuleiten.


  »Major Bridgenorth!« sprach er endlich, »auch Ihr hattet einen Vater, dem Ihr mit kindlicher Zuneigung ergeben waret! — Ihr könnt Euch also denken, in welcher ängstlichen Besorgniß ich jetzt schwebe. Mein Vater! — Was soll aus ihm werden?«


  »Was das Gesetze will,« erwiederte Bridgenorth. »Wäre er dem Rathe gefolgt, den ich ihm geben ließ, so hätte er in Sicherheit das Haus seiner Ahnherren bewohnen können. Nun ist sein Schicksal außer meinem — weit außer Eurem Bereiche. Ihm wird geschehen, was sein Vaterland über ihn beschließt.«


  »Und meine Mutter?« fragte Peveril.


  »Wird, wie sie immer gethan hat; ihre Pflicht zu Rathe ziehen, und dadurch die Schöpferinn ihrer eigenen Glückseligkeit werden,« versetzte Bridgenorth. »Glaubt mir, meine Gesinnungen gegen Eure Familie sind wohlwollender, als sie durch den Nebel, den Mißgeschick über Euer Haus verbreitet hat, erscheinen mögen. Als Mensch kann ich triumphiren; aber es wird auch die Stunde kommen, wo ich mich erinnern muß, daß meine Feinde die ihrigen hatten. Habt Ihr sonst noch etwas zu sagen?« setzte er nach einer augenblicklichen Pause hinzu. »Mehr als ein Mahl habt Ihr die Hand zurück gewiesen, die ich Euch entgegen streckte. Mich dünkt, wenig bleibt jetzt unter uns zu verhandeln übrig.«


  Diese Worte, die alle weitere Erörterungen kurz abzubrechen schienen, wurden mit Ruhe gesprochen; so, daß es zwar schien, als sollten sie Julian zu weitern Fragen den Muth benehmen; doch konnten sie ihn nicht an derjenigen hindern, die ihm stets auf der Zunge schwebte. Er that einige Schritte zur Thür, dann kehrte er plötzlich zurück.


  »Eure Tochter!« sprach er »ich sollte Euch um Verzeihung bitten, Major Bridgenorth! daß ich ihren Nahmen nenne; und ich thue es hiermit; aber darf ich mich nicht nach ihr erkundigen, darf ich nicht meine Wünsche für ihr künftiges Glück aussprechen?«


  »Eure Theilnahme an ihr ist nur zu schmeichelhaft,« erwiederte Bridgenorth; »aber Ihr habt bereits Euren Entschluß gefaßt, und Ihr beyde müßt Euch in Zukunft einander fremd seyn. Vielleicht hätte ich gewünscht, daß es anders gekommen wäre; aber die Gnadenstunde ist vorüber, in welcher Eure Folgsamkeit gegen meinen Rath — um es gerade heraus zu sagen — Euere Verbindung herbeygeführt haben könnte. Was ihre Glückseligkeit betrifft — wenn ein solches Wort auf unsere Wanderschaft hienieden anwendbar ist — dafür werde ich hinreichend sorgen. Sie verläßt noch heute diesen Ort unter der Aufsicht eines zuverläßigen Freundes.«


  »Doch nicht etwa—« rief Peveril, schnell einhaltend; denn er fühlte, daß er kein Recht habe, den ihm auf den Lippen schwebenden Nahmen auszusprechen.


  »Warum haltet Ihr inne?« fragte Bridgenorth; »ein plötzlich aufsteigender Gedanke ist oft weise, und fast immer redlich gemeint; welches sind Eure Vermuthungen in Hinsicht der Person, der ich mein Kind anzuvertrauen gedenke, und die Euch zu dem besorgnißvollen Tone dieser Frage veranlaßten?«


  »Noch ein Mahl sollt’ ich Euch um Verzeihung bitten, daß ich mit so weniger Befugniß mich in diese Sache mische. Aber ich sah hier ein mir bekanntes Gesicht — einen Mann der sich Ganlesse nennt. — Ist er es, dem Ihr Eure Tochter anvertrauen wollt?«


  »Gerade dem Manne, der sich Ganlesse nennt,« erwiederte Bridgenorth, ohne Unwillen oder Befremden zu äußern.


  »Und wißt Ihr, wem Ihr einen Schützling übergebt, der von allen, die ihn kennen, so sehr geschätzt, und Euch selbst so theuer ist?« fragte Julian.


  »Ist denn dieser Mann Euch, der mir diese Frage vorlegt, bekannt?« versetzte Bridgenorth.


  »Ich gestehe, daß er es nicht ist,« entgegnete Julian; »aber ich sah ihn eine Rolle spielen, die von seiner jetzigen so verschieden ist, daß ich es für Pflicht halte, Euch zu warnen, bevor Ihr Euer Kind einem Manne anvertraut, der, je nachdem es seinem Vortheile oder seiner Laune zusagt, den Lüstling oder den Heuchler spielt.«


  Bridgenorth lächelte verachtungsvoll.


  »Ich sollte, sprach er, »über den dienstfertigen Eifer zürnen, der sich anmaßt, durch seine unreifen Ideen mein graues Haar zu bekehren; aber guter Julian; ich erbitte bloß von Eurer Unbefangenheit die Voraussetzung, daß ich, der so viel mit Menschen umgegangen ist, wohl weiß, wem ich anvertraue, was mir am theuersten ist. Derjenige, von dem Ihr redet, hat ein Gesicht für seine Freunde; vielleicht aber andere für die Welt, da er unter denen lebt, vor denen ein ehrliches Gesicht unter einer grotesken Larve versteckt werden sollte; so wie in den sündlichen Larventänzen und Mummereyen der heutigen Tage, wo der Weise, wenn er sich überall zeigt, sich gefallen lassen muß, den nachäffenden fantastischen Thoren zu spielen.«


  »Ich wollte Euch nur bitten«, versetzte Julian, »in Eurer Weisheit zu erwägen, ob nicht ein Mann, der für Andere eine Larve hat, auch eine solche anlegen kann, seine wahren Züge vor Euch selbst zu verbergen.«


  »Dies heißt die Sorgsamkeit übertreiben, junger Mann!« entgegnete Bridgenorth, kürzer und trockner, als er bis dahin gesprochen hatte; »wollt Ihr meinem Rathe folgen, so achtet auf Eure eigenen Angelegenheiten, die, glaubt mir, Eure ganze Fürsorge erfordern, und überlaßt Andern die Leitung der ihrigen.«


  Dieß war zu deutlich gesprochen, um mißverstanden zu werden; und Peveril sah sich genöthigt, den Major Bridgenorth und Moultrassie-Hall ohne weitere Unterredung oder Erläuterung zu verlassen. Der Leser kann denken, wie oft er zurück blickte, und zu errathen versuchte, welches von den in mehreren Theilen des Hauses noch blinkenden Lichtern aus Elschens Gemach hervorschimmere.


  Als die Straße eine andere Richtung nahm, versank er tief in Träumereyen, aus denen ihn endlich Launce’s Stimme durch die Frage erweckte: wo er sein Nachtquartier zu nehmen gedenke?—


  Er war unvorbereitet auf die Beantwortung dieser Frage; aber der ehrliche Parkhüther führte selbst die Lösung derselben herbey, indem er ihn einlud, ein leerstehendes Bett in der Waldhütte einzunehmen — eine Einladung, die Julian bereitwillig annahm. Launce’s sämmtliche Hausgenossen waren bereits zur Ruhe gegangen, als sie dort eintrafen; doch hatte Dame Ellesmere durch einen vorausgesandten Bothen von ihres Neffen gastfreyer Absicht, für den Sohn ihres vieljährigen Beschützers alles in bestmöglicher Ordnung. Peveril legte sich zur Ruhe, und genoß ungeachtet so vieler Gegenstände ängstlicher Besorgniß, eines tiefen Schlafes, bis der Morgen schon weit vorgerückt war.


  Sein Schlummer ward zuerst unterbrochen durch Launce, der längst aufgestanden, und bereits in seinem Dienste thätig war. Er benachrichtigte ihn, daß sein Pferd nebst Waffen und Mantelsack vom Schlosse aus, durch einen von Bridgenorths Dienern, nebst einem Schreiben überbracht wären, worin die unglückliche Deborah Debbitch aus des Majors Diensten entlassen, und ihr verbothen wurde, Moultrassie-Hall wieder zu betreten.


  Der Parlamentsbeamte hatte unter starker Bedeckung an dem nähmlichen Morgen in aller Frühe in der Kutsche des Sir Gottfried, welchem erlaubt war, seine Gemahlinn mit sich zu nehmen, das Schloß Martindale verlassen. Noch fügte Launce hinzu, daß das Eigenthum auf dem Schlosse durch den Chesterfielder Advocaten, Herrn Siegreich, mit Zuziehung mehrerer Gerichtspersonen, im Nahmen des Majors Bridgenorth, der große Summen an den unglücklichen Ritter zu fordern habe, in Besitz genommen sey.


  Nach Ueberbringung dieser Hiobspost erklärte Launce nach einer augenblicklichen Pause: er sey entschlossen, die Gegend zu verlassen, und mit seinem jungen Herrn nach London zu gehen. Julian besprach sich hierüber mit ihm, und beharrte darauf, das es besser sey, seine Muhme zu pflegen, falls sie von diesem Fremden in ihrer Ruhe gestört würde.


  Launce erwiederte: ›Sie würde Jemand um sich haben, der sie hinreichend beschützen könne; denn allenthalben sey Schutz zu erkaufen. Was aber ihn selbst betreffe, so sey er entschlossen, Herrn Julian bis in den Tod zu folgen.‹


  Als ihm Julian für Feine Zuneigung herzlich dankte, entgegnete Launce:


  »Nun es geschieht nicht einzig aus Zuneigung, obwohl ich so viel Anhänglichkeit für Euch habe, als irgend ein Anderer; sondern zum Theile gewisser Maßen aus Furcht, daß man mich wegen des Vorganges von gestern Abend zur Rechenschaft ziehen könne. Was die Bergleute betrifft, so wird man sie unbelästigt lassen, da jegliche Creatur bloß nach ihrer Art handelt.«


  »Wenn Du solche Furcht hegst,« sprach Julian, »so will ich zu Deinen Gunsten an den Major Bridgenorth schreiben, der verpflichtet ist, Dir Schutz zu gewähren.«


  »Ja, was das betrifft, so gründet sich mein Vorhaben nicht ganz auf Furcht, und nicht ganz auf Liebe zu Euch,« erwiederte der räthselhafte Parkhüther; »obwohl beyde dazu mitwirken; aber die reine Wahrheit zu sagen, Miß Debbitch und Muhme Ellesmere haben beschlossen, ihre Pferde zusammen zu spannen, und alle ihre Zänkerey ausgeglichen. Und das schlimmste von allen Gespenstern in der Welt ist eine alte Geliebte, die zurückkehret, einen armen Kerl wie mich, zu verfolgen. Schon hat Miß Deborah, so sehr sie auch den Verlust ihrer Stelle bejammert, von einem zerbrochenen, einst zwischen uns getheilten Sechspencestück, und andern ähnlichen Liebeszeichen gesprochen, als ob man nach so vielen Jahren sich solcher Dinge noch erinnern könnte, selbst wenn sie auch nicht inzwischen, wie eine Waldschnepfe über’s Meer gezogen wäre.«


  Kaum konnte Julian sich des Lachens enthalten.


  »Ich hielt Dich für zu mannhaft, Launce! als daß Du fürchten könntest, ein Frauenzimmer werde Dich wider Deinen Willen heirathen.«


  »Dennoch ist es manches ehrlichen Mannes Schicksal gewesen,« versetzte Launce; »und ein Weibsen, mit dem man unter einem Dache lebt, hat so manche verwünschte Gelegenheit. Ueberdieß würden hier Zwey gegen Einen seyen; denn meine Muhme, wenn sie gleich hochsinnig genug denkt, wenn von irgend Jemanden Eures Gleichen die Rede ist, hat doch die Augen ein Bißchen auf das Wahre gerichtet; und es scheint, daß Miß Deborah so reich ist, wie ein Jude.«


  »Und Du, Launce!« sprach Julian, »hast keine Lust Dich für Kuchen und Pudding zu verheirathen.«


  »Nein, wahrlich, Herr!« versetzte Launce, »wenn ich nicht weiß, von welchem Teig sie gebacken sind. Wie Teufel! kann ich wissen, wie das Weibsen zu so vielem Gelde gekommen ist? Und wenn sie von Liebeszeichen und Liebeleyen spricht, mag sie wieder das flinke Mädel werden, mit der ich das Sechspencestück hatte; dann will ich wieder ihr treuer Bursche seyn. Aber niemahls hörte ich von treuer Liebe, die länger als zehn Jahre dauert; und die ihrige, wenn sie überall noch fortdauert, muß fast zwanzig zählen.«


  »Wohlan denn, Launce!« sprach Julian, »da Du einmahl entschlossen bist, so wollen wir mit einander nach London gehen. Kann ich Dich dort nicht in meinem Dienste behalten, und meines Vaters Glücksumstände werden nicht wieder hergestellt: so will ich mich bestreben, anderswo Dein Fortkommen zu befördern.«


  »Nein, nein!« entgegnete Launce; »ich hoffe bald wieder nach dem guten Martindale zurückzukehren, und gewohnter Maßen die Aufsicht über die Waldungen zu führen; und was Miß Debbitch betrifft, so werden sie und die Muhme, wenn ich nicht mehr ihre gemeinschaftliche Zielscheibe bin, bald die Bogen gegen einander spannen. Aber hier kommt die alte Ellesmere mit Eurem Frühstück. Ich will nur meinem Gehülfen, dem rauhen Ralph, einige Anweisungen wegen des Bildes geben, und meinen Waldklepper und Ew. Gnaden Pferd, welches eben nicht von der besten Rasse ist, satteln; damit wir beyde bereit sind, davon zu traben.«


  Julian war nicht übel zufrieden mit der Annahme seines neuen Dieners; denn Launce hatte sich am vergangenen Abende als einen schlauen, kühnen, seinem Herren treu ergebenen Menschen gezeigt. Er suchte daher seine Muhme mit dem Gedanken auszusöhnen, auf einige Zeit sich von ihrem Neffen trennen zu müssen. Ihre unbegrenzte Ehrfurcht vor seiner Familie vermochte die alte Person, sich bereitwillig seinem Vorschlage zu fügen, jedoch nicht ohne einen leisen Seufzer über den Umsturz des Luftschlosses, gegründet auf die wohlerworbene Geldbörse der Miß Deborah Debbitch.


  »Auf alle Fälle,« dachte sie, »wäre es eben so gut, daß Launce der langbeinigen, verwegenen, bettelhaften Schlumpe, Cilchen Shellok, aus dem Wege ginge.«


  Der armen Deborah aber war die Entfernung Launce’s, mit dem sie, wenn das Wetter schlecht würde, einen in seinem Bereiche liegenden Hafen zu erreichen hoffte, ein zweyter schwerer Schlag, der zu nahe auf ihre Entlassung aus dem gewinnvollen Dienste des Majors Bridgenorth folgte.


  Julian besuchte auch dieß untröstliche Dämchen, in der Hoffnung, einige Aufklärung über Bridgenorths Pläne mit seiner Tochter, über den Charakter jenes Ganlesse, und andere Gegenstände, womit ihr Aufenthalt in der Familie sie bekannt gemacht haben könnte, zu erlangen; aber er fand sie in zu großer Gemüthsbewegung, als daß sie ihm die mindeste Kunde hätte mittheilen können.


  Auf den Nahmen Ganlesse schien sie sich nicht zu besinnen; nannte man Elschen, so bekam sie hysterische Zufälle, und nannte man Bridgenorth, so ward sie wüthend. Sie zählte die mancherley Dienste auf, die sie seiner Familie geleistet habe nebst allen Uebeln, nahmentlich die Schwärze des Leinengeräthe, den schlechten Zustand des Hühnerhofes, die Kostspieligkeit und schlechte Einrichtung der Haushaltung, die auszehrende Kränklichkeit, und den wahrscheinlich frühen Tod Elschens — welche allesammt ihrer Versicherung nach, lediglich durch ihre anhaltende, wachsame und unermüdliche Sorgfalt abgewandt wären.—


  Dann kam sie wieder auf den flüchtigen Launce, und sprach über diesen niedrig gesinnten Menschen mit solcher Verachtung, und in einem halb lachenden, halb weinenden Tone, daß Julian sich überzeugte, dieser Gesprächsgegenstand sey nicht geeignet, ihr als Beruhigungsmittel zu dienen, und daß er, ohne länger zu weilen, als die Dringlichkeit seiner Angelegenheit verstattete, nicht erwarten konnte, Miß Deborah in solcher Fassung zu finden, um irgend eine nützliche oder vernünftige Nachricht von ihr zu erlangen.


  Launce, der die ganze Last von Deborahs Geisteszerrüttung, wie man solche Unfälle der passio hysterica auf dem Lande zu nennen pflegt, gutherzig auf sich nahm, hatte zu viel Zartgefühl, um diesem Opfer ihrer eigenen Zärtlichkeit, und seiner Hartherzigkeit unter die Augen zu treten. Er ließ daher Julian durch seinen Gehülfen Ralph einen Wink geben, daß alles zu ihrer Abreise bereit sey.


  Julian folgte diesem Winke; bald saßen sie auf, und ritten in vollem Trabe auf London zu; doch nicht auf der gewöhnlichen Straße. Julian rechnete darauf, daß die Kutsche, die seinen Vater dorthin führte, langsam fahren würde; und wollte wo möglich, vor ihr in der Hauptstadt eintreffen, um zur Berathschlagung mit den Freunden seiner Familie über die zu Gunsten seines Vaters zu treffenden Maßregeln Zeit zu gewinnen.


  So legten sie eine Tagreise auf dem Wege nach London zurück, an deren Ende Julian in einem kleinen Wirthshause an der Landstraße sein Nachtlager nahm. Niemand kam auf den ersten Ruf, sich der Gäste und ihrer Pferde anzunehmen, obwohl das Haus hell erleuchtet, und in der Küche sich ein so gewaltiges Geplapper vernehmen ließ, wie es nur ein französischer Koch hervorzubringen vermag, wenn er eben mit seinen geheimnißvollen Zubereitungen beschäftigt ist.


  Sogleich fiel es Julian auf — denn so selten war damahls die Kunstäußerung dieser gallischen Artisten — daß das vernommene Geschnatter von Niemand anders herrühren könne, als vom Sieur Chaubert, dessen plats er neuerlich in Smith’s und Ganlesse’s Gesellschaft geschmauset hatte. Einer von ihnen, oder auch Beyde, waren daher wahrscheinlich in dem kleinen Wirthshause; und wenn dem so war, konnte er vielleicht Gelegenheit finden, ihren wahren Zweck und Charakter zu erforschen. Wie er ein solches Zusammentreffen benutzen wolle, wußte er nicht; allein der Zufall begünstigte ihn mehr, als er erwarten konnte.


  »Ich kann Euch schwerlich aufnehmen, Ihr Herren,« sprach der Wirth, der sich endlich vor der Hausthür zeigte; »denn ich habe diesen Abend jemand vom Stande in meinem Hause, dem weniger als alles, und auch dieß nicht einmahl genügen wird.«


  »Wir sind nur schlichte Reisende, lieber Wirth! versetzte Julian; »wir wollen den Jahrmarkt zu Moseley besuchen, und können heute Abend nicht weiter kommen; das kleinste Kämmerchen genügt uns.«


  »Nun!« erwiederte der ehrliche Wirth, »wenn dem so ist, so muß ich einem von Euch im Verschlag der Gaststube einen Platz anweisen, obgleich die Herren verlangt haben, im Zimmer allein zu seyn; der Andere muß aus der Noth eine Tugend machen, und mir beym Auszapfen helfen.«


  »Den Zapfen für mich,« fiel Launce ein, ohne die Entscheidung seines Herrn zu erwarten; »das ist mein Element, worin ich leben und sterben möchte.«


  »Also den Verschlag für mich,« sprach Peveril, und flüsterte, etwas zurücktretend, Launcen in’s Ohr, sie wollten ihre Mäntel, vertauschen; weil er wo möglich vermeiden wolle, erkannt zu werden.


  Der Tausch war sogleich geschehen; gleich nachher brachte der Wirth Licht, führte ihn in sein Gasthaus, und schärfte ihm ein, auf dem Platze, den er ihm anweisen würde, sich still zu verhalten; falls er dennoch dort bemerkt würde — fügte er hinzu — möge er sich für einen Hausgenossen ausgeben, und ihm das Weitere überlassen.


  »Ihr werdet dort hören, was die vornehmen Herren unter einander sprechen,« fuhr er fort; »aber ich denke, Ihr werdet nicht viel davon wiedersagen können; denn entweder sprechen sie französisch, oder das Rothwälsch der Höflinge; und beydes ist schwer zu verstehen.«


  Der Verschlag, in welchem unser Held unter diesen Bedingungen seinen Platz erhielt, schien in Beziehung auf die Gaststube nach den Grundsätzen einer Citadelle, erbaut zur Beobachtung und Zäumung einer aufrührerischen Hauptstadt, angelegt zu seyn. Hier saß der Wirth an Sonnabenden, geschirmt vor der Beobachtung seiner Gäste, und dennoch im Stande, ihre Bedürfnisse, so wie ihr Benehmen zu beobachten, und ihre Gespräche anzuhören — eine Gewohnheit, die ihm sehr zusagte; da er zu der zahlreichen Classe von Menschenfreunden gehörte, denen die Angelegenheiten ihrer Nachbarn so wichtig, oder noch wichtiger sind, als ihre eigenen.


  Hier wies er dem neuen Gaste seinen Platz an, mit wiederhohlter Warnung, die Herren nicht durch Worte oder Bewegungen zu stören, und mit den Versprechen, ihn sogleich mit kaltem Rindfleisch, und selbstgebrautem Biere zu versehen. Damit verließ er ihn, ohne innerhalb des Verschlages Licht zurück zu lassen, so daß dieser Raum bloß durch das wohl erleuchtete Zimmer erhellet ward, in welches letztere dem Wirth mittelst eines Schiebers im Verschlage der Einblick verstattet war.


  Diese an und für sich selbst bequeme Lage war in dem vorliegenden Falle gerade das, was Julian am meisten wünschte; er hüllte sich in Launce Outrams verschossenen Mantel, dessen ursprüngliches Lincolner Grün durch Alter und Wetter mit tausendfach abgeschatteten Flecken besäet war. Mit so wenigem Geräusche, als möglich, nahm er Platz, um die beyden Mitgäste, die sich des ganzen, gewöhnlich dem Publicum geöffneten Zimmers bemächtigt hatten, zu beobachten. Sie saßen an einer Tafel, bedeckt mit köstlichen Leckereyen, die nur durch große Vorbereitungen angeschafft, und von dem unvergleichlichen Sieur Chaubert bereitet seyn konnten, und denen Beyde vollkommene Gerechtigkeit widerfahren zu lassen schienen.


  Ohne Schwierigkeit vergewisserte sich Julian, daß einer von den Reisenden, wie er vermuthet hatte, der Herr des besagten Chaubert, welchem Ganlesse den Nahmen Smith beylegte, der andere aber, welcher diesem gegenüber saß, ihm gänzlich unbekannt war. Dieser Letztere war gekleidet wie ein feiner Herr vom ersten Range. Zwar war seine Perücke, da er zu Pferde reisete, nicht viel größer, als die Amtsperücke eines heutigen Rechtsgelehrten; allein die Wohlgerüche, die er bey jeder Bewegung aus ihr hervorschüttelte, erfüllten die ganze, bis dahin gewöhnlich nur von schlechtem Tabak durchräucherte Stube. Sein Reitkleid war nach der neuesten Hofmode mit Tressen besetzt; und Grammont92 selbst würde die Stickerey seiner Weste, und den eigenthümlichen Schnitt seiner Beinkleider, die über dem Knie geknöpft, die Form eines sehr hübschen Beines vollkommen zeigten, beneidet haben. Der Eigenthümer dieser auf einem Stuhle ausgestreckten Beine betrachtete von Zeit zu Zeit ihre Formen mit unendlicher Zufriedenheit.


  Das Gespräch zwischen diesen beyden Ehrenmännern war so anziehend, daß wir Willens sind, ihm ein neues Kapitel zu widmen.


  


  Eilftes Kapitel.


  
    
      
        
          
            »S’ist irgend ein Geschöpf der Elemente,


            Am meisten gleich der Rothgans; es kann pfeifen


            Den kreischenden Gesang, sich dreh’n und wenden,


            Selbst wenn der Sturm am laut’sten brüllt; — es wählet


            Zur Lagerstatt sich den rastlosen Schaum;—


            Ist still das Meer, so schlummert es; und stürmt es,


            So scherzt es mit dem Sturm; doch ist’s ein Vogel


            Und ein durchtriebener, bey Allen dem.«

          

        

      


      Der Häuptling.

    

  


  »Du sollst eben, ehrlicher Tom!« sprach der eben beschriebene feine Weltmann; »diesen Becher zum Willkommen aus dem Lande der Dummköpfe. Wahrlich Du bist so lange in dem Lande gewesen, daß Du selbst ein etwas tölpelhaftes, bäurische Ansehen angenommen hast. Dein schmutziges Wamms steht Dir, als wär’ es Dein zur Feyer aufbewahrter Sonntagsputz; und die Besetzung sieht aus, als bestände sie aus Schnürbändern, gekauft für Deine Herzliebste. Ich wundere mich, daß Du noch immer Geschmack an Ragouts hast; mich dünkt, für einen Magen, der in eine solche Jacke eingezwängt ist, wären Eyer und Schinken sie paßlichste Nahrung.«


  »Spottet nur immerhin, mein guter Lord! so lange der Witz vorhält,« erwiederte sein Gesellschafter; »Euer Vorrath von dieser Gattung von Munition ist nicht so groß, daß er einen großen Aufwand verträgt. Oder vielmehr erzählt mir etwas Neues vom Hofe, da wir uns zu so gelegener Zeit hier getroffen haben.«


  »Schon vor einer Stunde würdet Ihr mich darum gebethen haben, hätte nicht Eure Seele unter Chauberts verdeckten Schüsseln gesteckt. Ihr erinnertet Euch, daß königliche Angelegenheiten abkühlen, und entremets müssen heiß gegessen werden.«


  »Nicht so, Mylord! ich führte bloß Alltagsgespräche während der lauschende Schurke von Wirth im Zimmer war; darum bitte ich Euch erst jetzt, da die Luft rein ist, um Hofneuigkeiten.«


  »Hohl der Henker das Complott, Wakeman, die Zeugen, die Papisten und Protestanten, Alle miteinander! Glaubt Ihr, ich kümmere mich um solches Zeug? — Bis das Complott die Treppe des Palastes hinauf kommt, und von des alten Rowley’s93 Einbildungskraft Besitz nimmt, frage ich nicht einen Pfifferling darnach, wer’s glaubt oder nicht glaubt. Ich halte es mit Dem, der mir durchhilft.«94


  »Nun wohl denn,« versetzte Mylord, »und das Neueste ist Rochesters95 Ungnade.«


  »Er, in Ungnade! Und weßwegen? Am Morgen meiner Abreise stand er noch so fest, als irgend Jemand.«


  »Das ist vorbey; das Epitaphium96 hat ihm den Hals gebrochen — nun kann er auf seine Hofgunst ein Epitaphium schreiben; denn die ist todt und begraben.«


  »Das Epitaphium!« rief Tom aus, »nun, ich war gegenwärtig, als es niedergeschrieben ward! es galt bey Dem, auf welchen es gemacht war, für einen trefflichen Spaß.«


  »Ey! dafür galt es unter uns Allen,« versetzte sein Gefährte; »aber es ist außer Landes verbreitet, und hat einen so schnellen Umlauf gehabt, wie ein Mühlrad. In allen Caffehhäusern, und in der Hälfte der Tageblätter war es zu lesen. Grammont übersetzte es in’s Französische; und ein so beißender Scherz geht über den Spaß hinaus, wenn er einem von allen Seiten in die Ohren tönt. Und so führte er die Ungnade seines Urhebers herbey. Was den Herzog von Buckingham betrifft, da möchte der Hof gern so stumpfsinnig seyn, als des Lord Kanzlers Perücke.«


  »Oder als der Kopf, den sie bedeckt. Nun, Mylord! je weniger bey Hofe sind, desto mehr Spielraum gibt es für die, welche dort Aufsehen machen können. Doch auf Lord Shaftesbury’s Geige sind zwey Hauptsaiten gesprungen — das papistische Complott ist in Mißcredit, und Rochester in Ungnade gefallen. Wie doch die Zeiten wechseln! — Aber dieß Glas gilt dem kleinen Manne, der ihnen eine andere Wendung geben wird.«


  »Ich ahne, was Ihr sagen wollt,« erwiederte Se. Lordschaft; »und thue Euch von Herzen Bescheid. Glaubt mir, Mylord liebt Euch, und verlangt nach Euch. Nun, ich habe Euch Gerechtigkeit widerfahren lassen. Mit Eurer Erlaubniß, jetzt ist’s an mir, eine Gesundheit auszubringen, auf’s Wohl des aufgeweckten Herzogs von Buckingham!«


  »Ein so lustiger Pair,« versetzte Smith, »als jemahls einer Tag aus Nacht machte. Wahrlich, auf die Gesundheit muß ich aus einem bis an den Rand gefüllten Pokal Bescheid thun. — Und wie geht’s mit der großen Dame?«


  »Die biethet allen Umwandlungen Trotz,« erwiederte Mylord. »Der kleine Tony kann nichts mit ihr anfangen.«


  »Dann wird sie es mit ihrem Einflusse zu Nichts bringen. Hört, ein Wort in’s Ohr. Ihr kennt«—


  Hier flüsterte er so leise, daß Julian keine Sylbe vernehmen könnte.


  »Ob ich ihn kenne?« erwiederte der andere. »Ob ich Eduard von der Insel kenne? — Ey freylich!«


  »Es ist der Mann, der die großen Violinsaiten, welche gesprungen sind, wieder anknoten soll. Erinnert Euch, daß ich’s gesagt habe; und auf sein Wohl bring’ ich Euch dieß Glas zu.«


  »Und ich thue Dir Bescheid,« sprach der junge Lord, »welches ich, wenn nicht dieser Grund einträte, nur mit Widerwillen gethan hätte, denn ich halte den Ned97 für ein Stück von einem Schurken.«


  »Zugegeben, Freund, zugegeben! — Er ist ein durchtriebener Schuft; aber geschickt, Mylord! geschickt und nothwendig — und bey diesem Plane unentbehrlich. — Potz Wetter! — Dieser Champagner wird immer stärker, je älter er wird, dünkt mich.«


  »Höre, mein ehrlicher Freund!« sprach der Höfling; »ich wollte, Du gäbest mir eine kleine Uebersicht dieses ganzen Geheimnisses. Du bist eingeweiht, das weiß ich; denn wen anders nimmt man zum Vertrauten, als den zuverlässigen Chiffinch?«


  »Das beliebt Euch nur zu sagen, Mylord;« antwortete Smith, (den wir von nun an bey seinem wahren Nahmen Chiffinch nennen werden,) mit der Gravität eines Betrunkenen; denn seine Sprache war durch seine zahlreichen, im Laufe des Abends dargebrachten Trankopfer etwas verändert: — »Wenige wissen mehr, und sagen weniger, als ich; und dieß paßt ganz zu meiner Lage: Conticuere omnes.98 Jedermann sollte lernen, seine Zunge im Zaum zu halten.«


  »Ausgenommen gegen einen Freund, Tom! ausgenommen gegen einen Freund. Du wirst nie ein so schofler Kerl seyn, daß Du nicht einem Freunde auf sein Bitten einen Wink geben solltest. Höre, für Dein Amt wirst Du zu weise, und machst mir zu sehr den Staatsmann. — Ich fürchte, die Nähte in Deiner höchst bäurischen Jacke werden noch von Deinem Geheimnisse bersten. Höre Freund! laß einen Knopf springen, Du möchtest sonst Deiner Gesundheit Schaden thun. — Löse eine Falte, und laß Deinen auserlesenen Freund wissen, was jetzt im Werke ist. Du weißt, ich bin so zuverlässig, als Du gegen den kleinen Tony, wenn er auch die Oberband behalten kann.«


  »Wenn? Du ungläubiger Lord!« versetzte Chiffinch, »sprichst Du zu mir von Wenn’s? Es ist hier von keinen Wenn’s und Aber’s die Rede. Die große Dame soll um einen Pflock herab, und das große Complott einen oder zwey Pflöcke hinaufgeschoben werden. Du kennst doch Eduard? Nun, der ehrliche Eduard hat den Tod eines Bruders zu rächen.«


  »Das hörte ich,« erwiederte der Lord; »und daß sein beharrlicher Groll wegen dieser Beleidigung einer von den wenigen Puncten ist, der bey ihm gewisser Maßen eine heidnische Tugend zu seyn scheint.«


  »Nun,« fuhr Chiffinch fort, »bey seinen Umtrieben die er schon seit langer Zeit in Bewegung setzte, diese Rache zu bewerkstelligen, hat er einen Schatz entdeckt.«


  »Wie? Auf der Insel Man?« fragte sein Gefährte.


  »Ihr könnt es mir sicher glauben,« antwortete Jener — »und zwar ein so liebliches Geschöpf, daß sie nur gesehen zu werden braucht, um alle Favoritinnen von der Portsmouth und der Cleveland bis zu der Dreypfennings-Vettel, der Mistreß Nelly herab, auszustechen.«


  »Auf mein Wort,« versetzte Mylord, »das ist eine Verstärkung nach der Weise Deiner trefflichen Tactik; aber vergiß nicht, Freundchen! daß, um eine solche Eroberung zu machen, mehr erfordert wird, als rothe Wangen, und ein feuriges Auge. Es muß Witz da seyn — Witz, Freundchen!, und ein Bißchen Verstand oben drein, um den Einfluß zu bewahren, wenn er erlangt ist.«


  »Ey was! Wollt Ihr mich lehren, was zu diesem Berufe gehört?« entgegnete Chiffinch. »Kommt, thut mir in einem vollen Becher auf ihr Wohl Bescheid, und zwar auf den Knien. — Nie sah man eine so triumphirende Schönheit. Ich ging, bloß um sie zu sehen, seit zehn Jahren zum ersten Mahle in die Kirche. — Doch ich sage die Unwahrheit; denn es war keine Kirche, sondern ein Bethhaus.«


  »Ein Bethhaus? — Was Teufel! Ist sie eine Puritanerinn?« rief der andere Höfling aus.


  »Freylich ist sie das; glaubt Ihr, ich würde mich des Vergehens theilhaftig machen wollen, in diesen Seiten eine Papistinn in Gunst zu bringen; da doch, wie mein guter Lord im Parlament sagte, weder papistische Diener, noch Mägde, in der Umgebung des Königs bleiben dürfen.«


  »Aber bedenke, Chiffinch! wie unwahrscheinlich es ist, daß sie gefallen wird,« sprach der höfische Lord. — »Wie? der alte Rowley mit seinem Witze, und seiner Witzliebhaberey — und seinen Vorurtheilen für Ausgelassenheiten — er sollte sich mit einer albernen, gewissenhaften, ungebildeten Puritanerinn verbinden! — Und wenn sie Venus selbst wäre, würde nichts daraus.«


  »Du weißt nichts von der Sache,« entgegnete Chiffinch. »Ich sage Dir, der liebliche Contrast zwischen der scheinbaren Heiligen, und der fallenden Sünderinn, wird den Neigungen des alten Herrn neue Würze verleihen. Wer kennt ihn besser, als ich? — Auf sein Wohl, Mylord; aber thut mir auf Euren Knien Bescheid, wenn Ihr anders wünscht, einst als Kämmerer angestellt zu werden.«


  »Ich thu’ Euch auf’s ehrerbiethigste Bescheid. Aber Ihr habt mir nicht gesagt, wie die Bekanntschaft gemacht werden soll; denn Ihr könnt sie doch meines Erachtens unmöglich nach Whitehall bringen.«


  »Ey, mein lieber Lord! Ihr möchtet gern das ganze Geheimniß von mir herauslocken! Aber daraus wird nichts. — Wohl kann ich einem Freunde gestatten, den Schleyer ein wenig zu lüften; Niemand aber muß die Mittel ahnen, die mir zur Ausführung meiner Pläne dienen.«—


  Bey diesen Worten schüttelte er höchst weise sein trunkenes Haupt.


  Julian ward durch die schändlichen Pläne, welche, wie sein Herz ihm sagte, gegen Elschen Bridgenorth gerichtet waren, in so hohem Grade aufgeregt, daß er unwillkührlich seine Stellung veränderte, und die Hand an den Griff seines Schwertes legte.


  Chiffinch hörte ein Rauschen, und hielt inne, mit dem Ausrufe:


  »Höre! meiner Seel?! Es bewegte sich etwas. Ich hoffe doch zu Gott, daß Niemand als Du mir zugehört hat.«


  »Ich will Jeden niederhauen, der auch nur eine Sylbe von Deinen Worten mit anhörte!«


  Er ergriff hierauf ein Licht, und leuchtete hastig im Zimmer umher. — Da er Niemand sah, der sich die angedrohte Rache zugezogen haben könnte, stellte er das Licht wieder hin, und fuhr fort:


  »Nun, angenommen, die schöne Louise de Querouaille99 stürzt von ihrem hohen Posten am Firmament herab, wie wollt Ihr das gesunkene Complott wieder aufregen? — Denn ohne dieses Complott werden wir — mögt Ihr davon denken, was Ihr wollt — die öffentlichen Angelegenheiten nicht in andern Händen sehen, sondern bloß eine protestantische Maitresse anstatt einer Papistinn haben. Der kleine Tony kann ohne dieses sein Complott keinen glücklichen Fortgang haben; denn, auf mein Gewissen: ich glaube, er hat es selbst ausgeheckt.«100


  »Wer es auch immer ausgebrütet haben mag, so hat er es an Kindesstatt angenommen; und wahrlich! es ist für ihn ein gedeihliches Früchtchen gewesen. Nun wohlan denn! Liegt es gleich außer meinem Wege, so will ich doch mein zweytes Geheimniß vor Dir aufschließen.«


  »Nun, das heißt gesprochen wie ein guter Kerl, und mit eigenen Händen will ich den Eisendraht dieser frischen Flasche lösen, um einen gefüllten Becher auf den Erfolg Deiner Großthaten zu leeren.«


  »Nun, es sey d’rum,« fuhr der plauderhafte Chiffinch fort. »Du weißt, daß sie lange schon der alten Gräfinn Derby nachgestanden haben. — Deßhalb ward Eduard, der, wie Du weißt, noch eine alte Rechnung mit ihr abzuthun hat, mit geheimen Instructionen auf die Insel geschickt, um dieselbe wo möglich mit Hülfe einiger alten Freunde in Besitz zu nehmen. Er umgab die Gräfinn mit Kundschaftern, und fühlte sich sehr glücklich in dem Gedanken, daß jetzt für ihn die Stunde der Rache herannahe. Aber er verfehlte seinen Streich, und die alte Person, die auf ihrer Huth war, setzte sich bald in den Stand, unsern Eduard für sein Unternehmen büßen zu lassen. Er mußte die Insel verlassen, ohne daß es ihm irgend einen wesentlichen Vortheil gebracht hatte, sie betreten zu haben, als er durch irgend ein Mittel — denn der Teufel, glaub’ ich, steht immer seinen Freunden bey — Kunde erhielt, Ihre alte Majestät von Man habe einen Sendling nach London abgeschickt, um ihr eine Partey zu machen. Eduard schloß sich diesem Menschen an — einem rohen, halb erzogenen Burschen, dem Sohne eines alten täppischen Cavaliers vom alten Schlage in Derbyshire, und wußte seine Sachen mit dem jungen Menschen so einzuleiten, daß er ihn an den Ort brachte, wo ich seiner harrte, in sehnsuchtsvoller Erwartung der Schönen, wovon ich Euch erzählte. Beym heiligen Antonius — denn ich will keinen geringern Schwur thun — ich fuhr zurück, als ich diesen großen Bengel sah; nicht als ob der Mensch so übel aussähe — ich fuhr zurück, wie —wie — nun so helft mir doch zu einem Gleichniß.«


  »Wie St.Antons Schwein,« versetzte der junge Lord. — »Deine Augen, Chiffinch! haben den wahren Schweineblick. Aber was hat dieß alles mit dem Complotte zu thun? Halt! — Ich habe genug Wein getrunken.«


  »Du sollst mich nicht begaunern,« sprach Chiffinch, und man hörte ein Gläsergeklingel, als ob er seines Gefährten Glas mit unstäter Hand füllte. »Ey, was Teufel ist das? — Ich pflegte sonst mein Glas fest, recht fest zu halten.«


  »Weiter! Aber dieser Fremde?«—


  »Nun, er schluckte Wildbraten und Ragouts hinunter, als wäre es Ochsenfleisch im Frühlinge, oder Hammelfleisch im Sommer. Nie sah ich einen so unerzogenen, jungen Bären. Er wußte eben so wenig, was er aß; als ein Ungläubiger. — Ich verwünschte ihn bey allen meinen Göttern, als ich ihn Chauberts Meisterwerke so gleichgültig verschlingen sah. Wir nahmen uns die Freyheit, seinen Becher mit einer kleinen Zuthat zu würzen, und ihn seines Briefpackets zu entledigen; und der Narr zog am folgenden Morgen seines Weges mit einem kunstreich mit grauem Papier ausgefüllten Päckchen. Eduard hätte ihn gern bey sich behalten, in der Hoffnung, einen Zeugen aus ihm zu machen; aber der Bursche war nicht von solchem Metall.«


  »Wie aber wollt Ihr die Echtheit Eurer Briefe beweisen?« fragte der Hofmann,


  »Nun, Ihr seyd mir der Rechte, Mylord!« entgegnete Chiffinch; »man kann mit einem halben Auge sehen, daß Ihr trotz Eures goldbesetzten Wammses der Familie Furnival angehörtet, bevor Eures Bruders Tod Euch am Hofe Zutritt verschaffte. Wie wir die Echtheit dieser Briefe beweisen wollen? — Nun, wir haben den Sperling nur mit einer Schnur um den Fuß fliegen lassen, und können seiner wieder habhaft werden, so bald wir wollen.«


  »Wahrlich, Du bist ein wahrer Macchiavell geworden, Chiffinch!« sprach sein Freund. »Aber wie wär’s, wenn der junge Mensch sich widerspänstig zeigen sollte. — Ich habe gehört, diese Männer vom Gipfel haben hitzige Köpfe und derbe Fäuste.«


  »Kümmert Euch darum nicht; — Dafür ist gesorgt, Mylord!« entgegnete Chiffinch. — »Seine Pistolen konnten bellen, aber nicht beißen.«


  »Unvergleichlicher Chiffinch! Du bist nicht nur ein Wegelagerer, sondern auch ein Menschendieb geworden. Du kannst sowohl Menschen berauben, als entführen.«


  »Was, Wegelagerer und Menschendieb? was sind das für ausdrücke?« fragte Chiffinch. »Mich dünkt, das sind Töne, bey denen man vom Leder ziehen müßte. Ihr wollt mich böse machen, so daß ich endlich grob werde. — Wie, ich wäre ein Räuber und Entführer?«


  »Ihr haltet irrig das Zeitwort für ein Nennwort,« erwiederte Se. Lordschaft; »ich sagte rauben und entführen. — Viele können das Eine oder das Andere thun, ohne ein Gewerbe daraus zu machen.«


  »Aber nicht ohne ein Bißchen thörichtes, adeliches Blut, oder irgend eine ähnliche rothe Flüssigkeit zu vergießen;« versetzte Chiffinch, aufspringend.


  »O!« sprach Se. Lordschaft; »dieß Alles kann ohne jene furchtbaren Folgen bleiben; das wirst Du finden, wenn Du morgen nach England zurückkehrst; denn jetzt bist Du im Champagnerlande, Chiffinch; und damit Du darin weilen mögest, trink’ ich Dir diesen Scheidebecher zu, zum Unterfutter für Deine Nachtmütze.«


  »Ich weigere mich nicht, Dir Bescheid zu thun,« sprach Chiffinch; »doch thu’ ich es in Groll und Feindseligkeit. — Es ist ein Becher des Zornes, und ein Unterpfand des Kampfes. Morgen mit Tagesanbruch will ich Dich vor der Spitze meines Schwerts haben, und wärest Du der letzte der Savilles.101 — Was Teufel, denkst Du, ich fürchte Dich, weil Du ein Lord bist?«


  »Nicht so, Chiffinch!« antwortete sein Gefährte. »Ich weiß, Du fürchtest nichts, als Schinken und Bohnen, hinuntergespühlt mit gemeinem Bier. Adieu, allerliebster Chiffinch, zu Bett! Chiffinch — zu Bett!«


  Bey diesen Worten nahm er ein Licht, und verließ das Zimmer. Chiffinch, den der letzte Trunk fast überwältigt hatte, besaß kaum so viel Kraft, ein Gleiches zu thun, indem er, hinaus wankend, murmelte:


  »Ja, er soll mir Rede stehen — beym Anbruch des Tages — Goddam! Schon tagt es. — Nein, Goddam! es ist das Feuer, was dort an dem verdammten Gitter flimmert. — Ich glaube, ich bin betrunken. — Das kommt von dem Dorfwirthshause. — Es kommt von dem Branntweinsgeruch in diesem verwünschten Zimmer; — vom Weine kann’s nicht kommen. — Nun, der alte Rowley soll mich nicht wieder in Geschäften auf’s Land schicken. Nun, fest auf den Beinen!«


  So sprechend; wankte er aus dem Zimmer, und überließ unsern Peveril dem Nachdenken über das eben angehörte seltsame Gespräch.


  Der Nahme Chiffinch, des allbekannten Werkzeugs der Vergnügungen König Carls, stand in genauer Verbindung mit der Rolle, die er in der jetzigen Intrigue zu spielen im Begriffe zu seyn schien; daß aber Eduard Christian, den er jederzeit für einen eben so strengen Puritaner als seinen Schwager Bridgenorth gehalten hatte, in einem so schändlichen Complotte sein Genosse seyn sollte, schien unnatürlich und unglaublich zu seyn. Die nahe Verwandtschaft konnte Bridgenorth verblenden, und ihn so sicher machen, daß er einem solchen Manne seine Tochter anvertraute; aber welch’ ein Bösewicht mußte Der seyn, welcher auf einen solchen schandevollen Mißbrauch des in ihn gesetzten Vertrauens sinnen konnte.


  Zweifelnd, ob er auch nur einen Augenblick der von Chiffinch offenbarten Geschichtserzählung Glauben beymessen könne, untersuchte er in Eile sein Briefpacket, und fand wirklich, daß die Brieftasche von Seehundsfell, worin es eingewickelt gewesen war, bloß eine gleiche Quantität unbeschriebenen Papieres enthielt. Hätte es noch weiteren Beweises bedurft, so bewies sein Fehlschuß auf Bridgenorth, den bloß der Pfropf der Ladung getroffen hatte, daß man die Kugel herausgezogen habe, welches sich bey der Untersuchung des unabgeschossenen Pistols bestätigte.


  »Und sollten diese schändlichen Intriguen mir das Leben kosten,« sprach er bey sich selbst, »so sollst Du mir sicherer, und zu besserem Zwecke geladen werden! Der Inhalt jener Papiere kann meiner Wohlthäterinn das Leben kosten, meinen Vater, da sie bey mir gefunden worden sind, in’s Verderben stürzen, und mir, dem Ueberbringer, in diesen aufgeregten Zeiten den Tod bringen, den ich freylich am wenigsten fürchte; — aber der Raub jener Briefe bildet einen Zweig der Anschläge gegen die Ehre und Glückseligkeit eines so schuldlosen Wesens, daß es fast Sünde ist, in der Nähe so schändlicher Buben an sie zu denken. Ich will Alles wagen, um diese Briefe wieder zu erlangen. — Aber wie? — Dieß bedarf näherer Ueberlegung. — Launce ist ein handfester, zuverlässiger Mensch; und wenn eine kühne That einmahl fest beschlossen ist, so fehlte es noch nie an Mitteln zu ihrer Ausführung.«


  Nun trat der Wirth herein, und entschuldigte seine lange Abwesenheit; nachdem er unserm Peveril einige Erfrischungen aufgetragen hatte, lud er ihn ein, einen abgelegenen Heuboden zum Nachtlager anzunehmen, welches er mit seinem Reisegefährten theilen sollte; zugleich versicherte er: selbst diese Gefälligkeit erzeige er ihnen lediglich aus Erkenntlichkeit für Launce Outrams ausnehmende Talente, welche dieser ihm beym Auszapfen erwiesen habe. In der That ist es wahrscheinlich, daß sowohl er, als sein Bewunderer, der Gastwirth, an jenem Abende fast eben soviel starke Getränke zu sich genommen, als ausgezapft hatten.


  Launce glich jedoch einem ausgepichten Gefäße, auf welches Branntwein keinen dauernden Eindruck machte, so, daß Peveril, als er seinen treuen Diener bey Tagesanbruch weckte, sich hinreichend abgekühlt fand, den ihm mitgetheilten Anschlag zur Wiedererlangung der ihm entwandten Briefe zu begreifen, und in seine Pläne einzugehen.


  Nachdem er sie mit großer Aufmerksamkeit angehört hatte, zuckte er die Achseln, verzog das Gesicht, und kratzte sich den Kopf. Endlich erklärte er mannhaft seinen Entschluß.


  »Wohlan! meine Muhme pflegt ein altes wahres Sprichwort im Munde zu führen:


  ›Wer dient den Peverils, der muß nicht läßig seyn;


  Er darf nicht Sturm, und nicht den Schiffbruch scheu’n.‹


  Und dann, pflegte die gute Frau zu sagen: So oft ein Peveril Händel hatte, war ein Outram zu seinen Diensten bereit. So will denn auch ich niemahls niedrig gesinnt seyn, sondern Euch zur Seite stehen, wie meine Vorältern den Eurigen seit vier Menschenaltern und d’rüber.«


  »Gesprochen wie ein wackerer Outram,« versetzte Julian; »und wären wir nur des stutzerhaften Lords und reines Gefolges los, dann könnten wir es mit den drey Andern leicht aufnehmen.«


  »Zwey Londoner und einen Franzosen?« entgegnete Launce — »die nehm’ ich allein auf mich. Und was den Lord Saville betrifft, wie man ihn nennt; so vernahm ich gestern Abend, daß er und alle seine Leute, die vergoldeten Pfefferkuchen gleichen, und auf einen ehrlichen Kerl, wie mich, herabsehen, als wären sie das Metall, und unser eins die Schlacken — alle miteinander diesen Morgen zu einem Pferderennen, oder einer ähnlichen Lustbarkeit in der Nähe von Tutberry abgehen werden. Dieß war auch die Ursache, weßhalb der Lord hierher kam, wo er die andere Zibetkatze zufällig traf.«


  Wirklich vernahm man, als Launce noch sprach, Pferdegetrappel im Hofe; und aus der Lucke auf dem Heuboden sahen sie Lord Savilles Gefolge sich versammeln und bereit halten, sobald ihr Gebiether erscheinen würde, abzureisen.


  »Nun, Herr Jeremias!« sprach einer von den Dienern zu einer Art von Oberaufseher, der eben aus dem Hause trat; »mich dünkt, der Wein ist für Mylord ein Schlaftrunk gewesen.«


  »Nein,« erwiederte Jeremias, »er war schon vor Tage auf, und schrieb Briefe nach London; und um Deine unehrerbiethige Aeußerung zu bestrafen, sollst Du, Jonathan! derjenige seyn, der als Ueberbringer der Briefe nach London zurück reitet.«


  »So soll ich mir also das Pferderennen aus der Nase gehen lassen,« versetzte Jonathan, verdrießlich; »ich danke Euch für diese Gefälligkeit, guter Herr Jeremias; und ich will mich hängen lassen, wenn ich Euch das vergesse.«


  An der weiteren Erörterung der Sache verhinderte sie die Erscheinung des jungen Lords, der sich an Jeremias wandte, mit den Worten:


  »Hier sind die Briefe. Einer von den Burschen soll auf Leben und Tod nach London reiten, und sie an ihre Adressen abliefern, die andern, sollen aufsitzen und mir folgen.«


  Mit boshaftem Lächeln übergab Jeremias dem Jonathan das Päckchen; und mit verdrießlicher Miene lenkte der in seinen Erwartungen getäuschte Reitknecht sein Pferd auf die Straße nach London, während Lord Saville und sein übriges Gefolge rasch den entgegengesetzten Weg einschlug, begleitet von den Segenswünschen des Wirths und seiner Familie, die, ohne Zweifel aus Dankbarkeit für die Auszahlung einer übermäßigen Rechnung, mit zahllosen Verbeugungen und Verneigungen, ihm bis auf den Hof das Geleite gaben.


  Reichlich drey Stunden nach des Lords Abreise schlotterte Chiffinch langsam in das Zimmer, wo er Abends zuvor gespeist hatte, bekleidet mit einem Schlafrock von Brocat, und eine grünsammetne, mit Brüsseler Spitzen besetzte Mütze auf dem Kopf. Er schien nur erst halb erwacht zu seyn, und forderte mit verdrossener Stimme einen Becher kaltes Dünnbier. Sein Benehmen und sein Aeußeres verkündigte einen Mann, der am vorhergehenden Abende mit dem Weingott einen harten Kampf bestanden hatte, und von den Wirkungen desselben noch nicht ganz wieder hergestellt war.


  Launce, von seinem Herrn beauftragt, die Bewegungen des Höflings genau zu beobachten, brachte ihm diensteifrig den verlangten kühlen Trunk, nachdem er beym Wirthe seinen Wunsch, dieß Geschäft zu übernehmen, durch das Verlangen entschuldigte, einen Londoner im Schlafrocke und der Nachtmütze zu sehen.


  Sobald Chiffinch seinen Morgentrunk zu sich genommen hatte, erkundigte er sich nach dem Lord Saville.


  ›Se. Lordschaft sey bey Tagesanbruch von dannen geritten,‹ erwiederte Launce.


  »Was Teufel!« rief Chiffinch aus; »nun, das in eben nicht höflich. — Wie, er ist mit seinem ganzen Gefolge zum Pferderennen abgegangen?«


  »Einer von Se. Lordschaft Dienern ward mit Briefen nach London geschickt,« bemerkte Launce.


  »Mit Briefen nach London?« versetzte Chiffinch. »Nun, da ich nach London gehe, hätte ich diesem Eilbothen den Weg ersparen können. — Aber, Halt! — Ich fange an, mich zu besinnen; — sollte ich geplappert haben? — Goddam! Jetzt besinne ich mich auf Alles; — ich habe geplappert, und zwar gegen ein wahres Hofwiesel, das den Dotter aus Jedermanns Geheimniß saugt. Höll’ und Teufel! — daß doch meine Nachmittage die Ergebnisse des Morgens so vernichten! — Ich muß ein guter Gesellschafter und ein guter Trinkgenosse seyn; — und eben sowohl vertrauliche Gespräche führen, als Händel beginnen — ich muß Freunde und Feinde haben; aber, dank mir’s der Teufel! — Als ob irgend Jemand Einem viel Gutes oder Böses zufügen könnte, und nicht Jeder der Schöpfer seines eigenen Glücks oder Unglücks wäre! Sein Eilbothe muß durchaus angehalten werden; ich will seinen Rädern eine Hemmkette anlegen. — Höre, Küper! Ruf meinen Reitknecht hierher — rufe Tom Beacon.«


  Launce gehorchte, ermangelte aber nicht, sobald er den Reitknecht hereingeführt hatte, im Zimmer zu bleiben, um zu hören, was zwischen ihm und seinem Herrn vorgehen würde.


  »Hör’, Tom!« sprach Chiffinch, »hier sind fünf Goldstücke für Dich.«


  »Da gibt’s gewiß etwas zu thun, wett’ ich;« erwiederte Tom, ohne auch nur höflichkeitshalber zu danken; vermuthlich, weil er wußte, aß der Dank ihm nicht einmahl für einen Theil des Abtrags der auf sich geladenen Schuld würde angerechnet werden.


  »Besteige Deinen flinken Klepper, Tom! reite wie der Teufel selbst — überhohle den Reitknecht, welchen Lord Saville heute Morgen nach London abgeschickt hat; — lähme seinen Gaul — zerbrich ihm die Knochen, trink den Kerl so voll wie die Ostsee; oder thu, was sonst am besten und wirksamsten die Fortsetzung seiner Reise hemmen kann. Nun, steht nicht der Bärenhäuter da, ohne mir zu antworten? Hast Du mich verstanden?«


  »Freylich habe ich Euch verstanden, Herr Chiffinch,« erwiederte Tom; »und auch dieser ehrliche Mann, der eben nicht nöthig hatte soviel von Eurem Anschlage zu hören, wenn es nicht Euer Wille gewesen wäre, hat Euch verstanden.«


  »Ich bin diesen Morgen behext,« sagte Chiffinch bey sich selbst, »oder der Champagner spukt mir noch immer im Kopfe. Mein Gehirn gleicht jetzt den niedrigen Ländereyen in Holland — ein Viertelsnößel könnte eine Ueberschwemmung darin hervorbringen. — Höre Bursche!« fuhr er fort, zu Launce sich wendend, »verschweig, was Du gehört hast; ich habe mit dem Lord Saville gewettet, wer von uns beyden zuerst einen Brief, nach London schaffen würde. Nimm dieß hier, trink dafür auf meine Gesundheit, und daß das Glück auf meiner Seite sey. Aber plaudere nicht, und hilf Tom mit seinem Klepper zurecht. — Tom, bevor Du wegreitest, hohle Deine Beglaubigungsschreiben ab. Ich will Dir einen Brief an den Herzog von Bucks102 mitgeben, damit er mir bezeugen kann, daß Du von Euch beyden zuerst in der Stadt warst.«


  Tom Beacon ging mit einer Verbeugung ab, und nachdem Launce ihm zum Scheine ein wenig beym Satteln geholfen hatte, eilte er zu seinem Herrn, und brachte ihm die frohe Kunde, daß ein glücklicher Zufall Chiffinchs Partey jetzt der ihrigen an Zahl gleich gemacht habe. Peveril ließ sogleich seine Pferde satteln, und sobald Tom Beacon im scharfen Trabe nach London abgezogen war, sah er mit Vergnügen, daß Chiffinch, begleitet von seinem Günstling Chaubert, sich gleichfalls, wiewohl langsameren Schritts, auf den Weg machte. Er ließ die beyden Reisegefährten soweit vorausreiten, daß er sie, ohne Argwohn zu erregen, im Auge behalten konnte, bezahlte seine Zeche, bestieg sein Pferd, und verlor die Voranreitenden nicht aus den Augen, um, sobald er einen zu dem beabsichtigten Unternehmen geeigneten Ort erreicht haben würde, zu dessen Ausführung zu schreiten.


  Peveril wollte, sobald die Landstraße durch eine einsame Gegend führen würde, schneller reiten, bis sie den Koch Chaubert einhohlen würden; dann sollte Launce Outram zurückbleiben, um den Bratspieß- und Casserollen-Helden anzugreifen, während er selbst vorwärts sprengend, mit Chiffinch anbinden wollte. Aber dieser Plan setzte voraus, daß Herr und Diener auf die gewöhnliche Weise, nähmlich der letztere eine kurze Strecke hinter dem Ersteren reiten würde. Doch so wichtig und anziehend waren die Gegenstände des Gesprächs zwischen Chiffinch und seinem französischen Koch, daß sie ohne Rücksicht auf Etikette freundschaftlich neben einander ritten, und über die Geheimnisse der Tafel eine Unterredung hielten, die selbst der alte Gott Comus, oder ein moderner Gastronom mit Vergnügen angehört haben würde. Es war daher nothwendig, auf Beyde zugleich den Angriff zu wagen.


  Sobald sie also eine lange Wegstrecke vor sich sahen, wo weder Menschen noch Thiere, noch menschliche Wohnungen zu sehen waren, begannen sie schärfer zu reiten, um sie nicht durch eine plötzliche, Verdacht erregende Verdoppelung des Schritts zu beunruhigen. Auf diese Weise kamen sie ihnen allmählig bis auf etwa sechzig Schritte nahe; jetzt gab Peveril, fürchtend, daß Chiffinch ihn, wenn er näher käme, erkennen und davon sprengen möchte, seinem Launce das Zeichen zum Angriff.


  Bey der plötzlich gesteigerten Eile ihres Schritts, und dem dabey unvermeidlichen Geräusche schaute Chiffinch umher, hatte aber keine Zeit, ein Mehreres zu thun; denn Launce hatte seinen Klepper, der weit flinker war, als Julians Pferd, in vollen Gallopp gesetzt, und sich ohne Umstände zwischen den Höfling und seinen Begleiter gedrängt. Bevor Chaubert zu mehr als einem Ausruf Zeit hatte, warf er das Pferd sammt dem Franzosen über den Haufen, der sich mit dem Ausruf: Morbleu! zwischen seinen Berufswerkzeugen, die dem Beutel, worin er sie bey sich führte, entfallen waren, und auf der Landstraße in seltsamer Unordnung umherlagen, auf dem Boden wälzte. Immittelst sprang Launce vom Pferde, und geboth ihm bey Todesstrafe still zu seyn, und keinen Versuch zu machen, sich zu erheben.


  Bevor Chiffinch den Sturz seines treuen Begleiters rächen konnte, hatte Julian den Zügel seines Pferdes gefaßt; dieser hielt ihm mit der andern Hand sein Pistol entgegen, und befahl ihm, zu halten, wenn er nicht auf der Stelle des Todes seyn wollte.


  Chiffinch, wenn gleich verweichlicht, war nicht feigherzig. Er hielt an, wie ihm befohlen ward, sprach aber mit Festigkeit:


  »Schurke, Du hast mich überrumpelt. Bist Du ein Straßenräuber, so ist hier meine Börse, Thu’ uns kein Leides, und verschone den Beutel mit Gewürzen und Saucen.«


  »Hört, Herr Chiffinch!« sprach Peveril, »dieß ist keine Zeit zum Spaßen. Ich bin kein Straßenräuber, sondern ein Mann von Ehre. Gebt mir das Päckchen zurück, welches Ihr mir in der vorletzten Nacht gestohlen habt, oder bey Allem, was heilig ist, ich will Euch ein Paar Kugeln durch den Leib jagen, und es mit Muße aufsuchen.«


  »Was für ein Päckchen? In welcher Nacht?« versetzte Chiffinch verlegen, und um in der Hoffnung auf Beystand Zeit zu gewinnen, oder Peverils Aufmerksamkeit zu täuschen. »Ich weiß durchaus nicht, was Ihr meint. Seyd Ihr ein Mann von Ehre, so laßt mich mein Schwert ziehen, und ich will Euch Genugthuung geben, so wie es sich unter Leuten vom Stande gebührt.«


  »Schändlicher Bube!« erwiederte Peveril, »so sollt Ihr mir nicht entkommen. Ihr beraubtet mich, als Ihr zwey gegen einen waret; und ich bin nicht thöricht genug, meinen Vortheil aus den Händen zu lassen, da jetzt die Oberhand auf meiner Seite ist. Gebt das Packet heraus; und wenn Ihr dann wollt, will ich Mann gegen Mann mit Euch fechten. Aber zuerst,« wiederhohlte er; »gebt das Packet heraus, oder ich will Euch dahin senden, wo Ihr Mühe haben werdet, das Leben, das Ihr führtet, zu verantworten.«


  Peverils Ton, die Gluth seiner Augen, und die Art und Weise, wie er seine geladene Waffe kaum eine Handbreit von Chiffinch’s Kopf hielt, überzeugten diesen, daß Raum und Zeit weder zum Vergleich, noch zum Scherzen geeignet waren. Er steckte die Hand in die Seitentasche seines Mantels, und zog mit sichtlichem Widerwillen die Papiere und Depeschen hervor, die Julian von der Gräfinn Derby anvertraut waren.


  »Es waren ihrer Fünf,« rief Julian; »und Ihr habt mir nur vier gegeben. Euer Leben hängt an der vollständigen Rückgabe.«


  »Es entfiel meiner Hand,« versetzte Chiffinch, indem er auch das vermißte Document hervorzog. »Hier ist es. Nun, Sir! ist Euer Verlangen erfüllt wenn Ihr nicht etwa,« fuhr er im verdrießlichen Tone fort, »Mord, oder weitere Räuberey beabsichtigt.«


  »Niederträchtiger Bösewicht!« versetzte Peveril, sein Pistol zurückziehend, ohne jedoch das Auge von Chiffinchs Bewegungen abzuwenden; »Du bist unwürdig des Schwertes eines rechtlichen Mannes, und dennoch, wenn Du es wagst, Das Deinige zu ziehen, wie Du eben vorschlugst, so bin ich bereit, auf gleiche Bedingungen mit Dir zu fechten.«


  »Auf gleiche Bedingungen,« rief Chiffinch mit höhnischem Lächeln; »ja, das wäre mir eine schöne Gleichheit — Schwert und Pistolen gegen einen einfachen Degen, und zwey Männer gegen einen; denn Chaubert ist kein Fechter. Nein, Sir! ich werde mir bey einer andern passenderen Gelegenheit, und mit gleicheren Waffen Genugthuung zu verschaffen wissen.«


  »Durch Verleumdung oder durch Gift, niederträchtiger Kuppler,« erwiederte Julian; »dieß sind Deine Mittel zur Rache. Aber merk Dir’s — ich kenne Deine schändlichen Anschläge gegen eine Dame, die zu ehrenwerth ist, als daß ihr Nahme gegen einen so ehrlosen Menschen genannt werden dürfte. Du hast mir eine Schmach angethan, und Du siehst, ich habe sie Dir zurück gegeben. Beharrst Du aber auf dieser letzteren Schandthat; dann sey versichert, daß ich Dich tödte, wie ein giftiges kriechendes Thier, dessen Geifer schon der Menschheit verderblich ist. Verlaß Dich darauf so fest, als hätte Macchiavell es geschworen; denn so gewiß, als Du bey Deinem Vorhaben bleibst, so gewiß will ich in meiner Rache beharren. — Folg’ mir, Launce! und überlaß ihn dem Nachdenken über das, was ich ihm sagte.«


  Launce hatte nach den ersten Angriff eine leichte Rolle bey diesen Händeln gehabt; denn sein ganzes Geschäft beschränkte sich darauf, daß er das dicke Ende seiner Reitpeitsche, so, als ob es eine Flinte wäre, dem furchtsamen Franzmann vorhielt, der, auf dem Rücken liegend, und zum blauen Himmel hinaufschauend, eben so wenig die Macht, als den Vorsatz hatte, Widerstand zu leisten, als ein Schwein, das ihm jemahls unter’s Messer gekommen seyn mochte.


  Durch seinen Herrn abgerufen von der leichten Dienstpflicht, einen so wehrlosen Gefangenen zu bewachen, bestieg Launce sein Pferd. Beyde ritten davon, und überließen es ihren besiegten Gegnern, sich über ihr Mißgeschick so gut als möglich zu trösten.


  Doch war Tröstung in ihrer Lage schwer. Der französische Künstler hatte die Zerstreuung seiner Spezereyen, und die Vernichtung seines Saucen-Magazins zu beklagen — und ein Zauberer, seines Talismans und Zauberstabes beraubt, könnte kaum in größerer Verzweiflung gewesen seyn. Chiffinch hatte die Vereitelung seiner Ränke und deren vorzeitige Entdeckung zu betrauern.


  »Gegen diesen Menschen wenigstens kann ich mit nichts geprahlt haben; ihm hat allein mein böser Genius mich verrathen. Mit dieser höllischen Entdeckung, die mir von allen Seiten so theuer zu stehen kommen kann, hat der Champagner nichts zu schaffen. Wenn noch eine Flasche unzerbrochen geblieben ist, so will ich sie nach dem Mittagsessen leeren, und versuchen, ob sie mir nicht irgend einen Plan einflößt, wie ich mich aus der Sache ziehen, und mich rächen kann.«


  Mit diesem mannhaften Entschluße regte er seine Reise nach London fort.


  


  Zwölftes Kapitel.


  
    
      
        
          
            »Ein Mann, so wandelbar, daß er nicht schien,


            Ein Individuum zu seyn, und das


            Vielmehr der Menschheit Inbegriff er darboth;


            Beharrlich stets in Meinungen, hatt’ er stets unrecht—


            Nach Launen war er alles — dauernd Nichts.—


            Im Laufe eines Monaths war er Staatsmann,


            Und Scheidekünstler, Fiedler, Possenreißer;


            Dann that er wieder Alles für die Schönen,


            Für sie nur mahlte, fiedelte und trank er;


            Und tausend and’re Grillen ungerechnet,


            Die in der Fantasie ihm bald erstarben.

          

        

      


      Dryden.

    

  


  Wir versetzen jetzt den Leser in das prachtvolle Hotel an der ***Straße, damahls bewohnt von dem berühmten Georg Villiers, Herzog von Buckingham, welchen Dryden durch die wenigen diesem Kapitel vorgesetzten Zeilen zu einer peinlichen Unsterblichkeit verdammt hat. Unter Carls fröhlichen und ausgelassenen Hofleuten war der Herzog der ausgelassenste und fröhlichste. Während er jedoch ein fürstliches Vermögen, eine starke Gesundheit, und treffliche Talente im Streben nach leeren Vergnügungen verschwendete, unterließ er nicht, weit umfassende, tief angelegte Pläne zu nähren, die ihm nur darum mißlangen, weil es ihm an jenem festen Vorsatze, und jener geregelten Ausdauer mangelte, die in jedem wichtigen Unternehmen, und insbesondere in der Politik so wesentliche Erfordernisse sind.


  Es war schon lange nach Mittag, und die gewöhnliche Stunde des herzoglichen Levers — wenn irgend Etwas gewöhnlich genannt werden konnte, wo Alles regellos war — war längst vorüber. Seine Vorhalle war mit Lakayen und Dienern in glänzenden Livreen, und die innern Gemächer mit Cavalieren und Pagen seines Gefolges angefüllt, die, als Personen ersten Ranges gekleidet, in dieser Hinsicht den Herzog an persönlichem Glanze mehr übertrafen, als ihm nachstanden.


  Insbesondere aber war sein Vorzimmer einer Versammlung raubgieriger Adler zu vergleichen, wenn anders dieß Gleichniß nicht zu würdevoll ist für jenes erbärmliche Gezücht, welches durch hundert Anschläge, sämmtlich strebend nach einem gemeinschaftlichen Zwecke von den Gebrechen dürftiger Größe lebt, oder als Diener der Vergnügungen vorübergehender Gelüste, ausschweifende, verschwenderische Wünsche aufregt, und neue Antriebe und Methoden der Verschwendung ersinnt.


  Hier stand ein Projectmacher mit geheimnißvoller Stirn, zahllose Reichthümer Jedem versprechend, der sich gefallen lassen würde, die kleine Summe herbeyzuschaffen, erforderlich, um Eyerschalen in das große Arcanum umzuwandeln. Dort sah man Capitain Seagull103, den Unternehmer einer überseeischen Niederlassung, unter dem Arme die Landcharten indischer oder amerikanischer Königreiche, reizend, wie das Eden unserer ersten Aeltern, und bloß harrend der kühnen Eroberer, für welche ein großmüthiger Beschützer zwey Brigantinen und ein Jachtschiff sollte ausrüsten lassen.


  Auch Spieler, in den verschiedenen Gestalten ihres Beruf’s eilten hierher. Dieser anscheinend leichtsinnige, muntere, gedankenlose Jüngling, voll Witz und Lebenslust — mehr Taube als Krähe — im Herzen aber der nähmliche schlaue, arglistige, kaltblütige Berechner, wie jener alte Lehrer der nähmlichen Wissenschaft mit den rauhen Gesichtszügen, dessen Augen vom mitternächtlichen Beobachten der Würfel blödsichtig geworden sind, und dessen Finger eben jetzt ihm behülflich sind, in Gedanken die Treffer und Fehler zu berechnen.


  Auch die schönen Künste — ich wollte, dem wäre nicht so — haben ihre Verehrer unter dieser niedrig gesinnten Menge. Der arme Poet, der Gewohnheit ungeachtet halb verschämt über die Rolle, die er zu spielen im Begriffe ist, und niedergeschlagen durch das Bewußtseyn seiner unedlen Antriebe, und seines abgeschabten schwarzen Rockes, lauert in jenem Winkel auf den günstigen Augenblick, seine Zueignung darzubiethen. Weit besser gekleidet, überreicht der Architekt seine glänzenden Pläne zu Fronten und Flügeln, und zu einem Pallaste, dessen Kosten den Bauherrn in’s Schuldgefängniß bringen können.


  Aber unter allen steht der Lieblingsmusiker, oder Sänger voran, der Sr. Lordschaft aufwartet, um in vollwichtigem Golde den Werth der lieblichen Töne zu empfangen, die am vorhergehenden Abende die Freude des Mahles erhöhten. Diese, und viele andere ihres Gleichen — alles echte Abkömmlinge der Tochter des Roßigels, der ewig schreyt: »gib, gib!« — waren die Morgenbesucher des Herzogs von Buckingham.


  Allein Sr. Herrlichkeit Leder bestand aus sehr verschiedenartigen Menschen eben so verschiedenartig, als seine Meinungen und Beschäftigungen. Außer vielen jungen Mitgliedern des hohen, oder des reichen niedern Adels von England, die Se. Herrlichkeit zum Spiegel gebrauchten, vor welchem sie sich für jenen Tag kleideten, und die von ihm die Kunst erlernten mit der neuesten und besten Manier die große Heerstraße zum Verderben zu wandeln, gab es noch andere, ernstere Charaktere — verabschiedete Staatsmänner, politische Spione, Redner von der Opposition, servile Werkzeuge der Staatsverwaltung — Männer, die sonst nicht zusammen kamen, den Pallast des Herzogs aber gewisser Maßen als neutralen Boden betrachteten, im vollen Vertrauen, daß, wenn er heute nicht ihrer Meinung war, eben dieser Umstand es sehr wahrscheinlich machte, er werde es morgen seyn.


  Selbst die Puritaner mieden nicht den Verkehr mit einem Manne, dessen Talente ihn furchtbar gemacht haben müßten, selbst wenn sie nicht mit hohem Range und unermeßlichem Vermögen vereint gewesen wären. Mehrere ernste Personen in schwarzen Anzügen, kurzen Mänteln, und Kragen von besonderem Schnitte, so wie wir sie noch in Gemähldegallerien abgebildet finden, mischten sich unter die mit Seide und Stickerey aufgeputzten feinen Herren. Freylich entgingen sie dem Aergerniß, für Vertraute des Herzogs gehalten zu werden, durch die Voraussetzung, daß ihre Geschäfte Geldangelegenheiten beträfen. Ob diese, Gravität zur Schau stellenden Bürger, Politik in ihre Darlehensgeschäfte mischten, war unbekannt; aber schon seit längerer Zeit hatte man bemerkt, daß die Juden, welche sich gewöhnlich auf den letzteren Geschäftszweig beschränkten, kürzlich dem Herzog bey seinen Levers regelmäßig die Aufwartung zu machen pflegten.


  Es war hohe Fluthzeit im Vorzimmer, und erst eine Stunde war verflossen, als des Herzogs diensthabender Cavalier dessen Schlafzimmer, welches sorgfältig verdunkelt war, so daß es um Mittag Mitternacht zu seyn schien, zu betreten wagte, um Sr. Herrlichkeit Befehle zu vernehmen. Seine sanft geflüsterte Frage: »ob Se. Herrlichkeit sich zu erheben beliebte,« ward durch die kurze, scharfbetonte Gegenfrage beantwortet: »Wer hat die Aufwartung? — Um welche Zeit ist es?«


  »Es ist Jerningham, Ew. Herrlichkeit!« sprach der Cavalier. »Es ist Ein Uhr Nachmittags, und Ew. Gnaden bestellte einige von den Leuten da draußen um elf Uhr.«


  »Wer sind sie? — Was wollen sie?«


  »Eine Sendung von Whitehall, gnädiger Herr!«


  »Ey was! Mag sie sich abkühlen. Die, welche alle Andere warten lassen, werden am besten thun, auch einmahl zu warten. Müßte ich mich schlechter Lebensart schuldig machen, so sollte es eher gegen einen König, als gegen einen Bettler geschehen.«


  »Dann sind die Herren von der City da.«


  »Ich bin ihrer müde — müde ihres kauderwälschen Geschwätzes, und keine Religion — lauter Protestantismus, und keine christliche Liebe. Sag’ ihnen, sie sollen zu Shaftesbury gehen; fort mit ihnen in die Aldersgate-Straße — da ist der beste Markt für ihre Waren.«


  »Und dann, Mylord! ist Jockey da, von Newmarket.«


  »Laß ihn zum Teufel reiten. Er hat meine Pferde, und seine eigenen Spornen. Noch sonst Jemand?«


  »Das ganze Vorzimmer ist voll, Mylord! — Ritter und Landedelleute, Doctoren und Spieler.«


  »Die Spieler haben ohne Zweifel die Doctoren104 in der Tasche.«


  »Auch sind noch Grafen, Capitaine und Geistliche da.«105


  »Gib mir meinen Schreibzeug,« sprach der Herzog, halb sich aus dem Bette erhebend, indem er einen Arm in den brocatenen Schlafrock, und einen Fuß in den sammetnen Pantoffel steckte, während der andere nackt die köstlichen Fußteppiche betrat. Hierauf begann Se. Herrlichkeit, ohne weiter an die draußen versammelte Menge zu denken, einige Zeilen eines satyrischen Gedichts niederzuschreiben; hielt aber plötzlich inne, warf die Feder in den Kamin, beklagte sich laut, daß die Laune vorüber sey, und fragte, ob Briefe da wären. Jerningham überreichte ein unermeßliches Briefpacket.


  »Was Teufel!« rief Se. Herrlichkeit. »Glaubt Ihr, daß ich das alles lesen will? Ich bin wie Clarence, der einen Becher Wein forderte, und in einem Faß Sect eingepökelt ward.106 Ich meine nur, ob irgend etwas Eiliges da ist?«


  »Dieß Schreiben, Mylord!« sprach Jerningham, »im Betreff der Yorkshirer Hypothek.«


  »Sagt’ ich Dir nicht, Du solltest es meinem Haushofmeister, dem alten Gatheral überbringen?«


  »Ich that es, Mylord!« erwiederte der Cavalier; »allein Gatheral sagte, es träten Schwierigkeiten dabey ein.«


  »Laß die Wucherer aus dem Spiele, dann wird keine Schwierigkeit dabey seyn. Von hundert Rittergütern werde ich Eines nicht entbehren,« antwortete der Herzog. »Nun höre, bring’ mir meine Chocolade.«


  »Ja, Mylord! Gatheral sagt nicht, daß es unmöglich, sondern nur, daß es schwierig ist.«


  »Aber wozu nützt er mir, wenn er es nicht leicht machen kann? Doch Ihr alle seyd geborne Schwierigkeitskrämer,« versetzte der Herzog.


  »Nun, wenn Ew. Gnaden die auf diesem Papiere verzeichneten Bedingungen genehmigt, und sie zu unterzeichnen geruhen will, dann ist Gatheral bereit, die Sache zu übernehmen,« versetzte Jerningham.


  »Warum konntest Du mir das nicht gleich sagen, Dummkopf?« sprach der Herzog, das Papier ungelesen unterzeichnend. — »Was gibt’s sonst noch für Briefe? und merk’ Dir’s, ich will mit keinen weiteren Geschäften geplagt werden.«


  »Noch sind hier fünf bis sechs Billets-doux, Mylord! dieß hier ward von einer maskirten Person beym Thürsteher abgegeben.«


  »Ey was!« sprach der Herzog, indem er sie, während sein Gesellschaftscavalier ihm beym Ankleiden half, flüchtig durchlief; »eine Bekanntschaft, die schon ein Vierteljahr alt ist.«


  »Dieß hier ist einem der Pagen von Mylady’s Kammerfrau zugestellt.«


  »Hohl’s der Henker! — Eine Jeremiade über Meineid und Verrath, und nicht eine einzige neue Zeile nach der alten Melodie,« sprach der Herzog, einen Blick auf das Billet werfend. »Das ist das alte Geschwätz — grausamer Mann — gebrochene Gelübde — des Himmels gerechte Rache. Nun, das Weib sinnt auf Mord, und nicht auf Liebe. Niemand sollte doch so abgedroschene Dinge schreiben, ohne sich wenigstens einiger neuen Ausdrücke zu bedienen. Die verzweifelnde Araminta.107 — Magst Du dort liegen, verzweifelnde Schöne! — und dieß — woher kommt es?«


  »Es ward von einem Kerl, der sogleich eiligst davon lief, in das Saalfenster geworfen,« antwortete Jerningham.


  »Dieß ist ein besserer Text,« sprach der Herzog; »und doch ist er ebenfalls schon alt — wenigsten drey Wochen alt. — Die kleine Gräfinn mit dem eifersüchtigen Lord. Ich würde nicht einen Pfifferling um sie geben, wär’ es nicht wegen jenes eifersüchtigen Lords. — Verdammt! er ist auf’s Land gegangen — diesen Abend — schweigend, und in Sicherheit — geschrieben mit einer Feder aus Cupido’s Flügel. — Ew. Gnaden hat ihm einen Federschmuck gelassen, hinreichend, damit von dannen zu fliegen — besser wär’s gewesen, Mylady! Ihr hättet ihm die Flügel beschnitten, als Ihr ihn gefangen hattet. — Und sie ist so vertrauensvoll auf ihres Buckingham’s Treue — ich hasse das Vertrauen eines jungen Weibes. — Sie muß eines Besseren belehrt werden — ich will nicht hingehen.«


  »Ew. Herrlichkeit wird nicht so grausam seyn,« sprach Jerningham.


  »Du bist ein mitleidiger Mensch, Jerningham! aber Anmaßung muß bestraft werden.«


  »Wenn aber Ew. Lordschaft auf’s Neue Geschmack an ihr fände?«


  »Nun, dann mußt Du schwören, das Billet doux sey durch Zufall nicht in meine Hände gekommen,« antwortete der Herzog. »Halt! Mir fällt etwas ein; — es soll auf eine großartige Weise abhanden kommen. Sag’ mir, ist der Poet — wie heißt doch der Mensch? — Ist er draußen?«


  »Es sind sechs Herren draußen, Sir! die nach den Papierrollen in ihren Taschen, und den abgeschabten Nähten an ihren Ellbogen zu urtheilen, die Livree der Musen tragen.«


  »Poetisch gesprochen, Jerningham! Ich meine Den, der das letzte Spottgedicht schrieb,« sprach der Herzog.


  »Von dem Ew. Herrlichkeit sagte, Ihr wäret ihm fünf Goldstücke und eine Tracht Schläge schuldig,« erinnerte Jerningham.


  »Das Geld für seine Satyre, und die Prügel für sein Lob. — Höre! — Such’ ihn auf, gib ihm die fünf Goldstücke, und stecke das Billet doux der Gräfinn, der verzweifelnden Araminta nebst den übrigen, sämmtlich in seine Brieftasche. — Alle werden auf dem Kaffehhause der Witzlinge zum Vorschein gebracht werden; und wenn dann der Verbreiter nicht so viel Schläge bekommt, daß alle Farben des Regenbogens an seinem Körper zu sehen sind: so gibt es keine Bosheit bey den Weibern, und keine tüchtige Knüttel an den Eichen- und Holzapfelbäumen. — Araminta’s Zorn allein würde für ein paar menschliche Schultern eine Ueberlast seyn.«


  »Aber, Mylord!« bemerkte Jerningham, »dieser Settle108 ist ein so hirnloser Schuft, daß nichts, was er schreibt, Beyfall finden wird.«


  »Da wir ihm Stahl gegeben haben, seinen Pfeil mit einer Spitze zu versehen,« sprach der Herzog, »so wollen wir ihm auch Fittige geben, damit er ihn abschießen kann. — Holz hat er selbst genug, um einen Wurfspieß oder Bolzen daraus zu machen. Gib mir doch mein unvollendetes Spottgedicht her; — stell’ es ihm nebst den Billets zu, und laß ihn aus dem allen machen, was er kann.«


  »Verzeiht mir, Mylord! Euer Styl wird erkannt werden; und wenn gleich die Nahmen der Schönen nicht in den Billets vorkommen, so wird man sie doch errathen.«


  »Das ist eben mein Wille, Dummkopf! Bist Du doch so lange bey mir gewesen, und hast noch nie bemerkt, daß das Aufsehen, welches eine Lieblingsintrigue macht, mir mehr werth ist, als alles Uebrige?«!


  »Aber die Gefahr, Mylord!« entgegnete Jerningham. »Es gibt Gatten, Brüder, Freunde, die zur Rache aufgeregt werden können.«


  »Und auch mit Gewalt wieder zur Ruhe gebracht werden können,« sprach Buckingham mit Stolz. »Hab’ ich doch den schwarzen William für plebejische Murrköpfe; und mit Leuten von Stande kann ich es selbst aufnehmen. Mich verlangt endlich nach Aufregung, um wieder aufzuathmen.«


  »Aber dennoch, Mylord—«


  »Schweig, Du Thor! Ich sage Dir, daß Dein armseliger, zwergartiger Geist die Zwecke des meinigen nicht ermessen kann. — Ich wollte, mein Lebenslauf wäre ein Waldstrom. — Ich bin müde dieser leichten Eroberungen, und mich verlangt nach Hindernissen, die ich in meinem unwiderstehlichen Laufe mit mir fortreißen kann.«


  Jetzt trat ein anderer Cavalier in’s Zimmer, mit den Worten:


  »Ich bitte Ew. Herrlichkeit um Verzeihung; aber Herr Christian verlangt so dringend, gleiche vorgelassen zu werden, daß ich mich genöthigt sehe, Ew. Gnaden Befehle einzuhohlen.«


  »Sag’ ihm, er soll in drey Stunden wieder anfragen. Hohl’ der Henker seinen politischen Hirnkasten, der gern alle Menschen nach seiner Pfeife möchte tanzen lassen!«


  »Ich danke Euch für dieß Compliment, Herr Herzog!« sprach Christian, hineintretend in einer, etwas hofmäßigen Kleidung, doch mit der nähmlichen anspruchslosen, unausgezeichneten Miene, und jenem einschmeichelnden, und doch gleichgültigen Benehmen, welches er gegen Julian Peveril auf dessen Reise nach London verschiedentlich an den Tag legte. »Es ist gerade mein jetziger Zweck, Euch zu pfeifen, und Ihr könnt zu Eurem eigenen Nutzen tanzen, wenn Ihr wollt.«


  »Auf mein Wort, Herr Christian!« sprach der Herzog mit stolzer Miene; »es muß eine sehr wichtige Angelegenheit seyn, die Euch veranlaßt, alle Ceremonien zwischen uns beiden so gänzlich zu beseitigen. Wenn sie den Gegenstand unserer letzten Unterhaltung betrifft, so muß ich Euch bitten, das, was ihr mir zu sagen habt, bis zu einer künftigen Gelegenheit auszusetzen. Ich bin jetzt mit einer etwas wichtigeren Sache beschäftigt.«


  Dann kehrte er Christian den Rücken, und setzte sein Gespräch mit Jerningham fort:


  »Such’ den bewußten Mann auf, gib ihm die Papiere und dieß Geld, den Schaft seines Pfeiles zu bezahlen. — Für die stählerne Spitze und den Pfauenfittig haben wir schon gesorgt.«


  »Dieß alles ist recht gut, Mylord!« nahm Christian ruhig das Wort, indem er in einiger Ferne in einem Lehnsessel Platz nahm; »aber Ew. Herrlichkeit leichter Sinn kann es mit meinem Gleichmuthe nicht aufnehmen. Ich muß Euch nothwendig sprechen, und will in diesem Zimmer warten, bis Ihr Muße dazu habt.«


  »Nun, Sir!« versetzte der Herzog verdrießlich; »wenn man sich einmahl einem Uebel unterwerfen muß, so muß man es je eher, je lieber thun. — Ich kann Maßregeln treffen, es für die Zukunft zu verhindern. Nun, so laßt mich Euer Anbringen ohne Aufschub vernehmen.«


  »Ich will warten, bis Ew. Herrlichkeit gekleidet ist,« versetzte Christian in dem ihm eigenen, gleichgültigen Tone. »Nur unter vier Augen kann ich’s sagen, was ich vorzubringen habe.«


  »Geh, Jerningham! und bleib’ draußen, bis ich rufe. Lege mir vorher mein Wamms zurecht. — Wie? ich habe dieß Wamms von Silberstoff wohl schon hundert Mahl getragen.«


  »Nur zwey Mahl, mit Ew. Herrlichkeit Erlaubniß,« versetzte Jerningham.


  »Wenigstens zwanzig Mahl; — behalt es für Dich selbst; oder wenn Du zu adelstolz bist, gib es meinem Kammerdiener.«


  »Ew. Gnaden hat schon vornehmere, als ich, Eure abgelegten Kleidungsstücke tragen lassen,« entgegnete Jerningham unterwürfig.


  »Das war beißender Witz, Jerningham!« sprach der Herzog; »in gewissem Sinne habe ich das gethan, und thue es vielleicht auch künftig. Das perlfarbige Ding dort wird sich sehr gut zu einem Ordensbande passen. Nun mach, daß Du fortkommst. — Jetzt sind wir allein, Herr Christian! — darf ich noch ein Mahl fragen, was zu Euren Diensten steht?«


  »Herr Herzog!« sprach Christian, »Ihr seyd sowohl in Staatsangelegenheiten, als in Liebesgeschichten ein Liebhaber von Schwierigkeiten.«


  »Ich hoffe doch nicht, daß Ihr an der Thür gelauert habt,« versetzte der Herzog; »das würde der Achtung, die Ihr mir und meinem Dache schuldig seyd, keinesweges entsprechen.«


  »Ich weiß nicht, was Ihr damit sagen wollt, Mylord!« entgegnete Christian.


  »Nun, ich möchte nicht, daß die ganze Welt hörte, was ich eben unter vier Augen zu Jerningham sagte. Aber zur Sache!« fuhr der Herzog fort.


  »Ew. Herrlichkeit ist so beschäftigt mit Siegen über die Schönen, und über die witzigen Köpfe, daß Ihr vielleicht vergaßt, was Ihr auf der kleinen Insel Man auf dem Korn habt.«


  »Keinesweges, Herr Christian! ich erinnere mich sehr wohl, daß mein rundköpfiger Schwiegervater Fairfax die Insel von dem langen Parlament zum Geschenke erhielt, und ein solcher Esel war, sie bey der Wiedereinsetzung des Königs herauszugeben; da er sie doch, wenn er sie wie ein wahrer Raubvogel in den Klauen behalten hätte, wie sich’s gebührte, für sich und die Seinigen behalten konnte. Es wäre recht hübsch gewesen, so ein kleines Königreich zu besitzen, selbst Gesetze zu geben, und meinen Kanzler mit Stab und Siegel anzustellen. — Ich hätte Jerningham in einem halben Tage gelehrt, eine so weise Miene und einen so steifen Gang anzunehmen, und so einfältiges Zeug zu schwatzen, als Heinrich Bennet.109«


  »Dieß Alles, und noch mehr hätte Ew, Herrlichkeit thun können, wenn es Euch beliebt hätte.«


  »Ja, und wenn es meiner Herrlichkeit gefallen hätte, dann solltest Du, Eduard Christian, der Scharfrichter110 in meinem Gebiethe geworden seyn.«


  »Ich Euer Scharfrichter, Mylord?« versetzte Christian, mehr im Tone der Verwunderung, als des Mißfallens.


  »Nun ja! Du hast ja unaufhörlich gegen das Leben jener armen alten Frau Ränke geschmiedet. Es wäre Dir so lieb als ein Königreich, wenn Du mit eigenen Händen Dein Müthchen kühlen könntest.«


  »Ich suche nur Gerechtigkeit gegen die Gräfinn,« entgegnete Christian.


  »Und das Ende der Gerechtigkeit ist alle Mahl ein Galgen,« sprach der Herzog.


  »Dem sey also,« antwortete Christian. »Ist doch die Gräfinn mit im Complotte verwickelt.«


  »Der Teufel hohle das Complott! Denn ich glaube doch, daß dieser es zuerst erfand,« sagte der Herzog; »vier Monathe lang hab’ ich von nichts Anderm gehört. Wenn man zur Hölle fahren muß, so wollt’ ich, es wäre auf irgend einem neuen Wege, und in standesmäßiger Gesellschaft. Mit Oates, Bedlow und dem Reste jenes berüchtigten Schwarms von Zeugen möchte ich nicht reisen.«


  »Ew. Herrlichkeit ist also entschlossen, alle Vortheile, die daraus hervorgehen können, aus den Händen zu lassen. Wenn das Haus Derby seine Güter verwirkt, so wird die Eurem Schwiegervater, dessen Stelle jetzt Eure Gemahlinn würdig vertritt, zu Theil gewordene Verleihung wieder in’s Leben gerufen, und Ihr werdet Oberherr und Souverän von Man.«


  »Das heißt Kraft der Rechte meiner Frau, sprach der Herzog; »aber in Wahrheit, die gute Dame ist mir einige Vortheile dafür schuldig, daß ich das erste Jahr unserer Ehe mit ihr und dem alten Black Tom, ihrem grimmigen, fechtenden puritanischen Vater zusammengelebt habe. Man hätte eben so gut des Teufels Tochter heirathen, und mit ihrem Vater gemeinschaftliche Haushaltung führen können.«111


  »Ich verstehe; Ihr seyd also bereit, Euren Einfluß zur Aufopferung des Hauses Derby zu verwenden, Mylord?«


  »Da es das Königreich meiner Gattinn unrechtmäßig besitzt, so läßt sich freylich nicht erwarten, daß ich zu Gunsten dieses Hauses handeln werde. Aber Du weißt, daß mein Einfluß zu Whitehall von einem andern überwogen wird.«


  »Das ist nur durch Eurer Herrlichkeit Duldung der Fall,« entgegnete Christian.


  »Nein, nein! und hundert Mahl nein!« sprach der Herzog, voll Unwillen bey der Erinnerung sich erhebend. »Ich sage Dir, daß jene niedrige Buhlerinn, die Herzoginn von Portsmouth112 sich unverschämterweise in den Kopf gesetzt hat, meine Pläne zu durchkreuzen, und mir zu widersprechen; und schon hat Carl vor dem versammelten Hofe mir finstere Blicke zugeworfen, und harte Worte zu mir gesprochen. Ich wollte, er könnte nur errathen, weßhalb wir gegen einander grollen! Ich wollte, er wüßte es nur. Aber ich will ihr die Federn ausrupfen, oder mein Nahme ist nicht Villiers. Wie! Ein erbärmliches französisches Freudenmädchen untersteht sich mir so zu trotzen! — Du hast recht, Christian! keine Leidenschaft regt so sehr auf, als Rache. Ich will die Wirklichkeit des Complotts verfechten, und wär’ es bloß ihr zum Trotz; ich will es dem Könige unmöglich machen, sie zu unterstützen.«


  Der Herzog ward, während er sprach, immer leidenschaftlicher, und ging mit solcher Heftigkeit im Zimmer auf und ab, als ob sein einziger Zweck auf Erden darin läge, die Herzoginn ihres Einflusses und ihrer Gunst beym Könige zu berauben. Christian lachte bey sich selbst, die Gemüthsstimmung nahen zu sehen, in welcher man am leichtesten auf ihn einwirken konnte, und sehr umsichtig schwieg er, bis der Herzog zu ihm sagte:


  »Nun, Herr Orakel! Ihr habt so manche Pläne gemacht, dieser gallischen Wölfinn ein Bein unterzuschlagen; wo sind nun alle Eure Anschläge? — Wo ist die auserlesene Schönheit, die des Monarchen Auge beym ersten Blicke fesseln sollte? — Hat Chiffinch sie gesehen? Und was sagt er, dieser unvergleichliche Kunstrichter über Schönheit und blanc-mangé, Weiber und Wein?«


  »Er hat sie gesehen und gebilligt; aber noch nicht gehört, und ihre Sprache ist im Einklange mit allen Uebrigen. Ich kam gestern mit ihr an; und heute will ich Chiffinch ihr vorstellen, so bald er vom Lande heimkehrt; ich erwarte ihn jede Stunde. Nur fürcht’ ich des Dämchens mürrische Tugend; denn sie ist nach der Weise unserer Großmutter auferzogen — unsere Mütter verstanden es besser.«


  »Wie? So schön, so jung, so aufgeweckt, und doch so spröde?« fragte der Herzog. »Ihr sollt mich sowohl als Chiffinch bey ihr vorstellen.«


  »Damit Ew. Herrlichkeit sie von ihrer unlenksamen Schüchternheit heilt?« fragte Christian.


  »Nun, es wird sie bloß lehren, sich in eigenem Glanze darzustellen. Könige mögen keine lange Liebeleyen und Bewerbungen; man muß also das Wildpret für sie erlegen.«


  »Mit Gunst, Mylord!« versetzte Christian, »das kann nicht seyn. — Non omnibus dormio. (25)113 Ew. Herrlichkeit kennt die classische Anspielung. Wenn dieß Mädchen die Favoritinn eines Fürsten wird, so vergoldet der Rang Sünde und Schande; aber vor irgend einem Andern, der weniger als König ist, darf sie nicht die Segel streichen.«


  »Ey, Du argwöhnischer Thor! ich scherzte nur,« sprach der Herzog. »Glaubst Du, ich werde mich in die Sache mischen, um einen Plan zu vereiteln, der so ganz zu meinem Vortheile gereicht, als der, den Du mir vorgelegt hast?«


  Christian lächelte kopfschüttelnd.


  »Mylord!« entgegnete er, »ich kenne Ew. Herrlichkeit eben so gut, und vielleicht besser, als Ihr Euch selbst kennt. Eine wohlberechnete Intrigue durch einen, von Euch selbst ausgesonnenen Querstrich zu vereiteln, würde Euch mehr Vergnügen gewähren, als sie nach den Plänen anderer glücklich zu beendigen. Aber Shaftesbury, und Alle, die ein Interesse dabey haben, sind entschlossen, daß bey unserem Anschlage wenigstens ein ehrliches Spiel Statt finden soll. Wir rechnen daher auf Euren Beystand, und — verzeiht mir den Ausdruck — wir wollen uns nicht durch den Leichtsinn und Wankelmuth in Euren Vorsätzen hemmen lassen.«


  »Wer? — Ich wäre leichtsinnig und wankelmüthig in meinen Vorsätzen?« sprach der Herzog. »Ihr seht mich so entschlossen, als irgend einen von Euch, die Maitresse aus dem Besitz zu setzen, und die Untersuchung des Complotts zu fördern. Dieß sind die beyden einzigen Dinge, wofür ich in dieser Welt lebe. Niemand kann den Geschäftsmann spielen, als ich, wenn es mir gefällt. Ich treibe in diesem Stücke die Regelmäßigkeit so weit, wie ein Schreiber; sogar bis auf das Falten und Aufreihen der eingegangenen Briefe.«


  »Ihr werdet Chiffinch’s Brief von Lande erhalten haben; er sagte mir, daß er Euch über Einiges, was zwischen ihm und dem jungen Lord Saville vorgefallen sey, geschrieben habe.«


  »Das hat er gethan,« versetzte der Herzog, unter seinen Briefschaften herumsuchend; »aber ich kann sein Schreiben nicht gleich finden — kaum merke ich mir den Inhalt. — Ich war eben beschäftigt, als er ankam. Aber ich habe ihn sicher aufbewahrt.«


  »Ihr hättet nach dem Inhalte verfahren sollen. Der Thor hat sich sein Geheimniß abschwatzen lassen, und bath Euch, dafür zu sorgen, daß Mylords Eilbothe nicht mit eigenen Depeschen, die er von Derbyshire abschickte, zur Herzoginn gelangte, und ihr unser Geheimniß verriethe.


  Der Herzog, hierdurch beunruhigt, klingelte hastig. Jerningham erschien.


  »Wo ist der Brief, den ich vor einigen Stunden von Herrn Chiffinch erhielt?«


  »Wenn er nicht unter denen ist, die Er. Herrlichkeit jetzt vor sich hat, so weiß ich nichts davon,« antwortete Jerningham. »Ich sah keinen solchen Brief anlangen.«


  »Du lügst, Schurke!« schalt Buckingham; »bist Du berechtigt, ein besseres Gedächtniß zu haben, als ich?«


  »Wird Ew. Herrlichkeit mir erlauben, Euch zu erinnern, daß Ihr in dieser Woche fast keinen einzigen Brief erbrochen habt?« versetzte Jerningham.


  »Sollte man nicht über den Menschen rasend werden?« rief der Herzog. »Der wäre gut zum Zeugen des Complotts. Mit seinem verwünschten Gegenzeugnisse hat er meinen Ruf der Regelmäßigkeit gänzlich auf’s Haupt geschlagen.«


  »Ew. Herrlichkeit Talente und Fähigkeiten werden wenigstens unangefochten bleiben,« fiel Christian ein. »Und diese sind’s, die Euch und Euren Freunden dienen müssen. Wenn ich rathen dürfte, so eilet Ihr nach Hofe, und legtet einiger Maßen den Grund zu dem Eindrucke, den wir zu machen wünschen. Wenn Ew. Herrlichkeit das erste Wort gewinnen, und den Wink fallen lassen könnte, um Saville über’s Ohr zu hauen, so wird es sehr gut seyn. Vor allen Dingen aber gebt dem Ohre des Königs Beschäftigung, welches Niemand so gut thun kann, als Ihr. Ueberlaßt es Chiffinch, sein Herz mit einem angemessenen Gegenstande zu erfüllen. Da ist ein tölpelhafter, alter Cavalier, der unfehlbar in der Sache der Gräfinn Derby Lärm machen wird — er kann uns nicht entkommen, und der ganze Schwarm von Zeugen folgt ihm auf der Ferse.«


  »Nun so laßt Topham ihn packen.«


  »Topham hat ihn schon gepackt, Mylord!« erwiederte Christian; »und da ist außerdem ein junges Herrchen, ein Sohn des besagten Ritters, auferzogen im Gefolge der Gräfinn Derby, welcher Briefe von ihr an den Pater Provinzial der Jesuiten, und andere in London überbringt.«


  »Wie heißen sie?«’ fragte der Herzog trocken.


  »Sir Gottfried Peveril vom Schlosse Martindale in Derbyshire, und sein Sohn Julian.«


  »Wie, Peveril vom Gipfel?« rief der Herzog — »ein so handfester, alter Cavalier, als jemahl einer einen Eid schwur. — Auch bey Worcester114 war er, und allenthalben, wo gefochten ward. Ich gestatte nicht, daß er in’s Unglück gestürzt wird, Christian. Jene Menschen müssen dafür ausgepeitscht werden, daß sie auf so falscher Spur sind — ausgepeitscht in jedem Sinne, und das muß und wird ihr Loos seyn, so bald die Nation wieder zur klaren Ansicht der Dinge kommt.«


  »Es ist immittelst von der äußersten Wichtigkeit für die Beförderung unseres Plans,« fiel Christian ein, »daß Ew. Herrlichkeit auf eine Weile zwischen ihnen und des Königs Gunst trete. Der junge Mensch hat Einfluß auf das Mädchen, die wir schwerlich unsern Ansichten günstig finden würden; überdieß hat ihr Vater so viel Zuneigung für ihn, als er für irgend Jemand haben kann, der kein solcher puritanischer Thor ist, als er selbst.«


  »Nun, allerchristlichster Christian!« sprach der Herzog; »endlich habe ich Eure Befehle vernommen, und will mich bestreben, den Grund und Boden unter dem Throne dergestalt zu verstopfen, daß Lord, Ritter und Knappe, von denen die Rede ist, es unmöglich finden sollen, sich dort einzunisten. Was die Schöne betrifft, so muß ich es Euch und Chiffinch überlassen, ihre Einführung zu ihrer hohen Bestimmung einzuleiten; da Ihr mir einmahl nicht traut. Lebt wohl, allerchristlichster Christian.«


  Er heftete seine Augen auf ihn, und rief, als er die Thür des Zimmers hinter ihm verschloß—


  »Verworfenster unter allen Bösewichtern! Und was mich am meisten gegen ihn aufbringt, ist des Schurken kaltblütige Unverschämtheit. Ew. Herrlichkeit wird Dieß thun — und Ew. Herrlichkeit wird geneigen Jenes zu thun. — Da wär’ ich eine hübsche Marionette, wenn ich die zweyte, oder vielmehr die dritte Rolle in einem solchen Anschlage übernehmen wollte! — Nein, sie sollen Alle den Weg wandeln, den ich ihnen vorzeichne, oder ich will ihnen einen Querstrich durch ihren Plan machen. Ihnen zum Trotz will ich das Mädchen ausforschen, und beurtheilen, ob es wahrscheinlich ist, daß ihr Anschlag glückt. Wenn dem so ist, so soll sie mein seyn — ganz mein, bevor sie dem Könige angehört; und ich will über sie, die den König locken soll, gebiethen. — Jerningham?« sprach er zu seinem, wieder hereingetretenen Gesellschaftscavalier, »laß den Christian während der nächsten vier und zwanzig Stunden, allenthalben, wo er geht und steht, verfolgen, und ausforschen, wo er ein kürzlich erst zur Stadt gekommenes Frauenzimmer besucht. — Du lächelst, Schelm?«


  »Ich argwöhnte bloß, daß Araminta und die kleine Gräfinn eine neue Nebenbuhlerinn erhalten hätten, versetzte Jerningham.


  »Fort zu Deinem Gewerbe, Schuft!« zürnte der Herzog, »und laß mich an das meinige denken. — Eine Puritanerinn in esse, und königliche Favoritinn in posse 115— das Muster aller Schönheiten im Westlande zu erobern — das ist der erste Punct. Die Unverschämtheit dieses Blendlings von der Insel Man zu züchtigen, den Stolz von Madame la Duchesse zu demüthigen — eine wichtige Staatsintrigue zu fördern oder zu vereiteln, je nachdem die Umstände es meiner Ehre, und meinem Ruhme angemessen machen! — Noch, vorhin wünschte ich mir Beschäftigung, und jetzt habe ich sie in hinreichender Menge erhalten. Aber Buckingham wird über Untiefen und durch Stürme sein Fahrzeug auf eigener Bahn lenken.«


  


  Dreyzehntes Kapitel.


  
    
      
        
          
            »Merk Dir’s, Bassanio — der Teufel selbst


            Führt oft zu seinem Zweck die Bibel an.«

          

        

      


      Der Kaufmann von Venedig.

    

  


  Als Christian den stolzen Palast des Herzogs von Buckingham verlassen hatte, eilte er, verloren in den tiefen, verrätherischen, von ihm ausgesonnenen Plänen, in die City, wohin ihn Ralph Bridgenorth von Moultrassie in einen anständigen Gasthof, dessen Eigenthümer ein Bekenner seines Glaubens war, unerwartet hatte rufen lassen. Wirklich war der Major am Morgen jenes Tages dort eingetroffen, und harrte sehnsuchtsvoll seiner Ankunft.—


  Seine gewöhnliche finstere Miene war noch stärker beschattet durch einen Ausdruck von Besorgniß, der sich selbst dann nicht verlor, als Christian die Erkundigung nach seiner Tochter, durch den erwünschtesten Bericht über ihre Gesundheit und Gemüthsstimmung erwiederte, und ihn auf eine, natürlich herbeygeführte Weise mit solchen Lobpreisungen ihrer Schönheit und ihrer Anlagen untermischte, die dem Ohre ihres Vaters nicht anders als angenehm zu vernehmen seyn konnten.


  Christian war jedoch zu verschlagen, um diesen Gesprächsgegenstand, so einschmeichelnd er auch seyn mochte, länger fortzusetzen. Er brach ihn genau auf dem Punct ab, wo man annehmen konnte, daß er als zärtlicher Verwandter genug gesagt habe.


  ›Die Dame,‹ sprach er, ›deren Obsorge er Elschen anvertraut habe, sey entzückt über ihr Aeußeres und ihr Benehmen, und habe übernommen, für ihre Gesundheit, und für die Annehmlichkeit ihres hiesigen Aufenthaltes verantwortlich zu seyn. Uebrigens habe er nicht so wenig Vertrauen von Seite seines Bruders Bridgenorth verdient, daß dieser nöthig gehabt hätte, seinem frühern Vorhaben, und dem Plane zuwider, den sie mit einander verabredet hätten, vom Lande in die Hauptstadt zu eilen, gleich als ob seine Gegenwart zu Elschens Schutze nöthig sey.‹


  »Bruder Christian!« erwiederte Bridgenorth; »ich muß mein Kind, ich muß die Person sehen, welcher sie anvertraut ist.«


  »Zu welchem Zwecke?«, fragte Christian. »Habt Ihr nicht oft gestanden, daß das Uebermaß Eurer irdischen Zuneigung für Eure Tochter eine Schlinge für Euch gewesen sey; seyd Ihr nicht mehr als ein Mahl auf dem Puncte gewesen, auf die Förderung jener großen Pläne Verzicht zu leisten, welche dahin gingen, dem Throne die Rechtlichkeit als Rathgeberinn zur Seite zu stellen, und zwar bloß deswegen, weil Ihr Verlangen truget, Eurer Tochter kindische Leidenschaft für jenen Sprößling Eures alten Verfolgers — jenen Julian Peveril, zu befriedigen?«


  »Ich gestehe es,« versetzte Bridgenorth; »Welten hätte ich darum gegeben, und gäbe sie noch, um diesen Jüngling an meine Brust zu drücken, und ihn Sohn nennen zu können. Der Geist seiner Mutter sieht ihm aus den Augen, und sein stattlicher Schritt ist der seines Vaters, wenn er täglich bey mir erschien, und mir in meinem Unglücke Trost einsprach, mit den Worten: Das Kind lebt.«


  »Über der Jüngling wandelt nach seinen eigenen Eingebungen,« entgegnete Christian, »und hält irrig das Meteor des Sumpfes für den Polarstern. Ralph Bridgenorth! ich will mit freundschaftlicher Aufrichtigkeit mit Dir reden. Du darfst nicht daran denken, zugleich der guten Sache und dem Baal zu dienen. Folge, wenn Du willst, Deinen eigenen fleischlichen Zuneigungen, rufe diesen Julian Peveril in Dein Haus, und laß ihn Deine Tochter heirathen; aber gib Acht, welcher Empfang ihm von dem stolzen alten Ritter zu Theil werden wird, dessen Geist jetzt selbst jetzt, da er in Ketten schmachtet, eben so wenig niedergedrückt ist, als zu jener Zeit, da das Schwert der Heiligen zu Worchester obgesiegt hatte.116 Er wird Deine Tochter wie einen Auswürfling mit Füßen von sich stoßen.«


  »Christian!« fiel Bridgenorth ein, »Du setzest mir hart zu; aber Du thust es aus Liebe, mein Bruder! und ich vergebe Dir. — Nie soll Elschen verstoßen werden. — Aber diese Deine Freundinn — diese Dame — denn Du bist meines Kindes Oheim — und nach mir bist Du ihr der Nächste in Liebe und Zuneigung — Doch bist Du nicht ihr Vater — hast nicht ihres Vaters Besorgnisse. Bist Du des Charakters dieser Frau versichert, welcher mein Kind anvertraut ist?«


  »Bin ich meines eigenen versichert? — Bin ich versichert, daß mein Nahme Christian, der Deinige Bridgenorth ist? Habe ich nicht so viele Jahre in dieser Stadt gewohnt? Kenne ich nicht den Hof? und ist es denkbar, daß ich mich hintergehen lassen könnte? Denn daß Du glauben könntest, ich wollte Dich hintergehen, den Gedanken mag ich nicht ausdenken.«


  »Du bist mein Bruder!« sprach Bridgenorth — »das Fleisch und Bein meines hingeschiedenen Heiligen, und ich bin entschlossen, in dieser Sache mich ganz auf Dich zu verlassen.«


  »Daran thust Du wohl,« versetzte Christian, »und wer weiß, welcher Lohn Deiner noch harrt? — Ich kann Elschen nicht ansehen, ohne daß sich meinem Gemüthe der Gedanke aufdringt, ein so herrliches, über gewöhnliche Frauenzimmer so weit erhabenes Geschöpf, sey zu etwas großem bestimmt. Die muthvolle Judith befreyte Bethulia durch ihre Kühnheit, und Esthers liebliche Gesichtsbildung machte sie zur Beschützerinn und Vertheidigerinn ihres Volkes im Lande der Gefangenschaft, als sie Gnade fand vor den Augen des Königs Ahasverus.«


  »Sey es mit ihr, wie der Himmel will,« sprach Bridgenorth; »und nun erzähle mir, welche Fortschritte das große Werk gemacht hat.«


  »Das Volk ist müde der Unbilden dieses Hofes,« erwiederte Christian; »und wenn dieser Mann fortfahren will zu regieren, so muß er Männer von anderm Schlage zu seinen Rathgebern berufen. Die durch der Papisten Umtriebe allgemein erregten Besorgnisse haben die Gemüther der Menschen zur Thatkraft aufgerufen, und ihre Augen für die Gefahren ihres Zustandes geöffnet. Er selbst — er wird Bruder und Gattinn aufopfern, um sich selbst zu retten — ist einer Veränderung seiner Maßregeln nicht abgeneigt, und wenn wir auch nicht sogleich erwarten können, den Hof gleichsam mit einer Wurfschaufel gesichtet zu sehen, so werden doch der Guten genug seyn, um die Bösen im Zaume zu halten — genug Theilnehmer der verständigen Partey, um die Bewilligung jener allgemeinen Duldung zu erzwingen, nach der wir schon so lange seufzten, als die Jungfrau nach dem Geliebten. Zeit und Gelegenheit werden gründlichere Reformen herbeyführen, und zwar ohne Schwertstreich — Reformen, deren feste Begründung unsern Freunden, selbst damahls, als sie ihre siegreichen Schwerter noch in Händen hatten, mißlang.«


  »Das gebe Gott!« sprach Bridgenorth; »denn ich würde mir ein Gewissen daraus machen, irgend etwas zu thun, wodurch das Schwert des Bürgerkrieges noch ein Mahl aus der Scheide gezogen werden könnte; willkommen aber wird mir alles seyn, was auf friedlichem, parlamentarischen Wege bewerkstelliget wird.«


  »Ja,« fügte Christian hinzu, »und welches die herben Büßungen herbeyführen wird, die unsere Feinde so lange um uns verdient haben. Wie lange hat unsers Bruders Blut vom Altare um Rache geschrien! — Nun soll jenes große französische Weib sehen, daß weder der Lauf der Jahre, noch ihre mächtigen Freunde, noch der Nahme Stanley, noch die Oberherrschaft der Insel Man, den ernsten Gang des Bluträchers hemmen können. Ihr Nahme soll ausgestrichen werden aus dem Verzeichnisse der Edlen, und ihr Erbtheil soll ein anderer hinnehmen.«


  »Aber, Bruder Christian!« versetzte Bridgenorth, »bist Du nicht gar zu eifrig in der Betreibung dieser Sache? Es ist Deine Pflicht als Christ, Deinen Feinden zu vergeben.«


  »Ja, aber nicht den Feinden des Himmels — nicht denen, die das Blut der Heiligen vergossen,« entgegnete Christian mit funkelnden Augen, deren heftiger, feuriger Ausdruck zu Zeiten seinen bedeutungslosen Gesichtszügen den einzigen leidenschaftlichen Charakter verliehen, den sie jemahls aussprachen. »Nein, Bridgenorth!« fuhr er fort, »ich halte diesen Racheplan für etwas Heiliges, ich halte ihn für ein Sühnopfer für Dasjenige, was in meinem Leben Böses gewesen seyn mag. Ich habe mich der Verachtung des Uebermüthigen unterworfen, ich habe mich so weit gedemüthiget, daß ich einem Diener gleich war; aber in meiner Brust lebte der stolze Gedanke: dieß Alles thue ich, um meines Bruders Blut zu rächen.«


  »Gleichwohl kann ich,« erwiederte Bridgenorth, »wenn ich Dir gleich gegen diese Moatbiterinn beystand, mich des Gedankens nicht erwehren, daß Deine Rachgier mehr dem Gesetze Mosis, als dem Gesetze der Menschenliebe gemäß ist.«


  »Diese Bemerkung steht Dir, Ralph Bridgenorth! nicht wohl an;« entgegnete Christian »Dir, der Du Dich kürzlich noch über den Fall Deines eigenen Feindes freutest.«


  »Wenn Du Sir Gottfried Peveril damit meinst,« erwiederte Bridgenorth, »so freue ich mich keineswegs seines Verderbens. Wohl ist es gut, daß er gedemüthiget wird; wenn es aber an mir liegt, so kann ich wohl seinen Stolz beugen, doch nie will ich seinem Hause den Untergang bereiten.«


  »Ihr kennt Eure Zwecke am besten,« entgegnete Christian, »und ich lasse der Reinheit Eurer Grundsätze Gerechtigkeit wiederfahren, Bruder Bridgenorth! es werden jedoch Männer, die bloß mit weltlichen Augen sehen, schwerlich milde Vorsätze in einem strengen obrigkeitlichen Beamten, und einem harten Gläubiger erkennen; und Beydes waret Ihr gegen Peveril.«


  »Auch ich,« sprach Bridgenorth hocherröthend, »bezweifle nicht Eure Zwecke, und läugne nicht die erstaunenswerthe Gewandtheit, wodurch Ihr Euch so genaue Kunde von den Plänen jener Ammoniterinn verschafftet; aber der Gedanke steht mir frey, daß Ihr, Bruder Christian! in Eurem Verkehr mit dem Hofe und mit Höflingen, durch Eure fleischliche und weltliche Politik den Werth jener geistlichen Gaben verringern könntet, die Euch einst so hohen Ruhm unter den Brüdern erwarben.«


  »Fürchte das nicht,« entgegnete Christian, der seine vorige gute Laune wieder annahm, die durch die vorhergegangene Erörterung etwas getrübt war, »laßt uns nur gemeinschaftlich wirken, wie zuvor, und ich hege das Vertrauen, wir werden beyde als getreue Arbeiter in der alten Sache befunden werden, wofür wir ehemahls das Schwert zogen.«


  Bey diesen Worten ergriff er seinen Hut, sagte seinem Schwager Lebewohl, und erklärte, daß er Willens sey, am Abende wieder zu ihm zu kommen.


  »Lebe wohl!« sprach Bridgenorth; »immer wirst Du an mir einen treuen und ergebenen Anhänger jener Sache finden. Ich will Deinem Rathe folgen, und Dich, so schmerzlich es auch meinem Vaterherzen ist — nicht einmahl fragen, wem, oder wo Du mein Kind in Aufsicht gegeben hast. Ich will versuchen, meine rechte Hand abzuschneiden, und mein rechtes Auge auszureißen, und sie von mir zu werfen; aber was Dich betrifft, Christian! wenn Du nicht vorsichtig und redlich in dieser Sache handelst, so werden Gott und Menschen Dich dafür verantwortlich machen.c


  »Sey unbesorgt,« versetzte Christian hastig, und verließ das Zimmer, bewegt durch unerfreuliche Betrachtungen.


  »Ich hätte ihn bereden sollen, in seine Heimath zurück zu kehren,« sprach er, die Straße erreichend, bey sich selbst. »Schon der Umstand, daß er hier in der Nähe herumwandelt, kann den Plan vereiteln, wovon mein Glück — und selbst das seines Kindes abhängt. Kann man sagen, daß ich sie in’s Unglück gestürzt habe, wenn ich sie zu der schwindelnden Höhe einer Herzoginn von Portsmouth erhebe — einer Höhe, auf der sie vielleicht die Mutter einer langen Geschlechtsfolge von Prinzen werden kann? Chiffinch hat es übernommen, die Gelegenheit herbeyzuführen, und des Günstlings Glück hängt davon ab, daß er den Geschmack seines Gebiethers an Abwechslung befriediget. Wenn sie Eindruck macht, so wird es unfehlbar tief sein; und hat sie sich ein Mahl in seiner Zuneigung festgelegt, so fürchte ich nicht, daß sie daraus verdrängt wird. — Aber was wird ihr Vater sagen? Wird er, wie ein kluger Mann, seine Schande in die Tasche stecken, weil sie schön vergoldet ist? Oder wird er es für schicklich halten, einen moralischen Zorn, und eine väterliche Wuth zur Schau zu stellen? Ich fürchte das Letztere. — Jederzeit beobachtete er ein zu strenges Benehmen, als daß man erwarten könnte, er werde gegen diese Zügellosigkeit ein Auge zudrücken; aber was wird ihm sein Zorn helfen? — Ich brauche bey dieser Sache nicht zum Vorschein zu kommen, und Diejenigen, die es thun, werden sich wenig um den Haß eines Puritaners vom Lande kümmern. Und alles wohl erwogen, gereicht das, was ich zu Stande zu bringen suche, zu seinem eigenen, zu des Mädchens, und vor allen Dingen zu meinem — Eduard Christians — wahrem Nutzen.«


  Mit solchen schändlichen Einschläferungsmitteln beschwichtigte dieser elende Bösewicht sein Gewissen, indem er die Schande der Familie seines Freundes, und das Verderben einer nahen, seiner Fürsorge anvertrauten Verwandtinn vorbereitete. Der Charakter dieses Mannes war nicht gemeiner Art; auch hatte er auf einem nicht gewöhnlichen Wege einen so hohen Grad gefühlloser, schandevoller Eigensucht erreicht.


  Eduard Christian war, wie der Leser sich noch erinnern wird, ein Bruder Wilhelm Christians, des Hauptwerkzeuges der Uebergabe der Insel Man an die Republik, und ward deßhalb das Opfer der Rache der Gräfinn von Derby. Beyde Brüder waren als Puritaner auferzogen. Wilhelm aber war Soldat, wodurch die Strenge seiner Religionsmeinungen etwas gemildert ward; Eduard, als Civilist, schien diese Grundsätze in ihrer äußersten Strenge anzunehmen.


  Aber es geschah nur zum Scheine. Die Pünctlichkeit in seinem Benehmen, die ihm unter der verständigen Partey, wie sie sich zu nennen pflegte, großen Ruhm und Einfluß verschaffte, verdeckte seinen Hang zur Wollust, dessen verstohlene Befriedigung ihm doppelten Genuß gewährte. Während also seine anscheinende Heiligkeit ihm weltlichen Gewinn brachte, vergüteten seine geheimen Vergnügungen ihm seine äußere Strenge; bis die Wiedereinsetzung des Könige, und der Gräfinn gewaltsames Verfahren gegen seinen Bruder, den Lauf dieser Lebensweise unterbrach, und ihn zur Entweichung aus seinem insularischen Geburtslande veranlaßte. Er floh, dürstend nach Rache für den Tod seines Bruders — die einzige Leidenschaft, die man außer der Befriedigung seiner Selbstsucht je an ihm wahrgenommen hatte, und auch diese war, wenigstens zum Theile selbstsüchtig, da sie die Wiederherstellung seiner Glücksumstände betraf.


  Leicht fand er Zutritt bey Villiers, Herzog von Buckingham, der Nahmens seiner Gemahlinn auf denjenigen Theil der Güter des Hauses Derby, welche das Parlament seinem berühmten Schwiegervater verliehen hatte, große Ansprüche machte. Sein Einfluß an Carls Hofe, wo ein Scherz leichter Fortgang hatte, als eine lange Reihe treuer Dienste, ward mit so gutem Erfolge angewandt, daß er Vieles zur Bedrückung jener königlich gesinnten, schlechtgelohnten Familie beytrug.


  Buckingham war jedoch unfähig, selbst wo es seinen eigenen Vortheil betraf, die ihm von Christian angegebenen Maßregeln beharrlich zu verfolgen, und sein Schwanken war vermuthlich die Ursache, daß der Rest der großen Güter des Grafen von Derby gerettet ward. Inzwischen war Christian ein gar zu nützlicher Anhänger, um entlassen zu werden. Vor Buckingham und andern seines Schlages gab er sich nicht die Mühe, seine lockere Moral zu verhehlen; allein gegen die zahlreiche und mächtige Partey, welcher er angehörte, wußte er sich durch anscheinende Gravität im Aeußern, welche er nie ablegte, zu verstellen.


  In der That erhob sich damahls zwischen dem Hofe und der City eine so große Scheidewand, daß man auf einige Zeit an jedem von beyden Orten zwey eben so verschiedene Rollen spielen konnte, als in zwey verschiedenen Sphären, ohne daß es in der einen entdeckt ward, er zeige sich in der andern in einem ganz verschiedenen Lichte. Wenn überdieß ein talentvoller Mann sich als einen geschickten und nützlichen Parteygenossen beweist: so wird seine Partey ihn fortwährend beschützen, und mit ihrem Einflusse unterstützen, wenn auch sein äußeres Benehmen ihren Grundsätzen noch so sehr zuwider läuft. In einem solchen Falle werden einige Thatsachen geläugnet, andere zu seinen Gunsten ausgelegt oder vom Parteygeiste mit dem Mantel christlicher Liebe bedeckt.


  Eduard Christian bedurfte nicht selten der parteyischen Nachricht seiner Freunde; und sie ward ihm zu Theil, weil er ihnen ungemein nützlich war. Buckingham und andere Höflinge der nähmlichen Classe, so ausschweifend auch ihre Lebensweise war, suchten einige Verbindung mit den Dissenters oder Puritanern, wie sie genannt wurden, beyzubehalten, um sich dadurch gegen ihre Widersacher bey Hofe eine Verstärkung zu verschaffen. In solchen Ränken war Christian ein sehr trefflicher Unterhändler; und einst war er nahe daran einen unbedingten Verein zwischen der Menschenclasse, welche die strengsten religiösen und moralischen Grundsätze bekannte, und den Freygeistern am Hofe, die allen Grundsätzen Trotz bothen, zu Stande zu bringen.


  Während der wechselnden Ereignisse eines ränkevollen Lebens machte Eduard Christian zur Förderung der ehrsüchtigen Pläne Buckinghams, oder auch zu eigenen Zwecken, mehrere Reisen auf das Festland, und rühmte sich, niemahls seinen Hauptzweck — Rache an der Gräfinn Derby — aus den Augen gelassen zu haben. Er unterhielt einen vertrauten Briefwechsel nach der Insel Man, so daß er von allem, was dort vorging, genaue Kunde hatte, und spornte bey jeder günstigen Gelegenheit Buckinghams Habsucht an, sich in den Besitz dieses kleinen Königreichs zu setzen, und zu dem Ende die Verwirkung desselben von Seite des gegenwärtigen Oberherrn herbeyzuführen. Es war nicht schwer, die ausschweifenden Wünsche seines Beschützers in Hinsicht dieses Gegenstandes rege zu erhalten, da dessen lebhafte Einbildungskraft einen eigenen Reiz mit dem Gedanken verband, eine Art von Souverän zu werden, und wär’ es auch nur auf dieser kleinen Insel. Ueberhaupt war er, wie Catilina, eben so habsüchtig in Hinsicht des Eigenthums Anderer, als verschwenderisch mit seinem eigenen.


  Allein erst bey der angeblichen Entdeckung des papistischen Complotts konnten Christians Anschläge zur Reife gebracht werden. Damahls waren die Katholiken in den Augen des leichtgläubigen englischen Volkes so verhaßt, daß Beschuldigungen der vornehmsten Standespersonen und der rechtlichsten Männer auf die bloße Anklage schändlicher, gemeiner Angeber — des Abschaums der Gefängnisse und Schandpfähle — bereitwillig angenommen und geglaubt wurden. Diesen Zeitpunct ließ Christian nicht unbenutzt. Er schloß sich näher an Bridgenorth an, dessen vertrauter Umgang mit ihm nie ganz unterbrochen war, und gewann ihn leicht für seine Pläne, die in den Augen seines Schwagers eben so ehrenvoll als patriotisch waren.


  Während er aber dem Major Bridgenorth mit der Bewirkung einer vollständigen Staatsreform schmeichelte, wodurch der Verderbniß des Hofes ein Ziel gesetzt, das Gewissen der Dissenters vom Druck der Strafgesetze befreyt, und den schreyenden Beschwerden der damahligen Zeit abgeholfen werden sollte; — während er ihm zugleich die Aussicht auf Rache an der Gräfinn Derby, und auf die Demüthigungen des Hauses Peveril, von welchem Bridgenorth so unwürdig behandelt war, eröffnete; verabsäumte Christian keinesweges, zu erwägen, wie er das von seinem arglosen Verwandten in ihn gesetzte Vertrauen am besten benutzen könnte.


  Elschen Bridgenorths große Schönheit — der Reichthum, den ihr Vater im Laufe der Zeit durch Sparsamkeit angehäuft hatte, machten sie zu einer höchst wünschenswerthen Partie für irgend einen Höfling, der seine durch Verschwendung verringerte Glücksumstände wieder herstellen wollte; und er schmeichelte sich, eine solche Unterhandlung dergestalt zu leiten, das sie in hohem Grade zu seinem Vortheile gereichen müßte. Er fand, es werde nicht schwer seyn, den Major Bridgenorth zu vermögen, ihm die Vormundschaft seines Kindes anzuvertrauen.


  Der unglückliche Bridgenorth war seit der Geburt seiner Tochter gewöhnt, ihre Gegenwart als einen weltlichen Genuß zu betrachten, der zu groß sey, als daß er sich ihn verstatten dürfe; und Christian hatte wenig Mühe, ihn zu überzeugen, daß sein großer Hang, sie mit Julian Peveril zu verheirathen, sobald er ihn zu seinen politischen Meinungen bekehren könnte, ein tadelnswerther Vergleich mit seinen strengern Grundsätzen sey. Neuerliche Umstände hatten ihm bewiesen, daß Miß Debbitch unfähig und ungeeignet sey, ein ihm so theures Kleinod in ihrer alleinigen Aufsicht zu behalten.


  Er ergriff daher bereitwillig und dankbar das freundliche Anerbiethen Christians, ihres Oheims von mütterlicher Seite, Elschen dem Schutze einer Frau vom Stande in London zu übergeben; während er selbst in Gemeinschaft mit allen guten Protestanten an den geschäftsvollen, blutigen Scenen Theilnehmer würde, die, wie er erwartete, bey einem allgemeinen Aufstande der Papisten bald Statt finden würde, falls nicht die rechtlichen Bewohner Englands ihm durch thätige energische Maßregeln vorbeugten. Er gestand sogar seine Furcht, daß der bey ihm vorherrschende Gedanke an Elschens Wohl, seine Bestrebungen für das Heil seines Vaterlandes schwächen möchten; so daß Christian wenig Mühe hatte, ihm das Versprechen zu entlocken, auf einige Zeit sich selbst der Erkundigung nach ihr zu enthalten.


  So vergewissert der einstweiligen Vormundschaft über seine Nichte — ein Amt, welches, wie er sich schmeichelte, von hinreichender Dauer seyn würde, seinen Plan ausführen zu können — versuchte Christian durch eine Berathschlagung mit Chiffinch, dessen bekannte Geschicklichkeit in der Hofpolitik ihn in dieser Sache zum besten Rathgeber eignete, den Weg zu bahnen; allein dieser Ehrenmann, der in der That der Unterhändler der geheimen Vergnügungen des Königs, und in dieser Hinsicht sehr bey ihm in Gnaden war, glaubte; es gehöre zu seiner Dienstpflicht, einen andern Plan an die Hand zu geben, als denjenigen, weßhalb Christian ihn zu Rathe gezogen hatte.


  Ein Mädchen von so ausnehmender Schönheit, als Elschen ihm beschrieben war, hielt er für würdiger, die Theilnehmerinn der Zuneigungen des lebenslustigen Monarchen zu seyn, als die Gattinn irgend eines abgelebten Verschwenders von Stande; und dann fühlte er, indem er seinem Berufe vollkommene Gerechtigkeit widerfahren ließ, daß dieser nicht im geringsten benachtheiligt, sein Vermögenszustand aber in jeder Hinsicht verbessert werden würde, wenn Elschen Bridgenorth, nachdem sie die kurzen Regierungen eines Gwyn, Davis, Roberts und Anderer mehr, getheilt hätte, sich aus dem Stande einer königlichen Favoritinn in den bescheidenen Rang einer Mistreß Chiffinch zurück zöge.


  Nachdem er Christian zuvor ausgeforscht und gefunden hatte, daß die nahe Aussicht auf eigenen Vortheil ihn abhielt, vor diesem schändlichen Plan zurückzuschrecken, legte er ihm denselben ausführlich auseinander, wobey er jedoch die beabsichtigte schließliche Beendigung unerwähnt ließ, und von der Gunst, welche das schöne Elschen sich erwerben sollte, nicht als von einer vorübergehenden Laune, sondern als vom Anbeginn einer langen und unumschränkten Regierung gleich der, der Herzoginn von Portsmouth, sprach, deren Habgier und Herrschsucht Carl, wie man hörte, gänzlich müde war, wenn auch gleich die Macht der Gewohnheit es ihm unmöglich machte, sich ihres Joches zu entledigen.


  So entworfen, war die vorbereitende Scene nicht mehr die Intrigue eines Hofkupplers, und ein Anschlag auf das Verderben eines unschuldigen Mädchens, sondern eine Staatsintrigue, bezweckend die Verabschiedung einer verrufenen Favoritinn, und in Folge derselben die Umwandlung der Gesinnungen des Königs über mancherley Gegenstände, worauf jetzt die Herzoginn von Portsmouth großen Einfluß hatte. Aus diesem Gesichtspuncte stellte man sie dem Herzog von Buckingham dar, welcher entweder um seinen Ruf kühner Galanterie zu behaupten, oder um irgend einer vorübergehenden Laune zu genügen, einst der regierenden Favoritinn Liebesanträge gemacht, und einen Korb erhalten hatte, den er ihr nie vergab.


  Ein Anschlag reichte aber nicht hin, den regsamen, unternehmenden Geist des Herzogs zu beschäftigen; ein Anhang zu dem papistischen Complotte ward mit geringer Mühe so eingerichtet, daß die Gräfinn Derby, die nach ihrem Charakter und ihrer Religion ganz dazu geeignet war, von dem leichtgläubigen Theile des Publikums für eine Mitschuldige einer solchen Verschwörung gehalten zu werden, in dieselbe verwickelt ward. Christian und Bridgenorth übernahmen den gefährlichen Auftrag, sie mitten in ihrem kleinen Königreiche Man zu verhaften, und waren zu diesem Zwecke mit schriftlicher Vollmacht versehen, die sie nur in dem Falle, wenn ihr Anschlag in Wirksamkeit träte, vorzeigen sollten.


  Allein dieser Anschlag mißlang, wie der Leser weiß, durch der Gräfinn rasche Vertheidigungsmaßregeln, und weder Christian noch Bridgenorth hielten es der Politik gemäß, selbst mit Hülfe der Auctorität des Parlaments, offen gegen eine Dame zu verfahren, die so wenig Bedenken trug, die geeignetsten Maßregeln zur Behauptung ihrer Feudalsouveränität zu ergreifen. Denn klüglich erwogen sie, daß selbst die Allgewalt des Parlaments, wie man sie etwas zu weit umfassend genannt hat, sie gegen die persönlichen Folgen des Mißlingens vielleicht nicht sichern könne.


  Auf dem Festlande Großbritanniens hingegen war kein Widerstand zu fürchten; und so genau war Christian mit allen Bewegungen im Innern des kleinen Hofes, oder des Haushalt’s der Gräfinn bekannt, daß Peveril im Augenblicke seiner Landung an der Küste, in Verhaft genommen seyn würde, hätte nicht ein Windstoß das Schiff, auf dem er überfuhr, genöthigt, nach Liverpool zu segeln. Hier traf ihn unerwartet Christian unter dem Nahmen Ganlesse, und bewahrte ihn vor den Krallen der eingehetzten Zeugen des Komplotts, in der Absicht, sich seiner Depeschen, oder wenn es nöthig seyn sollte, auch seiner Person auf solche Weise zu bemächtigen, daß er ganz zu seiner Verfügung stände.—


  Ein schwieriges und gefahrvolles Unternehmen; und doch hielt er es für besser, es zu wagen, als jenen untergeordneten Agenten, die stets bereit waren, sich gegen alle ihre Verbündete aufzulehnen, das ihnen sonst unfehlbar zu Theil gewordene Verdienst zu überlassen, sich der Depeschen der Gräfinn Derby bemächtigt zu haben. Ueberdieß war es für Buckinghams Anschläge sehr wichtig, solche nicht in die Hände eines öffentlichen Beamten, wie Topham, der zwar aufgeblasen und einfältig, dabey aber aufrichtig und unbestechlich war, gerathen zu lassen, bis sie zuvor von einer geheimen Committee durchgesehen, beschnitten, oder auch nöthigenfalls mit Zusätzen vermehrt waren.


  Kurz, indem Christian seine Separatintrigue durch die Einmischung des großen papistischen Complotts, wie es genannt ward, beförderte, verfuhr er wie ein Ingenieur, der das Bewegungsprincip seines Treibwerks von der Dampfmaschine, oder dem großen Wasserrade herleitet, welches dazu eingerichtet ist, ein abgesondertes, größeres Werkzeug in Bewegung zu setzen. Er beschloß daher, die vermeintlichen Entdeckungen jener Agenten möglichst zu benutzen, Niemand aber in seine eigenen, auf Gewinn und Rache gerichteten Anschläge, sich einmischen zu lassen.


  Chiffinch, voll Verlangen, jene so hoch gepriesene Schönheit mit eigenen Augen zu sehen, war eigens deßwegen nach Derbyshire gegangen, und freute sich unendlich, als er während einer zweystündigen Predigt in der puritanischen Capelle zu Liverpool, welche ihm verstattete, die Schöne mit Muße in Augenschein zu nehmen, sich schließlich überzeugte, nie habe er ein an Gestalt und Gesichtsbildung so reizendes Geschöpf gesehen.


  Als seine Augen das Gehörte bestätigt hatten, eilte er in das kleine Wirthshaus zurück, wo er, der genommenen Abrede zufolge, mit Christian zusammentreffen wollte, und harrte dort des Letzteren und seiner Nichte mit einer Zuversichtlichkeit, welche er bis dahin nicht in diesem Grade gehegt hatte. Dabey hatte er einen Aufwand an üppigen Zubereitungen gemacht, die seiner Meinung nach ganz dazu geeignet waren, einen günstigen Eindruck auf das Gemüth eines Landmädchens zu machen. Er war etwas betroffen, als er statt Elschens Bridgenorth, welcher er noch an dem nähmlichen Abende vorgestellt zu werden gehofft hatte, seinen Freund Christian von Julian Peveril begleitet fand.


  In der That eine herbe Täuschung! Er hatte es über seine Trägheit vermocht sich so weit vom Hofe zu wagen, um seinen eigenen, überwiegenden Geschmack zu Rathe zu ziehen, ob Elschen wirklich das Wunder sey, welches ihres Oheims Lobpreisungen aus ihr gemacht hatten, und ob sie als solches würdig schiene, ein Opfer des ihr bestimmten Schicksals zu werden. Einige zwischen den würdigen Bundesgenossen gewechselten Worte, bestimmten sie zu dem Plane, Julian die Depeschen der Gräfinn zu entwenden, indem Chiffinch sich durchaus weigerte, an seiner Verhaftung einigen Antheil zu nehmen, da es, wie er sagte, sehr ungewiß sey, ob sein Gebiether diese Maßregel billigen würde.


  Auch Christian hatte seine besondern Gründe, sich eines so entscheidenden Schrittes zu enthalten. Es war keineswegs wahrscheinlich, daß er den Beyfall Bridgenorths haben würde, den er doch nothwendiger Weise bey guter Laune erhalten mußte. Auch war dieser Schritt nicht nothwendig; denn die Depeschen der Gräfinn waren von weit größerer Wichtigkeit, als die Person Julians; endlich schien er schon deßwegen überflüssig, weil Julian sich auf dem Wege zu seines Vaters Schloß befand, wo er, wie sich von selbst verstand, zugleich mit den übrigen, in Tophams Verhaftsbefehle und den Denunciationen seiner schändlichen Gefährten als verdächtig bezeichneten Personen, würde in Verhaft genommen werden.


  Weit entfernt von allen Gewaltthätigkeiten gegen Peveril, nahm er daher einen so freundlichen Ton gegen ihn an, als wolle er ihn vor Nachtheilen, die ihm durch andere zugefügt werden könnten, warnen, und sich dadurch im voraus von allem Verdachte der Theilnahme am Raube seiner Depeschen reinigen. Diesen letzteren Plan brachte er dadurch vollständig in Ausführung, daß er unter Julians Wein einen starken Schlaftrunk mischte, der ihn in einen so tiefen Schlummer versenkte, daß die Verbündeten zur leichten Ausführung ihres unwirthlichen Vorhabens in den Stand gesetzt wurden.


  Die Vorgänge des folgenden Tages sind dem Leser bekannt. Chiffinch machte sich auf den Weg nach London, mit den Briefpacket, welches er sobald als möglich in Buckinghams Hände abzuliefern wünschte, während Christian nach Moultrassie ging, Elschen von ihrem Vater in Empfang zu nehmen, und wohlbehalten nach London zu bringen, indem sein Mitschuldiger eingewilligt hatte, seine Neugier, sie zu sprechen, bis zu seiner Ankunft in der Hauptstadt unbefriedigt zu lassen.


  Bevor Christian sich von Bridgenorth trennte, hatte er seine ganze Gewandtheit aufgebothen, ihn zu überreden, daß er zu Moultrassie bleiben möge, und hierin sogar die Grenzen der Klugheit überschritten, so daß er durch seine Dringlichkeit einen unbestimmten Verdacht erweckt hatte, den er nachher wieder zu beruhigen viele Mühe hatte. Dennoch folgte Bridgenorth seinem Schwager nach London, und der Leser ist bereits von den Kunstgriffen in Kenntniß gesetzet, welche Christian anwandte, seiner weitern Einmischung in die Bestimmung seiner Tochter, oder in die Anschläge ihres schlecht gewählten Vormundes, vorzubeugen.


  Gleichwohl fand der Letztere, als er, in tiefes Nachdenken versunken, die Straße entlang schritt, daß sein Unternehmen von tausend Gefahren begleitet sey, und der Schweiß stand ihm in großen Tropfen vor der Stirn, als er an Buckinghams Leichtsinn und Wankelmuth — an Chiffinchs Kleinigkeitsgeist und Unmäßigkeit, und an den Argwohn des schwermüthigen und frömmelnden, aber scharfsichtigen und rechtschaffenen Bridgenorth dachte.


  »Hätte ich,« sprach er zu sich selbst, »nur zweckmäßige, jedes, zu seinem Antheil an dem Werke geeignete Werkzeuge, wie leicht könnte ich dann die mir widerstrebende Macht trennen und entkräften; aber mit diesen zerbrechlichen, unzureichenden Instrumenten, schwebe ich in täglicher, stündlicher, augenblicklicher Gefahr, daß der eine oder andere Hebel weicht, und das Ganze zertrümmert auf mein Haupt zurückstürzt. Und dennoch, wären nicht diese Mängel vorhanden, worüber ich mich beklage, wie hätte es mir möglich seyn können, so viel Macht über Diejenigen zu gewinnen, die jetzt meine leidentlichen117 Werkzeuge sind, selbst dann, wenn sie am meisten ihrem freyen Willen zu folgen scheinen? Ja, die Frömmler haben einiger Maßen recht, wenn sie behaupten, daß alles so am besten sey.«


  Es mag seltsam scheinen, daß dem scharfsichtigen Christian mitten unter diesen mannigfaltigen Veranlassungen zu Besorgnissen, nie ein ernster oder dauernder Zweifel einfiel, ob auch die Tugend seiner Nichte die Klippe seyn würde, an welcher sein Fahrzeug scheitern könnte; aber er war ein durchtriebener Schelm, und ein verhärteter Lüstling, und in beyden Eigenschaften ein Ungläubiger in Hinsicht der Tugend des schönen Geschlechtes.


  


  Vierzehntes Kapitel.


  
    
      
        
          
            »Was Drydens Carl betrifft, so kann man wenig


            Des Großen sagen von dem guten König.


            Doch bey der Flasch’ ein lustiger Kumpan,


            Macht’ er bey Weibern gerne den Galan.«

          

        

      


      Dr. Wolcot.

    

  


  London, dieser große Mittelpunct der Ränke aller Art, hatte jetzt in seinen finstern, raucherfüllten Umkreis die Mehrheit der Personen vereinigt, die wir bis dahin den Schauplatze unserer Geschichtserzählung betreten ließen.


  Unter andern war Julian Peveril dort eingetroffen, und hatte in einem abgelegenen Gasthofe einer Vorstadt seine Wohnung genommen. Sein Geschäft, glaubte er, mache es ihm zur Pflicht, incognito zu bleiben, bis er mit den Freunden, von denen er am wahrscheinlichsten für seine Aeltern und seine Beschützerinn Beystand in ihrer jetzigen, zweifelhaften Lage erwarten könne, insgeheim Rücksprache gehalten habe. Der mächtigste unter ihnen war der Herzog von Ormond, dessen treue Dienste, hoher Rang, und anerkannte Vorzüge und Tugenden immer noch an einem Hofe, wo diese Eigenschaften im allgemeinen nicht mehr in Gunst zu seyn schienen, einen überwiegenden Einfluß behalten hatten.


  In der That zeigte Carl in seinen Benehmen gegen diesen berühmten, erlauchten Diener seines Vaters so großes Bewußtseyn der Verdienste desselben, daß Buckingham sich einst herausnahm, den König zu fragen: ob der Herzog von Ormond bey Se. Majestät, oder Se. Majestät beym Herzog in Ungnade gefallen sey; da jedes Mahl, wenn sie beysammen wären, der König der verlegenste von beyden sey. Allein Peveril war nicht so glücklich, den Rath und Beystand dieses ausgezeichneten Mannes zu erlangen, der sich damahls nicht in London aufhielt.


  Nächst dem an den Herzog von Ormond bestimmten Briefe hatte die Gräfinn auf einen andern, an den Capitain Barstow — dessen wahrer Nahme Fenwicke war — und der der einem gewissen Martin Christal, in der Gegend der Hauptstadt, die man Savoyen nannte, erfragt werden sollte, das größte Gewicht gelegt. Zu ihm eilte Peveril, sobald er von des Herzogs von Ormond Abwesenheit Kunde erhalten hatte.


  Wohl kannte er die Gefahr, welcher er sich persönlich dadurch aussetzte, daß er zwischen einem papistischen Priester und einer verdächtigen Katholikinn die Mittelsperson ward. Als er aber den gefahrvollen Auftrag seiner Beschützerinn übernommen hatte, war dieß ohne Rückhalt, und mit dem unbedingten Entschlusse geschehen, ihr auf solche Weise zu dienen, wie sie es ihren Angelegenheiten am zuträglichsten fand. Doch konnte er sich einiger geheimen Besorgnisse nicht erwehren, als er sich in dem Labyrinth von Durchgängen und Gallerien verwickelt sah, die zu den verschiedenen Zimmerreihen des alten Gebäudes, Savoyen genannt, führten.


  Diese veraltete, fast gänzlich verfallene Steinmasse nahm damahls am Strande118 einen Theil des Locals des gegenwärtig unter dem Nahmen Somerset-House bekannten Gebäudes ein, wo mehrere ämtliche Büreaus ihren Sitz hatten. Es war ehemahls ein Pallast gewesen, und führte seinen Nahmen von seinem Erbauer, einem Grafen von Savoyen. In der Folge ward es die Wohnung Johanns von Gaunt, und mehrerer andern vornehmen Herrschaften. Dann diente es nacheinander zu einem Kloster und einem Hospital. Endlich war es unter CarlsII. Regierung nichts weiter, als eine Masse verfallener Gebäude und Zimmer, hauptsächlich bewohnt von Leuten, die in Verbindung oder in Abhängigkeitsverhältnissen mit dem benachbarten Palast Somerset-House standen, der, glücklicher als das Hotel von Savoyen, immer noch den Titel eines königlichen Pallastes führte, und einem Theile des Hofes, zu Zeiten auch dem Könige selbst, der dort Zimmer hatte, zum Aufenthalte diente.


  Erst nach manchen Erkundigungen, und nach mehr als einem Irrthume, fand Julian am Ende eines langen, finstern Durchganges, dessen veralteter Fußboden unter seinen Füßen zu brechen drohte, über einer schlechten Thür den Nahmen »Chrystal, Mäkler und Taxator,« angeschlagen. Er war im Begriffe anzuklopfen, als er fühlte, daß ihn jemand von hinten am Mantel zupte. Beym Umwenden erblickte er zu seinem größten Erstaunen, welches fast in Schrecken überging, die kleine Taubstumme, die ihn auf einem Theile seiner Reise begleitet hatte.


  »Fenella!« rief er, vergessend, daß sie weder hören noch sprechen konnte. »Fenella! ist’s möglich, bist Du es?«


  Mit der warnenden, gebietherischen Miene und Haltung, die sie schon früher gegen ihn angenommen hatte, stellte Fenella sich zwischen Julian und der Thür, an welche er zu klopfen im Begriffe war, deutete mit dem Finger auf dieselbe, mit einer verbiethenden Bewegung, runzelte die Stirne, und schüttelte mit finsterer Miene den Kopf.


  Nach augenblicklichem Sinnen konnte sich Julian Fenella’s Erscheinen und Benehmen nur durch die Muthmaßung erklären, daß ihre Gebietherinn nach London gekommen sey, und ihre stumme Dienerinn als eine vertraute Person abgesandt habe, um ihn von irgend einer Abänderung ihrer Pläne, wodurch vielleicht die Bestellung ihres Briefes an Barstow, sonst auch Fenwicke genannt, überflüssig oder gefahrvoll ward, in Kenntniß zu setzen.


  Er fragte Fenella durch ein Zeichen, ob sie Aufträge von der Gräfinn habe, welches sie durch ein Kopfnicken beantworte. Dann fragte er auf die nähmliche Weise, ob sie einen Brief für ihn habe? Ungeduldig schüttelte sie den Kopf, machte ihm ein Zeichen ihr zu folgen, und eilte hastig den Corridor entlang. Er folgte ihr, nicht zweifelnd, daß sie im Begriffe sey, ihn zur Gräfinn zu führen; allein sein Befremden bey Fenella’s Erscheinung ward gesteigert durch den raschen Schritt, und durch die Leichtigkeit, womit er sie die staubigen, finstern und krummen Gänge des verfallenen Hotels von Savoyen, eben so rasch durcheilen sah, als einst die düsteren Gewölbe des Schlosses Rushin auf der Insel Man.


  Als er sich jedoch erinnerte, daß Fenella die Gräfinn nach London begleitet, und sich dort ziemlich lange mit ihr aufgehalten hatte, schien es ihm nicht unwahrscheinlich, daß sie damahls diese genaue Ortskunde erlangt habe. Viele Ausländer, die zum Gefolge der regierenden oder verwitweten Königinn gehörten, bewohnten Zimmer in diesem alten Gebäude. Auch katholische Priester fanden unter mancherley Verkleidungen, trotz der strengen Gesetze gegen den Papismus, einen Zufluchtsort in dessen abgelegenen Gemächern. Was konnte daher wahrscheinlicher seyn, als daß die Gräfinn Derby, als Katholikinn und Französinn, geheime Bothschaften an irgend jemand von diesen Leuten auszurichten, und sich zu Zeiten der Dienste Fenella’s dabey bedient haben konnte.


  Unter diesen Betrachtungen fuhr Julian fort, ihren leichten, raschen Schritten vom Strande durch Spring-Garden in den Park zu folgen.


  Es war noch früher Morgen, und in den Hauptgängen sah man nur wenig Spaziergänger, die, um sich Bewegung zu machen und frische Luft zu athmen, im Schatten lustwandelten; denn erst gegen Mittag sah man zu jener Zeit alles, was Glanz und Geschmack zur Schau stellen wollte, dort erscheinen. Alle unsere Leser wissen, daß der Platz, wo man jetzt die Casernen der Leibgarde zu Pferde sieht, zu CarlII. Zeiten einen Theil des Parks von St.James ausmachte, und daß das alte, nun unter dem Nahmen der Schatzkammer bekannte Gebäude ein Theil des alterthümlichen Pallastes von Whitehall war, welcher letztere folglich unmittelbar mit dem Park zusammenhing. Der zur Abwässerung des Parks durch den berühmten le Notre angelegte Canal stand mit der Themse durch einen Teich, bedeckt mit vielen seltenen Wasservögeln, in Verbindung.


  Zu diesem Teiche richtete Fenella mit unablässiger Schnelligkeit ihre Schritte. Jetzt nah’ten sie sich einer Gruppe von etwa drey Personen, die an seinem Ufer herumschlenderten, als Julian, nach genauer Betrachtung Dessen, der in dieser Gesellschaft der Vornehmste zu seyn schien, fühlte, daß sein Herz hoch klopfte, als wäre er sich der Nähe eines hochwichtigen Mannes bewußt gewesen.


  Der Mann, auf welchem seine Blicke weilten, war über die Mittagshöhe des Lebens hinaus, hatte eine stark gebräunte Gesichtsfarbe, die mit seiner großen, langen, schwarzen Perücke, womit er sein Haupt bedeckt hatte, vollkommen zusammen stimmte. Er trug ein einfaches sammetnes Kleid; doch sah man auf seinem nachlässig über die Schultern geworfenen Mantel einen diamantenen Stern, Seine stark ausgesprochenen, fast Härte verkündigenden Gesichtszüge hatten dennoch einen würdevollen Ausdruck guter Laune. Er war gut und stark gebaut, hatte eine gerade und doch zwanglose Haltung, so wie überhaupt das Aeußere eines Mannes vom höchsten Range.


  Er ging seinen Begleitern etwas voraus, blieb von Zeit zu Zeit stehen, sprach mit ihnen sehr leutselig, und vermuthlich mit einiger Lebhaftigkeit, wenn man nach dem Lächeln, und dem mitunter kaum verhaltenen Lachen, womit die Begleiter seine Aeußerungen aufnahmen, urtheilen wollte. Auch die Letzteren trugen eine Morgenkleidung; doch verkündigten ihre Blicke und Manieren Männer vom Stande, die sich der Gegenwart eines noch vornehmeren bewußt sind. Sie theilten die Aufmerksamkeit des Vornehmeren mit sieben oder acht kleinen, schwarzen, langgelockten spanischen Wachtelhunden, die sich ihrem Herrn eben so nahe, und vielleicht mit eben so aufrichtiger Anhänglichkeit, als der zweybeinige Theil der Gruppe, andrängten. Ihre Sprünge, die er bald aufmunterte, bald zurückwies, schienen ihn sehr zu belustigen. Ein Lakay folgte mit ein paar kleinen Körbchen, woraus der Gebiether, um seine Zeitvertreibe zu vervielfachen, von Zeit zu Zeit eine Handvoll Körner nahm, und sie den Wasservögeln hinwarf.


  Dieser bekannte Lieblingszeitvertreib des Königs zusammengenommen mit seiner ausgezeichneten Gesichtsbildung, und der ihm von seinen Leuten bewiesenen Ehrerbiethung, überzeugte Julian Peveril, daß er der Person Carl Stuarts — des zweyten dieses Nahmens — sich nahe, und vielleicht mehr als schicklich war.


  Während er Bedenken trug, mit seiner stummen Führerinn weiter zu gehen, und verlegen war, wie er ihr seine Abneigung, ihr weiter zu folgen, zu verstehen geben sollte, zog ein Mann im Gefolge des Königs auf ein ihm von Sr. Majestät gegebenes Zeichen, ein Flageolet hervor, und begann eine muntere Weise zu spielen, die dem Könige, nach seiner Aeußerung, am vergangenen Abende besonders gefallen hatte. Während der aufgeräumte Monarch mit Hand und Fuß den Tact angab, fuhr Fenella fort, ihm zu nahen, indem sie die Miene und Haltung einer Person annahm, die unwillkührlich durch den Schall eines Instrumentes angezogen wird.


  Begierig auf den Ausgang, und voll Erstaunen das taubstumme Mädchen so vollkommen das Benehmen einer aufmerksamen Zuhörerinn annehmen zu sehen, trat auch Peveril etwas näher, wenn er sich gleich in weiterer Ferne hielt.


  Der König betrachtete Beyde mit gutmüthigem Blicke, gleich, als ob er ihren musikalischen Enthusiasmus als einen Entschuldigungsgrund ihrer Zudringlichkeit annehme; allein bald heftete er die Augen auf Fenella, deren Gesichtszüge und Haltung, obwohl mehr seltsam als schön, etwas Wildes und Fantastisches, und eben dadurch Anziehendes einem Auge darbothen, was vielleicht vom Anblicke der gewöhnlichen Formen weiblicher Schönheit übersättigt war.


  Sie schien nicht wahrzunehmen, wie genau sie beobachtet wird; aber gleichsam durch einen unwiderstehlichen Antrieb der Töne, die sie zu vernehmen schien, löste sie die Haarnadel, um welche ihre langen Flechten gewunden waren, und nachdem sie diese gleich einem natürlichen Schleyer um ihre kleine, zarte Gestalt geworfen hatte, begann sie mit ungemeiner Anmuth und Gewandtheit nach der auf dem Flageolet gespielten Melodie zu tanzen.


  Fast vergaß Peveril die Gegenwart des Königs, als er bemerkte, mit welcher bewundernswerthen Anmuth und Gewandtheit Fenella den Tact hielt, nach Noten, deren Zeitmaß sie bloß an der Bewegung der Finger des Spielenden gewahren konnte. Er hatte eine Frau, die in gleicher Lage mit diesem unglücklichen Mädchen gewesen war, und mit einem unbegreiflichen geheimnißvollen Tact eine so fertige Musikerinn geworden war, daß sie nicht nur mehrere Instrumente spielte, sondern auch die Vorspielerinn eines Musikantentrupps ward, als ein Wunder rühmen hören; auch hatte er Beyspiele von Taubstummen vernommen, die durch Nachahmungen der Bewegungen ihrer Mittänzer die Kunstfertigkeit mit hinreichender Genauigkeit übten.


  Aber Fenella’s Talent schien ihm weit bewundernswerther; da der Musiker nach den auf dem Papier ausgedrückten Noten, und der Tänzer nach den Bewegungen der Uebrigen sich richten kann, anstatt daß Fenella einzig die Finger des Flageoletspielers, welche sie genau zu beobachten schien, zur Richtschnur nehmen konnte.


  Was den König betraf, der der Umstände, wodurch Fenella’s Tanz fast zu einem Wunder ward, unkundig war, so begnügte er sich Anfangs mit einem gutmüthigen Lächeln, um der Kunstäußerung dieses so seltsam aussehenden Mädchens Beyfall zu geben; als er aber sah, mit welcher Genauigkeit sie nach seiner Lieblingsmelodie einen ihm ganz neuen Tanz darstellte, ging er von einem bloß passiven Beyfall zu enthusiastischer Bewunderung über, trat zu ihren Bewegungen den Tact mit dem Fuße, gab mit Kopf und Händen seinen Beyfall zu erkennen, und schien so wie sie durch einen Anfall von Enthusiasmus zu allerley Gesticulationen hingerissen zu werden.


  Nach einer raschen und dennoch anmuthsvollen Folgereihe von Entrechats gab Fenella allmählich ihrem Tanze eine langsamere Bewegung, womit sie ihn beschloß. Dann verneigte sie sich tief, blieb, die Hände auf der Brust kreuzweise über einander geschlagen, wie ein orientalischer Sclave vor seinem Herrn, unbeweglich vor dem Könige stehen. Durch den Schleyer ihrer beschatteten Locken konnte man wahrnehmen, daß das Colorit, welches die Bewegung auf ihren Wangen hervorgelockt hatte, schnell dahin schwand, und ihrer natürlichen dunkelbraunen Gesichtsfarbe Platz machte.


  »Auf meine Ehre!« rief der König, »sie gleicht einer im Mondscheine umherschwebenden Nymphe. Sie muß mehr aus Luft und Feuer, als aus Erde bestehen. Es ist gut, daß die arme Nelly Gwyn119 sie nicht gesehn hat; sie würde vor Neid und Aerger gestorben seyn. Nun meine Herren! wer von Euch hat mir diesen Morgenzeitvertreib bereitet?«


  Die Höflinge sahen einander an; doch keiner von ihnen hielt sich befugt, das Verdienst einer solchen Artigkeit in Anspruch zu nehmen.


  »Dann müssen Wir die Nymphe mit den Feueraugen selbst befragen,« sprach der König, und mit einem Blicke auf Fenella setzte er hinzu: »Sag’ uns, mein schönes Kind, wem verdanken Wir das Vergnügen, Dich zu sehen? Ich beargwohne den Herzog von Buckingham; denn ein solcher Einfall sieht ihm ganz ähnlich.«


  Fenella, wahrnehmend, daß der König sie anrede, machte abermahls eine tiefe Verneigung, und schüttelte den Kopf, als Zeichen, daß sie nicht verstehe, was er gesagt habe.


  »Potztausend! ich dachte nicht daran,« rief der König, »sie ist ohne Zweifel eine Ausländerinn, wie man schon an ihrer Gesichtsfarbe, und an ihrer Leichtfüßigkeit sieht. Frankreich oder Italien hat diese elastischen Glieder, diese braunen Wangen, und diese Feueraugen geformt.«


  Dann fragte er erst in französischer, und dann in englischer Sprache, wer sie hierher gesandt habe?


  Bey dieser wiederhohlten Frage warf Fenella ihren schönen Haarschleyer zurück, um den ihre Stirne umschwebenden schwermüthigen Ausdruck zu zeigen, während sie mit trauervoller Miene den Kopf schüttelte, und durch ein unvollkommenes Gemurmel von der sanftesten, und klagendsten Art ihren organischen Fehler andeutete.


  »Ist’s möglich, daß die Natur einen solchen Mißgriff begehen konnte?« sprach Carl. »Konnte sie einem Wesen gleich Dir, dem sie so viel Gefühl für die Harmonie der Töne verlieh, die Melodie der Stimme versagen? Aber was bedeutet das? Und wer ist der junge Mann, denn Ihr mir zuführt? Ach ohne Zweifel der Vorzeiger dieser Sehenswürdigkeit«


  »Freund!« setzte er hinzu, an Peveril sich wendend, der auf Fenella’s Zeichen sich fast instinctmäßig näherte, und vor dem König kniete; »Wir danken Dir für das Vergnügen, was Du uns diesen Morgen verschafft hast. — Mylord Marquis! Ihr habt mich gestern Abend im Piket ausgeplündert; diese unrechtliche Handlung sollt Ihr dadurch abbüßen, daß Ihr diesem ehrlichen jungen Manne zwey, und dem Mädchen fünf Goldstücke gebt.«


  Als der Lord die Börse zog, und sich Peveril näherte, um des Königs großmüthigen Auftrag auszuführen, fühlte Julian sich etwas verlegen, bevor er zu äußern vermochte, daß er keinen Anspruch darauf machen könnte, von dem Tanze des jungen Mädchens den mindesten Gewinn zu ziehen, und daß Se. Majestät sich in seiner Person geirrt habe.


  »Und wer bist Du denn, mein Freund?« fragte Carl; »aber vor allen Dingen, wer ist denn diese leichtfüßige Nymphe, der Du auf dem Fuße folgst, wie ein junges Rehkalb?«


  »Dieß junge Mädchen, gnädigster Herr! ist im Gefolge der verwitweten Gräfinn von Derby,« erwiederte Julian mit schüchternem Tone; »und ich bin—«


  »Halt, Halt!« versetzte der König; »dieß ist ein Tanz nach einer andern Melodie, und nicht geeignet für einen so öffentlichen Ort. Höre, Freund! Du sollst nebst dem jungen Mädchen Herrn Empson folgen, wohin er Euch führen wird. Empson! ein Wort in’s Ohr!—«


  »Ew. Majestät erlaube mir,« fiel Peveril ein, »zu bemerken, daß es keinesweges meine Schuld ist, wenn ich zudringlich scheine.«—


  »Hohl der Henker den, der einen Wink nicht versteht,« sprach der König, ihm in die Rede fallend. »Höre, lieber Mann! es gibt Augenblicke, wo Höflichkeit die größte Unverschämtheit von der Welt ist. Folge Herrn Empson, und vertreibe Dir eine halbe Stunde die Zeit mit Deiner feenartigen Gesellschafterinn, bis Wir Dich hohlen lassen.«


  Als Carl diese Worte sprach, warf er ängstliche Blicke rund umher, und man merkte an dem Tone seiner Stimme, daß er fürchtete, gehört zu seyn. Julian konnte weiter nichts thun, als sich verbeugen, gehorchen, und Empson — demselben, der das Flageolet so schön gespielt hatte — folgen.


  So bald sie den König und sein Gefolge aus dem Gesichte verloren hatten, wollte Empson mit seinen Gefährten ein Gespräch anknüpfen, und wandte sich zuvörderst an Fenella, mit einem plumpen Complimente.—


  »Ihr tanzt,« sprach er, »mit seltener Vollkommenheit. Nie zeigte eine Tänzerinn auf den Brettern ein solches Bein. Zu Eurem Tanze spielte ich gern so lange, bis meine Kehle so trocken wäre, als meine Flöte. Kommt! seyd nicht spröde; der alte Rowley wird nicht vor neun Uhr den Park verlassen. Ich will Euch nach Spring-Garden führen, und Euch Gebackenes mit einer Bouteille Rheinwein vorsetzen; da wollen wir gute Kameradschaft machen. Was Teufel! keine Antwort? Was bedeutet das, Brüderchen? Ist Euer niedliches Weibsen taub oder stumm, oder beydes zugleich? Doch das würde ich mir nicht aufheften lassen, da sie so gut nach dem Flageolet tanzt.«


  Um sich von der Unterhaltung dieses Menschen loszumachen, antwortete Peveril ihm in französischer Sprache: er sey ein Ausländer, und spreche kein Englisch! — sehr froh, selbst auf Kosten einer Erdichtung den Verlegenheiten zu entgehen, worin die näheren Fragen eines Thoren, welche zu beantworten, die Klugheit schwerlich alle Mahl verstattet haben würde, ihn hätten versehen können.


  »Ein Ausländer!« sprach ihr Führer halblaut zu sich selbst; »also wieder französische Hunde und Metzen, die zu uns kommen, um die gute englische Butter von unserm Brote zu lecken; oder vielleicht ist’s ein italienischer Marionetten-Spieler. Nun, hätten die Puritaner nicht eine Todfeindschaft gegen die ganze Tonleiter, so wäre dieß genug, jeden braven Burschen dahin zu bringen, Puritaner zu werden. Wenn ich aber bey der Herzoginn zu ihrem Tanze spielen muß, dann will ich verdammt seyn, wenn ich sie nicht aus dem Tact bringe, um ihr zu zeigen, wie unverschämt es sey, nach England zu kommen, ohne englisch sprechen zu können.«


  Nachdem Empson diesen echt englischen Entschluß gefaßt hatte, schritt er rasch auf ein großes Haus am Ende der St.James-Straße zu, und trat aus dem Park, über welchen dieß Haus eine weite Aussicht hatte, durch ein Gitterthor in den Hof.


  Als Peveril sich einem schönen Säulengange gegenüber sah, unter welchem sich eine große Flügelthür befand, war er im Begriffe, die zum Haupteingange führenden Treppenstufen zu betreten, als sein Führer ihn bey dem Arme ergriff, mit dem Ausrufe:


  »Halt! Moss jeh! Es wird Euch nichts entgehen, wenn Ihr etwas weniger Courage zeigt, sondern trotz Eures schönen Wammses zur Hinterthür hineingeht. Denn hier heißt es nicht: klopfet an, so wird Euch aufgethan, sondern statt dessen: klopfet an, so werdet Ihr durchgeprügelt werden.«


  Indem sich Julian von Empson geleiten ließ, ging er die Haupteintrittsthür vorüber, und kam an eine andere, minder stattliche Nebenthür in einem Winkel des Vorhofes. Auf ein leises Klopfen des Flageoletspielers ward er nebst seiner Begleiterinn von einem Diener eingelassen, der sie durch mehrere Corridors in einen schönen Sommersalon führte, wo eine vornehme Dame — denn so sah sie aus — mit übertriebener Eleganz aufgeputzt, eine Sammlung von Schauspielen durchblätternd, ihre Chocolade trank.


  Kaum ist’s möglich, sie zu schildern, ohne auf der einen Seite ihre natürlichen guten Eigenschaften, und auf der andern die erkünstelten Fehler, die den ersteren die Wirkung raubten, gegen einander in die Wagschale zu legen. Ohne Schminkte und Zierereyen würde sie hübsch, und ohne ihre angenommene, hochmüthig herablassende Miene leutselig gewesen seyn. Sie hätte eine angenehme Stimme gehabt, wäre sie in ihrem natürlichen Tone geblieben, und schöne Augen, hätte sie nicht mit so großer Anstrengung das Feuer derselben zu erhöhen gestrebt. Ihr allerliebstes Füßchen verdarb sie nur durch allzufreygebige Enthüllung. Ihre Gestalt hatte, obwohl sie noch nicht dreyßig zu zählen schien, eine Fülle, die ihr zehn Jahre später weit besser gestanden haben würde.


  Mit der Miene einer Herzoginn wies sie Empson einen Stuhl und fragte ihn mit schmachtendem Wesen, wie es ihm seit dem Jahrhunderte gegangen sey, da sie ihn nicht gesehen habe, und wer die Leute wären, die er ihr zuführe.


  »Ausländer, gnädige Frau! verdammte Ausländer,« antwortete Empson; »ausgehungerte Bettler, die unser alter Freund heute Morgen im Park aufgerafft bat. — Das Weibsen tanzt, und der Bursche spielt, glaub’ ich, die Maultrommel. Bey Gott, gnädige Frau! ich fange an, mich des alten Rowley zu schämen, und ich muß ihn verabschieden, wenn er nicht künftig in besserer Gesellschaft lebt.«


  »Pfuy, Empson!« versetzte die Lady; »bedenkt, daß es Eure Pflicht ist, Euch in ihn zu fügen, und ihn in guter Laune zu erhalten. Ich meinerseits mache mir dieß alle Mahl zur Regel. Hört, er kommt diesen Morgen doch nicht hierher?«


  »Er wird,« erwiederte Empson, »in kürzerer Zeit hier seyn, als man braucht, um eine Menuet zu tanzen.«


  »Mein Gott!« rief die Lady mit unerkünstelter Unruhe, und ganz vergessend ihres angenommenen, schmachtenden, anmuthvollen Wesens, trippelte sie mit der Leichtigkeit eines Milchmädchens in ein anstoßendes Gemach, wo man alsbald ein kurzes, aber sehr belebtes Gespräch hörte.


  »Vermuthlich ist da Jemand aus dem Wege zu schaffen,« bemerkte Empson. »Es ist ein Glück für die Dame, daß ich ihr einen Wink gab. Da geht er hin, der glückliche Schäfer.«


  Julian konnte von seinem Platze durch ein Fenster, an welchem Empson stand, einen Mann in einem goldbesetzten Mantel, und einem Degen unter dem Arme, wahrnehmen, der sich aus der Thür schlich, wodurch sie eingetreten waren, und über den Hof, so nahe als möglich sich im Schatten der Gebäude haltend, von dannen ging.


  In diesem Augenblicke trat die Dame wieder herein, und bemerkend, wohin Empsons Augen gerichtet waren, sprach sie mit einem leichten Anfluge von Hast:


  »Es war ein Herr, der mir ein Billet von der Herzoginn von Portsmouth brachte, und so dringend Antwort verlangte, daß ich ohne meine Diamantfeder schreiben mußte. Wie hab’ ich meine Finger beschmutzt,« setzte sie mit einem Blicke auf ihre schöne Hand hinzu, die sie hierauf in eine silberne Schale mit Rosenwasser tauchte. »Aber ich hoffe doch, daß Euer kleines ausländisches Ungeheuer wirklich kein Englisch versteht? Wahrhaftig sie erröthet. — Tanzt sie wirklich so schön? — Ich muß sie tanzen sehen, und ihren Begleiter auf der Maultrommel spielen hören!«


  »Tanzen!« versetzte Empson, »sie tanzte ziemlich hübsch nach meinem Spiele. Aber ich kann alle Menschen tanzen lassen. Selbst der alte Advocat Klumpfuß tanzte, obwohl er das Podogra hatte, nach meinem Flageolet ein Solo, deßgleichen ihr auf der Bühne nie gesehen habt. Ich wollte mich verbindlich machen, sogar den alten Erzbischof von Canterbury zu einem Ringeltanz zu bewegen, als wäre er ein Franzose. Der Tanz an sich selbst ist nichts; alles liegt in der Musik. Rowley weiß das nicht. Er sah dieß arme Geschöpf tanzen, und legte ihr alles Verdienst bey, was mir allein zukam. Ich hätte sie bitten mögen, still zu sitzen, und Rowley hat ihr alle Ehre davon bewilligt, und fünf Goldstücke in den Kauf; da ich doch für meine Morgenarbeit nur zwey Goldstücke erhalte.«


  »Sehr wahr, Herr Empson!« sprach die Lady; »aber Ihr gehört zum Haushalt, wenn gleich in einer untergeordneten Stelle; und Ihr solltet bedenken«—


  »Bey Gott, gnädige Frau!« erwiederte Empson, »Alles, was ich zu bedenken habe, ist, daß ich der erste Flageoletspieler in England bin, und daß, wenn man mich verabschiedet, es eben so unmöglich ist, meine Stelle zu ersetzen, als die Themse mit dem Wasser des Fleet-Grabens zu füllen.«


  »Nun, Herr Empson! ich läugne nicht, daß Ihr ein talentvoller Mann seyd,« versetzte die Lady; »aber ich sage Euch, denkt an die Hauptsache! Heute gefallt Ihr dem Ohre; morgen übertrifft Euch vielleicht ein Anderer.«


  »Niemahls, Mistreß! so lange das Ohr die himmlische Kraft hat, eine Note von der andern zu unterscheiden.«


  »Die himmlische Kraft, sagt Ihr, Herr Empson?« fragte die Lady.


  »Ja, Madam, himmlisch! denn in einigen sehr hübschen Strophen, die am letzten Feste vorkamen, heißt es:


  ›Was wissen wir von jener Welt,


  Als daß man singt, und daß sich liebt was sich gefällt?‹


  Herr Waller hat sie, glaub’ ich, gedichtet, und auf mein Wort, er verdient aufgemuntert zu werden.«


  »Das verdient auch Ihr, mein lieber Empson!« versetzte die Dame gähnend; »wäre es auch nur darum, weil Ihr Eurem Berufe Ehre macht. Mittlerweile aber fragt doch diese Leute, ob sie einige Erfrischungen verlangen, und womit kann ich Euch dienen? — Meine Chocolade hat der portugiesische Gesandte der Königinn mitgebracht.«


  »Ist sie echt?« fragte der Musiker.


  »Wie, Sir?« versetzte die Schöne, von ihrem hoch gepolsterten Sitze sich halb erhebend, »nicht echt, und in diesem Hause? — Erinnert Euch, Herr Empson! daß Ihr, als ich Euch zuerst sah, kaum Chocolade von Kaffeh unterscheiden konntet.«


  »Bey Gott! gnädige Frau, Ihr habt vollkommen recht,« erwiederte der Flageoletspieler. »Und wie kann ich besser beweisen, daß ich Eure trefflichen Lehren benutzte, als wenn ich den Kunstrichter mache?«


  »Ihr habt Euch gerechtfertigt, Herr Empson!« versetzte das Zierpüppchen, indem sie nachlässig auf’s Lager zurücksank, von welchem ein Augenblick der Aufreizung sie aufgescheucht hatte: »ich denke, die Chocolade wird Euch gefallen, wenn sie gleich nicht vollkommen so gut ist, als die, welche uns der spanische Resident, Mendoza, mitbrachte. — Aber wir müssen diesen fremden Leuten etwas vorlegen. Fragt sie, ob sie Kaffeh und Chocolade, oder kaltes Wildpret mit Früchten und Wein genießen wollen? Wir müssen sie so behandeln, daß sie merken, wo sie sind; da wir sie doch einmahl hier sehen.«


  »Allerdings, gnädige Frau!« versetzte Empson; »aber gerade in diesem Augenblicke sind mir die französischen Ausdrücke für Chocolade, heißes Brot, Kaffeh, Wildpret und Getränke entfallen.«


  »Seltsam!« sagte die Lady, »auch ich habe in diesem Momente mein Französisch und Italienisch ganz vergessen. Aber das thut nichts. Ich will ihnen das Alles auftragen lassen; dann werden sie sich der Nahmen von selbst erinnern.«


  Empson belachte diesen Scherz, und legte seine Seele zum Pfande, daß das Stück kalten Fleisches, was augenblicklich aufgetragen ward, das beste Emblem des Wortes Roast-beef sey, das man sich nur denken könne. Jetzt ward eine Fülle von Erfrischungen vorgesetzt, wovon nicht nur Fenella und Peveril, sondern auch die Dame des Hauses und der Musiker genossen.


  Immittelst rückte der letztere der Lady näher, und es ward zu ihrer größern Vertraulichkeit durch einen herzstärkenden Liqueur der Grund gelegt. Ihre Lebensgeister wurden aufgeregt, so daß sie vertrauensvoller die Höflinge höhern und niedern Ranges — welchen letzteren sie, dem Anscheine nach, füglich beygezählt werden konnten — die Musterung passiren ließen.


  Zwar machte die Lady während dieses Gespräches häufig ihr vollkommenes und unbedingtes Uebergewicht über Empson geltend, und der Musiker unterwarf sich ihren Meinungen, so oft sie von einander abwichen, sey es nun, daß sie ihm geradezu widersprach, oder ihm eine sarkastische Antwort gab, oder ihm auch gebietherisch Stillschweigen auferlegte, oder endlich eines der vielen Mitteln ergriff, wodurch sich die Ueberlegenheit gewöhnlich geltend macht.


  Allein der Lady unverkennbare Schmähsucht war die Lockspeise, wodurch sie sehr bald bewogen ward, jedes Mahl von dem würdevollen Benehmen, welches sie auf einen Augenblick annahm, herabzusteigen, und sich ihrem Gesellschafter, dessen Klätschereyen ihr Vergnügen machten, auf’s Neue gleichzustellen.


  Ihre Gespräche waren so gemein, und betrafen so kleinliche Hofränke, mit denen Julian ganz unbekannt war, daß sie für diesen nicht die mindeste Anziehungskraft haben konnten. Da sie länger als eine Stunde dauerten, so hörte er bald auf, dieser Unterhaltung, die lediglich aus Ekelnahmen, doppelsinnigen Worten und Anspielungen bestand, seine Aufmerksamkeit zu schenken. Er dachte an seine eigenen, verwickelten Ungelegenheiten, und den Ausgang seiner nahen Audienz beym Könige, die durch eine so sonderbare Mittelsperson, und auf eine so unerwartete Weise herbeygeführt war.


  Oft betrachtete er seine Führerinn Fenella, und bemerkte, daß sie fast immer in tiefes Nachsinnen verloren war. Doch drey oder vier Mahl — und zwar in Augenblicken, wo die angenommene wichtige Miene des Musikers und der Dame den höchsten Punct erreichten — sah er, daß Fenella verstohlnerweise einen jener bittern elfenartigen Blicke auf sie warf, die man auf der Insel Man bey ihr für einen Ausdruck der Verachtung und des Abscheu’s zu halten gewohnt war.


  Es lag etwas so Sonderbares in ihrem ganzen Benehmen, in ihrer plötzlichen Erscheinung, in ihren Manieren in Gegenwart des Königs, die so seltsam, und doch so ganz geeignet waren, ihm eine Audienz zu verschaffen, die er vielleicht umsonst gestrebt haben würde, auf höheren Wegen zu erlangen, daß diese zusammentreffenden Umstände die Idee — so sehr er sie auch im Innern verlachte — fast hätte rechtfertigen können, die kleine stumme Agentinn werde in ihren Umtrieben durch jenes Geistergeschlecht, von dem sie nach der abergläubischen Meinung der Bewohner von Man abstammte, unterstützt.


  Noch ein anderer Gedanke beschäftigte manchmahl Julians Geist, obwohl er ihn als eben so unwahrscheinlich verwarf — nähmlich die Frage, ob sie wirklich jene organischen Fehler habe, wodurch sie von der menschlichen Gesellschaft abgeschnitten zu seyn scheine? Und wenn dem nicht so sey, welche Beweggründe ein so junges Mädchen veranlassen könnten, sich so viele Jahre lang unablässig einen so drückenden Zwang aufzuerlegen? und wie furchtbar mußte nicht die Geisteskraft seyn, die sich zu einem so schrecklichen Opfer verdammen konnte! Wie tief und wichtig die Zwecke, die einen solchen Entschluß hervorzubringen vermochten!


  Aber ein kurzer Rückblick auf die Vergangenheit war ihm hinreichend, diese Muthmaßung als ausschweifend und träumerisch fahren zu lassen. Er brauchte sich nur an alle die Neckereyen, die sein leichtsinniger Gefährte, der junge Graf Derby, mit diesem unglücklichen Mädchen getrieben hatte, und an die in ihrer Gegenwart vorgefallenen Gespräche zu erinnern, in welchen der Charakter dieses reizbaren und empfindlichen Mädchens zwanglos, und manches Mahl satyrisch beurtheilt ward, ohne daß sie die mindeste Kunde von dem Gesprochenen verrieth, um sich zu überzeugen, daß ein so tief angelegter Betrug von einem so argwöhnischen und jähzornigen Wesen unmöglich so viel Jahre fortgesetzt seyn könnte.


  Er ließ daher diesen Gedanken fahren, und dachte lediglich an seine eigenen Angelegenheiten, und an die bevorstehende Zusammenkunft mit seinem Monarchen. Wir wollen ihn, mit diesen Betrachtungen beschäftigt, verlassen, und immittelst auf die, in Elschen Bridgenorths Lage eingetretenen Veränderungen einen kurzen Ueberblick werfen.


  


  Fünfzehntes Kapitel.


  
    
      
        
          
            »Am meisten fürchte ich den Teufel, wenn


            Ein calvinist’scher Pred’germantel birgt


            Den Pferdefuß,——«

          

        

      


      Ein Ungenannter.

    

  


  Kaum war Julian Peveril nach Whitehaven abgesegelt, als Elschen Bridgenorth und ihre Gouvernante auf den unerwarteten Befehl ihres Vaters mit eben so großer Eile als Geheimhaltung auf einer nach Liverpool bestimmten Barke eingeschifft wurden. Auf ihrer Fahrt begleitete sie Christian: als der Freund, dessen Fürsorge sie während ihrer bevorstehenden Trennung von ihrem Vater anvertraut werden sollte. Seine unterhaltenden Gespräche, verbunden mit einem zuvorkommenden, wenn gleich kalten Benehmen, und seiner nahen Verwandtschaft, bewogen Elschen, sich glücklich zu schätzen, daß in ihrer verlassenen Lage ein solcher Beschützer ihr zu Theil geworden sey.


  In Liverpool that Christian, wie dem Leser bereits bekannt ist, den ersten unverkennbaren Schritt in der Laufbahn seiner schändlichen Anschläge gegen das unschuldige Mädchen; indem er sie in einer Capelle den unheiligen Blicken Chiffinch’s aussetzte, um ihn zu überzeugen, daß ihre ungemeine Schönheit die ihr zugedachte, entehrende Beförderung wohl verdiene.


  Im höchsten Grade zufrieden mit ihrem Aeußern, bewunderte Chiffinch nicht minder den Geist und das Zartgefühl, das sie in ihrer Unterhaltung an den Tag legte, als er sie in der Folge zu London in Gesellschaft ihres Oheims wiedersah. Ihre einfachen und doch geistvollen Bemerkungen bewogen ihn, sie mit den nähmlichen Augen zu betrachten, wie ein kunstreicher Koch eine neu erfundene Sauce beurtheilt haben würde, die er für pikant genug gehalten hätte, die übersättigte Eßlust eines abgestumpften Epicuräers aufzuregen. Sie sey — das schwur er — der wahre Eckstein, worauf einige brave Leute, wenn die Sache gehörig angefangen, und seine Anweisung befolgt würde, ihr Glück bey Hofe bauen könnten.


  Um Elschen zu der nöthigen Einführung vorzubereiten, hielten die Verbündeten es für zweckmäßig, sie einer erfahrnen Dame, die von Einigen Mistreß Chiffinch genannt, von Andern aber für seine Geliebte gehalten wurde, zur Aufsicht anzuvertrauen. Sie war eines von den gefälligen Geschöpfen.


  Eine der nachtheiligsten Folgen der Zügellosigkeit jener Zeiten bestand darin, das die Grenzlinien zwischen Tugend und Laster in solchem Grade niedergerissen und geebnet waren, daß die schwache Gattinn oder die zärtliche Freundinn, deren Anhänglichkeit durch kein Eheband bekräftigt war, darum ihre Stelle in der Gesellschaft nicht nothwendiger Weise verloren, sondern im Gegentheile, wenn sie sich in höheren Zirkeln bewegten, sich unter Frauen von anerkanntem Range und unbeflecktem Rufe mischen durften, und sogar in ihre Gesellschaften zuvorkommend aufgenommen wurden.


  Eine geregelte liaison, wie die zwischen Chiffinch und seiner Schönen, gab kein Aergerniß; und so groß war sein Einfluß, als Premierminister der Vergnügungen seines Herrn, daß wie Carl selbst sich auszudrücken pflegte, die Dame, mit der wir unsere Leser im letzten Kapitel bekannt machten, das Patent als verheirathete Frau erhalten hatte. Und um der guten Lady Gerechtigkeit widerfahren zu lassen, müssen wir gestehen, daß keine Frau der Begünstigung der Pläne ihres Ehemannes größere Aufmerksamkeit widmen, oder über seine Einkünfte mit größerer Freygebigkeit hätte verfügen können.


  Die von ihr bewohnte Zimmerreihe — Chiffinchs Zimmer genannt — war des Schauplatz vieler Liebes- und politischen Intriguen. Hier hielt Carl oft seine kleinen geheimen Abendgesellschaften, wenn die üble Laune der Herzoginn von Portsmouth, seiner regierenden Sultaninn, ihn, wie nicht selten der Fall war, verhinderte, mit ihr zu Abend zu speisen. Die Stütze, welche diese Einrichtung einem Manne gewährte, der sie, wie Chiffinch zu benutzen wußte, sicherte ihm eine zu große Wichtigkeit, als daß er selbst von den vornehmsten Staatsmännern, wenn ihnen nicht etwa alle politischen und Hof-Intriguen fremd waren, hätte vernachläßigt werden sollen.


  Dieser Mistreß Chiffinch und demjenigen, dessen Nahmen sie trug, vertraute Eduard Christian die Tochter seiner Schwester, und seines nur zu vertrauensvollen Freundes. Mit Ruhe betrachtete er ihr Verderben als ein unfehlbares Ereigniß, und schmeichelte sich, sie werde für ihn die Grundlage gesicherterer Glücksumstände werden, als ihm ein unter Ränken hingebrachtes Leben bis dahin hatte verschaffen können.


  Das unschuldige Elschen fand nichts Tadelnswerthes in dem sie umgebenden ungemeinen Aufwande, oder in dem Benehmen ihrer Wirthinn, die von Natur und aus Politik freundlich und einschmeichelnd war. Gleichwohl sagte ihr ein instinctmäßiges Gefühl, daß nicht Alles sey, wie es seyn sollte; — ein Gefühl des menschlichen Herzens, vielleicht ähnelnd jener Voraussetzung der Gefahr, welche alle Thiere an den Tag legen, wenn sie sich in der Nähe der natürlichen Feinde ihrer Gattung befinden — kraft dessen die Vögel sich verbergen, wenn der Habicht in den Lüften schwebt, und vierfüßige Thiere zittern, wenn der Jäger die Wüste durchstreift.


  Es lag ihr schwer auf dem Herzen; nichts konnte dieß Gefühl verscheuchen. Die wenigen Stunden, die sie in Chiffinchs Wohnung zugebracht hatte, waren denen zu vergleichen, die ein Gefangener, der weder die Ursache, noch die Folgen seiner Haft kennt, im Kerker zubringt.


  


  Es war am dritten Morgen nach ihrer Ankunft in London, als die Scene vorfiel, wohin wir jetzt zurückkehren.


  Empsons Unverschämtheit und Gemeinheit, die man ihm, als unerreichtem Künstler auf seinem Instrument, nachsah, erschöpften sich auf Kosten aller übrigen Virtuosen; und Mistreß Chiffinch horchte mit sorgloser Gleichgültigkeit, als man im anstoßenden Zimmer sehr laut und lebhaft sprechen hörte.


  »O, Jemine!« rief die Frau, plötzlich vergessend ihr angenommenes, vornehmes Wesen, und zurücksinkend in ihre natürliche Gemeinheit — »wenn er nun gar nicht zurückgekommen wäre; — und wenn der alte Rowley—«


  Ein Klopfen an der entgegengesetzten Thür erregte jetzt ihre Aufmerksamkeit sie ließ den Handgriff der andern Thür, die sie eben öffnen wollte, so schnell fahren, als ob sie sich die Finger daran verbrannt hätte, eilte wieder zum Sopha, und rief:


  »Wer ist da?«


  »Der alte Rowley selbst, Madam,« erwiederte der König, der mit seiner gewöhnlichen ruhigen Haltung hereintrat.


  »O Himmel! — Ew. Majestät! Ich dachte—«


  »Ohne Zweifel, daß ich Euch nicht hören könnte,« fiel der König ein; »und deßwegen spracht Ihr von mir, wie man von abwesenden Freunden spricht. Keine Entschuldigungen! Ich hörte, glaub’ ich, einst eine Dame sagen, sie möchte in ihren Spitzen lieber ein Loch, als eine Naht haben. — Nun, setzt Euch. — Wo ist Chiffinch!«


  »Er ist in York-House, Ew. Majestät!« versetzte die Frau, die nicht ohne Mühe ihre gewöhnliche, erkünstelte Ruhe wieder anzunehmen suchte. »Soll ich ihm Ew. Majestät Befehle zukommen lassen.«


  »Ich will seine Rückkehr erwarten,« erwiederte der König. »Erlaubt mir, Eure Chocolade zu kosten.«


  »Es ist draußen frisch gekochte,« sagte die Lady, und blies in ein kleines silbernes Pfeifchen, auf dessen Ton ein schwarzer Knabe, prächtig gekleidet, gleich einem orientalischen Pagen, mit goldenen Armbändern um seine nackten Arme, und mit einer goldenen Kette um seinen gleichfalls entblößten Hals, den beliebten Morgentrunk in kostbarem Porzellan auftrug.


  Während der König seine Chocolade schlürfte, warf er die Augen im Zimmer umher, und gewahrend Fenella, Peveril und den Musiker, die neben einem großen indianischen Schirm standen, sagte er mit höflicher Gleichgültigkeit zu der Mistreß Chiffinch:


  »Ich schickte Euch heute Morgen die Violine, oder vielmehr die Flöte — Empson und eine Elfinn, die ich im Parke traf, und die göttlich tanzt. Sie hat uns die allerneueste Sarabande vom Hofe der Feenköniginn Mab120 mitgebracht, und ich schickte sie hierher, damit Ihr sie mit Muße tanzen sehen könntet.«


  »Ew. Majestät erzeigt mir zu viel Ehre,« erwiederte Mistreß Chiffinch mit gehörig niedergeschlagenen Augen, und demüthigem, sanften Tone.


  »In der That, meine kleine Chiffinch,« sprach der König mit einem so vertraulichen, herabsetzenden Tone, als nur immer mit seiner guten Lebensart vereinbar schien; »nicht allein für Dein Ohr, wenn es gleich die lieblichsten Töne zu hören verdient, schickte ich die beyden unvergleichlichsten Künstler hierher; sondern ich glaubte, Nelle würde diesen Morgen bey Dir seyn.«


  »Ich kann sie durch Bajazet hohlen lassen, wenn Ew. Majestät befiehlt,« sagte die Lady.


  »Nein, ich will Eurem kleinen heidnischen Sultan die Mühe nicht machen. Aber es fällt mir ein, daß Chiffinch mir erzählt hat, Ihr hättet Gesellschaft — eine Muhme vom Lande, oder so etwas. — Ist nicht eine Person bey Euch?«


  »Es ist ein junges Mädchen vom Lande,« versetzte Mistreß Chiffinch, strebend, ihre nicht geringe Verlegenheit zu verbergen; »aber sie ist nicht auf die Ehre vorbereitet, vor Ew. Majestät zu erscheinen, und—«


  »Gerade deßwegen am meisten dazu geeignet, kleine Chiffinch. Es gibt nichts Reizenderes in der Natur, als das erste Erröthen eines kleinen Landmädchens zwischen Freude und Furcht, Erstaunen und Neugier. Es gleicht dem Flaum, der den Pfirsich schmückt — Schade, daß er sobald vergeht! — Die Frucht bleibt; aber das glänzende Colorit, und der auserlesene Geschmack — die sind dahin! — Kneife darüber die Lippen nicht so zusammen, kleine Chiffinch; denn es ist so, wie ich Dir sage. Nun, laß mich die belle cousine sehen.«


  Mistreß Chiffinch, verlegner als jemahls, ging nochmahls auf die Communicationsthür zu, welche sie zu öffnen im Begriffe gewesen war, als der König hereintrat. Als sie aber eben ziemlich laut hustete, vielleicht um Jemanden im Nebenzimmer ein Zeichen zu geben, hörte man von innen laute Stimmen, und von Personen, die, wie es schien, mit einander im Streit waren. Die Thür ward aufgerissen, und Elschen stürzte aus dem Nebenzimmer; ihr folgte auf dem Fuße der unternehmende Herzog von Buckingham, der, unbeweglich vor Erstaunen, stehen blieb, als er sah, daß die Verfolgung der fliehenden Schöne ihn in die unmittelbare Nähe des Königs geführt hatte.


  Elschen Bridgenorth schien zu sehr entrüstet zu seyn, um den Rang und Stand der Gesellschaft, in welche sie sich so plötzlich versetzt fand, zu beobachten.


  »Ich bleibe nicht länger hier,« so sprach sie zu der Mistreß Chiffinch im entschlossensten Tone: »augenblicklich verlasse ich ein Haus, wo ich einer Gesellschaft, die ich verachte, und Anträgen, die ich verabscheue, ausgesetzt bin.«


  Die erschrockene Mistreß Chiffinch konnte nichts weiter thun, als sie mit leiser Stimme dringend bitten, zu schweigen; indem sie auf Carl deutete, der die Augen mehr auf den verwegenen Hofmann richtete, als auf das Wildpret, das er verfolgte:


  »Der König! — der König!«


  »Wenn der König gegenwärtig ist,« versetzte Elschen laut, und mit dem nähmlichen leidenschaftlichen Redefluß, während in ihren Augen sich Thränen in den Ausdruck des Unwillens und der beleidigten Sittsamkeit mischten: »so ist es um so besser für mich. Es ist Sr. Majestät Pflicht, mich zu schützen, und unter seinen Schutz begebe ich mich.«


  Diese laut und kühn gesprochenen Worte riefen auf ein Mahl Julian, der bis dahin wie betäubt gestanden hatte, zu sich selbst. Er nahete Elschen, und flüsterte ihr in’s Ohr, daß ihr Jemand zur Seite stehe, der sie mit Gefahr seines Lebens vertheidigen werde. Zugleich bath er sie dringend, seinem Schutze in dieser Bedrängniß zu vertrauen.


  Im Enthusiasmus der Freude und Dankbarkeit klammerte sie sich an seinen Arm; der Muth, der sie so eben in ihrer Vertheidigung beseelt hatte, wich einem Thränenstrome, als sie sich in den Armen eines Mannes sah, den sie vielleicht unter Allen am liebsten als ihren Beschützer anzuerkennen wünschte. Sie ließ sich von Peveril sanft bis an den Schirm zurückziehen, vor welchem er gestanden hatte, und wo sie, immer noch seinen Arm fassend, und zugleich strebend, sich hinter ihm zu verbergen, schweigend die Entwicklung dieser seltsamen Scene erwartete.


  Der König schien Anfangs so befremdet über die unvermuthete Erscheinung des Herzogs von Buckingham, daß er wenig oder gar keine Aufmerksamkeit auf Elschen richtete, die doch die Ursache gewesen war, daß Se. Herrlichkeit sich so ohne Umstände, und in einem so unpaßlichen Augenblick ihm vorgestellt hatte.


  Uebrigens war es an diesem ränkevollen Hofe nicht das erste Mahl, daß der Herzog es gewagt hatte, als Nebenbuhler seines Souveräns in die Schranken zu treten; und eben dieß machte die gegenwärtige Beleidigung um so unverzeihlicher. Buckinghams Zweck bey seiner Verbergung in jenem Zimmer ward durch Elschens Ausruf erklärt; und Carl nahm, ungeachtet seiner gutmüthigen Sinnesart, und der ihm eigenen Selbstbeherrschung, diesen Versuch, eine ihm bestimmte Geliebte zu verführen, eben so übel auf, als ein orientalischer Sultan seinem Vezier das Streben, im Ankaufe einer gefangenen Schönheit, ihm auf den Sclavenmarkt zuvorzukommen. Carls stark gebräunte Gesichtszüge errötheten, und ihre scharfen Umrisse schienen anzuschwellen, während er mit einer vor Leidenschaft bebenden Stimme sprach:


  »Buckingham! einen Deiner Standesgenossen hättest Du so zu beleidigen nicht wagen dürfen! Deinem Herrn kannst Du mit Sicherheit jede Beleidigung biethen, da sein Rang sein Schwert in der Scheide hält.«


  Der übermüthige Herzog konnte diesen Hohn nicht unbeantwortet verdauen.


  »Mein Schwert,« sprach er mit Nachdruck, »blieb nie in der Scheide, wenn Ew. Majestät Dienst es zu entblößen heischte.«


  »Ew. Herrlichkeit will ohne Zweifel sagen, so oft es dem Dienste seines Besitzers nützlich seyn konnte; denn Ihr konntet die herzogliche Krone nicht ohne Vertheidigung der Königskrone gewinnen. Doch genug hiervon! Ich behandelte Euch als einen Freund — als einen Gefährten — fast als meines Gleichen; — Ihr habt mir durch Uebermuth und Undankbarkeit gelohnt!«


  »Gnädigster Herr!« erwiederte der Herzog mit Festigkeit, aber ehrfurchtsvoll; »Euer Mißfallen macht mich sehr unglücklich; aber glücklich fühlte ich mich dagegen in dem Gedanken, daß Eure Worte zwar Ehre verleihen, nicht aber solche mindern und hinwegnehmen können. — Es ist hart,« setzte er mit leiserer Stimme hinzu, so daß nur der König ihn vernehmen konnte — »es ist hart, daß der Schrey eines Weibsens so vieljährige Dienste in Vergessenheit bringen kann.«


  »Noch härter ist’s,« versetzte der König in dem nähmlichen, gedämpften Tone, den Beyde während ihres übrigen Zwiesprache beybehielten, »daß die schönen Augen eines Mädchens einen Pair des Reich die Pflichten der Schicklichkeit können vergessen machen, die ihm gegen Heimlichkeiten seines Souveräns obliegen.«


  »Darf ich mich unterfangen, Ew. Majestät zu fragen, worin diese Schicklichkeit besteht?« sprach der Herzog.


  Carl biß sich auf die Lippen, um sich eines Lächelns zu erwehren.


  »Buckingham!« versetzte er, »dieß ist ein thörichtes Benehmen; und wir dürfen nicht vergessen — was wir beynahe schon thaten — daß wir Zuhörer und Zuschauer dieser Scenen haben, und auf der Bühne unsere Würde behaupten müssen. Wenn wir allein sind, will ich Euch Euren Fehler anschaulich machen.«


  »Es ist schon genug, daß Ew. Majestät Mißfallen rege geworden ist, und daß ich die unschuldige Ursache davon war,« sprach der Herzog, »obgleich ich mir nichts als einige Aeußerungen der Galanterie vorzuwerfen habe, wofür ich demüthigst Ew. Majestät Vergebung erflehe.«


  Bey diesen Worten ließ er sich anmuthsvoll auf die Knie nieder.


  »Sie ist Dir gewährt, Georg!« sprach der versöhnliche Fürst. »Ich glaube, daß Du früher müde werden wirst, mich zu beleidigen, als ich, Dir zu vergeben.«


  »Möge Ew. Majestät noch lange leben!« sagte der Herzog.


  »Nichts mehr!« erwiederte der König; »aber laßt uns sehen, wohin sich das Täubchen geflüchtet hat.«


  »Die Helena hat einen Paris gefunden, während wir unsern Zwiesprach hielten,« bemerkte der Herzog.


  »Oder vielmehr einen Orpheus,« fiel der König ein; »und was noch schlimmer ist, einen Orpheus, der schon seine Eurydice hat. — Sie hat sich dem Flageoletspieler angeschlossen.«


  »Das ist bloß aus Furcht geschehen,« versetzte Buckingham, »so wie Rochester in einen Contre-Violon kroch, um sich vor Sir Dermot O’ Cleaver zu verbergen.


  »Wir müssen diese Leute ihre Talente zeigen lassen;« sprach der König, »und ihnen mit Geld und Höflichkeit den Mund stopfen; sonst wird sich dieß unser thörichtes Beginnen in der halben Stadt verbreiten.«


  Jetzt nahte sich der König unserm Julian, und forderte ihn auf, sein Instrument zu nehmen und seine Begleiterinn eine Sarabande tanzen zu lassen.


  »Schon hatte ich die Ehre, Ew. Majestät zu sagen,« versetzte Julian, »daß ich zu Eurem Vergnügen auf die befohlene Weise nichts beytragen kann, und daß dieses junge Frauenzimmer—«


  »In Diensten der Lady Powis ist,« unterbrach ihn der König, der in allen Dingen, die nicht in unmittelbarer Beziehung mit seinen Vergnügungen standen, ein schwaches Gedächtniß hatte. »Die arme Frau! Sie ist in großer Unruhe wegen der im Tower gefangenen Lords.«


  »Ich bitte um Verzeihung, gnädigster König!« versetzte Julian, »Ich sagte, daß sie im Dienste der verwitweten Gräfinn Derby sey.«


  »Ach! es ist wahr.,« antwortete Carl; »es war von der Gräfinn Derby die Rede, die in diesen Zeiten ebenfalls vielen Kummer hat. Wißt Ihr, wer dieß junge Mädchen tanzen lehrte? Einige ihrer pas haben viel Aehnliches mit der Methode Lejeune’s in Paris.«


  »Allerdings glaub’ ich, daß sie im Auslande unterrichtet ist, gnädigster König!« bemerkte Julian; »was mich betrifft, so bin ich von der Gräfinn mit einer wichtigen Angelegenheit beauftragt, die ich Ew. Majestät vorzutragen dringend wünschte.«


  »Damit wollen wir Euch an unsern Staatssecretär verweisen,« sprach der König. »Aber diese tanzende Abgesandtinn wird uns doch einmahl ein Vergnügen machen? — Ach! nun erinnere ich mich, Empson, daß sie nach Eurer Pfeife tanzte. Nun, aufgespielt! Und macht, daß Leben in ihre Füße kömmt.«


  Empson begann sogleich die wohlbekannte Melodie zu spielen; und blies, wie er gedroht hatte, mehr als einen falschen Ton, bis der König, der ein sehr richtiges, musikalisches Gehör hatte, ihm zürnend zurief:


  »Kerl, bist Du schon so früh am Tage betrunken? Oder willst Du mir einen Possen spielen? — Du glaubst, daß Du geboren bist, den Tact zu schlagen; aber ich werde ihn Dir auf dem Rücken schlagen lassen.«


  Der Wink war hinreichend, und Empson trug Sorge, seine Melodie auf eine seines wohlverdienten Rufes würdige Weise fortzuspielen. Aber auf Fenella machte sie nicht den mindesten Eindruck. Todtenblaß, und mit herabhangenden Armen lehnte sie sich an die Wand des Zimmers, und nur die ihren Busen hebenden Seufzer, und einige Thränen, die ihren halb geschlossenen Augen entfielen, bekundeten ihr Daseyn.


  »Ey, so hohl’s der Henker!« rief der König, »irgend ein böser Dämon treibt heute Morgen sein Spiel; die Weibsen sind, glaub ich, alle behext. Munter, mein Kind! Wer in’s Teufels Nahmen hat Dich auf ein Mahl aus einer Nymphe in eine Niobe umgewandelt? Wenn Du noch länger dort stehen bleibst, so wirst Du an die Marmorwand anwachsen. — Oder — Potz Velten! Bast Du, Georg! vielleicht auch hierher einen Deiner gefiederten Pfeile abgeschossen?«


  Bevor Buckingham diese Anklage beantworten konnte, kniete Julian noch ein Mahl vor dem Könige, und bath nur auf fünf Minuten um Gehör.—


  »Dieß junge Frauenzimmer,« hob er an, »war lange schon in Diensten der Gräfinn Derby, und stets der Sprache und des Gehörs beraubt.«


  »Was Teufel! und doch tanzt sie so schön?« rief der König. »Nun, das soll mir das ganze Collegium von Gresham nie glaublich machen.«


  »Ich selbst hätt’ es für unmöglich gehalten, bevor ich es heute sah«, erwiederte Julian; »aber, gnädigster König! erlaubt mir, Euch die Bittschrift der Gräfinn zu überreichen.«


  »Und wer, bist Du, junger Mann?« fragte der Monarch; »denn obgleich Alles, was eine Haube und einen Unterrock trägt, das Recht hat, mit dem Könige zu sprechen, und eine Antwort von ihm zu erhalten: so glaube ich nicht, daß die Weiber bevorrechtet sind, sich durch einen außerordentlichen Gesandten Gehör zu verschaffen.«


  »Ich bin Julian Peveril aus Derbyshire,« erwiederte der Bittsteller, »der Sohn Sir Gottfried Peverils vom Schlosse Martindale, der—«


  »Meiner Seel! Einer der Braven von Worcester!« sprach der König. »Bey Gott! ich erinnere mich seiner sehr wohl. Ich glaube, es ist ihm etwas Schlimmes begegnet. Ist er nicht todt, oder wenigstens sehr krank?«


  »Ew. Majestät halten zu Gnaden, er ist sehr übel daran, wenn gleich nicht krank. — Man hat ihn wegen angeblicher Theilnahme an der Verschwörung in Verhaft genommen.«


  »Seht Ihr’s?« sagte der König; »ich wußte wohl, daß er in Verlegenheit war; und doch weiß ich nicht, wie man dem alten, ehrenfesten Ritter helfen soll. Ich selbst kann kaum dem Argwohn der Theilnahme an dieser Verschwörung entgehen, obgleich der Hauptzweck derselben dahin gehen soll, mir das Leben zu nehmen. Wollte ich mir auch nur die geringste Mühe geben, einen Verschwörer zu retten: so würde man mich ohne Zweifel als einen Mitschuldigen anklagen. — Buckingham! Du hast einigen Einfluß bey Denen, die diese schöne Staatsmaschine erbaut, oder wenigstens in Bewegung gesetzt haben. Sey nur dieß einzige Mahl gutherzig, wenn es gleich sonst nicht Deine Gewohnheit ist, und verwende Dich für Sir Godfrey, unsern alten Freund von Worchester. Du hast ihn doch nicht vergessen?


  »Nein, gnädigster Herr!« antwortete der Herzog; »denn nie hört’ ich diesen Nahmen nennen.«


  »Se. Majestät wollte sagen, Sir Gottfried,« fiel Julian ein.


  »Und wenn Se. Majestät wirklich Sir Gottfried gesagt hätte, sehe ich nicht ein, Herr Peveril! wodurch ich Eurem Vater nützen kann,« erwiederte der Herzog mit Kälte, »Er ist eines schweren Vergehens angeklagt, und jeder so angeklagte brittische Unterthan darf weder vom Fürsten, noch von einem Pair Schutz erwarten; sondern er muß seine Verurtheilung oder Lossprechung von Gott und seinem Vaterlande erwarten.«


  »Nun, Gott vergebe Dir Deine Heucheley, Georg!« fiel der König lebhaft ein. »lieber möcht’ ich den Teufel Religion predigen, als Dich Vaterlandsliebe lehren hören. Du weißt so gut als ich, daß die Nation am Scharlachfieber krank liegt, aus Furcht vor den armen Katholiken, deren es kaum zwey gegen fünfhundert Nichtkatholiken gibt, und daß die öffentliche Meinung täglich mit neuen Erzählungen von Complotten und Schreckensscenen so geplagt wird, daß man eben so wenig weiß, was recht oder unrecht ist, als Leute, die im Schlafe sprechen, wissen, was Vernunft oder Unsinn ist. Lange ertrug ich es — ich sah Blut auf dem Schaffot fließen, denn ich fürchtete die Wuth der Nation nur noch zu steigern, und ich bitte Gott, daß weder ich noch die Meinigen, einst dafür verantwortlich gemacht werden. Aber nicht länger will ich mich von einem Strome hinreißen lassen, den zu hemmen, mir Ehre und Gewissen gebiethen. Ich will wie ein Souverän handeln, und mein Volk, ihm selbst zum Trotze, von dem Bewußtseyn retten, ungerecht gewesen zu seyn.«


  Carl schritt im Zimmer auf und ab, und sprach diese ungewohnten Gesinnungen mit nicht minder ungewohnter Energie aus.


  Nach einer augenblicklichen Pause nahm der Herzog im ernsten Tone das Wort:


  »Gesprochen wie ein Monarch, gnädigster Herr! aber verzeiht mir — nicht wie ein König von England.«


  Als der Herzog diese Worte sprach, stand Carl vor einem Fenster, welches den vollen Anblick des Pallasts von Whitehall gewährte, und unwillkührlich wurden seine Augen durch das verhängnißvolle Fenster des Speisesaales angezogen, von wo aus sein unglücklicher Vater zum Blutgerüst geführt ward. Carl war muthvoll von Natur, oder genau zu sagen, vermöge seiner körperlichen Organisation; aber ein dem Vergnügen gewidmetes Leben, und die Gewohnheit sich in seinem Verfahren mehr durch die Umstände, als durch die Grundsätze der Gerechtigkeit lenken zu lassen, machten ihn unfähig, den Gefahren des Märtyrerthums Trotz zu biethen, welches dem Leben und der Regierung seines Vaters ein Ende gemacht hatte; und dieser Gedanke verlöschte seinen schon halb gefaßten Entschluß, wie ein Regenschauer das auflodernde Feuer eines Leuchtthurms.


  Bey jedem andern Manne würde dieß Schwanken fast lächerlich geschienen haben; Carl aber konnte selbst unter diesen Umständen die Würde und Anmuth nicht verlieren, die ihm eben so natürlich waren, als sein Gleichmuth, und seine gute Laune.


  »Unser geheimer Rath muß in dieser Ungelegenheit entscheiden,« sprach er, den Herzog ansehend; »und seyd versichert, junger Mann!« setzte er, zu Julian sich wendend hinzu, daß Euer Vater in seinem Könige einen Fürsprecher finden wird, in so fern die Gesetze verstatten, mich zu seinen Gunsten in diese Angelegenheit zu mischen.«


  Julian war im Begriffe; sich zurück zu ziehen, als Fenella ihm mit einem ausdrucksvollen Blicke ein Blättchen Papier in die Hand drückte, worauf sie in der File die Worte geschrieben hatte! »Das Päckchen! — gebt ihm das Briefpäckchen!«


  Nach augenblicklichem Zögern beschloß Julian, erwägend, daß Fenella das Organ der Willensmeinung der Gräfinn sey, ihrem Rathe zu folgen.


  »Erlaubt mir, mein König,« sprach er, »dieses mir von der Gräfinn Derby anvertraute Briefpäckchen in Eurer Majestät Hände niederzulegen. Schon ein Mahl ist es mir entwandt worden, und ich habe wenig Hoffnung, daß ich die in demselben enthaltenen Schreiben an ihre Adresse kann gelangen lassen. Ich übergebe sie daher den Händen meines Monarchen, überzeugt, daß sie die Unschuld derjenigen, welche sie erließ, darthun werden.«


  Der König nahm mit sichtlichem Widerwillen das Packet an, und sagte kopfschüttelnd:


  »Es ist kein gefahrloses Geschäft, was Ihr da übernommen habt, junger Mann; manches Mahl wird einem Sendling wegen der Depeschen, deren Ueberbringer er ist, die Kehle abgeschnitten. Doch gebt sie mir. Mistreß Chiffinch, gebt mir Siegellack und ein Wachslicht.«


  Mit eigener Hand machte er einen neuen Umschlag um das Packet der Gräfinn.


  »Buckingham!« sprach er, »Ihr seyd Zeuge, daß ich diese Briefe nicht lese, bevor der geheime Rath sie sieht.«


  Buckingham nahte sich, und both seine Dienste zur Einsiegelung an; allein Carl wies seinen Beystand zurück, und drückte seinen eigenen Siegelring auf den Umschlag. Der Herzog biß sich in die Lippen, und trat zurück.


  »Und nun, junger Mann!« sprach der König, »ist Euer Auftrag ausgerichtet, in so weit es für jetzt geschehen kann.«


  Julian, der mit Recht diese Worte als einen Befehl annahm, sich zurück zu ziehen, machte eine tiefe Abschiedsverbeugung. Elschen Bridgenorth, die immer noch seinen Arm gefaßt hatte, machte eine Bewegung, als ob sie sich mit ihm entfernen wollte.


  Der König und Buckingham sahen sich mit der Miene schuldbewußten Befremdens, und dennoch nicht ohne Hang zum Lächeln einander an; so seltsam schien es ihnen, daß eine Beute, die sie sich noch wenig Augenblicke zuvor einander streitig gemacht hatten, durch einen dritten, ihnen weit nachstehenden Mitbewerber entführt ward.


  »Mistreß Chiffinch!« sprach der König, mit einer Verlegenheit, die er nicht verhehlen konnte, »ich hoffe doch nicht, daß Eure schöne Pflegebefohlene Euch verlassen will?«


  »Nein, gewiß nicht, gnädigster Herr!« antwortete die Dame. »Liebes Elschen, Ihr irrt Euch — nicht diese, sondern die entgegenstehende Thür führt zu Euren Gemächern.«


  »Verzeiht mir, Madam!« erwiederte Elschen; »allerdings hab’ ich den unrechten Weg eingeschlagen; aber es war damahls, als ich dieß Haus betrat.«


  »Dieß irrende Dämchen,« sprach Buckingham, indem er dem König einen Blick zuwarf, der so viel Einverständniß verrieth, als die Etikette verstattete, und sich dann zu Elschen wandte, die immer noch Julians Arm gefaßt hatte: »Dieß irrende Dämchen ist entschlossen, nicht zum zweyten Mahle den unrechten Weg einzuschlagen. Sie hat sich einen Führer gewählt, der ihr genügt.«


  »Und dennoch,« fiel der König ein, »lehren manche Histörchen, daß solche Führer die Mädchen irre geleitet haben.«


  Hohe Röthe bedeckte Elschens Gesicht, doch faßte sie sich augenblicklich bey dem Gedanken, daß ihre Freyheit wahrscheinlich von ihrer Geistesgegenwart und Entschlossenheit abhängen werde. Im Bewußtseyn verletzten Zartgefühls ließ sie Julians Arm fahren; doch während sie sprach, hielt sie ihn kaum merklich am Mantel fest.


  »Wohl habe ich meinen Weg verfehlt,« wiederhohlte sie, immer noch zu Mistreß Chiffinch sich wendend, »als ich diese Thürschwelle überschritt. Die Behandlung, der ich in Eurer Wohnung ausgesetzt war, hat mich bestimmt, sie augenblicklich zu verlassen.«


  »Dieß werde ich nicht zugeben, meine junge Miß,« erwiederte Mistreß Chiffinch, bis Euer Oheim, der Euch meiner Obhuth anvertraute, mich meiner Verantwortlichkeit enthebt.«


  »Ich will mein Benehmen nicht nur bey meinem Oheim, sondern, was noch weit wichtiger ist, bey meinem Vater verantworten,« sprach Elschen. »Ihr müßt mir verstatten, mich zu entfernen; ich bin frey geboren, und Ihr habt kein Recht, mich zurück zu halten.«


  »Verzeiht mir, mein junges Dämchen!« versetzte Mistreß Chiffinch, »allerdings habe ich das Recht, und werde es geltend machen.«


  »Das will ich wissen, bevor ich dieß Zimmer verlasse,« sprach Elschen mit festem Tone; dann näherte sie sich dem Könige, kniete vor ihm und sprach: »Ew. Majestät — wenn es anders wahr ist, daß ich jetzt vor dem Könige Carl knie — ist der Vater Eurer Unterthanen.«


  »Oder wenigstens einer ziemlichen Anzahl derselben,« sagte der Herzog von Buckingham bey Seite.


  »Im Nahmen Gottes und des Eides, den Eure Majestät schwur, als die Krone dieses Königreichs Euch auf’s Haupt gelegt ward, fordere ich Schutz von Euch!« fuhr Elschen fort.


  »Ihr habt meinen Schutz,« versetzte der König, etwas verlegen bey einem so unerwarteten feyerlichen Aufruf. »Bleibt nur ruhig bey dieser Lady, der Eure Angehörigen Euch anvertrauten; weder Buckingham, noch irgend sonst Jemand soll sich bey Euch zudrängen.«


  »Ew. Majestät wird mir verzeihen,« sprach sie; »hier kann ich des Vortheils Eures königlichen Schutzes nicht genießen. Ich bin entschlossen, dieß Haus zu verlassen; hält man mich hier zurück, so kann es nur durch Gewaltthat geschehen; und ich habe das feste Vertrauen, daß man dazu in Eurer Majestät Gegenwart nicht zu schreiten wagen wird. Dieser Herr, den ich schon seit langer Zeit kenne, wird mich zu meinen Angehörigen führen.«


  »Wir spielen, dünkt mich, eine ziemlich schlechte Rolle, in dieser Scene,« flüsterte der König dem Herzoge von Buckingham in’s Ohr; »aber man muß sie gehen lassen; ich will und darf sie nicht abhalten, zu ihrem Vater zurück zu kehren.«


  »Und wenn sie das thut,« schwur der Herzog bey sich selbst, »so will ich, wie Sir Andrew sagte, niemahls wieder die Hand einer schönen Dame berühren.«


  Hierauf trat er zurück, und sagte dem Musiker Empson einige Worte in’s Ohr, der sogleich das Zimmer verließ, und nach einigen Minuten wieder zurück kam.


  Der König schien unentschlossen, welche Rolle er unter so sonderbaren Umständen spielen sollte; sich in einer Liebesintrigue überlisten zu lassen, würde ihn in den Augen seines ganzen galanten Hofes lächerlich gemacht haben, auf der andern Seite würde es tyrannisch und — ein Vorwurf, den er vielleicht eben so sehr fürchtete — eines Mannes von Ehre unwürdig gewesen seyn, wenn er durch irgend ein dem Zwange nahe kommendes Mittel dabey hätte beharren wollen.


  »Auf meine Ehre, junge Lady!« sprach er mit Nachdruck, »Ihr habt in diesem Hause nichts zu fürchten, und es ist für Euch selbst unpassend, wenn Ihr es so plötzlich verlaßt. Habt die Güte, nur eine Viertelstunde zu warten; dann wird die Kutsche der Mistreß Chiffinch zu Eurer Verfügung seyn, um Euch hinzubringen, wo Ihr wollt; erspart Euch das Aufsehen, und mir den Verdruß, das Haus eines meiner Diener zu verlassen, als ob Ihr aus einem Gefängniß entflöhet.«


  Der König sagte dieß auf eine so gutherzige, aufrichtige Weise, daß Elschen einen Augenblick geneigt war, seinem Rathe zu folgen; als sie sich aber erinnerte, daß sie ihren Vater und Oheim, oder falls sie keinen von beyden träfe, irgend einen andern schicklichen und sichern Aufenthalt aufsuchen müsse, fiel es ihr plötzlich ein, daß sie sich auf die Dienerschaft der Mistreß Chiffinch zur Erreichung dieses Zweckes schwerlich würde verlassen, können. Sie erklärte daher mit Festigkeit, aber ehrfurchtsvoll ihren Vorsatz, auf der Stelle das Haus zu verlassen; ›sie bedürfe,‹ sagte sie, ›keines anderen Begleiters und Beschützers, als Herrn Julian Peverils, der ihrem Vater wohl bekannt sey, und dieß Geschäft willig übernehmen werde; und auch dieser brauche sie nur bis zum Aufenthalte ihres Vaters zu geleiten.‹


  »Nun, so lebt dann wohl, Miß! in Gottes Nahmen,« sprach der König; »ich beklage, daß so viel Schönheit mit so hartnäckigem Argwohn vergesellschaftet ist. — Was Euch betrifft, Herr Peveril! so hätte ich geglaubt, Eure eigenen Angelegenheiten würden Euch hinreichend beschäftigen, ohne daß Ihr nöthig hättet, Euch um die Launen des schönen Geschlechts bekümmern. Die Obliegenheit, alle von ihrem Wege abstreifenden Dämchen wieder auf den rechten Pfad zu führen, ist, so wie die Sachen in dieser guten Stadt laufen, für einen jungen unerfahrnen Mann, wie Ihr, ein sehr schweres Unternehmen.«


  Julian, dem es sehr am Herzen lag, Elschen wohlbehalten von einem Orte wegzubringen, dessen Gefahren er vollkommen einzusehen begann, antwortete auf diese spöttische Bemerkung nichts, verbeugte sich ehrerbiethig, und führte sie aus dem Zimmer. Ihre plötzliche Erscheinung, und die darauf folgende lebhafte Scene, hatten für den Augenblick die Erinnerung an seinen Vater, und die Gräfinn Derby ganz aus seinem Gedächtnisse verwischt; und während die taubstumme Zofe der Letzteren im Zimmer, und eine schweigende, staunende Zuschauerinn aller Begegnisse blieb, hätte er bey seiner vorherrschenden Theilnahme an Elschens bedenklicher Lage Fenella’s Anwesenheit ganz vergessen. Kaum aber hatte er, ohne sie zu beachten, das Zimmer verlassen, als sie gleichsam aus einer Bewußtlosigkeit erwachend, auffuhr, und mit wilden Blicken umherschaute, als wolle sie die plötzliche Entfernung ihres Gefährten vergewissern; sie faltete die Hände, und schlug die Augen gen Himmel, mit dem Ausdrucke des Schmerzens, in welchem der König ihren innern Kummer zu lesen glaubte.


  »Dieser Peveril ist ein vollkommenes Muster glücklicher Treulosigkeit,« sprach der König; »es ist ihm nicht nur auf den ersten Blick gelungen, diese Amazonenköniginn zu entführen, sondern er hat uns, glaub’ ich, eine untröstliche Ariadne an ihrer Stelle zurückgelassen; aber weine nicht, Du Fürstinn der anmuthsvollen Bewegungen!« fuhr er fort, an Fenella sich wendend: »wenn wir keinen Bacchus zu Deinem Troste herbey rufen können; so wollen wir Dich Empsons Fürsorge anvertrauen, der mit dem Weingott eine Trinkwette um tausend Pfund eingehen kann, ohne daß ich Bedenken trage, auf seine Hand zu pariren.«


  Kaum hatte der König diese Worte gesprochen, als Fenella mit der ihr eigenen Leichtfüßigkeit ihm vorbey eilte, und mit weit minderer Höflichkeit, als die Gegenwart des Königs erforderte, ohne sich weiter um den Monarchen zu bekümmern, die Treppe hinab, und aus dem Hause schlüpfte. Bey ihrer raschen Entfernung zeigte er mehr Befremden, als Mißfallen, und brach gleich nachher in ein lautes Gelächter aus.


  »Wahrlich, Georg!« sprach er zum Herzog, »dieß junge Herrchen könnte den Klügsten unter uns lehren, wie man die Weibsen behandeln muß. Auch ich habe einige Erfahrungen gemacht; aber nie ist es mir gelungen, die Weiber so ohne Umstände zu gewinnen, und mich wider von ihnen loszumachen.«


  »Erfahrung, mein König! ist das Ergebniß der Jahre,« versetzte der Herzog.


  »Sehr wahr, Georg! Du willst, glaub’ ich, dadurch zu verstehen geben,« erwiederte Carl, »daß der Galan, der sie erwirbt, eben so viel an Jugend verliert, als er an Kunstfertigkeit gewinnt. Aber ich biethe dieser Deiner Andeutung Trotz, Georg! Du kannst Deinen Herrn, so alt wie Du ihn auch glaubst, weder in der Liebe, noch in der Politik übertreffen; dieß beweist Deine Geschichte von heute Morgen. Ich will Dir in allen Spielen — ja sogar im Ballonspielen etwas vorgeben, wenn Du es mit mir aufnehmen willst. — Nun, Mistreß Chiffinch! warum verderbest Du Dein niedliches Gesichtchen durch erzwungene Seufzer und Thränen, die sich so ungern zeigen wollen.«


  »Es geschieht aus Furcht,« antwortete sie in einem weinerlichen Tone, »daß Ew. Majestät denken — erwarten könnten—«


  »Daß ich Dankbarkeit von einem Hofmanne, und Treue von einem Weibe erwarten könnte,« fiel der König ein, indem er sie an’s Kinn faßte, und den Kopf in die Höhe hob — »nein, mein Püppchen! ich bin nicht so anmaßend.«


  »Da haben wir’s nun,« versetzte Mistreß Chiffinch, die in Ermangelung der Thränen um so tiefer seufzte; »ich sehe schon, Ew. Majestät ist entschlossen, allen Tadel auf mich zu werfen; und doch bin ich so unschuldig, wie ein neugebornes Kind. Ich berufe mich auf das Urtheil Sr. Herrlichkeit.«


  »Ohne Zweifel, ohne Zweifel, Mistreß Chiffinch!« entgegnete der König; »Se. Herrlichkeit und Ihr werdet einer in den andern Sache treffliche Richter seyn, und ohne Zweifel ein gutes Zeugniß gegen einander ablegen. Um aber die Sache unparteyisch zu untersuchen, müssen wir Euch beyde einzeln abhören. Mylord! wir treffen uns um Mittag auf der Meilbahn, wenn Eure Herrlichkeit es darauf wagen will, meine Ausforderung anzunehmen.«


  Der Herzog von Buckingham beurlaubte sich mit einer Verbeugung.


  


  Dritter Theil.


  


  Erstes Kapitel.


  
    
      
        
          
            »Doch wenn der Raufbold mit verweg’nem Schritte,


            Den großen abgeschabten Tressenhut


            Stolz in die Augen drückend, Dir den Weg


            Verrennt: dann biethe seinem Hochmuth Trotz,


            Und wirf ihn in die nächste schmutz’ge Gosse.


            Betrifft Dich aber selbst ein solcher Unfall,


            Wag’ nicht Dein Blut im zweifelhaften Kampf.«

          

        

      


      Gay’s Trivia.

    

  


  Julian Peveril, führend das auf seinen Arm gelehnte Elschen Bridgenorth, hatte schon die Hälfte der St.James-Straße durchwandert, als ihm der Zweifel einfiel, wohin sie ihren Weg nehmen sollten. Er fragte daher Elschen, wohin sie geführt seyn wolle, und erfuhr mit Befremden, und zu seiner nicht geringen Verlegenheit, daß sie, weit entfernt zu wissen, wo ihr Vater zu finden sey, nicht einmahl sichere Kunde von seiner Anwesenheit in London habe, sondern bloß aus einigen seiner Aeußerungen bey ihrer Abreise die Hoffnung schöpfe, er werde angekommen seyn.


  Sie nannte ihrem Führer die Wohnung ihres Oheims, Christian’s; doch geschah es stockend, weil ihr die Hände, denen er sie anvertraut hatte, großen Zweifel gegen ihn einflößten. Ihr Widerwille, sich auf’s Neue unter seinen Schutz zu begeben, ward durch ihren jungen Führer, so bald einige Worte ihn überzeugt hatten, Ganlesse und Christian wären eine und die nähmliche. Person, sehr gesteigert; es entstand daher die Frage, was jetzt zu thun sey.


  »Elschen!« sprach Julian, nachdem er sich einen Augenblick besonnen hatte, »Du mußt Deine älteste, treueste Freundinn — meine Mutter — aufsuchen. Sie kann Dich jetzt nicht in einem Schlosse empfangen, sondern nur in einer armseligen Wohnung, so nahe dem Gefängnisse, wo mein Vater eingesperrt ist, daß sie fast einen Theil desselben auszumachen scheint. Ich habe sie seit meiner Hierkunft noch nicht gesehen und ihren Aufenthalt nur erfragt. Aber wie er auch immer beschaffen sey, wir wollen zu ihr gehen, und ich bin überzeugt, sie wird ihn willig mit einem so unschuldigen, schutzlosen Wesen, als Du bist, theilen.«


  »O Himmel!« rief das arme Mädchen aus, »bin ich denn so ganz verlassen, daß ich das Mitleid Derjenigen anflehen muß, die unter allen auf der Welt den meisten Grund hat, mich von sich zu stoßen? Julian! könnt Ihr mir einen solchen Rath geben? Gibt es denn sonst Niemand, der mir auf einige Stunden einen Zufluchtsort gewähren wird, bis ich über meinen Vater Nachricht einziehe? — Gibt es keine andere Beschützerinn, als sie, deren Untergang, wie ich fürchte, beschleunigt ist durch meinen? — Nein, Julian! ich wag’ es nicht, vor Eurer Mutter zu erscheinen! Sie muß mich wegen meiner Familie hassen, und würde mich, wegen eines so niedrigen Benehmens verachten. Zum zweyten Mahle sollte ich zu ihrem Schutze meine Zuflucht nehmen, nachdem ihr das erste Mahl schlecht gelohnt ist! — Nein, Julian! ich darf nicht mit Euch gehen.«


  »Nie hörte sie auf Dich zu lieben, Elschen!« versetzte ihr Führer, dessen Schritten sie ununterbrochen folgte, während sie ihren Entschluß erklärte, ihn nicht begleiten zu wollen. »Nie,« fuhr er fort, »hat sie aufgehört, freundschaftliche Gesinnungen gegen Dich, und selbst gegen Deinen Vater zu hegen; denn, ist er gleich hart mit uns verfahren, so kann sie viel darauf rechnen, daß er sehr gereizt war. Glaube mir, Du wirst bey ihr eben so gesichert seyn, als bey einer Mutter, und kannst vielleicht dazu beytragen, den Spaltungen, wodurch wir so viel gelitten haben, durch Versöhnung ein Ende zu machen.«


  »Das wolle Gott« geben!« erwiederte Elschen. »Und doch, wie soll ich Eurer Mutter in’s Auge blicken? und wird es in ihrer Macht stehen, mich gegen jene vielvermögenden Männer, gegen meinen Oheim Christian, zu schützen? Ach! warum muß ich ihn meinen ärgsten Feind nennen!«


  »Sie hat den überwiegenden Einfluß der Ehre über Schande, und der Tugend über das Laster; und keiner menschlichen Macht als der Deines Vaters wird sie Dich ausliefern, wenn Du einwilligst, sie zu Deiner Beschützerinn zu wählen. So komm denn mit mir, Elschen!«—


  Und hier ward Julian von Jemandem unterbrochen, der ihn ohne Umstände am Mantel festhielt, und so heftig daran zog, daß er sich genöthigt sah, stehen zu bleiben. Die Hand am Schwerte, wandte er sich um, und sah — Fenella. Die Wangen der Taubstummen glühten, ihr Auge sprühte Feuer, und sie preßte die Lippen zusammen, als ob sie nur mit Mühe jenes wilde Geschrey unterdrückte, welches gewöhnlich die Ausdrücke ihrer Leidenschaften begleitete, und auf offener Straße ausgestoßen, unfehlbar die Menge augenblicklich herbeigezogen haben würde.


  Schon in ihrem dermahligen Zustande war ihr Aeußeres so seltsam, und ihre Gemüthsbewegung so unverkennbar, daß jedermann sie im Vorbeygehen angaffte, und ihr nachsah; — so auffallend war die ungemeine Lebhaftigkeit ihrer Geberden, während sie mit einer Hand Peveril’s Mantel festhielt, und ihm mit der andern dringende und gebietherische Zeichen gab, Elschen Bridgenorth zu verlassen, und ihr zu folgen. Sie berührte die Schwungfeder ihres Kopfzeuges, um den Grafen zu bezeichnen, legte die Hand auf’s Herz, um ihn an die Gräfinn zu erinnern, erhob ihre geschlossene Hand, um anzudeuten, daß sie ihm in deren Nahmen beföhle, und faltete dann beyde Hände, als wolle sie ihn in ihrem eigenen Nahmen dringend anflehen. Endlich deutete sie auf Elschen mit dem Ausdrucke des Zorns und spöttischer Verachtung, und bewegte mehrmahls die Hand, um zu verstehen zu geben, daß er Elschen als ein Wesen, unwürdig seines Schutzes, verlassen solle.


  Ohne zu wissen, warum? erschreckt über diese leidenschaftlichen Geberden, schloß Elschen sich fester an Julians Arm, als sie anfangs zu thun gewagt hatte; und dieser Beweis des Vertrauens auf seinen Schutz schien Fenella’s Zorn zu steigern.


  Julian befand sich in einer schrecklichen Verlegenheit; schon war seine Lage bedenklich genug, bevor Fenella’s unlenksame Leidenschaften den einzigen Plan, den er vorzuschlagen im Stande war, zu vereiteln drohte. Was sie von ihm wollte, inwiefern das Schicksal des Grafen und der Gräfinn von der Erfüllung ihres Verlangens abhängen könne — konnte er nicht einmahl muthmaßen; doch war er entschlossen, mochte auch ihre Aufforderung noch so dringend seyn, ihr nicht eher zu folgen, als bis er Elschen in Sicherheit gebracht habe. Immittelst wollte er Fenella nicht aus den Augen lassen; und obwohl sie mehrmahls seinen ihr dargebothenen Arm verachtungsvoll zurückgewiesen hatte, gelang es ihm dennoch, sie insoweit zu beruhigen, das sie am Ende alle Hoffnung aufgab, ihn zur Befolgung ihrer Aufforderung zu vermögen, seinen rechten Arm faßte, und sich mit dem Gedanken auszusöhnen schien, ihn zu begleiten, wohin er auch ginge.


  An jedem Arme eine junge Schöne, Beyde ganz geeignet, die Augen des Publicums, wenn gleich aus ganz verschiedenen Beweggründen, auf sich zu ziehen, beschloß Julian, den kürzesten Weg zum Flußufer einzuschlagen, und dort ein Boot nach Blackfriars, dem nächsten Landungsplatze beym Gefängnisse von Newgate, zu nehmen, wo, wie er glaubte, Launce Outram seine Ankunft in London dem Ritter Gottfried, damahligem Bewohner jenes traurigen Aufenthaltes und seiner Gemahlinn, die, insoweit es des Gefangenwärters Strenge erlaubte, seine Gefangenschaft theilte und linderte, bereits angekündigt haben würde.


  Als Julian den Weg über Charing-Croß nach Northumberland House nahm, war seine Verlegenheit so groß, daß er die Aufmerksamkeit der Vorübergehenden erregte; denn er mußte seine Schritte dergestalt regeln, daß er den ungleichen und raschen Gang Fenella’s mäßigte, und ihn mit dem schüchternen, langsamen Fortschritte seiner Gefährtinn zur linken vereinbar machte; und während er mit der Ersteren, die unfähig war, ihn zu verstehen, nicht reden konnte, wagte er nicht, mit Elschen zu sprechen, aus Furcht, Fenella’s Eifersucht, oder wenigstens ihre Ungeduld zur Wuth anzufachen.


  Viele Vorübergehende betrachteten sie mit Verwunderung, und andere mit Lachen. Doch bemerkte Julian zwey Männer, die ihn und seine Begleiterinnen nie aus den Augen verloren, und die sich über seine Lage, und das Benehmen der beyden Damen unverhohlen lustig zu machen schienen. Es waren junge Leute, nicht unähnlich denen, die man heutiges Tages in der nähmlichen Gegend der Hauptstadt sieht, abgerechnet die Verschiedenheit der Kleidungsweise. Jene trugen mächtige Perücken, und waren mit einer unermeßlichen Menge Bandschleifen auf den Armen, Beinkleidern und Westen nach dem übertriebensten Geschmack der damahligen Mode geziert. Eine große Fülle von Tressen und Stickerey verlieh ihren Kleidern mehr Glanz als Geschmack.


  Kurz, sie bothen jene Mode-Carricaturen dar, die manches Mahl einen hasenfüßigen jungen Mann vom Stande bezeichnen, der sich als einen Gecken ersten Ranges bemerklich machen will, häufiger aber denen zur Hülle dienen, die sich in Ermanglung anderer Auszeichnungsmittel, durch ihre Kleidung als Männer von Rang zu zeigen wünschen.


  Diese beyden Stutzer gingen Arm in Arm, mehrmahls bey Peveril vorüber, standen ganz still, um ihn vorbey zu lassen, lachten bey diesem Treiben, oder flüsterten sich einander etwas in die Ohren, gafften Peveril und seinen Begleiterinnen gerade in’s Gesicht, ohne, wenn sie mit ihnen in Berührung kamen, nach den Regeln des Straßenrechts, Platz zu machen.


  Anfangs blieb ihre Unverschämtheit von Peveril unbemerkt, als sie aber zu grob wurde, um seiner Wahrnehmung zu entgehen, regte sich bey ihm die Galle, so daß er, außer den übrigen, durch seine Lage herbeygeführten Verlegenheiten, auch das heftige Verlangen zu bekämpfen hatte, die beyden Gecken, die entschlossen zu seyn schienen ihn zu verhöhnen, tüchtig durchzuprügeln.


  Die Umstände gebothen ihm jedoch Geduld und Ergebung; endlich aber ward es fast unmöglich ihren Vorschriften länger zu folgen. Als nähmlich Julian sich zum dritten Mahle genöthigt sah, neben diesem lästigen Geckenpaare mit seinen Begleiterinnen vorüber zu gehen, folgten jene ihnen auf dem Fuße nach, sprachen laut genug, um gehört zu werden, und in einem Tone, welcher deutlich bewies, daß es ihnen vollkommen gleichgültig sey, ob sie gehört würden, oder nicht.


  »Der Bauerlümmel hat viel Glück,« sagte der Größte von beyden, ein langgewachsener, starker Mann, anspielend auf Peveril’s einfache, für die Straßen von London kaum geeignete Kleidung; — »zwey so hübsche Dirnen unter der Obhuth eines grauen Wammses, und eines eichenen Wanderstabes!«


  »Nenne ihn lieber einen Puritaner; denn sein Gang und seine Geduld zeigen nur zu deutlich, daß er einer ist.«


  »Du hast den Nagel auf den Kopf getroffen, Tom!« versetzte sein Freund; »Isaschar ist ein Esel, gekrümmt zwischen zwey Lasten.«


  »Mich wandelt die Lust an, den Langohr von einer seiner Ladungen zu entlasten. Diese kleine Zwerginn mit den großen schwarzen Augen scheint Verlangen zu tragen, ihm zu entlaufen.«


  »Ja,« versetzte der Größere; »und die blauäugige, zitternde Schöne dort sieht gerade so aus, als wollte sie rückwärts in meine liebenden Arme sinken.«


  Bey diesen Worten verdoppelte Elschen, Peveril’s Arm noch fester ergreifend, als zuvor, ihre Schritte fast bis zum Laufen, um Leuten, die so beunruhigende Reden führten, zu entkommen; und Fenella, der vielleicht das Benehmen und die Geberden jener beyden Männer eben so große Furcht eingeflößt hatten, als dem schüchternen Elschen ihre Reden, eilte eben so schnell vorwärts.


  Fürchtend die Folgen eines Streites auf öffentlicher Straße, der ihn unfehlbar von seinen beyden schutzlosen Begleiterinnen trennen mußte, strebte Peveril, die Regeln der zu ihrem Schutze nothwendigen Klugheit mit seinem steigenden Unwillen zu vereinigen; und als das lästige Paar auf’s Neue sich bemühte, nahe bey der Hungerford-Treppe121 ihnen vorbeyzukommen, sprach er mit erzwungener Kälte:


  »Meine Herren! ich bin Euch für die Aufmerksamkeit, die Ihr den Ungelegenheiten eines Fremden widmet, etwas schuldig; wenn Ihr einigen Anspruch darauf machet, Männer von Ehre zu heißen, so sagt mir, wo ich Euch treffen kann.«


  »Und zu welchem Zwecke,« fragte der Größere von Beyden hohnlachend, »verlangt Eure bäurische Gravität, oder Eure gravitätische Bäuerlichkeit diese Nachricht von uns?«


  Bey diesen Worten stellten sich Beyde dergestalt vor Julian, daß er keinen Schritt vorwärts thun konnte.


  »Eile die Treppe hinab, Elschen!« sprach er, »ich bin im Augenblicke wieder bey Dir.«


  Hierauf machte er sich, nicht ohne Schwierigkeit, von seinen Gefährtinnen los, warf hastig seinen Mantel um den linken Arm, und fragte seine Gegner mit ernstem Tone:


  »Wollt Ihr mir Eure Nahmen sagen, Ihr Herren! oder wollt Ihr so gütig seyn, mir Platz zu machen?«


  »Nicht eher, bis wir wissen, wem wir Platz machen sollen,« versetzte Einer von Ihnen.


  »Jemanden, der Euch lehren will, was Ihr nicht versteht — Lebensart,« erwiederte Peveril; und damit ging er vorwärts, als wolle er sich zwischen ihnen durchdrängen.


  Sie trennten sich; doch streckte der Eine den Fuß vor Peveril aus, als ob er ihm ein Bein unterschlagen wolle. Schon kochte das Blut seiner Ahnherren in seinen Adern; er schlug ihn mit dem eichenen, kurz zuvor von ihm verhöhnten Stabe in’s Gesicht, warf solchen von sich, und zog augenblicklich den Degen. Auch die beyden Andern zogen, und drangen zugleich auf ihn ein. Peveril aber fing die Degenspitze des Einen in seinen Mantel auf, und parirte den Stoß des Andern mit seinem eigenen Schwerte. Vielleicht wäre er gegen den Zweyten nicht so glücklich gewesen, hätte nicht unter den Schiffleuten der einstimmige Ruf: »Pfui, pfui, zwey auf Einen!« sich vernehmen lassen.


  »Es sind Dienstmänner des Herzogs von Buckingham,« sagte ein Schiffer; »es ist nicht gut, etwas mit ihnen zu thun zu haben.«


  »Und wenn sie des Teufels Dienstmänner wären,« versetzte ein alter Triton, seine Ruderstange schwingend, »so werde ich doch immer sagen: Ehrlich Spiel und Alt-England sollen hoch leben! Und ich sage, schlag die beblechten Stutzer zu Boden, wenn sie nicht wie ehrliche Kerls, Einer nach dem andern mit dem Grauwamms fechten wollen. Wenn der Eine unterliegt, dann mag der Andere kommen.«


  Londons niedere Stände zeichneten sich zu allen Zeiten durch ihr Wohlgefallen an Kampfgesetzen, sowohl in Knüttel- als Faustgefechten, und durch ihr Gefühl für Unparteylichkeit und Billigkeit aus, auf deren Beobachtung sie bey solchen Gelegenheiten strenge hielten. Die edle Kunst der Selbstvertheidigung war damahls so allgemein bekannt, daß ein Zweykampf auf den Degen in jenen Zeiten eben so viel Theilnahme, und eben so wenig Verwunderung erregte, als eine Boxpartie in den unserigen. Alle Umstehenden, die in solchen Kämpfen erfahren waren, bildeten sogleich einen Kreis, in welchem Peveril und sein größter und kühnster Gegner bald Mann gegen Mann mit einander fochten; während der Andere, von den Zuschauern in Furcht gehalten, verhindert ward, sich einzumischen.


  »Es lebe der lange Rick!« so erscholl es im Anfange der Kampfes; denn Peverils Gegner zeigte nicht nur große Gewandtheit und Geschicklichkeit in der Fechtkunst, sondern hatte auch dadurch einen entschiedenen Vortheil, daß Julian sich ängstlich nach Elschen umsah, und durch die Sorge für ihre Sicherheit von der, für die Vertheidigung seines Lebens, die ihm in jenem Augenblicke über alles hätte gehen sollen, abgelenkt ward.


  Eine leichte Fleischwunde in der Seite bestrafte seine Unachtsamkeit, und machte ihn aufmerksamer, so daß er alle seine Gedanken auf die ihn damahls beschäftigende, ernste Angelegenheit richtete. Belebt von Zorn gegen seinen unverschämten Gegner, gab er bald dem Kampfe unter dem lauten Zuruf: »Gut gestoßen, Grauwamms!« eine andere Wendung.


  »Versucht das Metall seines grauen Wammses!« scholl es hier, »gut gestoßen! trefflich parirt! Macht noch eine Oeffnung in sein verbrämtes Wamms! Bey Gott, schön getroffen!«


  Den letztern Ausruf begleitete ein allgemeines Beyfallsgeschrey — veranlaßt durch einen glücklichen, das Gefecht beendigenden Stoß, den Peveril seinem riesenhaften Gegner durch den Leib versetzte. Er betrachtete einen Augenblick seinen zu Boden gestürzten Feind, besann sich dann auf der Stelle, und fragte laut: ›was aus seiner Dame geworden sey?‹


  »Denkt jetzt nicht an die Lady, wenn ihr klug seyd,« sprach ein Schiffer; »der Constabel wird sogleich hier seyn. Ich will Euch in einem Augenblick über den Fluß setzen. Hier kommt’s auf Euern Hals an; ich werde Euch nicht mehr, als einen Jacobus122 abnehmen.«


  »Ey, daß Du verdammt seyn möchtest!« fiel einer seiner Nebenbuhler ein, »wie es Deinem Vater vor Dir geschehen ist. Für einen Jacobus bringe ich diesen Herrn nach Alsatia123, wo sich weder Gerichtsdiener, noch Constabel sehen lassen darf.«


  »Aber die Dame, Ihr Schlingel, die Dame!« rief Peveril; »wo ist die Dame?«


  »Ich will Euch irgendwo hinführen, geehrter Herr! wo es Euch nicht an Damen mangeln soll, wenn es Euch daran fehlt!« rief der alte Triton; und während er sprach, erneuerte sich das Geschrey der Schiffer, die sämmtlich von Julians gefahrvoller Lage Nutzen ziehen wollten.


  »Ein kleines, einrudriges Boot wird am unverdächtigsten seyn, geehrter Herr!« rief ein Schiffer.


  »Ein zweyrudriges wird Euch, wie eine wilde Aente«, über das Wasser führen,« sagte ein Anderer.


  »Aber Du hast kein Zeltdach, Bruder!« rief ein Dritter. »Ich kann den Herrn so gut verbergen, als wäre er unter einem Verdeck.«


  Unter allen diesem Fluchen und Geschrey der wetteifernd seine Kundschaft suchenden Schiffer, gelang es endlich Julian, ihnen begreiflich zu machen, daß er nicht demjenigen unter ihnen, der das beste Schiff habe, sondern der ihm von dem Schicksale der Dame Kunde geben würde, einen Jacobus schenken wolle.


  »Von welcher Dame redet Ihr?« fragte ein listig aussehender Mensch; »denn mich dünkt, es waren ihrer Zwey.«


  »Von Beyden, von Beyden!« erwiederte Peveril; »aber zuerst von der blondlockigen Dame.«


  »Ach! das war jene, die so laut aufschrie, als der Gefährte des beblechten Herrn sie die Barke Nro.20 besteigen ließ.«


  »Wie, was! Wer wagte es, sie zur Besteigung einer Barke zu zwingen?« rief Peveril.


  »Mich dünkt, Sir! Ihr habt jetzt so viel von mir gehört, als Ihr, ohne mich zu bezahlen, verlangen konntet.«


  »Habgieriger Schuft!« rief Peveril, ihm ein Goldstück gebend. »Sprich rein heraus, oder ich renne Dir den Degen durch den Leib.«


  »Was das betrifft, Sir!« versetzte der Schiffer, »so ist mir dafür nicht bange, so lange ich noch diese Ruderstange handhaben kann, aber ein Handel ist ein Handel; und so will ich Euch für Euer Goldstück die Nachricht geben, daß der Gefährte Eures Gegners eins von Euren Weibsen — es war das blondlockige — mit Gewalt in Tom Tickling’s Barke gebracht hat, und daß sie, da ihnen Fluth und Wind günstig sind, jetzt schon längst die Themse weit genug stromaufwärts seyn müssen.«


  »Heiliger Gott! und ich stehe hier!« rief Julian.


  »Nun, das kommt davon, Sir! daß Ihr keine Barke nehmen wollt.«


  »Ihr habt recht, mein Freund! — eine Barke sogleich eine Barke!«


  »So folgt mir denn, Sir! Höre Tom, hilf mir! der Herr ist unser Kundmann.«


  Jetzt folgte eine ganze Ladung von Schifferausdrücken, die der glückliche Candidat mit den übrigen getäuschten Bewerbern um Peveril’s Kundschaft wechselte. Endlich rief der alte Triton ihm mit einer, Alle übertönenden Stimme zu: ›Der Herr sey auf dem geraden Wege, eine Fahrt nach der Narreninsel zu machen; der schlaue Jacob habe ihn nur zum Besten; denn die Barke Nro.20. habe ihre Richtung nach Yorkhouse genommen.‹


  »Nach der Galgeninsel,« rief ein anderer; »denn hier kommt Jemand, der ihm seine Fahrt, die Themse stromaufwärts vereiteln, und ihn zum Richtplatze hinabführen wird.«


  Während er dieß sprach, erschien wirklich ein Constabel mit drey oder vier Gehülfen, bewaffnet mit altfränkischen Helebarden — der damahls gewöhnlichen Wehr dieser Friedensdiener — verrennte unserm Helden den Weg zum Strande, und verhaftete ihn im Nahmen des Königs. Widerstand zu versuchen, würde Wahnsinn gewesen seyn, da er von allen Seiten umringt war; Peveril ward entwaffnet und zum nächsten Friedensrichter geführt, um dort verhört, und in’s Gefängniß gebracht zu werden.


  Die weise Gerichtsperson, vor deren Angesicht er erscheinen sollte, war ein wohlmeinender Mann von etwas beschränkten Verstandeskräften, und furchtsamem Charakter. Bevor noch England, und insbesondere die Stadt London durch den allgemeinen Lärmruf über die große Entdeckung des papistischen Complotts beunruhigt war, hatte Herr Maulstatute in der Erfüllung seiner Amtspflichten als Friedensrichter, und im Genusse ihrer ehrenvollen Vorrechte, so wie in der Ausübung seines Achtung gebiethenden Ansehens ein ruhiges, ungestörtes Vergnügen gefunden. Allein die Ermordung Sir Edmond Godfrey’s124 hatte eine: starken, unvertilgbaren Eindruck auf sein Gemüth gemacht, so daß er nach diesem traurigen, denkwürdigen Ereigniß, die Höfe der Themis nur mit Furcht und Zittern durchwandelte.


  Da er einen hohen Begriff von seiner ämtlichen Wichtigkeit, und eine noch erhabnere Meinung von seiner eignen Person hegte; so schwebten Sr. Gestrengen seit jener Zeit nur Dolche und Stricke vor Augen, und nie verließ er sein Haus, welches er durch ein halbes Dutzend rüstiger Wächter oder Constabels besetzt hielt, ohne zu glauben, daß ihm von einem verkappten Papisten, mit bloßem Schwerte unterm Mantel, aufgelauert werde.


  Man flüsterte sich sogar in die Ohren, gestrenge Herr Maulstatute habe einst die Küchenmagd mit der Zunderbüchse für einen mit dem Pistol Bewaffneten gehalten. Wäre aber jemand versucht gewesen, diesen Irrthum zu belachen; so würde er sehr wohl gethan haben, seine Lachlust zu verbergen, wenn er nicht Gefahr laufen wollte, als ein Anstifter oder Beförderer des Complotts angeklagt zu werden!


  In der That wurden die Besorgnisse des ehrlichen Friedenrichters, so übertrieben und lächerlich sie auch seyn mochten, durch den allgemeinen Lärmruf und durch das Nervenfieber, wovon alle gute Protestanten befallen waren, so sehr bestätigt, daß Herr Maulstatute für einen um so unverzagteren und besseren obrigkeitlichen Beamten gehalten ward, je eifriger er bemüht war, angetrieben durch Schrecken vor eingebildeten Dolchen, in seinem abgeschiedenen Zimmer die Rechtspflege zu üben, und zu Zeiten sogar die Quartalsessionen, wenn der Saal durch eine hinlängliche Anzahl von Miliztruppen bewacht war, zu besuchen.


  Dieß war der Ehrenmann, vor dessen wohl verschlossener und verriegelter Hausthür der Constabel, unter dessen Verwahrung Julian sich befand, sein gewichtvolles, wohlbekanntes Pochen erschallen ließ.


  Allein ungeachtet dieses ämtlichen Signals ward dem Klopfenden nicht eher geöffnet, als bis der Schreiber, der zugleich den Posten als Oberthürsteher versah, die Kommenden durch ein Gitterfenster erspähet hatte, denn wer konnte wissen, ob nicht die Papisten des Constabels ämtliches Loosungszeichen ausgeforscht, und eine falsche Wache ausgeschickt hätten, um den Friedensrichter unter dem Vorwande der Einbringung eines Verbrechers, zu morden? — Schon waren in den Berichten über das papistische Complott weit unwahrscheinlichere Anschläge vorgekommen.


  Da Alles in guter Ordnung gefunden ward, öffnete man das Schloß der Hausthür, schob die Riegel zurück, hing die Querkette aus, und ließ den Constabel, seine Gehülfen und den Gefangenen ein; dann aber verschloß man sie schnell, ließ die Zeugen, als minder zuverlässige Personen, im Hofe, und befahl ihnen durch das Gitterfensterchen, dort zu weilen, bis sie nach einander würden vorgerufen werden.


  Wäre Julian zum Lachen gestimmt gewesen, wovon er weit entfernt war, so würde ihn der Anzug des Schreibers dazu veranlaßt haben, denn dieser trug über seiner Kleidung von grobem schwarzen Zeuge, einen breiten, büffelledernen Gürtel, woran ein großer Säbel und zwey ungeheure Sattelpistolen befestigt waren; und anstatt des niedrigen, flachen Huts, der an die Stelle der flachen Kappe eines Bürgers der City getreten war, und den damahls üblichen Anzug eines Schreibers vollendete, trug er über sein mit Unschlitt geglättetes Haar eine verrostete Blechkappe, aus den Zeiten der Schlacht von Marstonmoor125, auf welcher sich, anstatt des Federbusches, der so zweckmäßig von ihm gebrauchte Federkiel erhob, der, wegen der Form des Helms, den gewohnten Platz hinter dem Ohre nicht einnehmen konnte.


  Diese wunderliche Gestalt führte den Constabel, seine Gehülfen und den Gefangenen in den niedrigen Saal, wo ihr Vorgesetzter, der ein noch seltsameres Aeußeres hatte als sein Schreiber, die Justiz verwaltete.


  Verschiedene gute Protestanten, die eine so hohe Meinung von sich hegten, daß sie sich für Hauptgegenstände des Hasses der Katholiken hielten, hatten sich bey dieser Gelegenheit mit Vertheidigungswaffen versehen. Bald aber fanden sie, daß ein kugelfester Brust- und Rückenharnisch mit eisernen Schnallen für einen Mann, der Wildpret und Pasteten essen wollte, keine bequeme Kleidung waren, und daß ein büffellederner Koller, oder ein Panzerhemd für die bey solchen Gelegenheiten nothwendigen Anstrengungen fast eben so große Unbequemlichkeit verursachte.


  Ueberdieß machte man gegen jene Kriegskleidung den Einwand, daß sie auf der Börse und an andern Orten, wo sich die Kaufleute meistens zu versammeln pflegen, ein gar zu drohendes und beunruhigendes Aeußere gäbe; nicht zu gedenken, daß Viele, die nicht zu den Artillerie-Compagnien, oder zur activen Miliz gehörten, und mithin nicht gewohnt waren, Rüstungen zu tragen, sich bitter beklagten, sie wären an mehreren Theilen des Körpers geschunden.


  Um diesen Unzuträglichkeiten abzuhelfen und dennoch die Personen aller wahren protestantischen Bürger gegen offene Gewalt, oder hinterlistige Ermordungen von Seite der Papisten zu sichern, hatte irgend ein talentvoller Künstler, der, wie man vermuthen kann, der achtbaren Krämerinnung angehörte, eine Art von Rüstung erfunden, wovon weder das Zeughaus im Tower, noch auch Gwynnap’s bekanntes Werk: die gothische Halle, oder des Dr. Meyrick schätzbare Sammlung alterthümlicher Waffen, ein Specimen aufbewahrt haben.


  Man nannte es eine seidene Rüstung; weil sie aus Wamms und Beinkleidern bestanden, verfertigt aus so vielen, dicht auf einander gesteppten Lagen seidenen Zeuges, daß weder Kugel noch Schwert durchdringen konnte; eine dicke Mütze von dem nähmlichen Stoffe, mit Ohrenklappen, wodurch das Ganze einer Schlafmütze sehr ähnlich ward, vervollständigte die Rüstung, und machte den, der sie trug, vom Kopfe bis auf die Knie unverwundbar.


  Unter andern würdigen Bürgern, hatte auch Herr Maulstatute diese seltsame Rüstung angelegt, welche die Vortheile der Weichheit, Biegsamkeit, Wärme und Sicherheit vereinigte. Der Friedensrichter war ein kleines, wohlgerundetes Männchen, der, sitzend in seinem richterlichen Lehnstuhle, mit Kissen ganz umgeben zu seyn schien; denn ein solches Aeußere gab ihm die wattirte Kleidung. Unter dem seidenen Helme ragte eine Nase hervor, deren Umfang, zusammengenommen mit dem der ganzen Gestalt Sr. Gestrengen, ihm viele Aehnlichkeit mit dem Wirthshausschilde des gepanzerten Schweins126 verliehen; — eine Aehnlichkeit, die durch das dunkle Orangenbraun des Harnisches, gleichend der Farbe der wilden Schweine in den Wäldern von Hampshire, noch erhöhet ward.


  Gesichert durch seine undurchdringlichen Umgebungen, hatte Se. Gestrengen sich furchtlos von seinen tödlichen Waffen — Schwert, Dolch und Pistolen — getrennt, die jedoch unfern seines Sitzes ihren Platz hatten. Eine Angriffswaffe hatte er jedoch rathsam gefunden, auf dem Tische zur Hand zu behalten, wo sie neben Coke’s bändereichem Commentar über Littleton127 zu sehen war. Es war eine Art von Taschenflegel, bestehend aus einem Stücke harten Eschenholzes, ungefähr achtzehn Zoll lang, woran eine kleine Keule von sogenanntem Franzosenholze128, etwa zwey Mahl so lang, als der Handgriff, so daß sie leicht eingeschlagen werden konnte, befestigt war. Dieß Werkzeug, welches damahls die seltsame Benennung des Protestanten-Flegels führte, konnte leicht unter dem Kleide verborgen werden, bis die Umstände erforderten, es hervor zu ziehen.


  Doch eine andere Vorsichtsmaßregel, besser, als seine Angriffs- oder Vertheidigungswaffen, war ein starkes, eisernes Gitter, welches vor des Richters Tische quer durch den Saal ging, und den Angeklagten wirksam von seiner Obrigkeit trennte.


  Der Friedensrichter Maulstatute, so wie wir ihr eben jetzt schilderten, fand für gut, die Aussage der Zeugen vor der Vertheidigung des Angeklagten zu vernehmen. Die Einzelnheiten des Kampfs wurden von den dabey gegenwärtig gewesenen Personen in der Kürze ausgesagt, und schienen auf das Gemüth des Inquirenten einen tiefen Eindruck zu machen. Ausdrucksvoll schüttelte er seinen seidenen Helm, als er hörte, daß nach einem Wortwechsel zwischen den Parteyen, den die Zeugen nicht vollkommen verstanden hätten, der Gefangene seinem Gegner den ersten Schlag versetzt, und das Schwert gezogen habe, bevor jener das seinige entblößte. Noch feyerlicher schüttelte er den Kopf, als das Ergebniß des Zweykampfs zu seiner Kenntniß kam; und stärker noch, als vollends einer der Zeugen erklärte, der Verwundete stehe, seines Wissens, in Diensten Sr. Herrlichkeit, des Herzogs von Buckingham.


  »Ein würdiger Pair,« sprach der bewaffnete Richter — »ein echter Protestant, und ein Freund seines Vaterlandes. Gott erbarm’s! Zu welcher Höhe ist doch in unserm Zeitalter die Verwegenheit gestiegen! Wohl sehen wir, und müßten es sehen, wären wir auch so blind wie ein Maulwurf, aus welchem Köcher dieser Pfeil hervorgezogen ist.«


  Dann setzte er seine Brille auf, ließ Julian hervortreten, und starrte ihn voll Schrecken mit seinen gläsernen, unter dem Schatten seines gesteppten Turbans hervorglotzenden Augen an.


  »So jung,« sprach er, »und so verhärtet! Ach! Ich wette, er ist ein Papist.«


  Peveril hatte Zeit genug, an die Nothwendigkeit zu denken, seine Freyheit zu erlangen, wenn es möglich wäre, und erlaubte sich hier einen höflichen Widerspruch gegen Sr. Gestrengen huldreiche Muthmaßung.—


  »Ich bin kein Katholik, sprach er, »sondern ein unwürdiges129 Mitglied der englischen Kirche.«


  »Vielleicht ein laulicher Protestant,« versetzte der weise Richter. »Es gibt deren unter uns, die Schritt vor Schritt nach Rom wandeln, und bereits die Hälfte des Wegs zurückgelegt haben. He?«


  Peveril läugnete, daß er einer von ihnen sey.


  »Und wer bist Du denn?« fragte der Richter, »rein herausgesagt, Dein Gesicht gefällt mir nicht. Hem, hem.«


  Dieß kurze, bedeutungsvolle Husten begleitete ein Kopfnicken, anzeigend die vollkommene Ueberzeugung des Redners, daß er die beste, weiseste und scharfsinnigste Bemerkung gemacht habe, welche seine Vordersätze zuließen.


  Julian, gereizt durch alle Umstände seiner Verhaftung, antwortete auf des Richters Fragen in einem ziemlich hohen Tone:


  »Mein Nahme ist Julian Peveril.«


  »Nun, Gott sey bey uns!« rief der erschrockene Richter; — »der Sohn des boshaften Papisten und Verräthers Sir Gottfried Peveril, der jetzt in Verhaft ist, und bald vor Gericht gestellt werden wird!«


  »Wie, Sir!« rief Julian, vergessend seiner Lage, und so heftig hervortretend, daß das Gitterwerk rasselte, und der bebende Richter seinen Protestantenflegel faßte, um den vermeintlichen Angriff durch einen derben Schlag zurückzutreiben. Aber entweder aus zu großer Eile, oder aus Mangel an Erfahrung in der Handhabung dieser Waffe, verfehlte er nicht nur sein Ziel, sondern der schwingende Theil des Werkzeugs flog so heftig auf seinen eigenen Hirnkasten zurück, daß er seinen gepolsterten Helm vollständig erproben konnte, und ungeachtet dieses Schutzmittels ganz betäubt ward, welches er ziemlich voreilig einem von Peveril empfangenen Schlage zuschrieb.


  Seine Gehülfen bekräftigten freylich nicht sogleich diese unwahrscheinliche Meinung des Richters; aber alle stimmten darin überein, daß wenn sie nicht augenblicklich dazwischen gekommen wären, man nicht wissen könne, welches Unheil ein so gefährlicher Mann, wie der Gefangene, noch hätte anrichten können.


  Die allgemeine Meinung, daß es seine Absicht gewesen sey, sich mit Gewalt zu befreyen, hatte in der That bey allen Anwesenden so feste Wurzel gefaßt, daß Julian wohl einsah, er werde vergebens versuchen, sich zu vertheidigen, insbesondere da er nur zu wohl wußte, daß die beunruhigenden und wahrscheinlich verderblichen Folgen seines Zweykampfs seine Verhaftung unvermeidlich machen würden.


  Er begnügte sich daher mit der Frage, in welches Gefängniß man ihn setzen werde; und als das furchtbare Wort Newgate statt aller Antwort ausgesprochen ward, hatte er wenigstens den Trost, daß so traurig und drohend auch der Aufenthalt unter jenem Dache sey, er ihn doch mit seinem Vater theilen werde, und daß es ihm auf eine oder andere Weise gelingen könnte, unter diesen ihr Haus bedrohenden traurigen Umständen eine Zusammenkunft mit seinem Vater zu bewirken.


  Julian zeigte mehr Geduld, als er wirklich hatte, und gab dem Richter, den die ganze Sanftmuth seines Benehmens jedoch nicht wieder mit ihm aussöhnen konnte, die Adresse des Hauses, wo er wohnte, mit der Bitte, seinem Bedienten Launce Outram zu erlauben, daß dieser ihm Geld und Kleidungsstücke schicken dürfe; er fügte hinzu, daß alles, was er in seinem Besitze habe, sowohl an Waffen als Briefschaften, — die ersteren beständen in einem Paar Reisepistolen, und die letzteren aus einigen unerheblichen Annotationen, — zur Verfügung der Obrigkeit stände. In diesem Augenblicke fiel ihm zu seiner innigen Zufriedenheit ein, daß er die wichtigen Papiere der Lady Derby dem Monarchen bereits übergeben habe.


  Der Richter versprach ihm, sein Anliegen in Erwägung zu ziehen, erinnerte ihn aber mit großer Würde, daß er sein gegenwärtiges gefälliges und unterwürfiges Benehmen gleich anfangs hätte beobachten sollen, anstatt in Gegenwart einer obrigkeitlichen Person durch so verwegene, rebellische und mordsüchtige Kennzeichen des Geistes der Päpsteley, die er sich vorhin habe zu Schulden kommen lassen, die gebührende Ehrerbiethung aus den Augen zu setzen.


  ›Da er jedoch,‹ setzte der Richter hinzu, ›ein Mann von guter Erziehung, und angesehener Herkunft sey; so wolle er ihn nicht als einen gemeinen Verbrecher durch die Straßen schleppen lassen, sondern habe eine Kutsche zu seinem Gebrauche beordert.‹


  Se. Gestrengen, der Herr Maulstatute sprach das Wort Kutsche mit der Wichtigkeit eines Mannes, der, wie Doctor Johnson130 in einer späteren Periode sagte, sich des Hochgefühls bewußt ist, über eigene Kutsche und Pferde zu gebiethen. Gleichwohl erzeigte der gestrenge Herr bey dieser Gelegenheit unserm Julian nicht die Ehre, seine beyden mageren Gäule, die den frommen Protestanten in die Capelle des reinen unschätzbaren Predigers Ehrn Howlaglaß zur donnerstägigen Abendandacht zu führen pflegten, vor seine schwere Familien-Carrete spannen zu lassen.


  Er nahm vielmehr seine Zuflucht zu einem von jenen mit Leder bespannten, damahls erst kürzlich eingeführten, und noch sehr seltenen Miethwagen, die jedoch die nähmliche Bequemlichkeit versprachen, welche in der Folge die Miethkutschen für alle Gattungen ehrlicher und unehrlicher, gesetzlicher und ungesetzlicher Zusammenkünfte dargebothen haben.


  Unser Freund Julian, bis dahin mehr gewohnt an den Sattel, als an andere Transportmittel, fand sich daher bald in einem Fiaker mit dem Constabel und zwey Gehülfen, bewaffnet bis an die Zähne, auf dem Wege nach der alterthümlichen Festung Newgate.


  


  Zweytes Kapitel.


  
    
      
        
          
            »Es ist der schwarze Kettenhund des Kerkers.—


            Sieh ihn nur an; doch in vorsicht’ger Ferne.


            Reg’ ihn nicht auf! — Er bellt nicht, bis er beißt.«

          

        

      


      Der schwarze Hund von Newgate.

    

  


  Die Kutsche hielt vor jenen furchtbaren Thoren, die denen des Tartarus gleichen; ausgenommen, daß sie etwas häufiger einen sichern und ehrenvollen Ausgang verstatten; wiewohl um den Preis der nähmlichen Besorgnisse und Anstrengungen, die sich Herkules und ein paar andere Halbgötter gefallen lassen mußten, um der Hölle der alten Mythologie zu entkommen.


  Julian stieg aus dem Wagen, sorgfältig, unterstützt von zweyen seiner Begleiter, und einem Paar Schließern, welche durch den Schall der großen Chorglocke zu ihrem Beystande herbeygerufen waren. Diese Aufmerksamkeit war, wie man denken kann, Julian nicht aus Furcht, daß er einen Fehltritt thun möchte, sondern aus Besorgniß, er möchte zu entfliehen suchen — welches er jedoch keinesweges beabsichtigte — gewidmet. Einige Lehrlinge und herumstreifende Bursche vom nahen Marktplatze, die von dem Anwachse der Kundschaft, in Folge der häufigen Verhaftungen wegen des papistischen Complotts bedeutenden Gewinn zogen, und daher eifrige Protestanten waren, grüßten ihn beym Aussteigen mit dem Zurufe: »Ho, ho! Ein Papist, ein Papist!«


  Unter solchen Vorbedeutungen ward Peveril durch jenes düstere Eingangsthor, wo so Viele bey ihrem Eintritte zugleich der Ehre und dem Daseyn Lebewohl sagen, eingeführt. Der finstere Schwibbogen, unter welchem er sich befand, führte in einen großen Vorhof, wo insolvente Schuldner sich mit dem Ball- und andern gesellschaftlichen Spielen die Zeit vertrieben; eine Erhohlung, wozu ihnen die Strenge ihrer Gläubiger vollkommene Muße ließ, während sie ihnen die Mittel raubten, sich anständig zu beschäftigen, und ihre darbenden, bettelhaften Familien zu unterhalten.131


  Dieser, aus Verzweiflung sorglos gewordenen Gruppe sollte jedoch Julian nicht beygesellt werden; seine Führer geleiteten, oder schleppten ihn vielmehr mit Gewalt zu einer niedrig gewölbten, mit Schlössern und Riegeln fest zugemachten Thür, die ihn an der Seite des Schwibbogens aufnahm und schnell wieder hinter ihm verschlossen ward. Dann ließ man ihn zwey oder drey dunkle Durchgänge entlang gehen, die einander durchkreuzten, und der jedem Kreuzgange durch starke, eiserne oder eichene, mit Eisen beschlagene Gitterthüren verschlossen waren. Peveril durfte nicht eher Halt machen, als bis er ein kleines, rundes, gewölbtes Zimmer erreicht hatte, wo mehrere jener Durchgänge zusammenstießen, und das, in Beziehung auf die von ihm durchwanderten labyrinthischen Gänge, dem Central-Puncte eines Spinngewebes zu gleichen schien, in welchem die Hauptfäden des Gewebes dieser merkwürdigen Thiere jederzeit zusammentreffen.


  Aber die Aehnlichkeit hörte hier nicht auf; denn in diesem kleinen, gewölbten Zimmer, dessen Wände mit Musketen, Dolchen, Pistolen und andern Waffen, nebst einer ganzen Sammlung von Fesseln mancherley Art in vollkommener Ordnung, und zum Gebrauche bereit, behangen waren, saß ein Mann, der nicht unangemessen mit einer großen, dicken Spinne verglichen werden konnte, die dort ihren Platz hatte, um sich der Beute zu bemächtigen, die sich in ihren Netzen fing.


  Diese ämtliche Person war ursprünglich ein vierschrötiger, lang gewachsener Mann gewesen; jetzt aber hatte er aus Ueberfluß an Nahrung, oder Mangel an Bewegung, eine solche Körperfülle erlangt daß er mit seiner früheren Gestalt in dem nähmlichen Verhältnisse stand, als ein aufgestallter Mastochse mit einem wild umherlaufenden Stier. Niemand hat eine so abstoßende Miene, als ein dicker Mann, dessen bösartigen Gesichtszügen die Natur das Siegel seines gewohnten Charakters aufgedrückt hat. Leidenschaftlichkeit können wir bey einem wohlgemuthen Menschen wohl ertragen; aber es scheint uns unnatürlich, wenn er das Wohlleben liebt, und dabey finster und brutal ist.


  Die Züge dieses Mannes waren mürrisch und talgfarbig, seine Glieder aufgedunsen und unverhältnißmäßig; sein unermeßlicher Wanst, und seine plumpe Gestalt vergegenwärtigten Jedem, der ihn sah, den Gedanken, daß er, einmahl in diesen Central-Aufenthalt hereingewälzt, sich dort, wie das Wiesel in der Fabel, so lange gemästet habe, bis er unfähig geworden sey, auf irgend einem der engen, zu seiner Zelle führenden Pfade wieder hinauszugehen, und sich genöthigt sehe, dort zu weilen, wie die Kröte unter einem kalten Stein, wo sie sich in der verpesteten, sie umgebenden Kerkerluft, die jedem andern Wesen tödlich seyn würde, mästet.


  Dicke, mit eisernen Spangen versehene Bücher lagen vor diesem bedeutungsvollen Muster der Wohlbeleibtheit — die Nahmenverzeichnisse der Bewohner dieses jammervollen Königreichs, in dem er das Amt eines Premier-Ministers versah; und hätte Peveril diese Regionen, ohne persönliches Interesse, auch nur vorübergehend in Augenschein genommen: so würde ihm bey Erwägung der Masse menschlichen Elends, welches in diesen verhängnißvollen Nahmenverzeichnissen unfehlbar eingetragen seyn mußte, dennoch der Muth gesunken seyn. Aber sein eigenes Unglück lastete so schwer auf seinem Herzen, daß er keinen allgemeinen Bemerkungen dieser Art Raum geben konnte.


  Der Constabel übergab dem dicken Manne Julians Verhaftsbefehl, worauf sie mit einander flüsterten, oder vielmehr durch Blicke und ausdrucksvolle Zeichen ihre Mittheilungen austauschten, wodurch in allen solchen Lagen die Menschen den Gebrauch der Sprache ersetzen lernen, und so die Schrecken der Gefangenschaft durch die der Geheimhaltung für den Eingekerkerten noch steigern. Peveril konnte weiter nichts hören, als daß der Gefangenwärter, oder, wie er damahls genannt ward, der Gefängniß-Capitain, zu dem Andern sagte:


  »Schon wieder ein neuer Vogel im Käfig?«—


  »Und der so gut, wie irgend ein anderer Staar in Eurem Vogelhause pfeifen wird,« antwortete der Constabel mit scherzender Miene, doch in einem Tone, welcher Achtung für seinen Vorgesetzten aussprach.


  Die finsteren Züge des Letzteren milderten sich zu einer dem Lachen ähnlichen Miene bey dieser Bemerkung des Constabels, zogen sich aber sogleich wieder in eine ernste, auf einen Augenblick verschwundene Feyerlichkeit zusammen; mit mürrischem Blicke sah er den neuen Gast an, und, sprach mit schrecklicher, nachdrucksvoller Miene, jedoch mit halb gedämpfter Stimme das bedeutungsvolle Wort aus: »Ein Willkommen!«


  Julian suchte Fassung zu gewinnen, — denn er hatte von dieser Gefängniß-Sitte reden gehört, und war entschlossen, sie zu befolgen, um, wo möglich, die Habsucht des Gefangenwärters zur Bewilligung einer Zusammenkunft mit seinem Vater zu benutzen.


  »Ich bin bereit,« sprach er, »den Gewohnheiten des Orts, wo ich mich unglücklicher Weise befinde, Folge zu leisten. Ihr dürft Eure Forderungen nur nahmhaft machen, und ich werde sie sogleich befriedigen.«


  Bey diesen Worten zog er seine Börse, und freute sich, eine ziemlich bedeutende Summe in Gold bey sich behalten zu haben. Der Capitain bemerkte die Weite, Tiefe und Schwere der Börse mit einem unwillkührlichen Lächeln, das indessen kaum seine herabhängende Unterlippe, und den borstenartigen, stark eingesalbten Stutzbart, der seine Oberlippe bedeckte, zu einer leichten Zuckung verzog; welches jedoch bey der Erinnerung schwand, daß es Regulative gäbe, die seiner Habsucht Schranken setzten, und ihn verhinderten, wie ein Habicht über seine Beute herzufallen, und Alles auf ein Mahl zu rauben. Diese verdrießliche Betrachtung veranlaßte ihn, seinem neuen Gefangenen folgende übellaunige Antwort zu geben:


  »Es gibt mehrerley Taxen; Jeder wählt diejenige, die ihm zusagt. Für die Erfüllung meiner Amtspflicht fordere ich Nichts; aber Höflichkeit muß bezahlt werden,« murmelte er halblaut.


  »Und das soll sie, wenn ich sie für Geld haben kann,« versetzte Peveril; »aber der Preis, mein guter Sir, der Preis?«


  Dieß sagte er mit einem etwas verachtungsvollen Tone, den er um so weniger zu unterdrücken strebte, da er sah, daß selbst in diesem Gefängnisse seine Börse ihm über seinen Gefangenwärter einen mittelbaren, aber mächtigen Einfluß gab.


  Der Capitain schien das Nähmliche zu fühlen; denn als Julian sprach, nahm er, fast unwillkührlich, seine alte Pelzmütze vom Kopf; allein seine Finger, empört über ihre Theilnahme an einem so ungewohnten Achtungsbeweise, begannen sich dadurch schadlos zu halten, daß sie seinen grauhaarigen Nacken kratzten, während er in einem murmelnden Tone, ähnelnd dem eines Bullenbeißers, wenn er aufgehört hat, den Ueberlästigen, der ihn nicht fürchtet, anzubellen, zu Julianen sprach:


  »Es gibt verschiedene Taxen. Da ist zuvörderst die kleine Bequemlichkeit; sie kostet einen Kronenthaler. Das Zimmer ist ziemlich dunkel. Der Abzugs-Canal fließt darunter weg, und manche Leute mögen nicht gern die Gesellschaft, die sich dort befindet; denn sie besteht hauptsächlich aus Dieben und Straßenräubern. Dann gibt es die Herren-Seite; hier kostet der Willkommen ein Goldstück, und hier findet man Niemand, der nicht wenigstens einen Mord begangen hat.«


  »Nennt Euren höchsten Preis, Sir, und ich will ihn bezahlen,« erwiederte Julian, kurz abgebrochen.


  »Drey Goldstücke für das Ritter-Quartier,« versetzte der Statthalter dieses irdischen Tartarus.


  »Hier sind fünf; und setzt mich mit Sir Gottfried zusammen,« versetzte Julian, indem er das Geld auf den vor dem Gefangenwärter stehenden Tisch warf.


  »Sir Gottfried? Hm! Nun, mit Sir Gottfried!« rief er, als ob er über Etwas nachdächte, was er thun müsse. »Nun, Viele haben schon Geld bezahlt, um Sir Gottfried zu sehen; aber nicht so viel, als Ihr. Ihr werdet ihn aber auch wahrscheinlich zum legten Mahle sehen. Ha, ha, ha!«


  Diese gebrochenen Ausrufungen, die mit einem lauten Lächeln endeten, ähnelnd dem freudigen Brummen eines Tigers bey seinem Mahle, konnte Julian nicht ausdeuten, und wiederhohlte bloß die Bitte, mit Sir Gottfried in eine Zelle gesetzt zu werden.


  »Ja, Sir!« erwiederte der Gefangenwärter, »fürchtet nicht, daß ich Euch nicht Wort halte, da Ihr zu wissen scheint, was Eurem und meinem Stande gebührt. Und hört Ihr, Jem Clink soll Euch die Darbies132 hohlen.«


  »Derby?« fiel Julian ein, »hat der Graf oder die Gräfinn«—


  »Graf oder Gräfinn! Ha, ha, ha!« brummte der Wärter zum zweyten Mahle. »Was fällt Euch ein? Ihr seyd, ohne Zweifel, ein vornehmer Herr; aber hier ist Alles Eins. Darbies nennt man die Beinschellen, die Festhalter, mein guter Bursche; und wenn Ihr widerspänstig seyd, so kann ich auch noch eine stählerne Nachtkappe, und einen seltsamen Busenfreund beyfügen, der Euch in Winternächten warm hält. Aber laßt den Muth nicht sinken, Ihr habt Euch wie ein Ehrenmann benommen, und es soll dahin nicht kommen; und was Eure Sache betrifft, Zehn gegen Eins gewettet, so wird sie höchstens auf einen unwillkührlichen Todschlag hinauskommen, und dann ist es besser, einen Daumen zu verlieren, als sich den Hals umdrehen zu lassen — vorausgesetzt, daß kein Papismus dabey im Spiele ist; denn in diesem Falle möchte ich für Nichts einstehen. — Führe den ehrenwerthen Herrn ab, Clink!«


  Einer von den Schließern, die unsern Peveril zu diesem Cerberus geleitet hatten, führte ihn jetzt schweigend hinaus, durch ein zweytes Labyrinth von Durchgängen, welches zu beyden Seiten Zellen hatte, und endlich zu der, wohin man ihn bestimmte.


  Auf dem Wege durch diese traurige Region rief der Schließer mehr als ein Mahl aus: »Nun, mit dem Herrn muß es nicht richtig im Kopfe seyn! Hätte er doch das beste Zimmer im Gefängnisse für die Hälfte des Willkommens haben können, und muß jetzt das Doppelte bezahlen, um mit Sir Gottfried zusammenzuhocken. Ha, ha! — Ist etwa Sir Gottfried Euer Verwandter, wenn ich so frey seyn darf, zu fragen?«


  »Ich bin sein Sohn,« erwiederte Peveril ernst, in der Hoffnung, durch diese Antwort der Unverschämtheit des Menschen Stillschweigen aufzuerlegen; aber er lachte nur noch lauter, als zuvor.


  »Sein Sohn! — Nun, das wäre noch schöner! — Ihr, junger, langgewachsener Mann, fünf Fuß, zehn Zoll hoch — Ihr wäret Sir Gottfrieds Sohn! — Ha, ha, ha!«


  »Genug der Unverschämtheiten!« sprach Julian, »meine Lage gibt Euch nicht das Recht, mich zu höhnen.«


  »Das fällt mir gar nicht ein,« versetzte der Schließer, seinen Spott unterdrückend, vielleicht weil er sich erinnerte, daß die Börse des Gefangenen noch nicht erschöpft sey. »Ich lachte nur, weil Ihr sagtet, Ihr wäret Sir Gottfrieds Sohn. Aber was geht es mich an. Es ist ein weises Kind, das seinen Vater kennt. Nun hier ist Sir Gottfrieds Zelle; und so könnet Ihr die Vaterschaft mit einander ausmachen.«


  Bey diesen Worten führte er seinen Gefangenen in eine Zelle, oder vielmehr in ein festverwahrtes Zimmer von der besseren Klasse, wo sich vier Stühle, nebst einem Rollbette und etwas anderem Hausrath befanden. Sehnsuchtsvoll warf Julian nach seinem Vater die Blicke umher; zu seinem Befremden aber schien das Zimmer ganz ledig zu seyn. Er wandte sich unwillig zum Schließer, und warf ihm vor, ihn getäuscht zu haben; allein der Mensch antwortete:


  »Nein, nein, Sir! Ich habe Euch Wort gehalten. Euer Vater, weil Ihr ihn doch einmahl so nennt, kauert sich nur in irgend einem Winkel; er braucht nicht viel Platz, sich zu verstecken. Aber ich will ihn sogleich heraustreiben, und Euch unter die Augen treten lassen. — Holla!, ho! Kommt hervor, Sir Gottfried! — Hier ist — ha, ha, ha! — Euer Sohn — oder Eures Weibes Sohn; denn Ihr habt wohl nur wenig Antheil an ihm — er ist gekommen, Euch seinen Besuch zu machen.«


  Peveril wußte nicht, wie er an dem unverschämten Menschen seinen Unwillen auslassen sollte; und in der That schwächte seine Besorgniß und seine Furcht vor irgend einem seltsamen Mißgriff einiger Maßen seinen Zorn. Ein Mahl über das andere schaute er im Zimmer umher, bis er endlich in einem dunkeln Winkel Etwas gewahr ward, das mehr einem kleinen Bündel scharlachenen Tuches, als irgend einem lebenden Wesen ähnlich sah.


  Bey dem lärmenden Tone des Schließers schien jedoch das Bündel Leben und Bewegung zu gewinnen, enthüllte sich allmählich, und richtete sich nach einiger Anstrengung in die Höhe, vom Kopf bis zu den Füßen immer noch bedeckt mit der scharlachenen Drapperie, worin es gleich Anfangs gehüllt war. Bey dem ersten Anblicke glaubte Julian nach der Größe zu urtheilen, es sey ein fünfjähriges Kind; allein ein ganz eigenthümlicher, schriller Ton der Stimme überzeugte ihn bald von seinem Irrthume.


  »Schließer!« rief diese, nach ihrem Tone, unter der Erde hervorkommende Stimme, »was soll diese Störung bedeuten? Wollt Ihr neue Beleidigungen auf dem Haupte eines Mannes anhäufen, der von jeher den Tücken des Schicksals zur Zielscheibe diente? Aber ich habe eine Seele, fähig, gegen all mein Unglück zu kämpfen; sie ist so groß, als irgend einer von Euren Körpern.«


  »Sir Gottfried!« sagte der Schließer, »Ihr, Leute vom Stande wißt, wie Ihr Euch zu benehmen habt. — Aber ist dieß die Manier, Euren Sohn zu bewilkommen?«


  »Meinen Sohn!« rief das kleine Figürchen. »Verwegner!«


  »Hier ist irgend ein seltsames Mißverständniß,« fiel Peveril in demselben Athem ein. »Ich suche Sir Gottfried—«


  »Und er steht vor Euch, junger Mann!« sprach der zwergartige Besitzer der Zelle mit würdevoller Miene; zugleich warf er seinen Scharlachmantel mit allem möglichen Anstande, den er sich bey einem Wuchs von drey Fuß, sechs Zoll Höhe aneignen konnte, auf den Fußboden. »Ich war der begünstigte Dienstmann von drey nach einander folgenden Beherrschern Englands; und nun bin ich der Bewohner dieses Kerkers, und der Spott seiner brutalen Gefangenwärter. Ich bin Sir Gottfried Hudson.«


  Zwar hatte Julian nie zuvor dieß wichtige Persönchen gesehen, gleichwohl fand er keine Schwierigkeit, nach der ihm davon gemachten Beschreibung, den berühmten Zwerg Henriette Mariens zu erkennen, der die Gefahren des Bürgerkrieges und der Privatfehden — die Hinrichtung seines königlichen Gebiethers, CarlsI., und die Verbannung seiner Witwe, nur darum überlebt zu haben schien, um in jenen unglücklichen Zeiten eine Beute der Verleumdung und des Elendes zu werden, und einer Anklage als Theilnehmer des papistischen Complotts zu unterliegen. Peveril verbeugte sich vor dem unglücklichen, alten Manne, und eilte, ihm, so wie dem Schließer zu eröffnen, es sey Sir Gottfried Peveril, vom Schlosse Martindale in Derbyshire, dessen Gefängniß er zu theilen gewünscht hätte.


  »Das hättet Ihr sagen sollen, Sir! bevor Ihr Euch von Eurem Goldstaube trenntet,« antwortete der Schließers; »denn der andere Sir Gottfried, ein großer, starker, grauhaariger Mann ward gestern Abend in den Tower versetzt; und der Capitain wird denken, er habe Euch hinreichend Wort gehalten, als er Euch bey diesem Sir Gottfried Hudson einquartierte, der das merkwürdigste Schaustück von Beyden ist.«


  »Ich bitte Euch, geht zu Eurem Herrn,« sprach Peveril zu dem Schließer; »und sagt ihm, daß auch ich in den Tower gesetzt zu werden wünsche.«


  »In den Tower! Ha, ha, ha!« rief Jener lachend; »der Tower ist für Lords und Ritter, und nicht für simple Edelleute dort wird man wegen Hochverraths einquartirt, und nicht, wenn man etwa Schwert und Dolch einmahl auf der Straße von Leder gezogen hat; und es gehört auch ein Befehl vom Staatssecretariat dazu, um Euch dahin zu schicken.«


  »Wenigstens laßt mich diesen Herrn hier nicht belästigen,« versetzte Julian; »es kann von keinem Nutzen seyn, uns ein gemeinschaftliches Zimmer anzuweisen, da wir uns einander ganz unbekannt sind. Geht zu Eurem Herrn, um ihn von diesem Mißgriffe zu benachrichtigen.«


  »Das würde ich thun,« erwiederte Clink, grinsend; »wenn ich nicht fast gewiß überzeugt wäre, daß ihm jener Mißgriff schon bekannt ist. Ihr bezahltet ihn, um zu Sir Gottfried geschickt zu werden, und er schickte Euch zu Sir Gottfried. Ihr seyd so in dem Nahmenverzeichnisse der Gefangenen aufgeführt, und Niemanden auf der Welt zu Gefallen wird er hierin eine Abänderung machen. Hört! seyd fügsam: dann sollt Ihr auch leichte, bequeme Fesseln tragen! Das ist Alles, was ich für Euch thun kann.«


  Widerstand und Gegenvorstellungen würden zu nichts geholfen haben; deßhalb unterwarf sich Peveril der Nothwendigkeit, ein Paar Fesseln an seine Fußknöchel befestigen zu lassen, die ihn jedoch nicht hinderten im Zimmer auf und ab zu gehen.


  Während dieser Operation besann er sich, daß der Gefangenwärter, der von dem Mißverstande mit den beyden Sir Gottfrieds Gewinn gezogen hatte, so gehandelt, und ihn absichtlich betrogen haben müsse, wie Clink ihm zu verstehen gab, da er in dem Verhaftsbefehle als der Sohn Sir Gottfried Peveril’s aufgeführt war. Es würde daher vergeblich, und zugleich herabwürdigend gewesen seyn, sich über diesen Gegenstand an einen solchen Menschen zu wenden. Julian unterwarf sich daher einem Schicksale, zu dessen Abänderung er nichts beytragen konnte.


  Selbst der Schließer ward einiger Maßen gerührt von seiner Jugend, seinem vortheilhaften Aeußern, und von der Geduld, mit welcher er sich seinem Schicksal ergab, nachdem die erste Aufwallung des Unwillens vorüber war.


  »Ihr scheint, sprach er, »ein wackerer, junger Mann zu seyn, und sollt wenigstens ein so gutes Mittagsessen, und ein so gutes Feldbett haben, als es innerhalb der Mauern von Newgate nur zu finden ist. — Und Ihr, Sir Gottfried! obwohl Ihr die großen Leute nicht leiden mögt, so müßt Ihr doch diesen in Ehren halten; denn ich kann Euch sagen, daß Herr Peveril nur darum hier sitzt, weil er den langen Jack Jenkins durch den Leib gestoßen hat; obwohl er ein Meister in der Fechtkunst, und so groß, als Einer in London war — ausgenommen des Königs Thürsteher, Mr. Evans, der Euch einst in der Tasche herumtrug, wie die ganze Welt weiß.«


  »Geht Eurer Wege, Mensch!« antwortete der Zwerg. »Mensch, ich verachte Euch!«


  Der Schließer entfernte sich hohnlächelnd, und verriegelte hinter sich die Thür.


  


  Drittes Kapitel.


  
    
      
        
          
            »Ausgeartete Jugend, und nicht aus Tydeus Geschlechte,


            Der in kleiner Gestalt barg ein starkes Gemüth.«

          

        

      


      Iliade.

    

  


  Als endlich Julian nach den wechselnden Ereignissen dieses unruhvollen Tages, sich zum ersten Mahle, wenn auch nicht allein, doch wenigstens in Ruhe befand, warf er sich auf einen eichenen Stuhl neben der glimmenden Asche eines Steinkohlenfeuers, und sann über seine traurige Lage nach. Liebe, kindliche Zuneigung, freundschaftliche Verbindungen, alles erschien ihm unter so gefahrvollen Aussichten, wie dem Seemanne die von allen Seiten ihn umgebende Brandung von dem Verdeck eines dem Steuerruder nicht länger gehorchenden Schiffes.


  Versunken in Kleinmuth, sah er seinen Unglücksgefährten einen Stuhl an die entgegenstehende Seite des Kamins rücken; und jetzt begann dieser ihn mit einer Art feyerlichen Ernstes zu betrachten, der ihn endlich nöthigte, fast wider Willen der seltsamen Gestalt, die so ganz in seinem Anschauen verloren war, einige Aufmerksamkeit zu widmen.


  Gottfried Hudson — denn wir lassen vor seinem Nahmen die Sylbe weg, welche den Ritterstand bezeichnet, wozu ihn der König in einem Augenblicke fröhlicher Laune erhoben hatte, deren Gebrauch aber einige Verwirrung in unsere Geschichtserzählung bringen könnte — Gottfried Hudson, sage ich, war zwar ein Zwerg von möglich kleinstem Wuchse, nicht aber eigentlich häßlich von Gesichtsbildung, oder im buchstäblichen Sinne verwachsen. Kopf, Hände und Füße waren freylich von unverhältnißmäßiger Größe zu seinem Wuchse und Körper, und sein Körper selbst war weit dicker, als sich mit den Regeln des Ebenmaßes vereinbaren ließ; gleichwohl gewährte dieß Mißverhältniß nicht sowohl einen widrigen, als lächerlichen Anblick.


  Wäre er etwas größer gewesen, so würde er in seiner Jugend für hübsch gegolten haben; und noch in seinem damahligen vorgerückten Alter hatte er angenehme und ausdrucksvolle Züge, und nur der Mangel an Ebenmaß zwischen Kopf und Körper ließ seine Züge seltsam und sonderbar erscheinen — eine Wirkung, bedeutend gesteigert durch den Stutzbart des Zwerges, an dessen Länge er so großes Vergnügen fand, daß er sich mit seinem grauen Barthaar beynahe vermischte.


  Die Tracht dieses seltsamen Wesens verkündigte, daß es nicht ganz frey war von dem unseligen Geschmacke, der oft diejenigen, die von der Natur durch irgend eine Mißgestalt ausgezeichnet sind, verleitet, durch grelle Farben, oder durch fantastische, seltsam geformte Kleidung sich bemerkbar und lächerlich zu machen. Allein die Tressen, Stickereyen, und all’ sein übriger Putz waren verdorben, beschmutzt und abgeschabt, seit er im Gefängnisse war, in Folge einer boshaften, nichtssagenden Beschuldigung der Theilnahme an dem papistischen Complotte — einer Anklage, die auch in dem verleumderischsten, boßhaftesten Munde damahls hinreichte, den unbescholtensten Ruf zu beflecken.


  Man wird sogleich sehen, daß des armen Mannes Denkweise und Gespräche reiner abgeschmackten Kleidung entsprachen. Denn so wie der lächerliche Schnitt seiner Kleider die guten Stoffe und kostbaren Zierrathen lächerlich machte: so wurden auch die einzelnen Blitzstrahlen des gesunden Menschenverstandes und Ehrgefühles, die dem kleinen Manne nicht selten entfuhren, durch ein rastloses Verlangen lächerlich gemacht, sich ein wichtiges Ansehen zu geben; und noch lächerlicher durch den steten Argwohn, wegen seines ungewöhnlichen Aeußern verachtet zu werden.


  Als die beyden Haftgenossen sich schweigend einige Zeit einander angesehen hatten, hob der Zwerg im Gefühle seiner Würde als erster Inhaber ihres gemeinschaftlichen Zimmers, und als solcher, seiner Meinung nach, verpflichtet, den Wirth gegen den Neuangekommenen zu machen, folgender Maßen an, indem er den schrillen Ton seiner Stimme so harmonisch zu machen suchte, als möglich war:


  »Ich vernehme, daß Ihr der Sohn meines würdigen Nahmensgenossen und alten Bekannten, des wackern Sir Gottfried Peveril vom Gipfel seyd. Ich versichere Euch, ich sah Euren Vater, wo es mehr Hiebe als Goldstücke regnete. Für einen Mann, dessen langer, schwerer Gestalt, wie wir Gewandteren und Klügeren glaubten, etwas an Leichtigkeit und Regsamkeit fehlte, entledigte er sich seiner Pflicht, so gut man es verlangen konnte. Ich freue mich unendlich, Euch, seinen Sohn, wieder zu sehen; und obgleich ein Irrthum daran Schuld ist, so bin ich doch froh, daß wir diesen freudenlosen Aufenthalt mit einander theilen.«


  Julian verbeugte sich, und dankte ihm für seine Höflichkeit. Da aber Gottfried Hudson das Eis gebrochen hatte, begann er ohne weitere Umstände ihm mehrere Fragen vorzulegen.


  »Ihr seyd wohl nicht bey Hofe angestellt, junger Herr?«


  Julian beantwortete dieß verneinend.


  »Das dachte ich wohl,« fuhr der Zwerg fort; »zwar bekleide ich jetzt kein Amt bey Hofe der Sphäre, wo ich meine früheren Jahre verlebte, und einst in einem bedeutenden Posten stand — allein so lange ich in Freyheit war, besuchte ich dennoch von Zeit zu Zeit den Hof, welches in Betracht meiner früheren Dienste, meine Pflicht war; auch war ich gewohnt, von den Schöngeistern bey Hofe, in deren Zahl ich ehemahls aufgenommen war, Kenntniß zu nehmen. Ohne Euch etwas Schönes sagen zu wollen, Herr Peveril! muß ich gestehen, daß Ihr eine hübsche Figur habt, obwohl Ihr, wie Euer Herr Vater, etwas zu groß seyd; und ich glaube, wo ich Euch auch gesehen haben möchte, hätte ich Euch wieder erkannt.«


  Peveril glaubte, daß er ihm mit vollem Rechte dieß Compliment zurückgeben könne, begnügte sich aber, ihm zu sagen, daß er den brittischen Hof fast gar nicht kenne.


  »Das ist Schade,« sagte Hudson; »es ist schwer, sich zu einem Manne von feiner Welt zu bilden, ohne den Hof zu besuchen. Aber vielleicht seyd Ihr in einer rauhern Schule gewesen; Ihr habt ohne Zweifel gedient?«


  »Allerdings, meinem Schöpfer, darf ich hoffen,« versetzte Julian.


  »Nicht doch, Ihr mißversteht mich; ich meine, ob Ihr in der Armee gedient habt?«


  »Nein! ich habe diese Ehre nicht gehabt,« sprach Julian.


  »Wie, weder Hofmann noch Soldat, Herr Peveril?« fragte der wichtige kleine Mann. »Euer Vater ist meiner Seel’ zu tadeln, Herr Peveril! wie soll man sich anders bekannt machen, sich auszeichnen, als durch sein Benehmen im Frieden, oder im Kriege? Laßt Euch sagen, Sir! daß, als ich bey Newberry an der Spitze meiner Schar, dem Prinzen Ruprecht zur Seite, angriff, wir beyde von den Hahnreyen, den Londoner Milizen, geschlagen wurden. Wir thaten, was wir konnten; und glaubt mir, drey bis vier Minuten, nachdem unsere Leute schon in Unordnung gebracht waren, hieben Se. Durchlaucht und ich noch mit unsern Schwertern nach ihren langen Picken; und ich glaube, ich würde auf sie eingedrungen seyn; aber ich hatte eine langbeinige Bestie von Pferd, und mein Schwert war etwas kurz — mit einem Worte, endlich mußten wir linksum machen, und die Kerls waren so froh, unserer los zu werden, daß sie ein großes Freudengeschrey erhoben. ›Seht, da ziehen sie aus, Prinz Robin und Cockrobin.‹133 — fast alle Schufte kannten mich wohl; aber die Zeiten sind vorbey. — Aber wo seyd Ihr erzogen, junger Herr?«


  »Im Hause der Gräfinn von Derby,« erwiederte Julian.


  »Eine sehr ehrenwerthe Lady, auf Cavalierparole134,« erwiederte Hudson. »Sehr wohl kannte ich die edle Gräfinn, als ich noch zum Gefolge meiner königlichen Gebietherinn, Henriette Maria, gehörte. Die Gräfinn war damahls ein Muster des Edelmuths, der Loyalität und Liebenswürdigkeit; sie war eine von den fünfzehn schönen Damen des Hofes, denen ich erlaubte, mich Piccolomini zu nennen — ein närrischer Spaß über meine etwas kleine Gestalt, die mich jederzeit, selbst in meiner Jugend von dem gemeinen Haufen auszeichnete. Jetzt bin ich durch Alter gebeugt; damahls aber hatten die Damen immer ihren Scherz mit mir. — Vielleicht, junger Mann, ward ich von einigen unter ihnen schadlos gehalten; wie oder wo? das sage ich Euch nicht. Aber den Damen zu dienen, das heißt, sich in ihre Launen zu fügen, selbst wenn sie ihnen auch zu vielen Spielraum lassen — dieß ziemt dem Manne von Geburt.«


  So niedergeschlagen auch Peveril war, so konnte er sich dennoch kaum des Lachens erwehren, beym Anblicke des Pygmäen, der ihm diese Geschichten mit vieler Selbstgenügsamkeit erzählte, und geneigt schien, als sein eigener Herold zu verkündigen, daß er ein Muster von Tapferkeit und Galanterie gewesen sey, obgleich Liebe und Waffen mit seinen runzeligen, verwitterten Zügen, und abgelebten Körper unvereinbar schienen. Julian trug jedoch so große Sorgfalt, seinem Gefährten Verdruß zu ersparen, daß er sich auf’s Aeußerste bestrebte, ihn bey guter Laune zu erhalten.


  »Ohne Zweifel,« fiel er ein, »wird ein Mann, erzogen an Höfen und in Lagern, wie Sir Gottfried Hudson, genau wissen, welche Freyheiten er andern gegen sich erlauben darf, und welchen er Schranken setzen muß.«


  Der kleine Ritter begann hierauf mit großer Lebhaftigkeit, wenn gleich mit einiger Schwierigkeit seinen Stuhl von der entgegengesetzten Seite des Kamins in Julians Nähe zu ziehen — ein Zeichen der Freundschaft, das ihm endlich gelang.


  »Ihr habt recht, Herr Peveril!« sprach der Zwerg: »und ich habe von beyden Beweise gegeben. — Ja, Sir! von meiner königlichen Gebietherinn Henriette Marie hätte ich mir alles gefallen lassen; ich war ihr erprobter Diener Sir! sowohl im Kriege, als bey Festlichkeiten, sowohl in der Schlacht, als bey Schaustellungen. Auf Ihrer Majestät angelegentliche Bitte ließ ich mir einst gefallen — Ihr wißt, die Damen haben ihre sonderbaren Launen — auf eine kurze Zeit der Bewohner des Innern einer Pastete zu werden.«


  »Einer Pastete!« rief Julian verwundert.


  »Ja, Sir! einer Pastete. Ich hoffe nicht, daß Ihr in meiner Gefälligkeit etwas Lächerliches finden werdet, versetzte sein Gefährte etwas argwöhnisch.


  »Keinesweges, Sir!« versetzte Peveril; »ich habe jetzt etwas Anderes im Kopfe, als Lachen.«


  Mir ging’s eben so, als ich mich in einer ungeheuern Pastete eingeschlossen fand, die, wie Ihr leicht denken könnt, einen ungemeinen Umfang haben mußte, weil ich der Länge nach darin liegen konnte; und als ich mich gewisser Maßen zwischen den Mauern einer dicken Teigkruste begraben, und mit einem unermeßlichen Pastetendeckel bedeckt fand — groß genug, um eine Grabschrift auf einen General oder einen Erzbischof darauf anzubringen — und ungeachtet aller getroffenen Einrichtungen, um mir Luft zu geben, glich ich doch einem lebendig Begrabenen.«


  »Das kann ich mir sehr deutlich vorstellen,« sagte Julian.


  »Ueberdieß, mein Herr!« fuhr der Zwerg fort, — »wußten nur wenig Personen um dieß Geheimniß; denn es war ein Scherz zur Belustigung der Königinn; und zu ihrem Zeitvertreibe hätte ich mich in eine Nußschale einsperren lassen, wäre es möglich gewesen. Da aber, wie ich sagte, nur wenige mit im Geheimnisse waren, so hätte mir allerdings etwas Uebles begegnen können. Als ich so in meiner finstern Wohnung da lag, besorgte ich, es möchte mich irgend ein linkischer Bedienter fallen lassen, so wie sich dieß einst mit einer Wildpretspastete in meiner Gegenwart ereignete, oder daß irgend ein hungriger Gast dem Augenblicke meiner Wiederauferstehung zuvor eilen, und mit einem Messer die obere Kruste durchstechen möchte. Und ob ich gleich meine Waffen bey mir hatte, junger Mann! die ich bey gefahrvollen Gelegenheiten nie abzulegen pflegte: so könnte doch, wenn ein Verwegener zu tief in die Eingeweide der vermeintlichen Pastete gestochen hätte, mein Schwert und mein Dolch mir nur zur Rache, und nicht zur Vorbeugung einer solchen Catastrophe gedient haben.«


  »Allerdings begreife ich das,« versetzte Julian, der zu fühlen begann, daß die Gesellschaft des kleinen geschwätzigen Hudson wahrscheinlich die Unzuträglichkeiten eines Gefängnisses mehr erschweren, als erleichtern würde.


  »Ja, fuhr der Zwerg fort, auf den nähmlichen Gegenstand zurückkommend, ich hatte noch andere Veranlassungen zur Besorgniß; denn es beliebte Sr. Herrlichkeit, dem Lord Buckingham, des jetzigen Herzogs Vater, Kraft der großen Hofgunst, die er genoß, zu befehlen, daß man die Pastete wieder in die Küche tragen, und auf’s Neue in den Backofen legen solle, wobey er sehr zur ungelegenen Zeit bemerkte: sie sey besser warm, als kalt zu essen.«


  »Und ward hierdurch Euer Gleichmuth, Sir! nicht gestört?« fragte Julian.


  »Mein junger Freund!« erwiederte Gottfried Hudson, »ich vermags nicht zu läugnen, die Natur fordert ihre Rechte auch von dem muthvollsten kühnsten Manne; ich dachte an Nebucadnezar und seinen Feuerofen, und schon fühlte ich in Gedanken seine Gluthen. — Aber Gott sey Dank! ich gedachte auch meiner beschwornen Pflichten gegen meine königliche Gebietherinn, und durch diese ward ich bewogen und befähigt, allen Versuchungen zu widerstehen, mich vorzeitig kund zu geben; indeß folgte der Herzog — geschah es aus Boßheit, so möge der Himmel es ihm vergeben — der Pastete bis in die Küche, und drang in den Küchenmeister, sie wenigstens fünf Minuten lang in dem Backofen wärmen zu lassen. Allein der Küchenmeister, der mit im Geheimnisse war, widerstand mannhaft den Befehlen des Herzogs, und ich ward wohlbehalten wieder auf die königliche Tafel gelegt.«


  »Ohne Zweifel dauerte es nicht lange, bis Ihr aus Eurem Gefängnisse befreyt wurdet;« fragte Peveril,


  »Na, Sir! jener glückliche, und ich kann wohl sagen, glorreiche Augenblick erschien endlich; meine obere Kruste ward abgehoben, ich erhob mich aus der Pastete unter Pauken- und Trompetenschall, so wie die Seele eines Kriegers, wenn die letzte Posaune ihn ruft, oder wenn diese Vergleichung zu verwegen ist, wie ein bezauberter Kämpe, dessen Zauber gelöset wird. Jetzt stellte ich, meinen Schild am Arme, und meine echte spanische Klinge in der Hand, einen kriegerischen Tanz dar, worin meine Geschicklichkeit und Gewandtheit mich sehr auszeichneten. Zugleich wußte ich durch meine Vertheidigungs- und Angriffsstellungen, die Angriffs- und Vertheidigungsregeln so genau nachzubilden, daß ich von dem rund umher ertönenden Beyfallruf fast betäubt, und von den Wohlgerüchen, womit die Hofdamen mich aus ihren Riechfläschchen überschütteten, fast ertränkt ward. Auch rächte ich mich an dem Herzoge von Buckingham; denn als ich die Gesellschaft mit einem raschen Mohrentanze auf der Tafel unterhielt, und meine Klinge hin und her schwenkte, richtete ich einen Schlag gegen seine Nase — einen Streich, den man in der Fechtkunst extramaçon nennt, und dessen Vollkommenheit darin besteht, einem Gegenstande, nach dem man zu zielen scheint, ungemein nahe zu kommen. Vielleicht habt Ihr einen Barbier mit seinem Schermesser wohl ein Gleiches thun sehen. Ich versichere Euch, Se. Herrlichkeit sprang wenigstens einen halben Yard rückwärts. Zwar drohte er spottend, mir mit einem Hühnerbeine den Hirnkasten zu spalten; aber der König sagte: Georg! Ihr habt einen Roland anstatt eines Olivers135 gefunden, und so trippelte ich fort, und zeigte eine mannhafte Kühnheit gegen sein Mißfallen, welches Wenige jener Zeit gewagt haben würden; obwohl ich durch das Lächeln der Tapfern und der Schönen aufgemuntert ward. Aber, ach, Sir! Jugend, Vergnügungen, Thorheiten, Pomp und Stolz sind so eitel und vorübergehend, als das Prasseln eines Reisbundes unter einem Topfe.«


  »Die Blume, die man in einen Ofen wirft, wäre ein edleres Gleichniß,« dachte Peveril. »Großer Gott! daß es doch Menschen gibt, die sich über den Verlust ihrer Jugend beklagen, weil sie nicht mehr wie ein Stück gebackenen Fleisches in einer Pastete aufgetragen werden können!«


  Sein Gefährte, dessen Zunge seit vielen Tagen in eben so enger Gefangenschaft gewesen war, als seine Person, schien entschlossen, seine Geschwätzigkeit dadurch schadlos zu halten, daß er ihr auf Kosten seines Gesellschafters freyen Spielraum zu lassen fortfuhr. Er ließ sich daher in seiner feyerlichen Erzählungsweise nicht stören, und moralisirte dann über seine Abenteuer.


  »Junge Leute werden ohne Zweifel einen Mann, der im Stande war, in solchem Grade der bewunderte Günstling des Hofes zu werden, für beneidenswerth halten.«—


  Julian rechtfertigte sich im Innern gegen diese Muthmaßung.—


  »Gleichwohl,« fuhr Gottfried Hudson fort, »ist es besser, weniger Mittel zur Auszeichnung zu besitzen, und den Verleumdungen, der Schmähsucht und dem Hasse, die jederzeit der Hofgunst folgen, nicht ausgesetzt zu seyn. Leute, die keinen andern Grund hatten, sich an mir zu reiben, erlaubten sich Spöttereyen über meinen, von den gewöhnlichen Verhältnissen etwas abweichenden Wuchs, und Personen, denen ich Verbindlichkeiten schuldig war, und die vielleicht nicht gehörig bedachten, daß der Zaunkönig von der nähmlichen Hand geschaffen ward, die den Trappen schuf, und daß der Diamant, wiewohl klein von Umfang, den zehntausendfachen Werth des rohen Granits hat, fuhren gleichwohl fort, sich über mich lustig zu machen, und da ich aus Pflicht oder Dankbarkeit, ihnen ihre Spottreden nicht vergelten durfte: so sah ich mich genöthigt, bey mir selbst zu erwägen, wie ich meine Ehre auf Kosten derer rächen, sollte, die als Dienstmannen und Höflinge auf gleicher Stufe mit mir standen, und sich dennoch so benahmen, als wären sie Wesen höherer Classen, sowohl am Range als auch in Hinsicht des zufälligen Umstandes des Wuchses und der Statur. Als ob es eine Lection für meinen und anderer Stolz seyn sollte, traf es sich, daß die Schaustellung, von der ich Euch eben erzählte, und die ich mit Recht unter die ehrenvollsten Momente meines Leben zähle — vielleicht ausgenommen meinen ausgezeichneten Antheil an der Schlacht von Round-way-down136 — die Ursache des traurigsten: Ereignisses ward, welches ich für das größte Unglück meines Lebens halte.«—


  Hier machte der Zwerg eine Pause, seufzte tief, und fuhr dann im Tone des Bedauerns und der Wichtigkeit fort, der sich für eine tragische Geschichte eignet.


  »Ihr hättet in Eurer Einfalt glauben sollen, junger Herr! daß von jener artigen Schaustellung nur zu meinem Vortheile, und als von einem wohl ausgesonnenen, und eben so gut ausgeführten Maskenspiele die Rede gewesen sein würde; aber dem war nicht also. Die Bosheit der Höflinge, die mir übel wollten, und mich beneideten; strengte ihren Witz an, und erschöpfte ihre Erfindungskraft, um falsche und lächerliche Auslegungen davon zu machen; kurz, meine Ohren wurden dermaßen mit Anspielungen auf Pasteten, Teigkrusten, Backöfen und dergleichen beleidiget, daß ich genöthigt war, solche Neckereyen bey Strafe meines augenblicklichen, ernsten Mißfallens zu untersagen. Es trug sich aber zu, daß damahls ein Cavalier von guter Familie, der Sohn eines Baronets, allgemein geachtet unter seinen Standesgenossen, sich bey Hofe aufhielt, von dem ich als meinem genauen Freunde jene Spottreden, die ich als Beleidigungen ansehen zu wollen mich erklärt hatte, keinesweges erwarten durfte. Eines Abends gefiel es ihm jedoch, beym königlichen Thürsteher in betrunkenem Muthe diesen abgedroschenen Gegenstand wieder auf’s Tapet zu bringen, und etwas von einer Gänseleberpastete zu sagen, was ich nicht umhin konnte, auf mich zu beziehen. Gleichwohl bath ich ihn bloß mit einem ruhigen festen Tone, einen andern Gesprächsgegenstand zu wählen, indem er sonst unverzüglich die Wirkungen meines Unwillens empfinden würde. Nichts desto weniger fuhr er in dem nähmlichen Tone fort, und machte es noch ärger, indem er von Däumling sprach, und stellte andere nutzlose und verhaßte Vergleichungen an; so daß ich genöthiget war, ihm eine Ausforderung zuzuschicken, und wir uns dem zufolge an einem bestimmten Orte trafen. Da ich dem jungen Manne wirklich von Herzen gut war, so hatte ich die Absicht, ihn durch eine oder ein paar Fleischwunden nur zu züchtigen, und wünschte, daher, daß wir uns auf den Degen schlagen möchten. Er aber wählte Pistolen, erschien zu Pferde auf dem verabredeten Kampfplatze, und zog anstatt einer Waffe ein drolliges Werkzeug hervor, dessen muthwillige Kinder sich bedienen, um sich einander mit Wasser zu benetzen, wie heißt es doch — eine — eine—«


  »Ohne Zweifel eine Spritze,« fiel Peveril ein, der sich jetzt besann, von dieser Geschichte etwas gehört zu haben.


  »Ganz recht,« sagte der Zwerg, »das ist der Nahme dieses Werkzeugs der Bosheit, dessen Wirkungen ich mehrmahls erfuhr, wenn ich die Westminster-Schule vorbey ging. Nun, Sir! dieses Zeichen der Verachtung zwang mich, mit dem Cavaliere in einem solchen Tone zu sprechen, daß er nicht vermeiden konnte, ernstere Waffen zu gebrauchen. Wir schlugen uns zu Pferde, hielten auf bestimmten Standpuncten, und rückten auf ein gegebenes Zeichen gegen einander los. Da ich niemahls mein Ziel verfehle, so hatte ich das Unglück, den ehrenwerthen Herrn Croft auf den ersten Schuß zu tödten. Meinem ärgsten Feinde wollte ich den Kummer nicht wünschen, als ich ihn im Sattel wanken, und zu Boden sinken sah. — Und als seiner tödlichen Wunde das Blut entströmte, konnte ich mich des Wunsches nicht erwehren, daß ich statt seiner geblieben seyn möchte. So fiel ein junger, muthvoller Mann, der die schönsten Hoffnungen gab, als Opfer eines leichtfertigen, gedankenlosen Scherzes, und dennoch, ach! welche Wahl blieb mir übrig! Denn Ehre ist eben so nothwendig zum Leben, als die Luft, die wir einathmen, und in keinem Sinne können wir sagen, daß wir leben, wenn wir uns der Ehre berauben lassen.«


  Der gefahrvolle Ton, in welchem der Pygmäenheld seine Geschichte schloß, gab Julian eine bessere Meinung von seinem Herzen, und selbst von seinem Verstande, als er bis dahin von einem Manne zu fassen vermocht hatte, der seinen Ruhm darin setzte, bey einer festlichen Gelegenheit in einer Pastete aufgetragen worden zu seyn. Er schloß daraus, daß der kleine Held, durch die Nothwendigkeit, die ihm seine Anstellung auferlegte, durch seine Eitelkeit, und durch die Schmeicheleyen derer, die sich auf seine Kosten belustigen wollten, bewogen sey, zu ähnlichen Schaustellungen sich herzugeben. Das Schicksal des unglücklichen Croft, und mehrere Waffenthaten dieses Diminutivhelden in den bürgerlichen Kriegen, wo er wirklich mit großer Tapferkeit eine Reitercompagnie befehligte, machten die Meisten vorsichtig in ihren Scherzreden gegen ihn; auch bedurfte es ähnlicher Spötteleyen um so weniger, da er, wenn man ihn sich selbst überließ, selten ermangelte, sich von der lächerlichen Seite zu geigen.


  Um ein Uhr Nachmittags trug der Schließer, getreu seinem Versprechen, ein sehr erträgliches Mittagsessen, und eine Flasche wohlschmeckenden, wenn gleich leichten Clarets auf, welcher letztere, wie der Alte — immer noch ein Feinzüngler — zu seinem Mißvergnügen bemerkte, eben so sehr zu den Diminutiven gehörte, als seine Gestalt. Auch der Abend ging vorüber, doch nicht ohne unaufhörliche Symptome der Geschwätzigkeit Gottfried Hudsons.


  Freylich nahmen jetzt jene Symptome eine ernstere Wendung. Als die Flasche geleert war, sagte er ein langes lateinisches Gebeth. Diese religiöse Handlung gab den Gegenständen seines Gesprächs, die bis dahin nur von Krieg, Frauenliebe, und höfischem Glanze gehandelt hatten, eine ernste Richtung.


  Der kleine Ritter sprach Anfangs aber theologisch-polemische Materien, und verließ diesen dornigen Pfad, um einen Streifzug in die benachbarte halbdunkle Region des Mysticismus zu unternehmen. Er sprach von geheimen Eingebungen, von Voraussetzungen, Unglück weissagenden Propheten, von Besuchen warnender Geister und von den rosenkreuzerischen Geheimnissen der Cabbala — Alles Gegenstände, die er mit einem so großen Anscheine von Ueberzeugung und mit so häufiger Anführung seiner eigenen Erfahrung abhandelte, daß man ihn für ein Mitglied der Brüderschaft der Gnomen oder Elfen, denen er an Gestalt so sehr glich, hätte halten sollen.


  Kurz er fuhr eine ganze Stunde fort, einen Strom nutzlosen Geschwätzes über Peveril zu ergießen, so daß dieser beschloß, auf jeden Fall den Versuch zu machen, sich ein abgesondertes Zimmer zu verschaffen. Als der alte Herr, der ein Katholik war, seinen lateinischen Abendsegen gebethet hatte, begann er beym Auskleiden von Neuem zu schwatzen, und hörte nicht auf, bis er sich und seinen Gefährten in den Schlaf geplappert hatte.


  


  Viertes Kapitel.


  
    
      
        
          
            »Der Menschen Namen rufen luft’ge Stimmen.«

          

        

      


      Comus.

    

  


  War gleich Julians Kopf beym Einschlafen mehr mit seinen eigenen traurigen Betrachtungen, als mit des kleinen Ritters mystischen Lehren angefüllt; so schien es doch, als ob die Letzteren in seinem nächtlichen Traumgebilde, seiner Seele gegenwärtiger waren als die Erstern.


  Er träumte von vorüberschwebenden Geistern, von Gespenstern, die eine unverständliche Sprache redeten, von blutigen Händen, die ihn im Halbdunkel hervorzuwinken schienen, als einem zu furchtbaren Abenteuern bestimmten irrenden Ritter. Mehr als ein Mahl fuhr er aus dem Schlafe auf, so lebhaft, war der Eindruck dieser Erscheinungen auf seine Einbildungskraft; und jedesmahl erwachte er mit der Idee, daß Jemand an seinem Bette stände. Die Kälte seiner Fußknöchel, die Last und das Gerassel seiner Ketten erinnerten ihn, so oft er sich auf seinem Lager umwandte, wo er war, und unter welchen Umständen. Die drohenden Gefahren, denen er Alles, was ihm theuer war, jetzt ausgesetzt wußte, erfüllten sein Herz mit einer eisigeren Kälte, als das Eisen der Fesseln seine Glieder; auch konnte er nicht eher wieder zum Schlafe Fassung gewinnen, als bis er aus dem Innersten seines Herzens ein Gebeth um Schutz zu dem Himmel geschickt hatte.


  Als aber zum dritten Mahle jene sein Gemüth heftig aufregenden Fantasien ihn aus der Ruhe erweckten, machte sich sein Schmerzgefühl in Worten Luft und er vermochte nicht, den fast verzweiflungsvollen Ausruf zu unterdrücken:


  »Gott sey uns gnädig!«


  »Amen!« antwortete eine Stimme, so süß und sanft wie Honigthau,, die ganz nahe an seinem Bette zu ertönen schien.


  Sehr natürlich vermuthete er, Gottfried Hudson, sein Unglücksgefährte, habe das Gebeth, welches für ihre beyderseitige Lage geeignet war, beantwortet; aber der Ton jener Stimme war so ganz abweichend von den mißtönenden, schrillen Lauten der Aussprache des Zwerges, daß Peveril sich des Gedankens nicht erwehren konnte, sie komme nicht von Hudson her. Es überfiel ihn ein unwillkührlicher Schrecken, für welchen er sich keinen hinreichenden Grund angeben konnte, und nicht ohne Anstrengung war er im Stande, die Frage herauszubringen:


  »Sir Gottfried! habt Ihr gesprochen?«


  Keine Antwort; noch ein Mahl wiederhohlte Peveril die Frage lauter; und der nähmliche Silberton, der vorhin Amen zu seinem Gebethe gesprochen hatte, antwortete auf seine Frage:


  »Euer Gefährte wird nicht erwachen, so lange ich hier bin.«


  »Und wer seyd Ihr? — Was sucht Ihr? — Wie kamt Ihr an diesen Ort?—« sprach Peveril, hastig Frage auf Frage häufend.


  »Ich bin ein unglückliches Wesen, aber ein Wesen das Euch wohl will. Ich komme zu Eurem Besten, bekümmert Euch um nichts weiter.«


  Jetzt erinnerte sich Julian, von Personen gehört zu haben, welche die wundersame Kunst besitzen, Töne mit solcher Genauigkeit nachzubilden, daß sie dem Hörer aus einem Theile des Zimmers zu kommen scheinen, welcher demjenigen, wo der Sprechende sich aufhält, gerade entgegengesetzt ist. In der Ueberzeugung, daß er nun das Geheimniß ergründet habe, erwiederte er:


  »Dieser Scherz, Sir Gottfried! ist übel angebracht. Was Ihr zu sagen habt, sprecht mit Eurer gewöhnlichen Stimme. Diese thörichten Taschenspielerkünste passen sich weder für diese mitternächtliche Stunde, noch auch für den Kerker von Newgate.«


  »Aber das Wesen, das mit Euch spricht,« erwiederte die Stimme, »eignet sich für die düsterste Stunde, und für den schwermuthsvollsten Aufenthalt.«


  Voll Ungeduld und entschlossen, seine Neugier zu befriedigen, sprang Julian plötzlich von seinem Lager auf, in der Hoffnung, den Sprechenden, der, wie die Stimme andeutete, ihm so nahe war, zu erfassen. Aber sein Versuch mißglückte, und er faßte nur die leere Luft.


  Zwey oder drey Mahl machte Peveril mit ausgestreckten Armen auf Gerathewohl die Runde im Zimmer, und erinnerte sich endlich, daß seine Beinschellen, und das seine Bewegungen begleitende Gerassel, ankündigten, wer er sey, und daß es ihm daher unmöglich seyn würde, irgend Jemand zu ergreifen, der sich seinem Bereiche entziehen wolle. Er versuchte also, auf sein Lager zurück zu kehren; während er aber tappend den Weg suchte, gerieth er zuerst an das Bett seines Mitgefangenen, der in festem Schlafe lag, wie sein tiefes Athemhohlen bewies, so daß Julian sich überzeugte, daß sein Stubengenosse entweder der ausgelernteste Bauchredner, und in der Verstellungskunst im höchsten Grade erfahren sey, oder daß in den Mauern jenes wohlverwahrten Zimmers sich irgend ein drittes Wesen befinde, dessen Gegenwart allein hinreichend sey, anzudeuten, daß es dem menschlichen Geschlechte nicht angehöre.


  Julian glaubte nicht leicht an übernatürliche Dinge; allein jenes Zeitalter war bey weitem nicht so ungläubig gegen Geistererscheinungen, als das unsrige, und es ließ sich mit seinem gesunden Menschenverstande vereinbaren, daß er die Vorurtheile seiner Zeitgenossen theilte.


  Sein Haar begann sich zu sträuben, und kalter Schweiß stand ihm vor der Stirn. Endlich rief er seinem Gefährten zu, er möge doch um Gotteswillen erwachen. Der Zwerg antwortete, aber ohne aus dem Schlafe zu erwachen:


  »Ist’s mir doch einerley, ob es taget, oder nicht. — Geht zum Henker! sagt dem Stallmeister, daß ich nicht mit auf die Jagd gehen will, wenn ich nicht den kleinen schwarzen Klepper haben soll.«


  »Ich sage Euch,« rief Julian, »es ist Jemand im Zimmer, habt Ihr kein Feuerzeug, um Licht anzuzünden?


  »Ich frage nichts darnach, ob mein Pferd leicht und schwach ist,« versetzte der Schlummernde, verfolgend seinen eigenen Ideengang, der ihn ohne Zweifel in Windsors grünende Wälder, und in die königlichen Hirschjagden zurück versetzte. »Ich bin nicht übermäßig schwer, ich will nicht die holsteinische Bestie reiten, die ich auf einer Leiter erklimmen, und dann darauf sitzen muß, wie ein Nadelkissen auf einem Elephanten.«


  Endlich legte Julian die Hand auf des Schläfers Schulter, und schüttelte ihn so heftig, daß er ihn aus dem Traum erweckte.


  »Was Teufel fehlt Euch!« rief der Zwerg, halb schnarchend halb stöhnend mit verdrießlichem Tone.


  »Der Teufel selbst,« sprach Peveril, »ist, glaube ich, jetzt in diesem Zimmer.«


  Bey diesen Worten fuhr der Zwerg empor, bekreuzte sich, schlug eiligst Feuer, und zündete ein Stückchen Wachslicht an, das, wie er sagte, ›der heiligen Brigitte geweiht, und zur Vertreibung der bösen Geister von allen Orten, die es erhelle, eben so wirksam sey, als das Kraut fuga daemonum137 genannt, oder die von Tobias in Raguels Hause verbrannte Fischleber.138‹


  »Vorausgesetzt, daß es irgend sonst wo, als in der Einbildungskraft seines Mitgefangenen böse Geister gäbe,« setzte der Zwerg umsichtig hinzu.


  Kaum war das Zimmer durch das geweihte Wachslichtchen erhellet, als Julian seinen eigenen Ohren zu mißtrauen begann; denn nicht nur war außer Sir Gottfried Hudson, und ihm selbst Niemand im Zimmer, sondern die Thür war so fest verschlossen und verriegelt, daß es unmöglich schien, sie habe geöffnet und wieder verschlossen werden können, ohne ein großes Geräusch zu verursachen, welches unmöglich seinen Ohren entgangen seyn könnte, um so weniger, da er aufgestanden war, und in der nähmlichen Zeit im Zimmer umherging, welche das mit ihm redende Wesen benutzen mußte, sich zurückzuziehen, wenn es anders der Menschheit angehörte.


  Julian betrachtete einen Augenblick sehr angelegentlich, und zu seinem nicht geringen Erstaunen, erst die verriegelte Thür, dann das Gitterfenster, und begann seine Einbildungskraft anzuklagen, daß sie ihm einen solchen Streich gespielt habe. Er antwortete wenig auf Hudsons Fragen, kehrte auf sein Lager zurück, hörte schweigend eine lange Rede über die Verdienste der heiligen Brigitte, enthaltend den größten Theil ihrer Legende. Als der Zwerg zu sprechen aufgehört hatte, kehrte Julians Schlaflust zurück; er blickte einigemahl im Zimmer umher, welches immer noch durch die scheidenden Strahlen der geweihten Wachskerze erhellet war. Seine Augen schlossen sich in Vergessenheit, und seine Ruhe ward in jener Nacht nicht wieder unterbrochen.


  Der Morgen tagt in Newgate so wie auf den höchsten Bergen, die der Walliser oder die Gemse jemahls betraten; aber auf so verschiedene Weise, daß selbst die Strahlen von Gottes herrlicher Sonne, wenn sie in das Innere des Gefangenhauses eindringen, so aussehen, als wären sie dort eingekerkert.


  Als jedoch Peveril sich vom Tageslichte umgeben sah, überzeugte er sich sogleich von der Nichtigkeit seiner letzten nächtlichen Erscheinung, und lächelte, wenn er bedachte, daß fantastische Erzählungen, ähnlich so vielen andern, die er oft auf der Insel Man gehört hatte, auf sein Gemüth einen so tiefen Eindruck hätten machen können, als er sie aus dem Munde eines so seltsamen Menschen wie Hudson, und in der Abgeschiedenheit eines Gefängnisses hörte.


  Bevor Julian erwachte, hatte der Zwerg bereits sein Lager verlassen, und saß im Kaminwinkel des Zimmers, wo er mit eigenen Händen ein kleines Feuer angezündet hatte, auf welchem ein Töpfchen kochte, das mit einem großen, vor ihm auf dem Tische liegenden Foliobande, fast so groß und dick als er, seine Aufmerksamkeit theilte. Er war in den oben erwähnten Scharlachmantel gehüllt, der ihn als Schlafrock, und als Bedeckung gegen die Kälte diente, und mit einer langen, sein Haupt verhüllenden Kappe in Verbindung stand. Seine seltsamen Züge, seine mit einer Brille bewaffneten Augen, die sich bald auf den Folioband, bald auf den langsam kochenden Topf richteten, hätten einen Rembrandt versuchen können, ihn entweder als einen Alchymisten, oder als einen Schwarzkünstler, der nach Anleitung der schweren, von der Theorie dieser geheimnißvollen Künste handelnden Folianten bey einem seltsamen Experimente beschäftigt ist, auf der Leinwand darzustellen.


  Die Aufmerksamkeit des Zwerges war jedoch hauptsächlich auf einen häuslichen Gegenstand gerichtet; er bereitete nähmlich eine nicht übel schmeckende Suppe zum Frühstücke, an welcher Theil zu nehmen, er seinen Mitgefangenen einlud.


  »Ich bin,« sprach er, »ein alter Soldat, und ich muß hinzusetzen, ein alter Gefangener; mithin verstehe ich besser wie Ihr, junger Mann! mir selber zu helfen. — Hohle der Henker den Schuft von Schließer! Er hat die Büchse mit Gewürz aus meinem Bereiche gesetzt, wolltet Ihr wohl die Güte haben, sie mir zu geben, sie steht auf der Kaminbekleidung; ich will Euch lehren, wie die Franzosen sagen, de faire la cuisine139 und dann, wenn es Euch gefällig ist, wollen wir die Arbeiten unsere Gefangenhauses wie Brüder theilen.«


  Julian stimmte unbedenklich in den freundlichen Vorschlag des kleinen Mannes ein, ohne gegen ihre fernere Stubengenossenschaft weitern Zweifel zu äußern. Wahr ist es, daß, ob er gleich im Ganzen geneigt war, die flüsternde Stimme der vorhergehenden Nacht als ein Spiel seiner aufgeregten Fantasie zu betrachten, er dennoch Neugier fühlte, zu wissen, wie er eine zweyte Nacht in dem nähmlichen Zimmer hinbringen würde. Ueberdieß erregte ihm die Erinnerung an den Ton des unsichtbaren Wesens, den er um Mitternacht mit Schrecken gehört hatte, jetzt eine nicht unangenehme, und sogar wohlthätige Gemüthsbewegung — die vereinte Wirkung der Furcht und aufgeregten Neugier.


  Tage, verlebt in Gefangenschaft, biethen in ihrem Laufe wenig Denkwürdiges dar; auch mit demjenigen, der auf die erwähnte Nacht folgte, war dieß der Fall. Der Zwerg both seinem jungen Gefährten einen Folioband an, gleich demjenigen, der den Gegenstand seiner Studien ausmachte, und einen Theil von Scudery’s jetzt vergessenen Romanen140 enthielt, wovon Gottfried Hudson ein großer Verehrer war, und die damahls am französischen und englischen Hofe sehr viel gelesen wurden. Gleichwohl vereinigen sie in ihren unermeßlichen Foliobänden alle Unwahrscheinlichkeiten und Abgeschmacktheiten der alten Ritterromane, ohne durch die Fülle der Einbildungskraft belebt zu seyn, die man in den Letztern findet. Auch enthalten sie alle metaphysischen Abgeschmacktheiten, welche Cowley141 und die Dichter seines Zeitalters über die Leidenschaft der Liebe angehäuft haben; wodurch sie erstickt und nicht genährt wird, so wie ein schwach loderndes Feuer, wenn man es mit einer Menge Kohlenstaub überschüttet, nicht angeschürt, sondern verlöscht wird.


  Aber Julian hatte keine andere Wahl, als sich von den Leiden des Artamenes und der Mandane rühren zu lassen, oder über seine eigenen verwickelten Unfälle nachzusinnen; und in diesen wechselnden Beschäftigungen schlich der Morgen hin.


  Um ein Uhr Nachmittags, und bey sinkendem Tage, erhielten die beyden Gefangenen einen Besuch von ihrem mürrischen Schließer, der mit geräuschlosem Schritte schweigend die Dienste verrichtete, deren sie bedurften, ohne mehr Worte mit ihnen zu wechseln, als ein Diener der spanischen Inquisition sich erlaubt haben würde. Mit dem nähmlichen schweigenden Ernste, sehr abweichend von der Anwandelung von Lachlust, die ihn bey einer frühern Gelegenheit überrascht hatte, schlug er mit einem kleinen Hammer an ihre Fesseln, um sich mittelst des dadurch hervorgebrachten Tons zu vergewissern, ob die Gefangenen auch mit einer Feile, oder auf andere Weise ihre Lösung versucht hätten. Dann stieg er auf einen Tisch, um an dem Fenstergitter den nähmlichen Versuch zu machen.


  Julians Herz klopfte; denn konnte nicht eine von diesen Gitterstangen auf solche Weise aus dem Wege geräumt werden, daß der nächtliche Besucher einen Eingang fand? Aber auch sie gaben, als der erfahrne Clink mit dem Hammer daran schlug, einen hellen klaren Ton von sich, und überzeugten ihn, daß sie in einem vollkommenen sicheren Zustande wären.


  »Es würde sehr schwer seyn, daß jemand durch diese Gitterfenster einsteigen könnte,« sprach Julian, seinen Gedanken durch Worte Luft machend.


  »Wenige würden Verlangen darnach haben;« antwortete der mürrische Schließer, mißdeutend, was in Julians Seele vorging; »und ich muß Euch sagen, Herr! man wird es eben so schwer finden, da hinauszukommen.«


  Er entfernte sich, und die Nacht brach ein.


  Der Zwerg, der alle Geschäfte des Tages, welche die Erhaltung der Ordnung im Zimmer erforderte, übernahm, war unaufhörlich in Bewegung, und mit vielem Geräusche löschte er das Feuer aus, setzte Alles, was sie im Laufe des Tages gebraucht hatten, bey Seite, und hielt in einem wichtigen Tone ununterbrochene Selbstgespräche; bald rühmte er die Gewandtheit, womit ein alter Soldat sich mit allen Dingen zu behelfen wisse, und bald äußerte er seine Verwunderung, daß ein Hofmann der ersten Classe sich herablassen könne, in eigener Person etwas anzugreifen; dann kam die Wiederhohlung seiner gewohnten Gebethe. Nach dieser andächtigen Handlung kehrte jedoch seine Sprechlust vom vorigen Abende nicht wieder zurück. Im Gegentheile verkündigte das schwere, von Sir Gottfried Hudsons Feldbette erschallende Athemhohlen, daß der Zwerg bereits in Morpheus Armen ruhte, als Julian noch kein Auge geschlossen hatte.


  In der dichten Finsterniß des Zimmers, und mit sehnsuchtsvollem, mit Furcht gemischten Verlangen nach der geheimnißvollen Erscheinung des vorhergehenden Abends, blieb Julian lange wach, ohne daß seine Gedanken durch irgend etwas unterbrochen wurden, als durch den Glockenschlag der nahen Thurmuhr der Kirche zum heiligen Grabe. Endlich schlummerte er ein; kaum aber hatte er, seiner Meinung nach, eine Stunde geschlafen, als er durch den Laut erweckt ward, dessen er, wachend, so lange vergebens geharrt hatte.


  »Könnt Ihr schlafen? — Wollt Ihr schlafen? — Dürft Ihr schlafen?« — Dieß waren die Fragen, die ihm die nähmliche sanfte, melodische Stimme vorlegte, die in der vorhergehenden Nacht seinem Ohr erklang.


  »Wer ist’s, der mich fragt?« entgegnete Julian. »Aber sey der Frager gut oder böse, so erwiedere ich daß ich ein schuldloser Gefangener bin, und daß die Unschuld wünschen kann und darf, ruhig zu schlafen.«


  »Fragt mich um Nichts,« sprach die Stimme; »versucht nicht zu entdecken, wer mit Euch redet, und seyd versichert, daß einzig die Thorheit schlafen kann, wenn Betrug und Gefahren sie umgeben.«


  »Könnt Ihr, der mit mir von Gefahren spricht, mir rathen, wie ich sie bekämpfen oder vermeiden soll?« fragte Julian.


  »Meine Macht ist beschränkt. Doch kann ich etwas thun, so wie der Glühwurm einen Abgrund zeigen kann. Aber Ihr müßt mir vertrauen.«


  »Vertrauen muß durch Vertrauen erzeugt werden,« antwortete Julian. »Ich kann es nicht gewähren, ohne zu wissen, wem und warum?«


  »Sprecht nicht so laut,« warnte die Stimme in gedämpftem, fast flüsternden Tone.


  »In der gestrigen Nacht sagtet Ihr, mein Gefährte werde nicht erwachen, so lange Ihr hier wäret;« versetzte Julian.


  »Diese Nacht verbürge ich nicht, daß er fortschlafen wird,« erwiederte die Stimme und noch sprach sie, als schon die heiseren, mißtönenden Worte des Zwerges sich vernehmen ließen; er fragte Julian, ›ob er im Schlafe rede — warum er nicht ruhe, und auch andere Leute ruhen ließe, und endlich, ob seine Erscheinungen von der vergangenen Nacht wiedergekehrt wären?‹


  »Bejaht Ihr die Frage,« sprach die Stimme, so leise flüsternd, und doch so deutlich, daß Julian fast zweifelte, ob es nicht der Widerhall seiner eigenen Gedanken sey; »bejaht Ihr die Frage, so scheide ich vor Euch, um nie wiederzukehren!«


  In verzweiflungsvollen Lagen nimmt der Mensch seine Zuflucht zu seltsamen, ungewöhnlichen Mitteln; so fühlte auch Julian, wenn er gleich nicht zu berechnen vermochte, welchen Vortheil ihm dieser sonderbare Verkehr darbiethen könne, sich keinesweges geneigt, ihn auf ein Mahl entschlüpfen zu lassen. Er antwortete daher dem Zwerge: ein beunruhigender Traum habe ihn im Schlafe gestört.


  »Darauf hätte ich nach dem Tone Eurer Stimme schwören wollen,« versetzte Hudson. »Ist’s doch seltsam, daß Ihr übermäßig großen Leute niemahls so starke Nerven habt, als wir, die wir in eine gedrängtere Form gegossen sind. Meine Stimme behält bey allen Gelegenheiten ihren mannhaften Ton. Doctor Cockerel war der Meinung, daß die Menschen von jeder Größe gleiche Verhältnisse der Nerven und Fibern haben, und daß die Natur sie dünner oder stärker ausspinnt, nach dem Umfange der Oberfläche, über welche sie sich verbreiten sollen. Daher sind auch die kleinsten Geschöpfe oft die stärksten. Setzt einen Käfer unter einen hohen Leuchter, und das Insect wird ihn durch seine Anstrengungen bewegen, um sich in Freyheit zu setzen; welches, um die Vergleichung beyzubehalten, das Nähmliche ist, als wenn unser Eins Sr. Majestät Gefängniß zu Newgate durch ähnliche Anstrengungen erschütterte. Auch Katzen und Wiesel sind größerer Anstrengung und Ausdauer fähig, als Hunde oder Schafe; und im Allgemeinen könnt Ihr bemerken, daß kleine Leute besser tanzen, und unermüdliche Anstrengungen aller Art ertragen, als diejenigen, die unvermeidlich unter der Last ihres eigenen Gewichts erliegen. Ich achte Euch, Herr Peveril! weil ich vernahm, daß Ihr einen jener riesenmäßigen Kerle getödtet habt, welche großprahlend umhergehen, als ob ihre Seelen größer wären, als unsere, weil ihre Nasen den Wolken um einige Zoll breit näher sind. Aber thut Euch darauf nichts zu Gute, als ob es etwas Ungewöhnliches wäre. Ihr sollt wissen, daß dieß immer so gewesen ist, und daß, wie die Geschichte aller Zeiten uns lehrt, der kleine, gedrungene, lebhafte und kraftvolle Mann jederzeit die Oberhand über seinen riesenhaften Gegner behalten hat. Ich brauche Euch nur ein Beyspiel aus der Bibel anzuführen, nähmlich Goliaths berühmten Fall, und von noch einem großen Schlingel, der mehr Finger an der Hand hatte, und dessen Höhe mehr Zolle maß, als einem ehrlichen Manne gebührt, und der von einem Neffen des guten Königs David erschlagen ward. Noch viele Andere könnte ich Euch aufzählen, deren Nahmen ich mir nicht mehr erinnere; doch weiß ich, daß sie sämmtlich Philister waren. Denn Ihr könnt sowohl in der heiligen als profanen Geschichte bemerken, daß jene Riesen alle Mahl Ketzer und Gotteslästerer, Räuber und Tyrannen, Beleidiger des weiblichen Geschlechts, und Verächter der gesetzmäßigen Obrigkeit waren. Dahin gehörten Gog und Magog, die, wie unsere glaubwürdigen Chroniken verbürgen von dem guten kleinen Ritter Corineus, von welchem Cornwall seinen Nahmen erhielt, nahe bey Plymouth erschlagen wurden.142 Auch Ascaparte ward vom Bevis, und Golbrand von Guy überwunden, wie Southampton und Warwick bezeugen. So ward auch der Riese Hoël in Bretagne vom Könige Arthur erschlagen. Und wenn Ryence, König von Nordwales, der von dem nähmlichen Helden der Christenheit getödtet ward, nicht vollkommen ein Riese genannt werden konnte: so geht es doch klar hervor, daß er nicht viel besser war, weit er die Bärte von vier und zwanzig Königen bedurfte, die damahls sehr lang getragen wurden, um seinen Rock mit Unterfutter zu versehen. Wenn man also jeden Bart auf achtzehn Zoll berechnet — und weniger kann man doch für einen königlichen Bart nicht annehmen — und wenn Ihr dabey voraussetzt, daß nur der Vordertheil des Rocks damit gefüttert ward, so wie wir uns des Hermelins bedienen, und daß das Uebrige, anstatt Katzen- und Eichhörnchenfelle, mit den Bärten untergeordneter Würdenträger aufgefüttert war: so mag sich dieß belaufen auf — aber ich will die Frage morgen genau erörtern, und das Ergebniß berechnen.«


  Nichts ist schlafbringender für jeden, der nicht Philosoph oder Capitalist ist, als das Kopfrechnen, und im Bette ist die Wirkung unwiderstehlich. Sir Gottfried schlief ein, während er König Ryence’s Körperlänge nach der muthmaßlichen Länge seines Mantels berechnete. Wäre er nicht in diesem abstracten Versuche gescheitert, so läßt sich nicht bestimmen, wie lange er noch von dem Uebergewichte der Männer von seiner Statur — seinem Lieblingsgegenstande — geschwatzt haben würde; da der Zwerg fast alle zahlreichen Beyspiele ihrer Siege über Riesen, wovon die Geschichte und Romanen so zahlreiche Beyspiele lieferten, vollständig gesammelt hatte.


  Kaum hatten Julians Ohren überzeugende Beweise vom festen Schlafe des Pygmäen vernommen, so horchte er mit großer Aufmerksamkeit auf die Erneuerung jener geheimnißvollen, obgleich anziehenden und furchtbaren Bedeutung. Sogar während Hudson sprach, hatte er, anstatt seiner Lobpreisung kleiner Personen sein Ohr zu leihen, genau Acht gegeben, ob sich nicht irgend ein leiser Ton im Zimmer vernehmen ließe, so daß er es kaum für möglich hielt, daß auch nur eine Fliege solches von ihm ungehört hätte verlassen können.


  Wenn daher sein unsichtbarer Warner ein irdisches Geschöpf war — eine Meinung, worauf Julian bey seinem gesunden Menschenverstande ungern Verzicht leisten wollte: so konnte jenes Wesen das Zimmer nicht verlassen haben, und er harrte ungeduldig der Erneuerung seiner Mittheilungen. Er sah sich jedoch getäuscht; nicht der kleinste Laut erreichte sein Ohr, und der nächtliche Besucher, wenn er noch im Zimmer war, schien zum Stillschweigen entschlossen.


  Vergebens hustete Peveril, und gab auf alle mögliche Weise zu erkennen, daß er wache. Endlich ward er so ungeduldig, daß er beschloß, auf jede Gefahr zuerst zu sprechen, in der Hoffnung, die Unterhaltung wieder anzuknüpfen.


  »Wer Du auch seyst,« sprach er in einem Tone, laut genug, von einer wachenden Person gehört zu werden, nicht aber so laut, um seinen schlafenden Gefährten zu stören — »oder was Du auch seyst, der Du einige Theilnahme für das Schicksal des unglücklichen Julian Peveril an den Tag legst, sprich noch ein Mahl, ich beschwöre Dich! und mögen Deine Mittheilungen Gutes oder Böses verkündigen, so glaube mir, ich bin gefaßt, den Ausgang zu ertragen.«


  Keine Antwort irgend einer Art folgte diesem Aufrufe; nicht der leiseste Ton verkündigte die Gegenwart des feyerlich aufgeforderten Wesens.


  »Ich spreche vergebens,« sagte Julian; »vielleicht, rufe ich ein Wesen an, dem menschliche Gefühle fremd sind, oder welches ein boshaftes Vergnügen an menschlichen Leiden findet.«


  Ein leiser halb erstickter Seufzer aus einem Winkel des Zimmers schien jetzt diesen Vorwurf zu widerlegen.


  Julian, von Natur muthvoll, und nun schon vertraut mit seiner Lage, setzte sich aufrecht im Bette, und streckte die Arme aus, um seine Beschwörung zu wiederhohlen; als die Stimme, als wäre sie beunruhigt durch seine Handlung und Energie, in einem lebhafteren Tone, als sie bis jetzt hatte vernehmen lassen, ihm zu flüsterte:


  »Seyd still — bewegt Euch nicht, oder ich verstumme auf immer!«


  »So ist es also ein sterbliches Wesen, das sich jetzt in meiner Nähe befindet,« war Julians natürliche Schlußfolge, »und Jemand, der sich wahrscheinlich fürchtet, entdeckt zu werden; ich habe also einige Gewalt über den Besuchenden, wenn ich sie gleich sehr vorsichtig gebrauchen muß. Habt Ihr wohlwollende Absichten,« fuhr er fort, »so gab es nie eine Zeit, wo mir Freunde mehr Noth thaten, oder wo ich Freundschaftsbeweise dankbarer erkennen würde, als jetzt. Das Schicksal Aller, die mir theuer sind, steht auf dem Spiele; und Welten gäbe ich für die Kunde, daß nichts für sie zu fürchten ist.«


  »Ich sagte es Euch, meine Macht ist beschränkt,« versetzte die Stimme. »Euch zu retten, vermöcht’ ich vielleicht; das Schicksal Eurer Freunde ist außer meinem Bereiche.«


  »Laßt es mich wenigstens wissen,« sprach Julian; »und sey es, wie es wolle, so werde ich mich nicht scheuen, es zu theilen.«


  »Von wem wünschtet Ihr etwas zu wissen?« fragte die süße, sanfte Stimme mit bebendem Tone, als frage sie mit widerstrebendem Mißtrauen.


  »Von meinen Aeltern,« versetzte Julian nach augenblicklichem Zögern; »wie geht es ihnen? — Was wird ihr Schicksal seyn?«


  »Sie leben, wie in einer vom Feinde unterminirten Festung. Das Werk mag Jahre lange Arbeit gekostet haben, so groß waren die Hindernisse der Minirer; aber die Zeit bringt Gelegenheit auf ihren Flügeln.«


  »Und was wird der Ausgang seyn?« fragte Peveril.


  »Kann ich in der Zukunft lesen?« versetzte die Stimme; »nur durch Vergleichung mit der Vergangenheit kann ich sie beurtheilen. — Wer sind sie, die man durch so grausame, unermüdliche Anklagen verfolgt hat, und die ihnen endlich unterlegen sind? Rettete denn hohe und edle Geburt, ein geehrtes Alter, und allgemein anerkanntes Wohlwollen den unglücklichen Lord Stafford? — Vermochte Colmans Gelehrsamkeit, Ränkesucht und Hofgunst ihn, obwohl den vertrauten Diener des muthmaßlichen Thronerben, seinem Schicksale zu entziehen? — Konnten Genie, Feinheit und die Anstrengungen einer zahlreichen Secte Feenwicke, Withbread oder irgend einen der angeklagten Priester retten? Wurden Grover, Pickering143 und andere Elende, die den Tod litten, durch ihre Verborgenheit geschützt? Kein Stand, keine Talente, keine Grundsätze können gegen eine Anklage schützen, die alle Stände gleich macht, die Charaktere mit einander verwechselt, Tugenden in Verbrechen verwandelt, und die Menschen um so gefährlicher glaubt, je mehr Einfluß sie genießen, und hätten sie ihn auch auf die ehrenvollste Weise erworben, und zu den besten Zwecken benutzt. Nennt einen solchen nur Theilnehmer der Verschwörung, laßt Oates und Dugdale nur als Zeugen gegen ihn abhören, und der Kurzsichtigste wird leicht das Ergebniß der Untersuchung voraussehen.«


  »Unglücksprophet!« sprach Julian, »mein Vater ist durch ein undurchdringliches Schild unverwundbar gemacht. Er ist schuldlos!«


  »Mag er seine Unschuld vor dem Richterstuhle des Ewigen geltend machen; vor dem Tribunal, wo Scroggs144 den Vorsitz führt, wird sie ihm wenig helfen.«


  »Dennoch fürchte ich nichts,« entgegnete Julian, mehr Zuversicht zur Schau stellend, als er wirklich besaß; »meines Vaters Sache wird vor zwölf Engländern geltend gemacht werden.«—


  »Besser wär’ es, er würde von zwölf wilden Thieren gerichtet,« versetzte der Unsichtbare, »als von Engländern, beseelt durch Parteysucht, Vorurtheile, Leidenschaft und epidemischen Schrecken vor eingebildeten Gefahren.«


  »Unheil verkündende Stimme!« sprach Julian, »Du bist in der That einzig geeignet, die Mitternachtsglocke und die Nachteule zu begleiten. Aber, sprich noch ein Mahl, und sage mir, wenn Du kannst, ob«—


  Hier wollte er von Elschen Bridgenorth reden, aber das Wort erstarb ihm auf der Zunge — »sag’ mir,« fuhr er fort, »ob das edle Haus Derby«—


  »Möge es auf seinem Felsen bleiben, wie die Seemöwe im Ungewitter; und vielleicht kann es sich zutragen, daß es dort einen sichern Zufluchtsort findet. Aber sein Hermelin ist mit Blut befleckt; und schon seit Jahren verfolgt es Rache, so wie der Schweißhund, der in der Morgenjagd von der Spur abgekommen ist, sie aber noch vor Sonnenuntergang wieder auffinden kann. Für jetzt aber ist es sicher. — Soll ich nun weiter über Eure eigenen Angelegenheiten reden, wo nicht viel weniger als Euer Leben und Eure Ehre auf dem Spiele steht; oder gibt es noch sonst Jemand, dessen Interesse Ihr dem Eurigen vorzieht?«


  »Es gibt ein Wesen,« erwiederte Julian, »von dem ich gestern gewaltsam getrennt ward; wüßte ich es in Sicherheit, so wär’ ich für die meinige wenig besorgt.«


  »Ein Wesen!« entgegnete die Stimme, »nur ein Wesen, von dem Ihr Euch gestern trenntet?«


  »Und diese Trennung hat mir alles Glück geraubt, welches mir die Welt geben konnte.«


  »Ihr meint Elschen Bridgenorth,« sprach die Stimme in einem etwas bitteren Tone; »aber nie werdet Ihr sie wiedersehen. Euer Leben und das ihrige hängt davon ab, daß Ihr einander vergeßt.«


  »Um diesen Preis kann ich mein Leben nicht erkaufen,« entgegnete Julian.


  »So sterbt denn in Eurer Hartnäckigkeit,« erwiederte das unsichtbare Wesen.—


  Von jetzt an konnten alle Bitten Julians im ganzen Laufe jener bemerkenswerthen Nacht der Stimme kein Wort mehr entlocken.


  


  Fünftes Kapitel.


  
    
      
        
          
            »Ein kleines Männchen und doch so voll Stolz!«

          

        

      


      Allan Ramsay.

    

  


  Julians Blut war so fieberhaft bewegt durch den Zustand, worin ihn das unsichtbare Wesen gelassen hatte, daß ihn der Schlaf noch lange floh. Er schwor bey sich selbst, den nächtlichen Dämon zu entlarven, der nur darum ihn im Schlafe zu stören schien, um Galle in den Kelch seines Kummers zu gießen, und die ohnehin schon so schmerzlichen Wunden zu vergiften. Es lag nichts im Bereiche seiner Macht, womit er ihn in seinem Zorne nicht bedrohte.


  Er nahm sich vor, seine Zelle ernster und aufmerksamer zu untersuchen, um die Art und Weise, wie sein Quälgeist in’s Zimmer drang, zu erforschen, und bahnte er sich auch den Weg durch ein Bohrloch. Wären seine Forschungen vergeblich, so wollte er die Schließer, denen es nicht gleichgültig seyn konnte, zu wissen, daß ihr Gefängniß nicht undurchdringlich sey, von Allem in Kenntniß setzen. Er nahm sich vor, aus ihren Blicken zu erforschen, ob sie von diesen Besuchen bereits Kunde hätten; und wäre dem so, dann war das Geringste, was er sich in seinem Zorne vernahm, sie bey den Obrigkeiten, den Richtern, und bey dem Unterhause anzugeben. Endlich gewannen Schlaf und Ermattung die Oberhand über seine Entdeckungs- und Rachepläne, und, wie dieß oft zu geschehen pflegt, das Tageslicht führte ruhigere Beschlüsse herbey.


  Nun überlegte er, daß er keinen Grund hatte, die Beweggründe seines unsichtbaren Gastes für übelwollend zu halten, wenn er ihm gleich wenige Aufmunterung zu geben hatte, in den ihm am meisten am Herzen liegenden Puncten Beystand zu hoffen. Für ihn selbst hatte er entschiedenes Mitgefühl geäußert; wenn er dadurch seine Freyheit zu erlangen vermochte, so konnte er sie zum Besten Derer anwenden, deren Wohlfahrt ihm mehr am Herzen lag, als seine eigene.


  »Ich habe wie ein Thor gehandelt,« sprach er bey sich selbst; »ich hätte mit diesem seltsamen Wesen Zeit zu gewinnen, die Beweggründe seiner Dazwischenkunft zu erforschen, und seine Hülfe zu benutzen streben sollen, vorausgesetzt, daß es ohne unrühmliche Bedingungen geschehen konnte; immer hätt’ ich dann Zeit genug gehabt, sie zu verwerfen, wenn sie nicht annehmlich gewesen wären.«


  Während dieses Selbstgesprächs entwarf er Pläne zur klügern Regelung seines Verkehrs mit dem Unbekannten, falls er ihn erneuern würde, als seine Betrachtungen durch Sir Gottfried Hudsons bestimmte Aufforderung unterbrochen wurden, er möge jetzt seinerseits die Dienstleistungen übernehmen, welche er am vergangenen Lage zur Anordnung eines gemeinschaftlichen kleinen Hauswesens verrichtet habe.


  Ein so billiges Verlangen war nicht abzulehnen; Peveril erhob sich daher sogleich, und beschäftigte sich mit der Anordnung ihres Gefängnißzimmers; während Hudson, zurückgelehnt auf einem Stuhle, von dem die Beine nicht zur Hälfte den Boden erreichten, mit seyn sollender Eleganz auf einer alten Guitarre klimperte, und spanische, maurische und französische Lieder mit schrecklich mißtönender Stimme sang. Nach jeder Schlußstrophe ermangelte er nicht, Julian das Gesungene entweder durch Uebersetzung, oder durch geschichtliche Anecdoten über den Gegenstand des Liedes zu erläutern. Unter Andern betraf auch eines dieser Lieder seine eigene thatenreiche Lebensgeschichte, in deren Laufe der kleine Mann das Schicksal gehabt hatte, durch einen Seeräuber von Salée genommen, und als Gefangener nach Marocco geschleppt zu werden.


  Dieser Theil seiner Lebens-Skizze war für den kleinen Hudson eine Periode, reich an seltsamen Abenteuern; und wenn man ihm glauben durfte, so hatte er in des Kaisers Serail Wunderthaten der Galanterie verrichtet. Obwohl es aber wenige Personen gab, die im Stande waren, in Betreff seiner Liebesintriguen Gegenbeweise wider ihn aufzustellen: so ging doch unter den Officieren der Besatzung von Tanger das Gerücht, der einzige Dienst, wozu die tyrannischen Mauren einen Sclaven von so geringer Körperkraft hätten gebrauchen können, habe darin bestanden, daß er gezwungen worden sey, den ganzen Tag im Bette zu liegen, und Truthünereyer auszubrüten. Die mindeste Anspielung auf diese Rede pflegte den Kleinen fast wüthend zu machen, und nur der verhängnißvolle Ausgang seines Zweykampfs mit dem jungen Crofts, der mit muthwilligen Scherzreden begonnen, und mit Blutvergießen geendet hatte, machte Andere vorsichtiger in ihren Spöttereyen gegen den muthvollen Pygmäenhelden.


  Während Peveril sich mit den wirthschaftlichen Geschäften des Zimmers etwas zu thun machte, blieb der Zwerg in vollkommener Ruhe, und vertrieb sich auf die eben beschriebene Weise die Zeit mit Gesang; als er aber unsern Julian das Kochen versuchen sah, sprang er en Signor, auf die Gefahr, die Guitarre und den Hals zu zerbrechen, vom Stuhle herab, mit dem Ausrufe: ›Lieber wolle er alle Morgen bis zum jüngsten Tage das Frühstück bereiten, als dieß wichtige Geschäft einem so unerfahrnen Pfuscher, wie sein Gefährte sey, überlassen.‹


  Der junge Mann trat willig sein Tagewerk dem kleinen Kritiker ab, und belächelte seinen Unwillen, als er verdrießlich erklärte: ›Julian sey zwar nur ein Sterblicher mittlerer Größe, aber so dumm, wie ein Riese.‹ Peveril ließ ihn das Essen nach eigenem Gefallen bereiten, und beschäftigte sich immittelst mit genauer Beaugenscheinigung aller Wände des Zimmers, in der Hoffnung, irgend einen geheimen Eingang zu entdecken, der seinem mitternächtlichen Gaste Zutritt gewähren, und vielleicht im Nothfalle ihm selbst Mittel zur Flucht darbiethen könnte. Hiernächst untersuchte er eben so genau den Fußboden, und zwar mit besserem Erfolge.


  Nahe bey seinem Bette lag, so daß er es eher gesehen haben müßte, wenn er nicht der Aufforderung des ungeduldigen Zwerges zu eilig gefolgt wäre, ein versiegeltes Papier, mit der Aufschrift J.P., die keinen Zweifel übrig zu lassen schienen, daß es für ihn bestimmt sey. Er ergriff die Gelegenheit, es zu öffnen, während die Suppe im Aufkochen begriffen, und die ganze Aufmerksamkeit seines Gefährten auf einen Gegenstand gerichtet war, den er gemeinschaftlich mit weiseren Männern von höherem Wuchse als eine Hauptbeschäftigung des Lebens betrachtete, so daß Julian unbemerkt, und ohne seines Gesellschafters Neugier zu erregen, Muße fand, Folgendes zu lesen:


  »So übereilt und bethört Ihr auch seyd, so gibt es dennoch Jemand, der Vieles wagen würde, um sich zwischen Euch und Euer Schicksal in’s Mittel zu schlagen. Morgen sollt Ihr in den Tower versetzt werden, wo Euer Leben auf keinen einzigen Tag verbürgt werden kann; denn in den wenigen Stunden, die Ihr in London zubrachtet, habt Ihr Euch die Rache eines Feindes zugezogen, der nicht leicht zu besänftigen ist. Nur Eines bleibt Euch übrig — verzichtet auf E.B. — denkt nicht mehr an sie. Ist Euch dieß unmöglich, so denkt an sie nur als ein Wesen, was Ihr nie wieder sehen könnt. Kann Euer Herz den Entschluß fassen, eine Zuneigung aufzugeben, der es sich nie hätte überlassen sollen, und die es ohne Wahnsinn nicht länger nähren kann: dann gebt die Annahme dieser Bedingung dadurch zu erkennen, daß Ihr ein weißes Band, eine weiße Feder, eine Schleife, oder was Ihr sonst von der nähmlichen Farbe zur Hand habt, an Euren Hut befestigt. In diesem Falle wird ein Boot, gleich als ob es zufällig geschähe, an dasjenige, welches Euch in den Tower führen soll, anstoßen. Springt im Augenblicke der Verwirrung über Bord, und schwimmt an das Themseufer von Southwark. Dort werden Freunde Eurer harren, um Eure Flucht zu sichern, und — Ihr werdet Jemand treffen, der lieber Ruf und Leben einbüßen, als zugeben würde, daß ein Haar von Eurem Haupte zu Boden fiele; der aber, wenn Ihr diese Warnung verschmäht, nicht weiter an Euch denken wird, als an einen Thoren, der in seiner Thorheit umkommt. Möge der Himmel geben, daß Ihr Eure Lage richtig beurtheilt! Darum bittet ein Wesen, das, wenn Ihr wollt, Euch das freundschaftlichste Wohlwollen zu widmen wünscht, wenn gleich


  Euch
unbekannt.«


  Der Tower! — Dieß war ein Schreckenswort — schrecklicher als der Nahme eines gewöhnlichen Gefängnisses; denn wie viele Wege zum Tode both nicht dieses finstere Gebäude dar. Die harten Hinrichtungen, von denen es unter den vorhergehenden Regierungen Zeuge gewesen, waren vielleicht nicht so zahlreich, als die geheimen Ermordungen, die im Umkreise seiner Mauer Statt gefunden hatten; und dennoch war Peveril keinen Augenblick ungewiß, welchen Entschluß er ergreifen sollte. Ich will meines Vaters Schicksal theilen,« sprach er bey sich selbst; »nur er war mein Gedanke, als man mich hierher führte; er soll mein einziger Gedanke seyn, wenn ich in jenen noch furchtbareren Verwahrungsort eingeschlossen werde; es ist sein Aufenthalt, und es gebührt sich, daß er auch der seines Sohnes sey. — Und möge ich von dem Tage an, wo ich dir, Elschen Bridgenorth, entsage, für einen Verräther und Feigherzigen gehalten werden! — Fort mit dir, falscher Rathgeber! möge dir das Schicksal der Verführer und ketzerischen Lehrer zu Theil werden!«


  Er konnte sich nicht enthalten, den letzteren Ausruf laut auszusprechen, indem er das Billet mit einer Heftigkeit, vor welcher der Zwerg zurückbebte, in’s Feuer warf.


  »Was sagt Ihr da von der Verbrennung der Ketzer, junger Mann?« rief er; »bey meinem Glauben! Euer Eifer muß wärmer seyn, als der meinige; da Ihr von einem solchen Gegenstande in einem Zeitpuncte sprecht, wo die Ketzer in der Mehrzahl sind. Ich will verdammt seyn, sechs Fuß Höhe, die Schuhe ungerechnet, zu messen, wenn nicht die Ketzer, ginge es an ein Verbrennen, die Oberhand haben würden. Hüthet Euch vor solchen Worten.«


  »Es ist zu spät, sich vor einmahl gesprochenen Worten zu hüthen,« sagte der Schließer, der mit ungewohnter Vorsicht geräuschlos die Thür öffnend, unbemerkt in’s Zimmer getreten war. »Uebrigens hat Herr Peveril sich wie ein Ehrenmann benommen, und ich bin kein Angeber, vorausgesetzt, er werde berücksichtigen, daß ich in seinen Angelegenheiten Mühe gehabt habe.«


  Julian hatte keine andere Wahl als den Wink dieses Menschen zu befolgen, und ihn durch ein Geschenk zu gewinnen, womit Herr Clink so wohl zufrieden war, daß er ausrief:


  »Es geht mir durch’s Herz, von einem so gutherzigen Herrn Abschied nehmen zu müssen, und gern hätte ich noch zwanzig Jahre lang die Thür hinter ihm verriegelt. Aber die besten Freunde müssen scheiden.«


  »Ich sollte also von hier fortgebracht werden?« fragte Julian.


  »Ja, Sir! der Befehl vom geheimen Rath ist angelangt.«


  »Mich in den Tower zu führen?«


  »Wie!« rief der Gefangenwärter, »wer Teufel hat Euch das gesagt? Aber da Ihr es einmahl wißt, so ist nichts weiter daran versehen, es Euch zu sagen. D’rum macht Euch bereit, sogleich von hier zu gehen; zuvörderst streckt sie Füße aus, damit ich Euch die Beinschellen abnehme.«


  »Ist das gewöhnlich?« fragte Peveril, indem er that, wie ihm gesagt war, während seine Fesseln gelöst wurden.


  »Freylich, Sir! diese Fesseln gehören dem Gefangenwärter, und der wird sie doch nicht dem Lieutenant des Towers überlassen. Nein, nein! die dortigen Gefangenwärter müssen ihre eigenen Geräthschaften mitbringen; hier bekommen sie keine, das versichere ich Euch. Nichts destoweniger, wenn Ihr, hochachtbarer Herr! etwa die Idee hättet, gefesselt dort hingeführt zu werden, um vielleicht Mitleiden für Eure Sache zu erregen—«


  »Ich habe keinesweges die Absicht, meine Sache schlimmer erscheinen zu lassen, als sie ist,« entgegnete Julian, der sich gerade jetzt darauf besann, daß sein nahmenloser Briefsteller genau sowohl mit seinen Persönlichkeiten, als den Gebräuchen des Gefängnisses bekannt seyn müsse; da der in dem Billet enthaltene Entweichungsplan einen kühnen Schwimmer, und die Lösung der Fesseln auf seinem Wege zum Tower voraussetzte. Was der Schließer weiter sagte, erregte bey ihm noch mehrere Vermuthungen,


  »Es ist nichts im Leben, was ich nicht für einen so wackern Gast thun wollte, sprach Clink; »ich könnte meiner Frau eines ihrer Bänder wegstehlen, wenn Ihr, geehrter Herr! etwa den Einfall hättet, die weiße Flagge an Eurem Hute aufzupflanzen.«


  »Wozu sollte das dienen?« fragte Julian, der sehr begreiflich die vom Schließer angebothene Gefälligkeit mit dem im Briefe des Unbekannten gegebenen Rathe, und dem vorgeschriebenen Losungszeichen in Verbindung brachte.


  »Zu welchem Zwecke, weiß ich eben nicht,« erwiederte der Schließer; »nur ist es Sitte, weiß als ein Zeichen der Unschuld und Harmlosigkeit anzusehen, welche, wie ich wohl sagen kann, die Leute gern zur Schau stellen, mögen sie schuldig seyn oder nicht; doch was hilft’s, schuldig oder nicht schuldig zu seyn, wenn die Worte nicht in dem Ausspruche der Geschwornen stehen?«


  »Seltsam!« dachte Peveril; »spricht doch der Mensch so ganz natürlich und ohne allen Doppelsinn; und doch scheint alles auf die Ausführung des Entweichungsplanes hinzudeuten, falls ich ihn genehmigen wollte. Und thäte ich nicht besser, einzuwilligen? Wer so viel für mich thut, muß mir wohl wollen; und wer mir wohl will, wird nie auf die Erfüllung der ungerechten Bedingungen bestehen, die auf meine Befreyung gesetzt sind.«


  Aber nur auf einen Augenblick wankte sein Entschluß; schnell erinnerte er sich, daß wer ihm zur Flucht behülflich sey, sich unfehlbar großer Gefahr aussetze, und ein Recht habe, eine solche Dienstleistung durch Obliegenheiten zu bedingen; auch besann er sich, daß Falschheit eine eben so niedrige Handlung ist, wenn sie auch nicht durch Worte begangen wird, und daß die Aufsteckung des als Beweis seiner Entsagung auf Elschen Bridgenorth verlangten Zeichens, eben sowohl eine Lüge seyn würde, als eine wörtliche Verzichtleistung, ohne die Absicht eine solche Zusage zu erfüllen.


  »Wenn Ihr mich verbinden wollt,« sprach er zum Schließer, »so verschafft mir ein Stückchen schwarzes Seidenzeug oder Kreppflor zu dem Gebrauche, dessen Ihr eben erwähntet.«


  »Kreppflor?« fragte der Mensch, »was soll das bedeuten? Die Euch abhohlenden Führer werden glauben, Ihr wäret ein Schornsteinfeger im Maitagsputze.«145


  »Ich will zugleich meinen tiefen Kummer, und meinen festen Entschluß an den Tag legen,« versetzte Julian.


  »Wie Ihr wollt, Sir!« entgegnete der Schließer; »ich will Euch schon irgend einen schwarzen Lappen verschaffen. Und nun laßt uns von dannen gehen.«


  Julian erklärte, daß er bereit sey, ihm zu folgen, und nahm hierauf von seinem Stubengenossen, dem ehrenfesten Gottfried Hudson Abschied. Sie schieden nicht ohne Rührung, insbesondere von Seite des kleinen Ritters, der großes Gefallen an dem Gefährten gefunden hatte, dessen er jetzt beraubt werden sollte.


  »Lebt wohl, mein junger Freund!« sprach er, Julian’s Hand mit beyden erhobenen Händen ergreifend, in einer Stellung, nicht unähnlich der eines Matrosen, der ein Segeltau über dem Kopfe faßt — »Viele würden in meiner Lage glauben, es geschähe ihnen unrecht, indem Ihr in ein ehrenvolleres Gefängniß versetzt werdet, als dasjenige, worin ich, ein alter Soldat und ehemahliger königlicher Hofbeamter, eingesperrt bin. Aber, Gott sey Dank! ich beneide Euch nicht um den Tower — selbst den Aufenthalt auf dem Felsen von Scilly, oder im Schlosse Karisbrooke; obwohl das letztere meinem Gebiether, dem königlichen Märtyrer zum Gefängnisse gedient hat, würde ich Euch nicht beneiden. Wohin Ihr auch immer gehen mögt, so wünsche ich Euch alle Auszeichnungen eines ehrenvollen Gefangenhauses, und eine wohlbehaltene Freylassung, so bald es Gott gefallen wird. Was mich betrifft, so ist meine Laufbahn ihrem Ende nahe, und ich falle als Märtyrer meines nur zu gefühlvollen Herzens. Es gibt einen Umstand, den ich Euch, guter Herr Julian Peveril! würde anvertraut haben, hätte die Vorsehung unsere längere Bekanntschaft zugelassen; aber diese Mittheilung eignet sich nicht für den gegenwärtigen Augenblick. So lebt denn wohl, mein Freund! und bezeuget im Leben und Tode, daß Gottfried Hudson den Schlägen und Verfolgungen des Schicksals Trotz biethet, so wie er die boshaften Streiche großer Schulbuben verachten würde, und oft verachtet hat.«


  Bey diesen Worten wandte er sich ab, verbarg sein Gesicht in seinem kleinen Schnupftuche; während in Julians Innerem jenes tragikomische Gefühl für ihn aufgeregt ward, das für den Gegenstand desselben aufrichtiges Mitleid erweckt, wenn wir uns gleich in dem nähmlichen Augenblicke kaum des Lachens erwehren können. Jetzt gab ihm der Schließer ein Zeichen, welchem Peveril augenblicklich Folge leistete, und den untröstlichen Zwerg seiner Einsamkeit überließ.


  Als Julian seinem Führer durch die mancherley Windungen dieses jammervollen Labyrinths folgte, bemerkte dieser: ›Der kleine Sir Gottfried sey ein lustiger Schalk, und im Puncte der Galanterie, so alt er auch sey, ein wahrer Hahn von Bantam.‹


  »Einst gelang es,« fuhr er fort, »einem aufgeweckten Weibsen, ihn zu angeln; aber was konnte sie anders mit ihm anfangen, als daß sie ihn nach Smithfield146 führte, und ihn wie ein Marionettenspiel für Geld sehen ließ — ein schlecht erworbenes Geld!«


  Aufgemuntert durch diese Eröffnung, fragte Julian seinen Begleiter: ›ob er wisse, weßhalb man ihn sein Gefängniß wechseln lasse?‹


  »Um Euch zu lehren, ohne Auftrag Briefe an einen König zu bestellen,« antwortete der Schließer.


  Hier schwieg er; denn sie nahten dem furchtbaren Mittelpuncte, wo der feiste Befehlshaber der Feste in seinem ledernen Armstuhle ruhte; er schien auf immer seinen Posten in der Mitte seiner Citadelle einzunehmen, so wie die ungeheuere Boa147 zu Zeiten als Wache auf den unterirdischen Schätzen orientalischer Rajahs ausgestreckt liegen soll.—


  Der wohlgemästete Beamte betrachtete Julian mit neidischen, verdrießlichen Blicken, so wie der Geizhalz die Guinee, von der er sich trennen muß, oder der ausgehungerte Bullenbeißer das in einen andern Hundestall geworfene Futter. Brummend wandte er die Blätter seines verhängnisvollen Nahmensverzeichnisses, um über die Versetzung seines Gefangenen das Nöthige einzutragen.


  »In den Tower — in den Tower; — muß doch alles in den Tower; — das scheint jetzt Mode zu seyn — freye Britten in Militärgefängnisse, als ob wir nicht auch hier Ketten und Riegel hätten! — Ich hoffe, das Parlament wird ein Einsehen darin thun, und dem ganzen Tower ein Ende machen. — Nun, der junge Mensch wird bey dem Wechsel nicht gewinnen, das tröstet mich.«


  Als er den ämtlichen Act zugleich mit seinem Selbstgespräche vollendet hatte, gab er seinem Gehülfen ein Zeichen, Julian weg zu führen, der nun durch die nähmlichen finsteren Gänge, die er bey seinem Eintritte zurückgeleget hatte, an das Thor des Gefängnisses geführet ward, wo eine Kutsche mit zwey Gerichtsdienern seiner harrte, und ihn an den Strand fuhr.


  Hier nahm ihn ein Boot auf, besetzt mit vier Gefangenwärtern aus dem Tower, deren Obhuth er von seinen bisherigen Begleitern förmlich überliefert ward. Bevor jedoch Clink, mit dem er nähere Bekanntschaft gemacht hatte, sich von ihm trennte, stellte dieser ihm das verlangte Stückchen schwarzen Flor zu; als Peveril es an den Hut steckte, flüsterten seine neuen Hüther sich einander in das Ohr:


  »Der Herr hat große Eile, Trauer anzulegen; er thäte wohl besser zu warten, bis er Ursache dazu hat.«


  »Vielleicht trauern Andere um ihn, bevor er noch Jemand betrauern kann,« versetzte ein zweyter Gefangenwärter.


  Doch ungeachtet des Inhalts dieses Geflüsters, war das Benehmen dieser Leute gegen ihren Gefangenen achtungsvoller, als das seiner bisherigen Wärter, und man hätte es eine finstere Höflichkeit nennen können. Die in den gemeinen Gefängnissen Angestellten, die mit Verbrechern jeder Art zu thun hatten, waren durchgängig von rohem Benehmen; dagegen beschäftigten sich diese Menschen einzig mit Personen, die, eines Staatsverbrechens angeklagt, gewöhnlich durch Geburt und Lage zu einer anständigen Behandlung berechtigt, und sie zu belohnen im Stande waren.


  Julian nahm eben so wenig Kenntniß von dem Wechsel seiner Gefangenwärter, als von den lebhaften, geschäftvollen Scenen, welche der breite, herrliche Fluß, welchen er jetzt hinabfuhr, seinen Augen darboth. Es begegneten ihm wohl hundert Böte, angefüllt mit Menschen, die durch Geschäfte oder durch die Absicht, sich ein Vergnügen zu machen, hierher geführt wurden. Julian betrachtete sie bloß in der düstern Hoffnung, derjenige, welcher durch die Aussicht auf Befreyung seine Treue wankend machen wollte, werde aus der Farbe seines Hutzeichens erkennen, wie entschlossen er sey, der Versuchung zu widerstehen.


  Es war hohe Fluth, und ein starkes Boot kam mit Segeln und Rudern den Fluß stromaufwärts, gerade auf dasjenige zu, worin Julian eingeschifft war, so daß es schien, als wollte es dasselbe in Grund segeln.


  »Haltet Eure Carabiner bereit,« rief derjenige unter den Gefangenwärtern vom Tower, welcher der Vorgesetzte der übrigen zu seyn schien; »was Teufel haben diese Schufte im Sinne?«


  Immittelst aber schien die Mannschaft im andern Boote ihren Irrthum erkannt zu haben; denn plötzlich änderte sie die Richtung ihres Fahrzeuges, und ruderte in die Mitte der Strömung, während ein Schwall wechselseitiger Schimpfwörter zwischen ihr und den Lenkern des Boots, dessen Lauf sie zu hemmen gedroht hatte, ausgetauscht war.


  »Der Unbekannte hat Wort gehalten,« sprach Julian bey sich selbst; »aber auch ich habe das meinige gehalten.«


  Es dünkte ihn sogar, daß er, als die Böte einander nahe waren, aus der andern Barke etwas gleich einem halb unterdrückten Schrey oder Seufzer vernahm. Als die augenblickliche Verwirrung vorüber war, fragte er den ihm zunächst sitzenden Gefangenwärter, was für ein Boot dieß gewesen sey?


  »Ohne Zweifel Matrosen von einem Kriegsschiffe auf einer Lustfahrt,« antwortete der Gefangenwärter; »wenigstens weiß ich nicht, wer sonst so unverschämt seyn würde, so gerade zu auf eine königliche Barke loszufahren; denn ich bin überzeugt, der Steuermann that es absichtlich; doch vielleicht wißt Ihr, Sir! mehr von der Sache als ich.«


  Dieser Wink hinderte Julian, weitere Fragen zu thun, und er schwieg, bis das Boot unter den finstern Basteyen des Towers anlangte. Die Fluth trieb es unter einen dunkeln niedrigen Schwibbogen, verschlossen durch das sogenannte Thor der Verräther, geformt aus einem Gitter von schweren, eisernen Stangen, durch welche man eine schwache, unvollkommene Ansicht der diensthabenden Soldaten und Gefangenwärter, und des steifen Steindammes hat, der von Flußufer in das Innere der Citadelle führt.


  Durch dieß Thor — und dieser Umstand hat ihm seinen Nahmen gegeben — wurden gewöhnlich die wegen Staatsverbrechen Angeklagten in den Tower geführt. Die Themse biethet ein geheimes und geräuschloses Mittel dar, diejenigen, deren Sturz, Erbarmen, oder deren Volksgunst das Mitgefühl des Publicums erregen könnte, unbemerkt hierher zu bringen; und wo es auch keiner besondern Geheimhaltung bedurfte, blieb doch die Ruhe der Stadt von Allem, den Durchzug, eines Gefangenen und seiner Wache durch die besuchtesten Straßen der Stadt gewöhnlich begleitenden Tumult, ungestört.


  Gleichwohl muß diese Gewohnheit, so sehr sie auch durch Staatspolitik rathsam gemacht ward, oft eine schauervolle Wirkung auf das Gemüth des Gefangenen hervorgebracht haben; wenn er so, gewisser Maßen der Gesellschaft verstohlner Weise entzogen, den Ort seiner Gefangenschaft erreichte, ohne auf dem Wege dahin auch nur einem mitleidigen Blicke zu begegnen. Und wenn er dann, unter jenem düstern Schwibbogen hervorgehend, auf den steinernen, von jeder Fluth bespülten Stufen, ausgetreten durch die Schritte derer, die mit ihm durch gleiche Gefühle bewegt waren, landete, und empor schaute zu dem steilen Wege zum Staatsgefängnisse, und dann wieder zurück auf diejenigen Theile des Flusses, deren Anblick das niedrige Gewölbe verstattete: dann mußte er oft gefühlt haben, daß er Alles — Licht, Hoffnung, und selbst das Leben zurückließ.


  Während der Anruf des Vorstehers der Gefängnißbeamten geschah, und beantwortet ward, strebte Peveril, von seinen Entführern Kunde zu erlangen, wo ihm wahrscheinlich sein Gefängniß würde angewiesen werden? Über die Antwort war kurz und allgemein: »Wo der Lieutenant des Towers es befiehlt.«


  Julian fragte hierauf, ob es ihm nicht verstattet werden könne, das Gefängniß seines Vaters, Sir Gottfried Peverils zu theilen, und nahm sich dießmahl wohl in Acht, den Zunahmen seiner Familie nicht unerwähnt zu lassen.


  Der Gefängnißwärter; ein Greis von ehrwürdigem Aeußern, starrte ihn an, als ob er sich über diese ausschweifende Bitte wundere, und erwiederte kurzweg:


  »Dieß ist unmöglich.«


  »Wenigstens zeigt mir den Ort, wo er verwahrt ist; damit ich auf die Mauer, die uns trennt, einer Blick werfen kann.«


  »Es thut mir um Euretwillen leid, junger Herr!« sprach der ältere Wärter, sein graues Haupt schüttelnd, »aber dergleichen Fragen werden Euch hier zu nichts helfen; hier kennen wir weder Väter noch Söhne.«


  Der Zufall schien jedoch einige Minuten später unserm Julian zu gewähren, was die Strenge seiner Wärter ihm zu versagen geneigt war. Als er nähmlich den steilen Weg zum sogenannten Wakefields-Thurm hinangeführt ward, rief eine weibliche Stimme mit einer unbeschreiblich rührenden Mischung von Kummer und Freude: »Mein Sohn! mein theurer Sohn!«


  Selbst Julians Wächter schienen durch diesen Ausdruck des lebhaftesten Gefühls gerührt zu werden, sie mäßigten ihre Schritte, und gingen endlich kaum von der Stelle, um ihn zu dem Fenster hinaufschauen zu lassen, aus welchem jene Töne des mütterlichen Schmerzens hervordrangen; aber die Oeffnung war so enge und so dicht vergittert, daß nichts zu sehen war, als eine weiße weibliche Hand, umfassend eine jener rostigen Stangen, als wolle sie sich von innen daran aufrecht halten, während die andere ein weißes Schnupftuch wehen, und dann fallen ließ; hierauf schien das Fenster augenblicklich ganz verlassen zu seyn.


  »Gebt mir das Schnupftuch,« sprach Julian zu dem Beamten, der es aufhob, »vielleicht ist es die letzte Gabe einer Mutter.«


  Der alte Gefängnißwächter betrachtete das Tuch mit der gewissenhaften Aufmerksamkeit eines Mannes, gewöhnt, geheime Mittheilungen in den unbedeutendsten Handlungen des Verkehrs zu erforschen.


  »Es können Schriftzüge mit unsichtbarer Dinte hierauf geschrieben seyn,« bemerkte einer seiner Gefährten.


  »Es ist feucht,« entgegnete der Greis, »aber, glaube ich, nur von Thränen; ich kann es dem armen jungen Manne nicht vorenthalten.«


  »Ach Coleby!« versetzte sein Gefährte im freundlichen Tone des Vorwurfs, »hättet Ihr nicht ein zu mitleidiges Herz gehabt; so würdet Ihr jetzt einen bessern Rock tragen, als den eine Gefangenwärters im Tower.«


  »Das macht nichts,« erwiederte der alte Coleby, »wenn nur mein Herz dem Könige in der Erfüllung meiner Pflichten treu ist; dann gilt es gleich, welcher Rock meine alte Brust bey kaltem Wetter schützt.«


  Inzwischen steckte Peveril das Zeichen mütterlicher Zuneigung, womit der Zufall ihn erfreuet hatte, in den Busen; und als er in das kleine einsame Zimmer geführt war, welches man ihm als seine Wohnung während seines Aufenthalts im Tower anwies, ward er bis zu lindernden Thränen gerührt, und er betrachtete jenen an sich unerheblichen Umstand als eine Vorbedeutung, daß sein unglückliches Haus noch nicht ganz von der Vorsehung verlassen sey.


  Allein die Gedanken und Vorfälle, die der Aufenthalt in einem Gefängnisse darbiethet, sind zu einförmig für eine Geschichtserzählung, und wir müssen nun unsere Leser auf den Schauplatz einer bewegteren Scene führen.


  


  Sechstes Kapitel.


  
    
      
        
          
            »Es ist gescheh’n! — das Schicksal ist mir hold;


            Und leben muß ich — Buckingham befiehlt’s.«

          

        

      


      Pope.

    

  


  Der geräumige Wohnsitz des Herzogs von Buckingham mit den dazu gehörigen Grundstücken führte ursprünglich den Nahmen York-House, und befaßte einen großen Theil der an das sogenannte Hotel von Savoyen stoßenden Besitzungen.


  Er war durch die Prachtliebe seines Vaters, des Günstlings CarlsI. auf die glänzendste Weise angelegt, so daß er selbst dem Palast von Whitehall fast gleich kam; allein während der steigenden Sucht, neue Straßen, die fast eine neue Stadt bildeten, anzulegen, um London und Westminster zu verbinden, hatten diese Grundstücke einen sehr hohen Werth erlangt, und der zweyte Herzog von Buckingham, der ein eben so großer Liebhaber vom Projectmachen, und dabey stets geldbedürftig war, billigte einen ihm von einem unternehmenden Baumeister vorgelegten Plan, zur Verwandlung der weit ausgedehnten, seinen Palast umgebenden Besitzungen in jene Straßen, Plätze und Höfe, die noch jetzt seinen Nahmen und seine Titel verewigen; wenn gleich die Bewohner der Buckinghamstraße, der Herzogstraße, der Villierstraße oder den Ofgäßchens, — denn selbst dieß Bindungspartikelchen seines Nahmens ward als örtliche Benennung gefeyert148 — wahrscheinlich des witzigen, überspannten zügellosen Georg Villiers, Herzogs von Buckingham, dessen Titel in dem Nahmen ihres Aufenthalts, und der Umgebungen desselben selten gedenken.


  Die Ausführung des herzoglichen Bauplans war mit allen dem Eifer begonnen, den er gewöhnlich auf alles Neue richtete. Seine Gärten waren zerstört, seine Pavillons umgerissen, seine schönen Stallgebäude geschleift, der ganze Pomp seines vorstädtischen Besitzthums verwüstet, mit Trümmern bedeckt, und durchschnitten mit den Grundlagen neuer Gebäude und Keller, und den Nivellirungen anderer neu entworfenen Straßen. Allein die Unternehmung, obgleich sie in der Folge zu Stande kam und großen Gewinn abwarf, gerieth Anfangs in’s Stocken, zum Theile aus Mangel an den nöthigen Fonds, theils durch das ungeduldige rastlose Temperament des Herzogs, welches ihn bald auf neuere Gegenstände ablenkte; so daß zwar Vieles niedergerissen, an dessen Stelle aber wenig wieder aufgebaut, und Nichts vollendet ward.


  Der Haupttheil des herzoglichen Wohnsitzes war immer noch unbeschädigt; allein die dazu gehörigen Besitzungen hatten eine seltsame Aehnlichkeit mit der regellosen Gemüthsart ihres vornehmen Eigenthümers. Hier stand eine schöne Gruppe ausländischer Bäume und Pflanzen, die Ueberbleibsel des Gartens, mitten unter offenen Abzugscanälen und Schutthaufen. Dort drohte ein alter Thurm, dem Anschauenden über dem Kopfe zusammen zu stürzen; an einem andern Orte lief er Gefahr, von einem neu angelegten Gewölbe verschlungen zu werden. Ein großartiger Plan war in der Unternehmung zu erkennen; doch war er allenthalben durch Geldmangel oder Nachlässigkeit in der Ausführung gehemmt.


  Kurz der ganze Plan war das treue Bild solcher Verstandeskräfte und Talente, die nutzlos verschwendet wurden, und durch Mangel an festen Grundsätzen, so wie durch Sorglosigkeit des Besitzers, der bürgerlichen Gesellschaft mehr Gefahr als Vortheil brachten.


  Manche betrachteten den Zweck, welchen der Herzog dabey hatte, daß er seinen Wohnsitz und seine Grundstücke auf solche Weise von neuen unvollendeten und alten halb niedergerissenen Gebäuden umgeben und besetzen ließ, aus einem ganz andern Gesichtspuncte. Sie behaupteten, daß Se. Herrlichkeit, verwickelt in so viele geheimnißvolle Liebes- und politische Intriguen, und berufen als der verwegenste und gefährlichste Ränkemacher seiner Zeit, es zweckmäßig gefunden habe, sich mit diesen Trümmerhaufen zu umgeben, wo Gerichtsbediente nicht ohne einige Schwierigkeiten und Gefahren eindringen, und wo Werkzeuge, geeignet für verwegene Unternehmungen, einen sichern geheimen Aufenthalt, oder Personen, die man aus gewissen besondern Gründen insgeheim und unbemerkt empfangen wollte, einen unbeobachteten Zutritt finden konnten,


  


  Nachdem wir Peveril im Tower verlassen haben, müssen wir unsere Leser noch ein Mahl zu dem Lever des Herzogs führen, der am Morgen der Versetzung Julians in jene Feste, seinen Hauptagenten und ersten Dienstmann folgender Maßen anredete:


  »Ich bin mit Deinem Benehmen in dieser Sache so zufrieden, Jerningham! daß wenn Beelzebub sich in Deiner Gegenwart erheben, und mir seinen besten Sprößling als Vertrauten an Deiner Statt anbiethen wollte, ich ein solches Anerbiethen sehr gering schätzen würde.«


  »Eine Legion von Teufelssprößlingen,« versetzte Jerningham mit einer Verbeugung, »hätte in Ewr. Herrlichkeit Diensten nicht geschäftiger seyn können, als ich; aber wenn Ihr es mir erlaubt zu sagen, so wäre Euer ganzer Plan auf ein Haar dadurch gescheitert, daß Ihr erst gestern Abend, oder vielmehr diesen Morgen zurückkehrtet.«


  »Und warum, ich bitte Euch, weiser Herr Jerningham!« versetzte Se. Herrlichkeit; »sollte ich einen Augenblick früher zurückkehren, als mein Vergnügen und meine Bequemlichkeit es gestatteten?«


  »Nun Mylord!« entgegnete der Dienstmann, »darüber kann ich freylich nichts sagen; doch als Ihr uns durch Empson in Chiffinchs Zimmer sagen ließt, wir sollten uns des Mädchens um jeden Preis, und auf jede Gefahr bemächtigen, ließt Ihr uns zugleich wissen, Ihr wolltet hier seyn, sobald Ihr Euch vom Könige los machen könntet.«


  »Vom Könige losmachen! was ist das für ein Ausdruck, Schuft?« schalt der Herzog.


  »Empson bediente sich dieses Ausdrucks, Mylord! als er von Ewr. Herrlichkeit kam.«


  »Mancher Ausdruck paßt sich für meine Herrlichkeit, der sich aber für seinen oder Euren Mund nicht schickt,« versetzte der Herzog mit stolzer Miene; doch nahm er augenblicklich seinen vertraulichen Ton wieder an; denn seine Laune war eben so wechselnd, als seine Unternehmungen. »Aber ich weiß schon, was Du willst; zuvörderst möchte Deine Weisheit gern wissen, wie es mir gegangen ist, seit Du bey Chiffinchs meine Befehle erhieltest, hiernächst möchte Deine Tapferkeit gern noch ein Mahl in die Siegestrompete stoßen, über Deinen kunstreichen Rückzug, als Du Deinen Gefährten in den Händen der Philister ließest.«


  »Ew. Herrlichkeit erlaube,« sprach Jerningham; »ich zog mich bloß zurück, um das Gepäck zu retten.«


  »Wie, wollt Ihr Wortspiele mit mir treiben?« versetzte der Herzog. »Ihr sollt wissen, daß ein gemeiner Allmannsnarr ausgepeitschet werden würde, wenn er Wortspiele oder Quodlibets, selbst unter Zettelträgern und Miethkutschern für wahren Witz gelten lassen wollte.«


  »Und doch bin ich selbst Zeuge gewesen, daß Ew. Herrlichkeit sich Wortspiele erlaubte.«


  »Höre, Bursche!« fiel der Gebiether ein, »schaffe Dein Gedächtniß ab, oder halte es im Zaume, sonst wird es Deinem Fortkommen hinderlich seyn. Magst Du doch Zeuge gewesen seyn, daß ich ein Mahl den Einfall gehabt habe, Steckenball149 zu spielen, oder ein Dienstmädchen zu küßen, oder Bier hinunter zu gießen, und gerösteten Käse zu essen; aber ist es schicklich, daß Du Dich solcher Thorheiten erinnerst? Nichts mehr davon! Doch höre, wie ist der große faule Bengel, der Jenkins dazu gekommen, sich von einem groben Landjunker, wie dieser Peveril, so gerade zu den Degen durch den Leib rennen zu lassen?«


  »Erlaube Ew. Herrlichkeit, dieser Corydon150 ist kein solcher Neuling. Ich sah den Anfang des Kampfs, und nur von einer einzigen Hand sah ich jemahls ein Schwert mit solcher Gewandtheit, Anmuth und Leichtigkeit handhaben.«


  »In der That,« fragte der Herzog, seinen in der Scheide steckenden Raufdegen ergreifend, »das hätte ich nicht gedacht. Ich bin etwas verrostet, und muß ein Mahl Luft schöpfen, Peveril ist ein berühmter Nahme. Eben so gut, ich gehe mit ihm als mit einem Andern nach Barnselms, oder nach Montagu-House.151 Sein Vater ist überdieß als Theilnehmer des Complottes berufen. Das Publicum würde es mir, als einem eifrigen Protestanten wohl geziemend aufnehmen. Ohnehin muß ich etwas thun um meinen guten Nahmen in der City aufrecht zu erhalten, und die Verabsäumung der Gebethe und Predigten abzubüßen; aber Euer Laërtes152 sitzt in Ketten und Banden, und ich glaube, sein plumper, großprahlerischer Gegner ist todt oder sterbend.«


  »Nichts weniger, Mylord, er ist in der Besserung,« entgegnete Jerningham; »glücklicher Weise verletzte die Klinge keine Lebenstheile.«


  »Hohle der Henker seine Lebenstheile,« versetzte der Herzog; »sage ihm, er soll seine Wiederherstellung aufschieben, oder ich will ihn im Ernste tödten.«


  »Ich werde seinem Wundarzte einen Wink geben,« erwiederte Jerningham; »das wird eben so gut seyn.«


  »Thu das, und sage ihm, es wäre ihm besser, in eigener Person auf dem Todbette zu liegen, als seinen Patienten eher zu kuriren, als bis ich ihm Nachricht geben lasse. Der junge Mensch muß auf keinen Fall wieder in Freyheit gesetzt werden.«


  »Das kann ohne Gefahr unterbleiben,« versetzte Jerningham. »Ich höre, einige von den Zeugen haben ihn wegen einiger Ungelegenheiten im Norden in ihren Netzen gefangen, und er soll deßhalb, so wie auch wegen einiger Briefe der Gräfinn Derby, in den Tower gesetzet werden.«


  »So laß ihn denn in den Tower gehen, und herauskommen, wie er kann,« versetzte der Herzog.; »und wenn Du hörest, daß er dort festsitzt, dann laß den fechtenden Burschen, sobald er es mit dem Wundarzte verabreden kann, hergestellet werden.«


  Nach diesen Worten ging der Herzog, wie es schien, in tiefen Gedanken verloren, einigemahl im Zimmer auf und ab. Sein Dienstmann harrte geduldig des Ergebnisses seiner Betrachtungen, wohl wissend, daß eine solche Gemüthsstimmung, wo seine Gedanken, ganz auf einen Punct gerichtet waren, bey seinem Gebiether nie so lange dauerten, daß sie eine schwere Last für seine Geduld seyn könnten.


  Wirklich brach der Herzog nach einigen Minuten das Stillschweigen, nahm von dem Nachttische eine seidene, wie es schien mit Gold gefüllte Börse, mit den Worten:


  »Jerningham! Du bist ein treuer Diener, und es wäre Sünde, Dich nicht zu belohnen. Ich gewann von dem Könige auf seine kühne Ausforderung im Mailspiele dieß Geld. Die Ehre genüget mir, der Gewinn soll Dein seyn, mein guter Bursche!«


  Mit gebührender Danksagung steckte Jerningham das Geld ein.


  »Ich weiß, Jerningham!« fuhr Se. Herrlichkeit fort, »Ihr tadelt mich wegen der öftern Abänderung meiner Pläne, und, meiner Seele! ich habe Euch so gelehrt über diesen Gegenstand sprechen hören, daß ich Eurer Meinung geworden, und zwey oder drey Stunden auf mich selbst böse gewesen bin, weil ich nicht so anhaltend bey einem Gegenstande beharrte als ich ohne Zweifel thun werde, wenn das Alter« — hierbey berührte er seine Stirne — »diesen Wetterhahn zu sehr verrosten lassen wird, um sich bey wechselndem Winde zu drehen. Jetzt aber, so lange ich noch Geist und Leben habe, laß ihn kreisen wie das Wetterfähnlein auf dem Hauptmaste eines Schiffes, welches dem Steuermanne zeiget, wohin er seinen Lauf nehmen soll, und wenn ich den meinigen ändere, so denke, daß ich genöthiget bin, dem Schicksale zu folgen, und es nicht abzuwenden vermag.«


  »Ich kann von dem Allen, mit Ew. Herrlichkeit Wohlnehmen, nichts weiter begreifen, als das Ihr irgend einen früher entworfenen Plan abgeändert habt, und dabey zu gewinnen glaubt.«


  »Ihr möget selbst darüber urtheilen,« sprach der Herzog. »Ich habe die Herzoginn von Portsmouth gesehen; Ihr staunt? Bey Gott! es ist wahr, ich habe sie gesehen, und aus geschwornen Feinden sind wir geschworne Freunde geworden. Der Friedensvertrag zwischen so hohen und mächtigen Potentaten enthält einige wichtige Artikel; und da ich es mit einer französischen Unterhändlerinn zu thun hatte, werdet Ihr zugeben, daß ich nothwendiger Weise wenigstens einige Stunden abwesend seyn mußte, um unsere diplomatischen Angelegenheiten in Ordnung zu bringen.«


  »Ew. Herrlichkeit setzt mich in Erstaunen,« sagte Jerningham. »Ist also Christians Plan, die große Dame zu vertreiben, gänzlich aufgegeben? Ich glaubte, Ihr hättet bloß gewünschet, die schöne Nachfolgerinn hier zu haben, um die Sache unter Euere eigene Leitung zu nehmen.«


  »Schon vergaß ich, was damahls meine Absichten waren, sprach der Herzog; »nur so viel weiß ich, daß ich entschlossen war, sie sollte mich nicht zum Besten haben, wie den gutherzigen König, und dazu bin ich noch immer entschlossen, weil Ihr mich doch an die schöne Dulcinea erinnert. Aber ich erhielt ein reuiges Billet von der Herzoginn, während wir uns mit dem Ballonspiele die Zeit vertrieben. Ich ging zu ihr, und fand an ihr eine vollkommene Niobe153. — Meiner Seele! Jerningham, es gibt Weiber, die trotz ihrer rothgeweinten, geschwollenen Augen, und ihres fliegenden Haares, wie die Dichter sagen, in ihrem Kummer reizend sind. Sie mußte mit der Ursache herausrücken; sie that es mit solcher Demuth und Zerknirschung, und sie — die Stolzeste am ganzen Hofe — überließ sich so ganz meiner Gnade, daß ich ein Felsenherz hätte haben müssen, um dem Allen zu widerstehen. Kurz, Chiffinch hatte in trunkenem Muthe geschwatzt, und den jungen Saville von unserer Intrigue in Kenntniß gesetzt. Saville wollte uns einen Possen spielen, und benachrichtigte die Herzoginn durch einen Eilbothen, der glücklicher Weise etwas zu spät auf den Markt kam. Auch erfuhr sie, die, wie der Teufel selbst, alles auszuforschen weiß, daß zwischen dem Gebiether und mir ein kleines Mißverständniß über diese neue Phillis154 Statt gefunden habe, und daß ich wahrscheinlich den Vogel fangen würde — wie jeder leicht voraussehen kann, der uns beyde betrachtet. Es muß Empson gewesen seyn, der dieß Alles Ihrer Gnaden, der Herzoginn, in’s Ohr geflötet hat; und da sie dachte, wir könnten gemeinschaftliche Sache machen, so bath sie mich, Christians Plan zu vereiteln, und die Dirne dem Anblicke des Königs zu entziehen, vorzüglich wenn sie wirklich ein so seltenes Muster der Vollkommenheit wäre, wie das Gerücht behaupte.«


  »Und Ew. Herrlichkeit hat ihr versprochen, jenen Einfluß, dem Ihr so oft den Untergang gedroht habt, aufrecht zu erhalten?« fragte Jerningham.


  »Nun, Jerningham! mir war eben so viel damit gedient, wenn sie gewisser Maßen anerkannte, daß sie in meiner Macht sey, und wenn sie um Gnade bath. Uebrigens bedenke, daß es mir ganz einerley ist, auf welcher Leiter ich des Königs Cabinett erklimme; die der Herzoginn von Portsmouth ist einmahl fest angelegt. Besser ist’s, sie zu gebrauchen, als sie umzuwerfen, um eine neue anzulegen. Ich hasse unnöthige Mühe.«


  »Und Christian?« fragte Jerningham.


  »Er kann zum Teufel gehen, der eingebildete Esel. Bey dieser Verwickelung von Ränken macht es mir kein geringes Vergnügen, mich an dem Schurken zu rächen, der sich selbst so wichtig glaubte, daß er, bey Gott! unverschämt genug war, sich in meiner Einsamkeit bey mir einzudrängen, und mir, wie einem Schulbuben, eine Lection zu geben. Hohl’ der Henker das kaltblütige, heuchlerische Otterngezücht! Wenn er murrt, so will ich ihm die Nase so weit aufschlitzen lassen, als Coventry’s155. — Doch sage mir, ist der Obrist angekommen?«


  »Ich erwarte ihn jeden Augenblick, Mylord!«


  »Schick’ ihn gleich nach seiner Ankunft zu mir. — Was stehst Du, und siehst mich an? Was verlangst Du noch von mir?« fragte der Herzog.


  »Ewr. Herrlichkeit Verfügungen über die junge Dame,« erwiederte Jerningham.


  »Wahrlich! ich hatte sie ganz vergessen,« sprach der Herzog. »Schwimmt sie in Thränen? Zeigt sie heftigen Schmerz?«


  »Sie scheint sich die Sache nicht so gewaltig zu Herzen gehen zu lassen, als ich wohl bey Andern erlebt habe,« versetzte Jerningham; »aber einen so starken, festen, in sich verschlossenen Unwillen habe ich noch bey Keiner wahrgenommen.«


  »Nun, wir wollen ihr Zeit lassen, sich abzukühlen. Nicht zum zweyten Mahle will ich jetzt schon wieder eine betrübte Schöne vor Augen haben. Ich bin auf einige Zeit müde des Schluchzens, der geschwollenen Augen, und der verweinten Wangen; und überdieß muß ich mit meinen Tröstungsmitteln gut haushalten. Geh’, und schick’ mir den Obrist.«


  »Will Ew. Herrlichkeit mir noch eine andere Frage erlauben?«


  »Frage was Du willst, Jerningham! und dann mach’, daß Du fortkommst.«


  »Da doch Ew. Herrlichkeit beschlossen hat, den Christian aufzugeben, so möcht’ ich wissen, was aus dem Königreiche Man werden soll?«


  »Es ist vergessen,« entgegnete der Herzog — »bey meiner christlichen Seele! so ganz vergessen, als hätte nie meine Ehrsucht Anschläge auf die Königswürde gemacht. Wir müssen wahrlich! die zerrissenen Fäden dieser Intrigue wieder anknüpfen. Doch es ist nur ein elender Felsen, nicht werth der Mühe, die ich mir schon darum gegeben habe; und was das Königthum anbetrifft, so klingt das zwar ganz gut; im Grunde aber könnte ich eben so wohl eine Kapaunfeder auf meinen Hut stecken, und sie einen Federbusch nennen. Ueberdieß nun ich es recht bedenke, scheint es mir eben nicht ehrenvoll, dem jungen Derby dieß winzige Königreich wegzufischen. Als der Graf das letzte Mahl hier war, gewann ich ihm tausend Goldstücke ab, und ließ es geschehen, daß er mir bey Hofe nicht von der Seite kam. Ich bezweifle, daß die gesammten Einkünfte seines Königreichs das Doppelte jener Summe betragen. Wäre er hier, so könnte ich es ihm mit weit geringerer Mühe im Spiele abgewinnen, als es mich kostet, Christians lästige Intriguen durchzuführen.«


  »Wenn Ew. Herrlichkeit erlaubt, so möchte ich die Bemerkung machen, daß, wenn Ihr manchmahl geneigt seyd, Eure Meinung zu ändern, Niemand in England bessere Gründe für einen solchen Wechsel anzuführen weiß.«


  »Das glaub’ ich selbst, Jerningham!« sprach der Herzog; »und vielleicht ist eben dieß eine von den Veranlassungen meines öfteren Meinungswechsels. Jedermann wünscht sein Benehmen zu rechtfertigen, und gute Gründe ausfindig zu machen, um dasjenige zu thun, wozu man Lust hat. — Und nun, noch ein Mahl mach’, daß Du fortkommst. Doch halt! — Noch ein Wort! — Ich werde etwas unversagtes Gold156 bedürfen. Du könntest die Börse, die ich Dir gab, zurücklassen; ich will Dir dagegen eine Anweisung für die nähmliche Summe nebst zweyjährigen Zinsen auf den alten Jacob Doublefee geben.«


  »Wie Ew: Herrlichkeit beliebt,« erwiederte Jerningham, dessen ganzer Vorrath von Fügsamkeit kaum hinreichte, jenen Verdruß über den Austausch des glänzenden Inhalts einer bereits in seiner Tasche gewesenen Goldbörse gegen eine Gattung von Anweisungen, die neuerlich eben nicht regelmäßig honorirt waren, zu verhehlen. Insgeheim aber that er ein feyerliches Gelübde, daß die zweyjährigen Zinsen nicht die einzige Schadloshaltung seyn sollten, die er sich für die unwillkührliche Umwandlung der Form seiner Belohnung zueignen wollte.


  Als der unzufriedene Dienstmann das Zimmer verließ, traf er eben auf der großen Treppe Christian in eigener Person, der, der Freyheit eines alten Hausfreundes sich bedienend, unangemeldet auf des Herzogs Ankleidezimmer zuging. Jerningham, muthmaßend, daß sein Besuch in dieser Krise nichts weniger als wohl angebracht oder gelegen seyn würde, versuchte, ihn von diesem Vorsatze abzulenken, durch die Versicherung, der Herzog sey unpäßlich, und in seinem Schlafzimmer. Dieß sprach er so laut, daß sein Gebiether es hören, und wenn er wollte den in seinem Nahmen vorgebrachten Entschuldigungsgrund durch Einschließung in seinem letzten Heiligthume, dem Schlafzimmer, geltend machen konnte.


  Allein, weit entfernt, einer Kriegslist sich zu bedienen, wozu er bey früheren Gelegenheiten oft seine Zuflucht genommen hatte, um Besuche zu vermeiden, wenn sie auch zu einer ihnen bestimmten Stunde, oder in wichtigen Geschäften erschienen, rief Buckingham mit lauter Stimme aus seinem Ankleidezimmer dem Kämmerling zu, augenblicklich seinen guten Freund, Herrn Christian, hereinzuführen, und schalt ihn, daß er ihn auch nur einen Moment hatte warten lassen.


  »Nun,« dachte Jerningham bey sich selbst, »wenn Christian den Herzog so gut kennte, als ich, so würde er lieber dem Angriffe eines Löwen, gleich einem kühnen Londoner Lehrburschen, Trotz biethen, als sich in diesem Augenblicke in die Nähe meines Gebiethers wagen, dessen Stimmung eben jetzt beynahe so gefahrvoll ist, als die jenes Thieres.«


  Hierauf führte er Christian bey seinem Gebiether ein, trug jedoch Sorge, eine solche Stellung zu nehmen, daß er an der Thür horchen konnte.


  


  Siebentes Kapitel.


  
    
      
        
          
            »Sprecht nicht von Mitleid, wenn uns Schiffbruch droht;«


            So sprach der Schiffer, als die Frau’n theilnehmend,


            Gesichter schnitten bey des sterbenden


            Delphin’s angstvollem Ringen auf dem Deck;


            »Wenn wir hinab zum Meeresgrunde fahren,


            Dann dienen wir dem Völkchen dort zur Speise;


            Zieh’n wir an Bord sie, sind sie unser Mahl.


            Der Weise lobt, wenn wir den Esser essen,


            So wie der Teufel lacht, wenn den Betrieger


            Der listige betriegt.«

          

        

      


      Die Seereise.

    

  


  Es lag nichts in des Herzogs Benehmen gegen Christian, wodurch diesem, so erfahren er auch in allen möglichen Schleichwegen der Welt seyn mochte, der Gedanke eingeflößt werden konnte, daß Buckingham eben in jenem Augenblicke lieber den Teufel selbst, als ihn bey sich gesehen hätte, es möchte denn Buckinghams ungewöhnlich höfliche Aufnahme dieses seines alten Bekannten einigen Argwohn bey ihm erregt haben.


  Als er mit einiger Schwierigkeit jenen nichtssagenden Complimenten entronnen war, die eben so viel Beziehung auf Geschäfte haben, als der Limbus Patrum157, wie uns Milton berichtet, auf die sinnliche und materielle Erde; fragte Christian Se. Herrlichkeit, den Herzog von Buckingham, mit jener plumpen Offenheit, worunter er gewöhnlich seinen heimtückischen Charakter verbarg, ob er kürzlich Chiffinch, oder seine Hälfte158 gesehen habe?


  »Weder ihn noch sie,« antwortete Buckingham. »Habt Ihr sie nicht besucht? Ich dachte, Ihr würdet Euch eifriger in der Betreibung des großen Projects bewiesen haben.«


  »Ich bin zwey Mahl bey ihnen vorgesprochen,« versetzte Christian; »aber ich wurde bey dem hohen Paare nicht zugelassen. Ich beginne zu fürchten, daß sie unredlich gegen mich handeln.«


  »Und das würdet Ihr, Herr Christian, beym Himmel und seinen Gestirnen! nicht ungerächt lassen,« sprach der Herzog; »ich kenne Eure puritanischen Grundsätze in diesem Puncte sehr wohl. Wohl muß Rache süß seyn, da so viele ernste und weise Männer bereit sind, sie allen Süßigkeiten vorzuziehen, welche andere Lebensgenüsse den armen sündigen Menschen darbiethen.«


  »Ihr könnt scherzen, Mylord!« sprach Christian, »aber doch«—


  »Aber doch wollt Ihr Euch an Chiffinch und seiner kleinen bequemen Frau rächen. Gleichwohl möchte das ein etwas schwieriges Unternehmen seyn. — Chiffinch hat so viele Mittel in Händen, sich seinem Herrn gefällig zu machen; — sein kleines Dämchen ist ein so niedlicher, paßlicher Schirm, und hat ein so gefälliges Benehmen, daß ich in der That an Eurer Stelle sie nicht gegen mich aufbringen würde. Was will es denn weiter sagen, sich gegen Jemand verläugnen zu lassen, alter Freund? Wir alle lassen uns dann und wann eben so wohl vor unsern besten Freunden, als vor Mahnern und überlästigen Menschen verläugnen.«


  »Wenn Ew. Herrlichkeit in der Laune ist, so in’s Blaue hinein zu reden, da ist Euch seit langer Zeit meine Geduld bekannt. Ich kann warten, bis es Euch gefällt, ernster zu reden.«


  »Ernster?« sprach der Herzog — »warum nicht? Ich harre nur, zu vernehmen, worin Euer ernstes Geschäft besteht.«


  »Mit einem Worte, Mylord!« erwiederte Christian mit Nachdruck, »ich argwohne aus dem Umstande, daß sowohl Chiffinch, als auch Ew. Herrlichkeit, mich mehrmahls haben abweisen lassen, daß entweder unser Plan mißglückt, oder daß die Absicht ist, mich von der fernern Leitung dieser Sache auszuschließen.«


  »Den Ingenieur, welcher den Angriff leitete, seines Antheils an der Beute zu berauben, wäre Thorheit und Verrath. Aber hört mich an, Christian! Ich bedaure, daß ich Euch ohne weitere Vorbereitung schlechte Nachrichten mittheilen muß; da Ihr aber darauf besteht, das Schlimmste zu erfahren, und Euch nicht schämt, Eure besten Freunde zu beargwohnen: so muß ich mit der Sprache heraus. Eure Nichte hat am vorgestrigen Morgen Chiffinchs Haus verlassen.«


  Christian fuhr zurück, als hätte ihn der Blitz getroffen; und das Blut drang ihm mit solcher Heftigkeit in’s Gesicht, daß der Herzog glaubte, ein Schlagfluß habe ihn gerührt. Bald aber gewann er auf’s Neue die ihm in solchen Fällen zu Gebothe stehende Fassung, und sprach mit einer so ruhigen Stimme, daß sie einen unnatürlichen Contrast mit der ungemeinen Veränderung in seinen Gesichtszügen bildete.


  »Soll ich den Schluß ziehen, daß das Mädchen, als sie sich dem Schutze entzog, welchem ich sie unter jenem Dache anvertraute, einen Zufluchtsort unter dem Eurigen gefunden hat?«


  »Diese Muthmaßung, Sir! erweiset meiner Galanterie mehr Ehre, als sie verdient.«


  »O Mylord!« entgegnete Christian, »ich gehöre nicht zu denen, die Ihr durch solche höfische Reden hinter’s Licht führen könnt. Ich weiß, wessen Ew. Herrlichkeit fähig ist, und daß Ihr, um der Laune eines Augenblicks zu genügen, kein Bedenken tragen würdet, Pläne aufzuopfern, an deren Gelingen Ihr selbst auf das eifrigste gearbeitet habt. — Aber angenommen, daß Euch wirklich dieser Scherz gelungen ist; lacht immerhin über die Vorsichtsmaßregeln, wodurch ich sowohl Ew. Herrlichkeit, als auch anderer Leute Vortheil zu fördern wünschte; aber laßt mich wissen, wie weit Ihr diesen Spaß getrieben habt, und dann laßt uns erwägen, in wie weit seine Folgen wieder gut gemacht werden können.«


  »Auf mein Wort, Christian!« versetzte der Herzog lachend, »Ihr seyd der gefälligste unter allen Oheimen und Vormündern. Mag Eure Nichte immerhin so viele Abenteuer bestehen, als Boccaccio’s Braut des Königs von Garba159; das kümmert Euch nicht. Rein oder befleckt, sie wird immer zum Fußschemel Eures Glücks dienen.«


  Ein indianisches Sprichwort sagt, daß der Pfeil der Verachtung selbst die Schale der Schildkröte durchdringt; und mehr noch ist dieß der Fall, wenn dem Gegenstande des Hohns sein Gewissen sagt, daß er ihn verdiente. Christian, der sich von Buckinghams Vorwurf tief getroffen fühlte, nahm plötzlich eine stolze und drohende Miene an, unvereinbar mit seiner Lage, ähnlich der des Shylock160, die ihm Geduld zur Pflicht zu machen schien.


  »Ihr seyd ein verleumderischer, unwürdiger Lord!« sprach er, »und daß Ihr dieß seyd, will ich öffentlich bekannt machen, wenn Ihr mir nicht für diese Beleidigung Genugthuung gebt.«


  »Und in welcher Eigenschaft,« fragte der Herzog, »soll ich denn Euch bekannt machen, um Euch den mindesten Anspruch auf meine Beachtung zu geben? Welchen Nahmen soll ich der kleinen Verhandlung beylegen, welche zu einem so unerwarteten Mißverständnisse Veranlassung gegeben hat?«


  Christian verstummte, entweder vor Wuth, oder aus innerer Ueberzeugung.


  »Hört Christian!« fuhr der Herzog fort, »wir kennen uns zu gut, um gefahrlos Händel mit einander anfangen zu können. Wir können einander hassen, und uns zu schaden suchen; — aber öffentlich etwas gegen einander bekannt machen — o pfuy über den Ausdruck!«


  »Ich gebrauchte ihn nicht eher,« entgegnete Christian, »als bis Ew. Herrlichkeit mich auf’s Aeußerste trieb. Ihr wißt, Mylord! ich habe daheim und im Auslande gefochten, und Ihr solltet nicht so übereilt glauben, daß ich Beleidigungen erdulden werde, welche nur Blut abwaschen kann.«


  »Im Gegentheile,« sprach der Herzog mit der vorigen höflichen, ironischen Manier, ich bin vollkommen überzeugt, daß das Leben von einem Dutzend Eurer Freunde Euch eine Kleinigkeit seyn würde, wenn ihr Daseyn — ich will nicht sagen, Eurem guten Rufe, sondern Eurem Vortheile im Wege stände. Pfuy, Alter! wir kennen uns schon so lange; nie hielt ich Euch für einen Feigherzigen; und ich freue mich nur, zu sehen, daß ich Eurer kalten, beharrlichen Gemüthsstimmung einige Feuerfunken entlocken kann. Jetzt will ich, wenn Ihr wollt, Euch in der Kürze das Schicksal der jungen Dame mittheilen, woran ich, wie Ihr überzeugt seyn könnt, aufrichtigen Antheil nehme.«


  »Ich höre Euch kommen161, Mylord!« erwiederte Christian; »das Lächeln auf Eurer Oberlippe und Euren Augenbraunen entgeht mir nicht; Ew. Herrlichkeit kennt das französische Sprichwort: Wer am letzten lacht, lacht am besten; aber ich bin ganz Ohr.«


  »Gottlob! daß Ihr das seyd,« sprach Buckingham; »denn ich versichere Euch, die Sache hat Eile, und ist keineswegs zum Lachen. Wohlan denn, so vernehmt eine einfache Wahrheit, die ich — wenn es mir geziemte, für dasjenige, was ich als wahr versichere, noch irgend einen andern Umstand zur Bekräftigung, anzuführen — Leben und Ehre zum Pfande setzen kann. Als ich vorgestern Morgen zu Chiffinch’s gegangen war, um dort eine Stunde zuzubringen, womit ich nichts Besseres anzufangen wußte, und zu vernehmen, wie Euer Plan fortschreite, traf ich dort unerwartet den König, und war Zeuge einer seltsamen Scene. Eure Nichte setzte die kleine Chiffinch — ich meine das Dämchen — in den größten Schrecken, trotzte dem Könige in’s Angesicht, und entfernte sich aus seiner Nähe, unter der Führung eines jungen Menschen, der sich durch nichts auszeichnete, als durch ein ziemlich gutes persönliches Aeußere, und den Vorzug einer unerschütterlichen Unverschämtheit. Meiner Seel’! ich kann mich kaum des Lachens enthalten, wenn ich an die Art und Weise denke, wie der König und ich abgefertigt wurden; denn ich will nicht läugnen, daß ich versucht hatte, mit der schönen Dulcinea einige Augenblicke zu scherzen; aber, o Gott! der junge Mensch entführte sie uns vor der Nase, wie Drawcansir162 die Schüsseln von der festlichen Tafel der beyden Könige von Brentford verschwinden ließ. Der junge Held hatte auf seinem großprahlerischen Rückzuge ein gewisses würdevolles Benehmen, welches Mohun163 nachzuahmen versuchen muß; es wird trefflich zu seiner Rolle passen.«


  »Das ist unbegreiflich, Mylord!« versetzte Christian, der jetzt seine gewohnte Kaltblütigkeit ganz wieder angenommen hatte. »Ihr könnt nicht erwarten, daß ich dieß glauben soll; wer dürfte so kühn seyn, meine Nichte auf solche Weise, und in Gegenwart einer so hohen Person zu entführen? und wie würde sie selbst, klug und vorsichtig, wie ich sie kenne, sich dazu verstanden haben, mit einem Fremden — denn das muß er gewesen seyn — auf solche Weise von dannen zu gehen? Mylord! ich kann es nicht glauben.«


  »Einer von Euren Priestern, mein höchst andächtiger Christian!« erwiederte der Herzog, »würde bloß antworten: Stirb, Ungläubiger in deinem Unglauben; aber ich bin nur ein armer, irdischer Sünder, und ich werde Euch die wenigen Nachrichten mittheilen, die ich dem schon Gesagten beyfügen kann. Der Nahme des jungen Mensen ist, wie ich höre, Julian Peveril — der Sohn Sir Gottfrieds, den man Peveril vom Gipfel nennt.«


  »Peveril vom Teufel, der dort eine Höhle hat!« rief Christian mit Wärme; »denn ich kenne den jungen Herrn, und halte ihn jedes kühnen, verzweiflungsvollen Unternehmens fähig. Aber wie konnte er sich in des Königs Nähe zudrängen? Entweder die Hölle ist ihm behülflich, oder der Himmel mischt sich mehr, als ich glaubte, in menschliche Angelegenheiten. Ist dem so, dann mag Gott uns vergeben — uns, die wir glaubten, er denke gar nicht an uns.«


  »Amen, allerchristlichster Christian!« fiel der Herzog ein. Ich freue mich, zu sehen, daß die Gnade noch einige Einwirkung auf Dich hat, und Dir solche Gesinnungen einflößt; aber Empson, die Dame Chiffinch, und ein halb Dutzend anderer Personen, sahen den Schäfer herein treten, und von dannen ziehen; beliebt’s Euch, so befragt diese Zeugen mit der Euch eigenen Weisheit, wenn Ihr nicht etwa glaubt, Ihr könntet Eure Zeit besser zur Verfolgung der Flüchtlinge gebrauchen. Ich glaube, er verschaffte sich Zutritt, als Theilnehmer an einem maskirten Tänzertrupp. Rowley ist bekanntlich für Alle, die ihm Spaß machen, zugänglich. So stahl sich dieser furchtbare Held herein, wie Simson unter die Philister, um unser schönes Project umzustürzen, und uns unter den Trümmern zu begraben.«164


  »Ich glaube Euch, Mylord!« versetzte Christian, »ich bin genöthigt, Euch zu glauben, und ich vergebe Euch, da es in Eurer Natur liegt, in allem, was Untergang und Vernichtung bringt, Veranlassung zum Scherz zu finden. Aber welchen Weg nahmen sie?«


  »Vermuthlich nach Derbyshire,« entgegnete der Herzog; »denn sie sprach davon, sich unter ihres Vaters Schutz, anstatt des Eurigen zu begeben. Es war bey Chiffinchs etwas vorgefallen, woraus sie zu argwohnen Ursache hatte, daß die Art und Weise, wie Ihr über sie verfügt hattet, von ihrem Vater nicht ganz würde gebilligt werden.«


  »Nun, Gott sey Dank!« sprach Christian, »sie weiß nicht, daß ihr Vater nach London gekommen ist; sie müssen entweder nach Martindale, oder Moultrassiehall gegangen seyn; in beyden Fällen sind sie in meiner Gewalt, ich muß ihnen auf dem Fuße folgen, und will sogleich nach Derbyshire zurückgehen. Ich bin verloren, wenn sie ihren Vater trifft, bevor diese Mißgriffe wieder gut gemacht sind; lebt wohl, Mylord! ich vergebe Euch, daß Ihr, wie ich fürchte, dazu beygetragen habt, Euren Plan zu hintertreiben — jetzt ist’s nicht Zeit zu wechselseitigen Vorwürfen.«


  »Da habt Ihr recht, Herr Christian!« sprach der Herzog, »und ich wünsche Euch allen Erfolg. Kann ich Euch mit Menschen, Pferden oder Geld dienen?«


  »Ich danke Ew. Herrlichkeit,« erwiederte Christian, und verließ eilig das Zimmer.


  Der Herzog horchte auf die Schritte des Scheidenden, indem er die Treppe hinab ging; und als sie nicht mehr vernehmbar waren, rief er dem eintretenden Jerningham zu: »Victoria! victoria! magna est veritas et praevalebit!«165 Hätte ich dem Schurken nur ein unwahres Wort gesagt, würde er es augenblicklich entdeckt haben; so vertraut ist er mit allen Regionen der Unwahrheit — und sein ganzes Leben war Betrug; aber ich sagte ihm Wahrheit, und dieß war das einzige Mittel, ihn zu betriegen. Victoria, lieber Jerningham! ich bin stolz darauf, Christian betrogen zu haben.«


  »Ew. Herrlichkeit ertheilt seiner Klugheit dadurch ein großes Lob,« bemerkte der Dienstmann.


  »Wenigstens seiner List, die in Intriguen oft der Klugheit den Rang abläuft, so wie auf der Rhede von Yarmouth die Herings-Buyse166 einer Fregatte den Wind abgewinnt. Er soll nicht nach London zurück kehren, wenn ich es hindern kann, bis alle diese Intriguen sich entwickelt haben.«


  Als Se. Herrlichkeit noch sprach, meldete einer seiner Gesellschafts-Cavaliere den Obristen, nach welchem er sich schon mehrmahls erkundigt hatte.


  »Christian ist ihm doch nicht begegnet?« fragte hastig der Herzog.


  »Nein, Mylord!« war die Antwort. »Der Obrist kam die alte Gartentreppe herauf.«


  »Das dachte ich wohl, daß er dort herkommen würde; er gleicht einer Eule, die sich nicht im Tageslichte sehen läßt, wenn es noch einen Dickicht gibt, worunter sie sich verbergen kann. Hier kommt er durch krumme Gänge, Schutthaufen und Trümmer gegangen — ein Geschöpf von eben so übler Vorbedeutung, als der Nachtvogel, dem er gleicht.«


  Der Obrist — denn man schien ihn nur bey seinem militärischen Titel zu benennen trat jetzt in’s Zimmer. Er war ein langer Mann, von starkem Körperbau, der schon die Mittagshöhe des Lebens überschritten hatte, und dessen Gesichtsbildung hätte schön genannt werden können, hätte nicht eine finstere Wolke sie umschwebt.


  Als der Herzog mit ihm sprach, senkte er, entweder aus Demuth, oder aus irgend einer andern Ursache, sein großes, ernstes Auge zu Boden; doch erhob er es, wenn er antwortete, mit dem Blicke eines scharfen Beobachters. Sein Anzug war sehr einfach, und glich mehr dem eines Puritaners, als der Kleidung eines Cavaliers der damahligen Zeit. Ein tief herabhängender schwarzer Hut, gleich dem spanischen Sombrero, ein weiter schwarzer Mantel, und ein langer Raufdegen, gaben ihm das Ansehen eines Castilianers, welches durch seine ernste, steife Haltung noch erhöht ward.


  »Nun, Obrist!« sprach der Herzog, »wir haben uns lange nicht gesehen, wie ist’s Euch gegangen?«


  »Wie andern Männern, die in ruhigen Zeiten thätig sind,« antwortete der Obrist, »oder wie einem guten Kapper167, der in einer sumpfigen Bucht hoch und trocken am Lande liegt, bis die Fugen und Dielen seines Fahrzeuges spalten.«


  »Nun, Obrist! in frühern Zeiten habe ich Eure Tapferkeit benutzt, und es kann auf’s Neue geschehen; d’rum laßt mich bald Euer Fahrzeug kalfatert, und von Grund aus hergestellt sehen.«


  »Vermuthlich soll ich für Ew. Herrlichkeit eine Reise unternehmen?«


  »Nein, Ihr sollt vielmehr eine Reise hemmen,« entgegnete der Herzog.


  »Das ist nur ein anderes Lied auf die nähmliche Melodie. — Nun Mylord! ich bin ganz Ohr,« versetzte der Fremde.


  »Ihr kennt doch Eduard Christian?«


  »Ey, freylich Mylord!« antwortete der Obrist, »wir kennen uns schon seit langer Zeit,


  »Er ist im Begriffe nach Derbyshire zu reisen, um eine Nichte aufzusuchen, die er schwerlich dort finden wird. Nun, ich verlasse mich auf Eure erprobte Freundschaft, und erwarte, daß Ihr seine Rückkehr nach London verhindern werdet. Reiset mit ihm ab, oder trefft ihn, schmeichelt ihm, oder fallt ihn an, oder macht sonst mit ihm, was Ihr wollt — nur haltet ihn wenigstens auf vierzehn Tage von London ab, und dann ist’s mir gleich, wie bald er kömmt.«


  »Denn alsdann, vermuthe ich, mag Jeder die Dirne finden, der sie des Aufsuchens werth hält.«


  »Du möchtest sie für Dich selbst des Aufsuchens werth halten, Obrist! ich versichere Dich, solch ein Weib könnte Dir die Mühe ersparen, auf Kosten des Publicums Deinen Unterhalt zu gewinnen.«


  »Mylord! ich verkaufe mein Blut und mein Schwert, aber nicht meine Ehre,« antwortete der Fremde verdrießlich; »wenn ich mich verheirathe, so mag mein Ehebett ärmlich, aber es soll unbescholten seyn.«


  »Dann wird Dein Weib der einzige Gegenstand seyn, den Du jemahls unbescholtener Weise besessen hast, Obrist! wenigstens so lange ich Dich kenne,« versetzte der Herzog.


  »Nun, Mylord! Ihr mögt über diesen Punct sagen, was Euch beliebt; es sind hauptsächlich Eure Ungelegenheiten, die mich seit einiger Zeit beschäftiget haben, und wenn es dabey nicht immer so ehrlich zuging, als ich wohl gewünscht hätte, so war der Committent168 eben so tadelnswerth als der Agent. Aber Niemand als Ihr, Mylord! dem ich Verbindlichkeiten habe, dürfte es wagen, mir eine Heirath mit einer abgedankten Geliebten vorzuschlagen.«


  Mit lautem Lachen erwiederte der Herzog:


  »Nun wahrlich! das ist gerade, was mein alter Pistol169 sagt:


  ›Soll ich Sir Pandarus von Troja werden,


  Und an der Seite tragen diesen Stahl?—


  Dann, Lucifer — dann nimm nur alles hin!‹«


  »Ich bin zu einfach erzogen, um Bruchstücke aus Komödienversen zu verstehen, Mylord!« entgegnete der Obrist verdrießlich. »Hat Ew. Herrlichkeit mir noch andere Befehle zu ertheilen?«


  »Nein, keine — doch ich vernehme, Ihr habt eine Geschichtserzählung im Betreff de Complotte bekannt machen lassen.«


  »Was sollte mich daran hindern?« erwiederte der Obrist; »ich bin, hoffe ich, ein eben so gültiger Zeuge als irgend einer, der bis jetzt noch aufgetreten ist.«


  »In Wahrheit, davon bin ich völlig überzeugt,« sagte der Herzog; »und es wäre sehr hart gewesen, wenn ein so trefflicher Protestant wie Ihr, von so vielem gewinnvollen Unheil nicht auch seinen Antheil erhalten hätte.«


  »Ich kam hieher, um Ew. Herrlichkeit Befehle einzuhohlen, nicht aber, um die Zielscheibe Eures Witzes zu seyn,« entgegnete der Obrist.


  »Brav gesprochen, mein entschlossener, höchst unbefleckter Obrist! Da Ihr für den nächsten Monath gegen vollen Sold in meinen Dienst tretet, so ersuche ich Euch, diese Börse zu Nebenausgaben, und zur Ausrüstung anzunehmen; Ihr werdet von Zeit zu Zeit nähere Instructionen von mir erhalten.«


  »Sie sollen pünctlich befolgt werden, Mylord!« sprach der Obrist; »ich kenne die Pflichten eines unter höhern Befehlen stehenden Officiers. Ich wünsche Ew. Herrlichkeit einen guten Morgen.«


  Bey diesen Worten steckte er die Börse ein, ohne sich das Ansehen zu geben, als trüge er einiges Bedenken sie anzunehmen, und ohne die mindeste Dankbarkeit dafür zu äußern; er schien sie vielmehr lediglich als eine regelmäßige Contractserfüllung zu betrachten, und schritt mit dem nähmlichen finstern Ernste, der seinen Eintritt bezeichnete, aus dem Zimmer.


  »Nun das ist ein Schurke nach meinem Herzen,« sprach der Herzog, ihm nachsehend; »ein Räuber von Kindheit auf, ein Mörder, seit er ein Messer halten konnte, ein arger Heuchler im Puncte der Religion, und ein noch ärgerer im Puncte der Ehre. — Der verkaufte seine Seele dem Teufel, um irgend eine Schandthat zu vollbringen, und schnitte seinem Bruder die Kehle ab, wenn er es wagte, ein solches Verbrechen, bey seinem rechten Nahmen benannt, sich vorwerfen zu lassen. — Nun warum stehst Du so verwundert da, guter Jerningham! und gaff’st mich an, wie ein indianisches Ungeheuer, für dessen Ansicht Du Deinen Schilling bezahlt hast? sperr’st Du doch die Augen so weit auf, wie ein Paar Brillengläser, damit Dir auch nicht eines Pfennigs Werth entgehe. Schließe sie, Freund! um sie zu schonen, und dann laß Deiner Zunge freyen Lauf, und sage mir, was Du auf dem Herzen hast.«


  »Auf mein Wort, Mylord!« erwiederte Jerningham, »da ich doch genöthiget bin, zu reden, muß ich gestehen, daß ich, je länger ich mit Ew. Herrlichkeit lebe, immer weniger im Stande bin, die Beweggründe Eurer Handlungen zu ergründen. Andere entwerfen Pläne, um sich durch ihre Ausführung Gewinn oder Vergnügen zu verschaffen; Ew. Herrlichkeit findet eine Lust daran, Euren eigenen Anschlägen entgegen zu arbeiten, wenn sie eben im Begriffe sind in Wirklichkeit zu treten, ähnlich einem Kinde — verzeiht mir — das sein Lieblingsspielzeug zerbricht, oder einem Manne, der sein halb vollendetes Haus in Brand steckt.«


  »Und warum sollte er es nicht thun,« versetzte der Herzog, »wenn er das Bedürfnis fühlt, sich die Hände an der Flamme zu wärmen?«.


  »Wie aber, Mylord?« entgegnete sein Dienstmann, »wenn er sich die Finger daran verbrennte? Mylord! es ist eine Eurer edelsten Eigenschaften, zuweilen der Wahrheit Gehör zu leihen, ohne Euch dadurch beleidiget zu fühlen; wäre dieß aber auch nicht der Fall, so könnte ich doch in diesem Augenblicke nicht unterlassen, sie Euch auf jede Gefahr zu sagen.«


  »Wohlan, so sprich rein heraus, ich kann es ertragen, erwiederte der Herzog, indem er sich in einen Lehnstuhl warf, und sich mit gleichgültiger Miene, und nachlässigem Anstande die Zähne stocherte; »gern höre ich, was solche irdene Scherben, wie Du bist, von der Art und Weise denken, wie unsers Gleichen, die wir aus der reinsten Porzellanerde geformt sind, unser Wesen treiben.«


  »So laßt mich Euch denn um’s Himmels willen fragen,« sprach Jerningham, »welches Verdienst Ihr darin setzt, oder welchen Vortheil Ihr davon hofft, daß Ihr alle Eure Angelegenheiten in eine solche Verwirrung gebracht habt, daß sie dem Chaos des alten, blinden, rundköpfigen Dichters gleichen, von dem Ew. Herrlichkeit so sehr eingenommen ist.170 Um mit dem Könige zu beginnen; er — wird trotz seiner guten Laune entrüstet werden, wenn Ihr Euch noch ein Mahl als seinen Nebenbuhler zeigt.«


  »Se. Majestät hat mich dazu herausgefordert.«


  »Durch den Bruch mit Christian habt Ihr alle Hoffnung auf die Insel Man verloren.«


  »Ich gebe keinen Pfifferling mehr darum,« entgegnete der Herzog.


  »An Christian selbst, den Ihr beleidigtet, und dessen Familie Ihr Schande zudachtet, habt Ihr einen scharfsichtigen, verschlagenen und kaltblütigen Anhänger, und ein brauchbares Werkzeug verloren,« erinnerte der Warnende.


  »Armer Jerningham!« entgegnete der Herzog; »Christian würde eben so viel für Dich sagen, erhieltest Du morgen Deinen Abschied, daran zweifle ich nicht. Es ist ein gemeinsamer Irrthum solcher Werkzeuge, sich unentbehrlich zu glauben. Was seine Familie betrifft, die niemahls ehrenwerth war, so kann sie durch keine Art der Verbindung mit meinem Hause entehrt werden.«


  »Ich schweige von Chiffinch,« fuhr Jerningham fort, »der sich sehr beleidiget finden wird, zu erfahren wie und durch wen sein Anschlag vereitelt, und die Schöne weggezaubert ist. — Von ihm und seiner Dame sage ich nichts.«


  »Dessen bedarf es auch nicht,« sprach der Herzog; »denn wären es auch Leute, geeignet, mit mir von ihnen zu reden, so hat die Herzoginn von Portsmouth ihre Entlassung zu einer Bedingung unsers Vertrages gemacht.«


  »Und selbst diesen Bluthund, den Obristen, wie er sich nennt, konnte Ew. Herrlichkeit nicht einmahl auf die Beute loslassen, die er in Eurem Dienste verfolgen soll, ohne ihn dergestalt zu beleidigen, daß er es gewiß nicht vergessen, und Euch bey der ersten Gelegenheit unfehlbar nach der Gurgel fahren wird.«


  »Ich will dafür sorgen, daß er keine Gelegenheit findet,« sprach der Herzog; »alle Deine Besorgnisse, Jerningham! verrathen niedrige Gesinnungen. Willst Du Deinen Jagdhund unter der Zucht haben, so gib ihm tüchtige Prügel, und laß Deine Unterhändler wissen, daß Du sie kenn’st und gehörig, würdigest. Ein Schurke, den man als einen Ehrenmann behandelt, ist fähig, sich über sein Gewerbe zu erheben. Doch genug Deines Raths und Tadels! wir weichen in allen Stücken von einander ab. Wären wir beyde Mechaniker, so würdest Du Dein Leben damit hinbringen, die Bewegungen des Spinnrades eines alten Weibes, die den Hanf unzenweise verspinnt, zu beobachten; ich hingegen müßte unaufhörlich in der Mitte der mannigfaltigsten, verwickeltsten Maschinerien seyn, beobachtend ihre Wirkungen und Gegenwirkungen, Schwerkräfte und Gegengewichte, Räderwerke und Springfedern, wodurch hundert vereinte Kräfte geregelt, und in Ordnung gehalten werden.«


  »Und was würde immittelst aus Eurem Vermögen werden?« fragte Jerningham; »verzeiht diesen letzten Wink, Mylord!«


  »Mein Vermögen?« entgegnete der Herzog, »es ist zu groß, um durch eine so kleine Wunde benachtheiligt zu werden; und ich habe, wie du weißt, tausend Heilmittel im Vorrathe, um es von den Schrammen und Quetschungen wieder herzustellen, die es zu Zeiten beym Schmieren meines Räderwerks erhält.«


  »Ew. Herrlichkeit meint doch nicht etwa des Doctor Wilderheads Projectionspulver?«


  »Ey was! der ist ein Quacksalber und Charlatan.«


  »Oder des Procurator Frownlands Plan zur Abwässerung der Moräste?


  »Der ist ein Betrieger.«


  »Oder des Lairds von Lackpelf Verkauf der hochländischen Wälder?«


  »Es ist ein Schotte,« sprach der Herzog, »nähmlich ein Betrieger und ein Bettler.«


  »Oder diese Straßen hier, die auf den Gründen Eures herrlichen Wohnsitzes angelegt werden.«


  »Der Baumeister ist ein Narr, und der Plan ist weiter nichts als eine Seifenblase. Ich bin es müde, alle diese Schutthaufen zu sehen, und will bald unsere alten Pavillons, Alleen und Blumenstücke durch einen italienischen Garten, und einen neuen Pallast ersetzen.«


  »Dieß, Mylord! hieße Euer Vermögen verschwenden, und nicht vermehren,« entgegnete sein Dienstmann.


  »Dummköpfiger, engherziger Mensch! Du hast die hoffnungsvollste unter allen Speculationen — die Südseefischereyen — vergessen. Schon stehen die Actien höher als 50 Procent. Eile und sage dem alten Manasse, daß er mir für 20000 Pfund Sterling Actien einkauft. Vergib mir, Plutus! ich vergaß, mein Opfer auf Deinen Altar zu legen, und erwartete dennoch Deine Gunstbezeigungen. Eile, eile, Jerningham! als gält’ es Dein Leben!«


  Hände und Augen gen Himmel erhoben, verließ Jerningham das Zimmer, und der Herzog, ohne auch nur einen Augenblick weiter an alte und neue Intriguen — an den geschloßnen Freundschaftsvertrag, an die Feindschaften, die er sich zugezogen, und an die Schöne, die er ihren natürlichen Beschützern und ihrem Liebhaber entführt hatte — oder an den Monarchen zu denken, dessen Nebenbuhler er geworden war — setzte sich hin, die Zufälligkeiten des Glücks mit allem Eifer eines Demoivre171 zu berechnen, ward nach einer halben Stunde dieses lästigen Geschäfts müde, und ließ sich vor dem diensteifrigen Unterhändler, den er in der City in Arbeit gesetzt hatte, verläugnen; weil — er mit dem Entwurfe zu einem neuen Spottgedichte beschäftigt war.


  


  Achtes Kapitel.


  
    
      
        
          
            »Welch flücht’ger Sinn! Welch’ unbeständ’ges Herz!«

          

        

      


      Der Fortgang des Mißvergnügens.

    

  


  Kein Ereigniß ist gewöhnlicher in Erzählungen von der Art der vorliegenden, als die Entführung der Schönen, an deren Schicksal der Verfasser das Hauptinteresse knüpft; allein die Begebnisse Elschen Bridgenorths zeichneten sich dadurch aus, daß der Herzog von Buckingham sie mehr aus Widerspruchsgeist, als aus leidenschaftlichem Wetteifer mit seinem Nebenbuhler verschwinden ließ, und daß er, als er sie zuerst bey Chiffinch sprach, mehr aus Mißgunst gegen seinen Souverain, als angetrieben durch irgend einen starken Eindruck ihrer Schönheit, plötzlich den Plan entwarf, sie durch seine Anhänger entführen zu lassen, um Christian, den König, Chiffinch und Alle, die in der Sache befangen waren, in Verwirrung zu setzen; und nicht weil er irgend ein besonderes Verlangen hatte, ihrer Gesellschaft in seinem Wohnsitze zu genießen. In der That war dieß so wenig der Fall, daß Se. Herrlichkeit über den Erfolg des Unternehmens, wodurch sie eine Bewohnerinn seines Palastes geworden war, sich mehr verwunderte, als freute. Und dennoch würde er wahrscheinlich in den heftigsten Zorn gerathen seyn, wenn seine Befehle unausgeführt geblieben wären.


  Vier und zwanzig Stunden waren seit seiner Rückkehr unter sein eigenes Dach verstrichen, bevor er, ungeachtet Jerninghams mehrmahliger Winke, sich auch nur zu der Anstrengung entschließen konnte, seiner schönen Gefangenen einen Besuch abzustatten; und endlich geschah es mit dem innern Widerwillen eines Mannes, dessen Trägheit durch nichts, als durch Neuheit, in Bewegung gesetzt werden kann.


  »Ich begreife nicht, wie ich dazu gekommen bin, mich mit dieser Dirne zu behelligen,« sprach er bey sich selbst, »und wie ich mir die Last auflegen konnte, Zeuge der hysterischen Rhapsodien einer Phillis vom Lande zu seyn, deren Kopf mit den großmütterlichen Lectionen über Tugend und Bibel angefüllt ist; da ich die schönsten und wohlerzogensten Frauenzimmer in der Stadt auf weit leichtere Bedingungen haben konnte. Es ist Schade, daß man den Triumphwagen nicht besteigen kann, wenn man sich keines Sieges zu rühmen hat, und dennoch thun dieß die meisten unserer galanten Herren nach der Mode; einem Buckingham aber würde dieß nicht geziemen. Wohlan! ich muß sie sehen; wär’ es auch nur, um sie aus dem Hause los zu werden, aber die Portsmouth will durchaus nicht, daß sie in Carls Nähe in Freyheit gesetzt werden soll; so sehr fürchtet sie, daß eine neue Schöne den alten Sünder verleiten könnte, sich ihres Jochs zu entledigen. Was ist also mit dem Mädchen anzufangen? Sie hier zu behalten habe ich keine Lust; und um sie nach Cliefden172 als Haushälterinn zu schicken, dazu ist sie zu reich. — Die Sache muß überlegt werden.«


  Dann ließ er sich einen Anzug geben, der am besten geeignet war, sein natürlich gutes Aeußere in’s vortheilhafteste Licht zu stellen — eine Aufmerksamkeit, die er seinen eigenen Vorzügen schuldig zu seyn glaubte; denn übrigens war sein Besuch bey der schönen Gefangenen eben so leidenschaftlos, als der Zweykampf eines jungen Cavaliers, bey dem er kein anderes Interesse hat, als die Aufrechthaltung seines Rufes als Mann von Ehre.


  Die Zimmerreihe, bestimmt zur Wohnung jener Favoritinnen, die zu Zeiten Buckinghams Wohnsitz zu ihrem Aufenthalte machten, und dort ungefähr des nähmlichen Grades von Freyheit genossen, der den Klosternonnen verstattet ist, war gänzlich gesondert von dem Haupttheile des großen herzoglichen Palastes.


  Er lebte in einem Zeitalter, wo dasjenige, was man Galanterie nannte, die grausamsten Handlungen der Treulosigkeit und Gewaltthätigkeit rechtfertigte. Hiervon gab die Katastrophe einer unglücklichen Schauspielerinn ein Beyspiel, deren Schönheit die Aufmerksamkeit de Vere’s, Grafen von Oxford173, auf sich zog. Da ihre Jugend seinen Verführungen Trotz both, richtete er sie durch eine falsche Heirath zu Grunde; und wenn gleich diese List den Tod seines Schlachtopfers zur Folge hatte, ward er dennoch für seinen Sieg durch den allgemeinen Beyfall der Wüstlinge und Lebemänner, welche Carl’s Vorzimmer füllten, belohnt.


  Buckingham hatte im Innern seines herzoglichen Palastes alles vereinigt, was ihm zu Großthaten ähnlicher Art förderlich seyn konnte; und die Zimmerreihe, wohin er sich jetzt begab, ward wechselnd benutzt, die Widerspänstigen in Gewahrsam zu halten, und den Gefälligen zur Bequemlichkeit zu dienen.


  Da sie jetzt zu dem ersteren Zwecke diente, so ward der Schlüssel dem Herzoge durch eine alte Frau mit Brille und Kappe abgeliefert, die, in einem Andachtsbuche lesend, in der äußeren, diese Zimmer — gewöhnlich das Kloster genannt — vom Hauptgebäude theilenden Gallerie saß. Diese erfahrene Witwe vertrat bey solchen Gelegenheiten die Stelle der Ceremonienmeisterinn, und war die vertraute Bewahrerinn mehrerer Intriguen, als einem ganzen Dutzend Frauen ihres Gelichters zusammengenommen zur Kunde kamen.


  »Nun, das ist ein so lieblicher Hänfling, als je einer in einem Käfig sang,« sprach sie, die äußere Thür öffnend.


  »Schon fürchtete ich, er würde mehr trauern, als singen, Mistreß Dowlas!« sprach der Herzog.


  »Bis gestern war dieß wirklich der Fall, antwortete die Witwe Dowlas; — »oder, um wahr zu reden, bis heute Morgen hörten wir nichts, als Weinen. Aber die Luft Eures herzoglichen Palastes, Mylord! ist den Singvögeln heilsam; und heute hat es sich sehr gebessert.«


  »Das ist eine plötzliche Veränderung,« versetzte der Herzog; »und es ist sonderbar, da ich die schöne Zitternde nie gesehen habe, daß sie so bald mit ihrem Schicksale ausgesöhnt ist.«


  »Ach! Ew. Herrlichkeit hat eine magische Kraft, die sich selbst den Wänden mittheilt; wie es in der heiligen Schrift, im 5.Buche Mols, 1.Kapitel, im 7.Vers heißt: ›Sie klebt an den Wänden und Thürpfosten.‹«


  »Ihr seyd zu parteyisch, Dame Dowlas!« bemerkte der Herzog von Buckingham.


  »Nichts, als die reine Wahrheit,« entgegnete die Dame; »und ich will ein Auswürfling der Herde auserlesener Lämmer seyn, wenn ich nicht überzeugt bin, daß das ganze Wesen dieser Dame verändert ist, seit sie unter dem Dache Ew. Herrlichkeit weilt. Mich dünkt, ihre Gestalt ist schlanker, ihr Schritt leichter, und ihr Füßchen zeigt sich mehr zu seinem Vortheile. Ich kann nicht sagen, worin eigentlich die Hinwandlung liegt; aber daß sie wirklich eingetreten ist, davon halte ich mich überzeugt; aber Ew. Herrlichkeit weiß, daß ich eben so alt, als treu bin, und daß meine Augen etwas schwach werden.«


  »Insbesondere, wenn Ihr sie mit einem Glase Canariensect174 auswascht, Dame Dowlas!« antwortete der Herzog, dem nicht unbekannt war, daß die Müßigkeit nicht zu den Cardinaltugenden der alten Dame gehörte.


  »Sprach Ew. Herrlichkeit von Canariensect? Hörte ich recht, daß Ew. Herrlichkeit mir nachsagte, ich wüsche meine Augen mit Canariensect?« rief die beleidigte Matrone. »Ich beklage, daß Ew. Herrlichkeit mich nicht besser kennt.«


  »Ich bitte Euch um Verzeihung, Dame Dowlas!« sprach der Herzog, indem er mit den Fingerspitzen die Aermelaufschläge seines Kleides, welche die Dame im Eifer ihrer Rechtfertigung gefaßt hatte, ihr verachtungsvoll entzog. »Ich bitte Euch um Verzeihung; Eure Annäherung hat mich von der Unrichtigkeit meiner Beschuldigung überzeugt. Anstatt Canariensect hätte ich Branntwein sagen sollen.«


  Bey diesen Worten schritt er weiter in die innerem Zimmer, die mit wollüstiger Pracht ausgeschmückt waren.


  »Die Alte hat wirklich recht,« sprach der stolze Anordner und Eigenthümer dieser glänzenden Wohnung. — »Eine Phillis vom Lande könnte sich wohl mit einem Gefängnisse, wie dieses, aussöhnen, selbst ohne einen geschickten Vogelsteller, der das Vögelchen anlockt. Aber ich weiß nicht, wo sie seyn mag, diese ländliche Phillis. Ist es möglich, daß sie sich, wie ein verzweifelnder Befehlshaber, in ihr Schlafzimmer, die Citadelle der Festung, zurückgezogen hat, ohne auch nur einen Versuch zur Vertheidigung der Außenwerke zu machen?«


  So sprechend, ging er durch ein Vorzimmer und einen kleinen, mit auserlesenem Hausrathe versehenen, und mit trefflichen Gemälden aus der venetianischen Schule geschmückten Speisesaal. Jenseits desselben lag ein mit noch größerer Eleganz verziertes Nebenzimmer. Die Fenster waren mit dunkelfarbigem Glase schön gemahlt, so daß die eindringenden, mittägigen Sonnenstrahlen die prachtvollen Farben des Sonnenunterganges nachahmten, und wie der Dichter175 so schön sagt, das »Licht lehrten, die Finsterniß nachzubilden.«


  Buckinghams Gefühle, und sein Geschmack waren zu oft und zu leicht befriedigt, als daß er im allgemeinen genommen, für jene Vergnügungen empfänglich seyn konnte, deren Verfolgung das Geschäft seines Lebens gewesen war. Der abgelebte Wollüstling gleicht dem übersättigten Epicuräer, dessen Eßlust durch nichts mehr erweckt werden kann, welches ihn hinreichend das für bestraft, daß er ihre Befriedigung zu seinem Hauptgenuße, und zum vorzüglichsten Gegenstande seines Strebens gemacht hat. Gleichwohl hat Neuheit, und mehr noch Ungewißheit immer einigen Reiz.


  Der Zweifel, wie er würde aufgenommen werden — der Wechsel der Gemüthsstimmung, den man bey seiner Gefangenen bemerkt haben wollte, die Neugier, zu wissen, wie ein Wesen, so wie Elschen Bridgenorth ihm beschrieben war, sich in Verhältnissen benehmen würde, worin sie sich so unerwartet versetzt fand, hatte auf Buckingham die Wirkung, ungewöhnliches Interesse zu erregen. Er hatte seiner Seits keines von jenen unruhigen Gefühlen, die jeden Mann, selbst von der gemeinsten Denkart, beseelen, wenn er sich einem weiblichen Wesen zu nahen im Begriffe ist, dem er zu gefallen wünscht. Weit weniger kannte er die feinern Gefühle der Liebe, der Achtung, des Verlangens, und der Schüchternheit, womit der zartfühlende Liebhaber dem geliebten Gegenstande nahet.


  Er war seit früher Jugend zu sehr in demjenigen Zustande, welchen die Franzosen sehr bezeichnend blasé nennen, als daß er selbst nach animalischen, geschweige denn nach sentimentalen Vergnügungen ein Verlangen hätte fühlen können. Es ist keine geringe Erschwerung dieses übersättigten, ungemüthlichen Seelenzustandes, daß der Wollüstling auf die Vergnügungen, mit denen er sich überfüllt hat, nicht verzichten kann, sondern sich gedrungen fühlt, wegen seines Rufs, oder auch aus bloßer Gewohnheit, alle Mühe, Beschwerden und Gefahren der Jagd fortwährend zu übernehmen, während er doch so wenig wirkliches Interesse am Ergebnisse findet.


  Buckingham glaubte daher, es seinem Rufe, als ein glücklicher Intriguenheld, schuldig zu seyn, dem schönen Elschen mit verstelltem Eifer seine Huldigungen darzubringen. Als er die Thür des innern Gemaches öffnete, weilte er, um zu erwägen, ob der Ton der Galanterie oder der Leidenschaft bey dieser Gelegenheit am geeignetsten sey. Dieß Zögern setzte ihn in den Stand, einige Töne auf der Laute zu hören, die sie mit der größten Geschicklichkeit spielte, und noch weit lieblicher mit ihrer schönen Stimme begleitete, so daß sie, ohne irgend eine vollständige Melodie zu spielen, sich die Zeit damit zu vertreiben schien, mit dem Silbertone des Instruments zu wetteifern.


  »Ein so wohlerzogenes Geschöpf,« dachte der Herzog bey sich selbst, »würde bey dem Verstande, den man ihr zuschreibt, wenn sie gleich ein Landmädchen ist, über die schwülstigen Schwärmereyen eines Oroondates176 nur lachen. Die Rolle des Dorimant177 — einst die Deinige Buckingham — muß hier ihre Wirkung thun; überdieß ist sie leichter.«


  Nach diesem Entschlusse betrat er das Zimmer mit jener leichten Anmut, wodurch sich die Lebemänner vom Hofe, unter denen er hervorstach, auszeichneten, und nahte sich der schönen Bewohnerinn, die er neben einem mit Büchern und Musikalien bedeckten Tische sitzend fand. Zur Linken hatte sie ein großes, halb geöffnetes Fenster, durch dessen farbige Scheiben das Tageslicht in dieß prächtige, mit den schönsten Gobelinsteppichen, den prächtigsten Porzellanvasen, und den glänzendsten Spiegeln geschmückte Zimmer nur halb eindrang. Kurz, es war ein Gemach, würdig eines Fürsten zum Empfange seiner Braut.


  Der schöne Anzug der Bewohnerinn stand mit der geschmackvollen Auszierung des Cabinetts vollkommen im Einklange, und hatte etwas von der orientalischen Kleidersitte an sich, die damahls durch die berühmte Roxelane178 Mode geworden war. Niedliche Füße und Beine, die aus weiten, reich gestickten, blau atlaßnen weiten Pantalons hervorschlüpften, waren die einzigen deutlich wahrzunehmenden Theile ihrer Gestalt; alles Uebrige war vom Kopfe bis zu den Füßen in einen langen Schleyer von Silberflor gehüllt, der gleich einem leichten Nebel auf einer schönen Landschaft, die Reize, die er verbarg, errathen ließ, und ihren Werth durch die Einbildungskraft noch erhöhte.


  Diejenigen Theile ihres Anzuges, die man erblickte — der Schleyer und die Pantalons — waren im orientalischen Geschmacke; ein reicher Turban, und ein glänzender Kaftan wurden durch die Falten des Schleyers mehr angedeutet, als man sie genau unterscheiden konnte. Der ganze Anzug verkündigte wenigstens etwas Gefallsucht von Seite einer Schönen, die nach ihrer Lage den Besuch eines Mannes erwarten mußte, der einige Ansprüche machen würde, so daß Buckingham bey sich selbst über Christians Schilderung von dem hohen Grade der Einfachheit und Unschuld seiner Nichte, lachen mußte.


  Er nahte sich der Dame mit vornehmer, zwangloser Haltung, und redete sie mit der Mine eines Mannes an, der sich bewußt ist, daß die herablassende Anerkennung eines begangenen Fehlers zur Entschuldigung desselben hinreichen muß.


  »Schönes Elschen!« sprach er, »ich fühle ganz, wie sehr ich bey Euch um Entschuldigung bitten muß, daß meine Diener, als sie Euch während eines unglücklichen Zweykampfes schutzlos verlassen sahen, es aus mißverstandenem Eifer auf sich nahmen, Euch unter das Dach eines Mannes zu bringen, der lieber sein Leben in Gefahr setzen, als dulden würde, daß Ihr auch nur einen Augenblick in Unruhe bliebet. War es meine Schuld, daß meine Umgebungen179 ihre Einmischung für nöthig hielten, um Euch in Sicherheit zu bringen, oder daß sie, überzeugt von meiner Theilnahme an Eurem Schicksale, Euch hier so lange aufgehalten haben, bis ich persönlich bey Euch erscheinen konnte, um Eure Befehle zu vernehmen?«


  »Ihr habt Euch Zeit dazu genommen, Mylord,« versetzte die Dame. »Zwey Tage lang bin ich hier gefangen gehalten, vernachlässigt, und der Fürsorge der Dienstbothen überlassen.«


  »Was sagt Ihr, Miß? — vernachlässigt?« rief der Herzog. »Beym Himmel! wenn der erste unter meinen Dienstleuten seine Pflicht hierin verabsäumt hat, so will ich ihn auf der Stelle verabschieden.«


  »Ich beklage mich nicht über Mangel an Höflichkeit von Seite Eurer Dienerschaft,« entgegnete sie; »aber mich dünkt, Ihr selbst hättet so gefällig seyn können, mir früher zu erklären, weßhalb Ihr die Kühnheit hattet, mich hier als eine Staatsgefangene eingeschlossen zu halten.«


  »Und kann das göttliche Elschen zweifeln,« sprach Buckingham, »daß wenn Zeit und Ort — diese grausamen Feinde der leidenschaftlichsten Wünsche — es verstattet hätten, der Augenblick, wo Ihr die Thürschwelle Eures Vasallen überschrittet, der Euch ganz ergebenen Gebiether derselben zu Euren Füßen gesehen haben würde? Denn seit er Euch sah, dachte er an nichts, als an die Reize, die jener verhängsnißvolle Morgen in Chiffinchs Hause ihm vor Augen stellte.«


  »Verstehe ich recht, Mylord!« fragte die Dame, »so waret Ihr abwesend, und habt keinen Theil an dem mir auferlegten Zwange.«


  »Abwesend, Miß, auf des Königs Befehl; und in seinen Geschäften,« antwortete Buckingham unbedenklich. »Was sollte ich machen? — In dem Augenblicke, da Ihr Chiffinchs Haus verließet, mußte ich auf Sr. Majestät Befehl so schnell zu Pferde steigen, daß ich nicht einmahl Zeit hatte, meine atlaßnen Halbstiefeln mit Reiterstiefeln zu vertauschen. Wenn meine Abwesenheit Euch einige unangenehme Augenblicke verursacht hat; so tadelt den unbesonnenen Eifer Derer, die, als sie mich London, fast in Verzweiflung, von Euch zu scheiden, verlassen sahen, auf eine wohlgemeinte, wenn gleich unmanierliche Weise dazu beytragen wollten, ihren Gebiether von der Verzweiflung zu retten, indem sie das schöne Elschen in seinem Bereich zurückhielten. Und, in der That, welchen Händen könnten sie Euch übergeben haben? Derjenige, welchen Ihr Euch zum Beschützer wähltet, ist im Gefängnisse, oder entflohen, Euer Vater nicht in der Hauptstadt, Euer Oheim im Norden Englands. Gegen Chiffinchs Haus hattet Ihr eine gegründete Abneigung gezeigt; und wo blieb Euch ein geeigneterer Zufluchtsort, als in der Wohnung eines Mannes, der sich Euch zum Sclaven geweiht hat, und wo Ihr immer als Königinn herrschen werdet?«


  »Als eine gefangene Königinn,« entgegnete die Dame. »Mich verlangt nicht nach solchem Königthum.«


  »Ach! Ihr mißdeutet absichtlich meine Worte,« sprach der Herzog, sich auf ein Knie vor ihr niederlassend, »und welch’ ein Recht könnt Ihr haben, Euch über einige Stunden leichter Beschränkung zu beschweren — Ihr, die Ihr so viele zu hoffnungsloser Gefangenschaft bestimmt! Seyd nur einmahl barmherzig, und lüftet jenen neidischen Schleyer; denn immer sind die Gottheiten am grausamsten, die ihre Orakel aus solchen umwölkten Zufluchtsörtern verkünden.. Erlaubt wenigstens meiner verwegenen Hand—«


  »Ich will Ew. Herrlichkeit diese Euer unwürdige Mühe ersparen,« versetzte die Dame mit stolzem Tone; sie erhob sich, und schlug den sie verhüllenden Schleyer über die Schultern zurück, mit den Worten: »Betrachtet mich, Mylord! und seht, ob dieß wirklich die Reize sind, die auf Ew. Herrlichkeit einen so mächtigen Eindruck gemacht haben.«


  Buckingham betrachtete sie, und die Wirkung seines Erstaunens war so groß, daß er, hastig aufspringend, einige Augenblicke wie versteinert da stand. Die Gestalt, welche er vor Augen hatte, war weder so groß, noch hatte sie eine liebliche Füll, als Elschen Bridgenorth; und obgleich vollkommen wohlgebaut, gab ihr dennoch die Kleinheit ihrer Formen ein fast kindliches Ansehen. Ihre Kleidung bestand aus drey bis vier Corsets von gesticktem Atlaß von verschiedenen Farben, oder vielmehr von verschiedenen Abschattungen ähnlicher Farben, dergestalt geordnet, daß grelle Contraste sorgfältig vermieden waren.


  Diese vorn offen hängenden, zum Theile durch eine innere Bedeckung von den feinsten Spitzen verdunkelten Leibchen ließen einen Theil des Busens und Halses durchblicken; über dem obersten Mieder trug sie einen, mit reichem Pelzwerk besetzten Mantel oder Rock. Ein kleiner, aber prachtvoller Turban bedeckte nachlässig ihr Haupt, und ließ eine Fülle kohlschwarzer Flechten sehen, die selbst Cleopatra beneidet haben würde. Mit dem Geschmack und Glanz dieses orientalischen Anzuges war die Gesichtsfarbe der Dame ganz übereinstimmend; sie war eine Brünette von so dunkler Abschattung, daß sie beynahe für eine Indianerinn gelten konnte.


  Unter ihren Gesichtszügen, deren lebhafter, Scharfsinn verrathender Ausdruck den Mangel regelmäßiger Schönheit erregte, waren zwey wesentliche Puncte — Augen, glänzend, wie Edelgesteine, und Zähne, weiß, wie Perlen — den Augen Buckinghams, eines anerkannten Kenners weiblicher Reize, keinesweges entgangen.


  Mit einem Worte, das seltsame, ungewöhnliche Wesen, welches so unerwartet seinen Blicken sich darstellte, hatte eines von jenen Gesichtern, was man nicht sehen kann, ohne daß sie einen tiefen, dauernden Eindruck hervorbringen, welchem unsere Einbildungskraft, nach Verschiedenheit der Regungen, die ihn einflößten, hundert Veranlassungen beylegt. Jeder erinnert sich solcher Gesichtsbildungen, die sich durch originellen, verführerischen Reiz des Ausdrucks dem Gedächtnisse dauernder einprägen, und für die Einbildungskraft anziehender sind, als oft regelmäßige Schönheit.


  »Mylord!« sprach die Dame., »es scheint, als ob das Zurückschlagen meines Schleyers mit Zauberkraft auf Ew. Herrlichkeit eingewirkt hat. Wehe der gefangenen Prinzessinn, deren kleinster Wink für einen so erhabenen Vasallen, als Ew. Herrlichkeit, Befehl seyn sollte! Ich fürchte, sie läuft Gefahr, gleich einer zweyten Aschenbrödel aus der Thür geworfen zu werden, um ihr Glück unter Lakayen und Lastträgern zu suchen.«


  »Ich bin erstaunt!« sprach der Herzog. »Der Schurke, Jerningham! Sein Blut soll fließen!«


  »Nein, Mylord! zürnt deßwegen nicht auf Jerningham,« versetzte die Unbekannte; »sondern beklagt nur Eure unseligen Abhaltungen. Während Ihr, Mylord! in weißatlaßnen Halbstiefeln in des Königs Angelegenheiten eiligst Eure Richtung nordwärts nahmet, saß die wahre, rechtmäßige Prinzessinn hier in Trauer und Thränen, in der unerfreulichen Einsamkeit, wozu Eure Abwesenheit sie verdammte. Untröstlich weilte sie vergebens zwey Tage; am dritten kam eine afrikanische Zauberinn, um für sie den Schauplatz, und für Ew. Herrlichkeit die Person umzuwandeln. Mich dünkt, Mylord! dieß Abenteuer wird nicht sonderlich klingen, wenn irgend ein getreuer Knappe die galanten Fährnisse des Herzogs von Buckingham erzählt oder niederschreibt.«


  »Wer den Schaden hat, darf für den Spott nicht sorgen,« sprach der Herzog; »bey Allem, was pikant ist! Das Elschen hat Anlage zur Satyre. Hört, schöne Prinzessinn! wie durftet Ihr es wagen, die Theilnehmerinn eines solchen Streiches zu werden?«


  »Wagen, Mylord?« entgegnete die Fremde; »legt Andern die Frage vor; und nicht Einer, die nichts fürchtet.«


  »Meiner Treu’! ich glaube selbst, daß Du eine eiserne Stirn hast; — ist sie doch von Natur bronzirt. — Noch ein Mahl, Miß — sagt mir Euren Stand und Nahmen!«


  »Weß Standes ich bin, sagt ich Euch schon. Ich bin meines Zeichen eine mauritanische Zauberinn, und mein Nahme ist Zarah,« versetzte die orientalische Jungfrau.


  »Aber, mich dünkt, dieß Gesicht, diese Gestalt, diese Augen—« erwiederte der Herzog; — »galtest Du nicht einst für eine tanzende Elfinn? — Noch vor einigen Tagen war’st Du eine ähnliche Teufelsbrut.«


  »Meine Schwester mögt Ihr gesehen haben,« entgegnete Zarah, »meine Zwillingsschwester, Mylord; aber nicht mich.«


  »In der That!« sprach der Herzog, »Dein Duplicat — wenn Du es nicht selbst gewesen bist — war von einem stummen Teufel, so wie Du vom Schwatzteufel, besessen. Noch immer glaub’ ich, Du bist die Nähmliche; und Satan, der immer so viel über Dein Geschlecht vermag, war geschickt genug, Dir, als ich Dich zuerst sah, den Mund zu verschließen.«


  »Glaubt von der Sache, was Ihr wollt, Mylord! es kann an der Wahrheit nichts ändern. — Und nun, Mylord! sag’ ich Euch Lebewohl. — Habt Ihr etwas nach Mauritanien zu befehlen?«


  »Verzieht noch ein wenig, meine Prinzessinn!« erwiederte der Herzog; »und erinnert Euch, daß Ihr als Unterpfand für eine andere freywillig ihre Stelle hier eingenommen, und Euch dadurch jeder Strafe, die es mir beliebt, über Euch zu verhängen, unterworfen habt. Buckingham läßt sich von Niemanden ungestraft Trotz biethen.«


  »Ich habe keine so große Eile, mich von hier zu entfernen, wenn Ew. Herrlichkeit noch etwas zu befehlen hat.«


  »Wie? Fürchtet Ihr denn weder meinen Zorn, noch meine Liebe, schöne Zarah?«


  »Weder den einen noch die andere, bey diesem meinen Handschuhe!« versetzte die Dame. »Euer Zorn müßte in der That eine sehr kleinliche Leidenschaft seyn, wenn er sich zu einem so wehrlosen Wesen, als ich, herablassen könnte; und was Eure Liebe betrifft — hilf Himmel, hilf Himmel!«


  »Und warum dieser Ausruf, Miß! und in einem so verachtungsvollen Tone? Glaubt Ihr, daß Buckingham nicht lieben kann, oder daß er niemahls wieder geliebt ist?«


  »Er mag gewähnt haben, geliebt zu seyn,« entgegnete die Jungfrau; »aber von welchen unbedeutenden Geschöpfen! — Von Wesen, denen einige abgeschmackte Bruchstücke aus Schauspielen die Köpfe schwindelnd machten — deren Gehirn nur mit den Gedanken an Schuhe mit rothen Absätzen, und atlaßnen Halbstiefeln gefüllt war, und die beim Anblicke eines Ordensterns ganz den Verstand verloren.«


  »Und gibt’s in Eurem Klima keine so schwache Schönen, meine hochmüthige Prinzessinn?« fragte der Herzog.


  »Es gibt dergleichen; man betrachtet sie aber als Papageyen und Aeffchen, als Geschöpfe ohne Vernunft oder Seele, Kopf, oder Herz. Die Nähe der Sonne hat unsere Leidenschaften nicht nur gestärkt, sondern auch geläutert. Die Eiszapfen Eures eisigen Klima werden eben so leicht glühende eiserne Stangen durch Hämmern in Pflugscharen umwandeln, als die Thorheit und die Geckenhaftigkeit Eurer vorgeblichen Galanterie auch nur einen augenblicklichen Eindruck auf ein Herz, wie das meinige, machen kann.«


  »Ihr sprecht wie Eine, die weiß, was Leidenschaft ist,« erwiederte der Herzog. »Nehmt Platz, schöne Dame! und nehmt’s nicht übel, wenn ich Euch aufhalte: Wer könnte sich dazu verstehen, von einer so melodischen Sprache, und einem so beredten, ausdrucksvollen Auge zu scheiden? Ihr habt also erfahren, was Liebe ist?«


  »Ich weiß es — gleichviel, ob aus Erfahrung, oder von Hörensagen; aber ich weiß, daß Lieben, so wie ich lieben würde, so viel heißt, als nicht einen Zoll breit der Habsucht, nicht ein Titelchen der Eitelkeit, nicht das Mindeste dem Eigennutze oder der Ehrsucht aufopfern, sondern alles ohne Rückhalt, der Treue des Herzens, und wechselseitiger Zuneigung widmen.«


  »Und wie viele weibliche Wesen, glaubt Ihr, sind fähig, eine so uneigennützige Leidenschaft zu fühlen?«


  »Viele Tausende mehr, als es Männer gibt, die sie verdienen,« antwortete Zarah. »Ach! wie oft seht Ihr das Weib, blaß, elend und entwürdigt, mit geduldiger Beständigkeit der Fußstapfen eines tyrannisirenden Despoten folgen, und sich allen seinen Ungerechtigkeiten mit der Unterwürfigkeit eines treuen, gemißbrauchten Pudelhundes fügen, der einen Blick seines Gebiethers, wenn er auch der mürrischeste Gesell ist, der jemahls die Menschheit schändete, als eine Wohlthat betrachtet, die er höher schätzt, als irgend einen Genuß, den ihm die Welt gewähren kann? Bedenkt, was ein solches Weib demjenigen seyn würde, der ihre Anhänglichkeit verdiente oder belohnte.«


  »Vielleicht ganz das Gegentheil; und was Eure Vergleichung betrifft, so finde ich sie keinesweges richtig. Ich kann meinen Pudel keiner Treulosigkeit anklagen; was aber meine Geliebten betrifft, so muß ich — ich gestehe es — mich verzweifelt beeilen, wenn ich des Ruhmes genießen will, sie früher zu wechseln, als sie mich verlassen.«


  »Und sie lassen Euch nur Recht widerfahren, Mylord! denn was seyd Ihr? — Nun, runzelt nur nicht die Stirn; denn einmahl müßt Ihr die Wahrheit hören. Die Natur hat das Ihrige gethan; sie gab Euch ein schönes Aeußere, und eine feine Erziehung kam dazu. Ihr seyd ein Edelmann — dieß ist ein Zufall der Geburt, die Wirkung einer Laune der Natur; Ihr seyd großmüthig, weil es leichter ist zu geben, als zu verweigern; — Ihr seyd geschmackvoll gekleidet, es ist das Verdienst Eures Schneiders; im Ganzen gutherzig, weil Ihr jung und gesund seyd; tapfer, weil Ihr Euch sonst entehren würdet, und witzig, weil Ihr Euch dessen nicht enthalten könnt.«


  Der Herzog warf einen Blick in einen der großen Spiegel.


  »Edel, hübsch, fein gebildet, großmüthig, geschmackvoll gekleidet, gutherzig, tapfer und witzig!« rief der Herzog. »Ihr gesteht mir weit mehr zu, schöne Miß, als ich in Anspruch nehme, und auf jeden Fall genug, um wenigstens in gewisser Hinsicht bey den Weibern mein Glück zu machen.«,


  »Ich habe Euch weder Kopf noch Herz zugestanden,« versetzte Zarah mit Ruhe. — »Nun, erröthet nur nicht so, als wolltet Ihr mir zu Kopfe fliegen. Zwar mag Euch die Natur Beydes verliehen haben; aber Thorheit hat den Einen verwirrt, und Selbstsucht das Andere verderbt. Der Mann, der diesen Nahmen ganz verdient, muß seine Gedanken und seine Thatkraft mehr Andern als sich selbst widmen, seine hohen Zwecke auf Grundsätze der Gerechtigkeit gründen, und niemahls darauf verzichten, so lange noch Himmel oder Erde ihm die Mittel zu ihrer Erreichung gewähren können. Er muß weder aus scheinbaren Gründen mittelbare Vortheile erstreben, noch schlechte Wege, einschlagen, um eine wirklich gute Absicht zu erreichen. Für einen solchen Mann sollte ein Weiberherz mit nie wankender Treue schlagen, so lange er athmet, und brechen, wenn er stirbt.«


  Sie sprach mit solcher Energie, daß Thränen in ihren Augen bebten, und der Drang der Empfindungen ihre Wangen mit hoher Röthe färbte.


  »Ihr redet,« versetzte der Herzog, »als hättet Ihr selbst ein Herz, fähig, dem Verdienste, das Ihr mit so vieler Wärme schildert, seinen ganzen Tribut zu zollen.«


  »Und hab’ ich es nicht?« erwiederte sie, die Hand auf die Brust gelegt. »Hier schlägt ein Herz, fähig, im Leben oder im Tode, was ich sagte, zu rechtfertigen.«


  »Wäre es in meiner Macht,« sprach der Herzog, welchem sein weiblicher Gast mehr Theilnahme einzuflößen begann, als er Anfangs für möglich gehalten hatte, »wäre es in meiner Macht, eine so treue Anhänglichkeit zu verdienen: dann würde ich, glaub’ ich, dafür sorgen, sie zu vergelten.«


  »Euer Reichthum, Euer Rang, Euer Ruf der Galanterie Alles, was Ihr besitzt, wäre zu wenig, um eine so aufrichtige Zuneigung zu verdienen.«


  »Hört, schöne Miß!« entgegnete der Herzog in aufgereiztem Tone, »sprecht nicht so herabsetzend! Bedenkt, daß wenn auch Eure Liebe so rein ist, als das lauterste Gold, ein armer Mensch, wie ich, Euch wenigstens Silber im Tausche dagegen anbiethen kann. — Die Fülle meiner Zuneigung muß dann den Mangel an hoher Reinheit ersetzen.«


  »Ich bringe aber meine Zuneigung nicht zu Markte, Mylord! und bedarf daher nicht Eurer schlechten Münze, die Ihr mir zum Einwechseln anbiethet.«


  »Wie kann ich das wissen, meine Schönste?« fragte der Herzog. »Hier ist das Königreich Paphos180. — Ihr habt es eingenommen: zu welchem Zwecke, wißt Ihr selbst am besten; doch glaub’ ich nicht, daß dieser Zweck mit Eurer jetzt angenommenen Grausamkeit vereinbar ist. Hört?!hört! So geistvollen Augen kann eben sowohl das Vergnügen, als Verachtung und Zorn ein Lächeln entlocken. Ihr seyd hier eine Abstreiferinn181 auf Cupido’s Gebieth, und ich muß Euch im Nahmen des Gottes in Gewahrsam nehmen.«


  »Laßt es Euch nicht einfallen, mich anzurühren, Mylord!« sprach die Dame. »Naht mir nicht, wenn Ihr hoffen wollt, den Zweck meines Hierseyns zu erfahren. Eure Herrlichkeit mag sich für einen Salomo halten, wenn es Euch gefällt; aber ich bin keine irrende Prinzessinn aus fernen Klimaten, gekommen, um Eurem Stolze zu schmeicheln, oder Eure Glorie anzustaunen.«


  »Eine Ausforderung, beym Jupiter!« rief der Herzog.


  »Ihr mißdeutet meinen Wink,« versetzte das braune Dämchen; »nicht ohne die nöthigen Vorsichtsmaßregeln zu meinem Rückzuge kam ich hierher.«


  »Muthvoll gesprochen,« entgegnete der Herzog, »nie aber rühmte sich ein Festungsbefehlshaber seiner Hülfsmittel, wenn nicht die Besatzung einige Gedanken an Uebergabe hegte. Also eröffne ich den ersten Laufgraben.«


  Bis dahin waren sie von einander getrennt durch einen langen schmalen Tisch, der, in der Vertiefung des großen, vorhin erwähnten Fensters stehend, für die Dame eine Art von Schutzwehr gegen den unternehmenden Galan gebildet hatte. Der Herzog begann bey seinen letzten Worten ihn hastig zur Seite zu schieben; — allein aufmerksam auf alle seine Bewegungen — schwang augenblicklich sein weiblicher Gast sich zum halb geöffneten Fenster hinaus.


  Buckingham stieß einen Schrey des Erstaunens und Schreckens aus, Anfangs nicht zweifelnd, daß sie sich die Höhe von wenigstens vierzehn Fuß — denn so hoch war das Fenster von der Erde —hinabgestürzt habe. Als er aber an’s Fenster eilte, sah er mit der größten Ueberraschung, daß sie gewandt und wohlbehalten hinabgestiegen war.


  Die Außenseite dieses stattlichen Wohnsitzes war nähmlich mit vielen Bildhauerarbeiten geschmückt, die eine Mischung von gothischer und griechischer Bauart bildeten — ein Geschmack, der in Elisabeths und ihres Nachfolgers Zeitalter vorherrschend war — und wenn gleich das Unternehmen der Jungfrau erstaunenswerth schien, so waren doch die hervorspringenden Bauverzierungen für ein so leichtfüßiges, gewandtes Geschöpf hinreichend, ihr selbst zum schnellen Hinabsteigen Stützpuncte zu gewähren.


  Angetrieben durch Verdruß und Neugierde, hegte Buckingham Anfangs den Gedanken, ihr auf dem nähmlichen gefahrvollen Wege zu folgen, und war wirklich in dieser Absicht schon auf die Fensterbank gestiegen. Während er untersuchte, wo er zunächst einen sichern Stützpunct finden könne, hörte er aus einem nahen Dickicht, in welches sein weiblicher Gast sich verloren hatte, sie einige Strophen eines damahls sehr beliebten Liedes singen. Es handelte von einem verzweifelnden Liebhaber, der an einen Abgrund eilt, um sich hineinzustürzen.


  »Doch als er kam nah’,


  Gar bald sah er da


  Die Jähe der Schlünde—


  Die Tiefe der Gründe;


  That dann sich besinnen:


  Will sie mich nicht minnen,


  Soll ein Liebchen mich rächen


  An ihr unverweilt.—


  Wollt’ den Hals ich mir brechen,


  Nie würd’ er geheilt.«


  Der Herzog konnte sich, wenn gleich wider Willen, des Lachens nicht erwehren, über die Aehnlichkeit, welche diese Strophen mit seiner belachenswerthen Lage hatten, und in’s Zimmer zurückschreitend, stand er ab von einem Beginnen, das eben so gefahrvoll als abgeschmackt war. Er rief seine Leute, und begnügte sich, das kleine Dickicht im Auge zu behalten, indem er sich nicht denken konnte, daß ein Frauenzimmer, welches sich gewisser Maßen ihm aufgedrungen hatte, ihn durch einen gänzlichen Rückzug kränken wolle.


  Dieser Zweifel war sehr bald entschieden. Eine in einen Mantel gehüllte Gestalt mit einem niedergeklappten Hute, dessen großer Federbusch ihr Gesicht beschattete, war aus dem Gebüsche hervorgegangen, und hatte sich augenblicklich zwischen den Trümmern alter und neuer Gebäude verloren, mit denen, wie wir bereits oben bemerkt haben, die Gründe des ehemahligen Palastes York-House damahls allenthalben bedeckt waren.


  Die Dienerschaft des Herzogs, herbeygeeilt auf seinen ungeduldigen Ruf, erhielt den hastigen Befehl, die tantalisirende182 Sirene in allen Richtungen aufzusuchen. Ihr Gebiether, äußerst heftig in Verfolgung jedes neuen Zweckes, und insbesondere wenn seine Eitelkeit aufgereizt war, munterte ihren Eifer durch versprochene Belohnungen, durch Drohungen und Befehle auf; doch alles war umsonst. Man fand keine Spur der mauritanischen Prinzessinn, wie sie sich nannte, als den Turban und den Schleyer, die sie nebst ihren atlaßnen Pantoffeln im Dickicht zurückgelassen hatte, ohne Zweifel um sie gegen andere, weniger auffallende Kleidungsstücke zu vertauschen.


  Getäuscht in allen seinen Nachforschungen, machte es der Herzog, wie verzogene Kinder aller Zeitalter und Stände; er überließ sich der ganzen Heftigkeit seines Zorns, und schwur, sich an seiner Besucherinn zu rächen, der er tausend Schimpfnahmen, unter denen sich der Ehrentitel »Metze« am häufigsten vernehmen ließ, beylegte.


  Selbst Jerningham, der die Tiefen und Untiefen der Gemüthsart seines Gebiethers kannte, und kühn genug war, sie fast auf jeder Stufe seiner Leidenschaften zu ergründen, hielt sich bey dieser Gelegenheit von ihm entfernt. Eingeschlossen mit der andächtigen alten Haushälterinn, erklärte er ihr, bey einer Flasche Ratasia: ›Wenn Se. Herrlichkeit nicht lernet, seine Leidenschaften etwas im Zaume zu halten, dann fürchte er, der hochbegabte, bewunderte Herzog von Buckingham werde einst sein Leben im Irrenhause zu Bedlam in Ketten und Finsterniß auf einem Strohlager beschließen.‹183


  


  Neuntes Kapitel.


  
    
      
        
          
            »Nicht kleinliche, geringe Gründ’ erzeugen


            So bittern Streit.——«

          

        

      


      Albion.

    

  


  Eheliche Zwistigkeiten sind fast zum Sprichworte geworden; mögen aber diese ehrlichen Leute ja nicht denken, daß Verbindungen von minder dauernder Art frey von ähnlichem Hader sind. Der lustige Schelmstreich des Herzogs von Buckingham, und die darauf folgende Flucht Elschen Bridgenorths hatte das Feuer heftiger Zwietracht bey Chiffinch’s angefacht, als der Hausherr bey seiner Rückkehr zur Stadt, diese beyden erstaunenswerthen Ereignisse vernahm.


  »Ich sage Dir,« sprach er zu seiner gefälligen Genossinn, welcher Alles, was er ihr über diesen Gegenstand sagen konnte, sehr wenig zu Herzen ging, »daß Deine verwünschte Sorglosigkeit das Werk vieler Jahre zu Grunde gerichtet hat.«


  »Ich glaube, Du hast mir dieß schon zwanzig Mahl gesagt, und hättest Du es mir nicht so oft versichert, so würde ich wirklich geglaubt haben, der unbedeutendste Umstand könnte Deine Pläne, so lange Du auch darüber nachgedacht hast, vereiteln.«


  »Aber wie in aller Welt konntest Du so thöricht seyn, den Herzog in’s Haus zu lassen, da Du den König erwartetest?« zürnte der Höfling.


  »Mein Gott! Chiffinch,« antwortete die Dame, »ist das nicht eine Frage, die Du den Thürstehern, nicht aber mir vorlegen müßtest? — Ich war eben im Begriffe meine Mütze aufzusetzen, um Se. Majestät zu empfangen.«


  »Da machtest Du es eben so klug, wie die Nachteulen,« versetzte Chiffinch, »und gabst mittlerweile der Katz den Milchrahm in Verwahrung.«


  »In der That, Chiffinch!« entgegnete die Dame, »Deine Streifzüge auf’s Land machen Dich äußerst grob; selbst Deine Stiefeln haben etwas Plumpes, und Deine beschmutzten und zerknitterten Musselinmanschetten geben Deinen Handgelenken ein bäurisches Ansehen, wenn ich so sagen mag.«


  »Ich thäte sehr wohl,« murmelte Chiffinch halb laut, »Stiefel und Handgelenke zu gebrauchen, um Dir die Thorheit und Ziererey ein Bißchen auszutreiben.« Dann setzte er mit lauter Stimme hinzu, wie ein Mann, der gern eine Beweisführung abbrechen möchte, indem er seinem Gegner das Geständniß seines Unrechts abzwingt: »Ich bin gewiß, Käthe! Du mußt fühlen, daß unser Alles von Sr. Majestät Wohlwollen abhängt.«


  »Ueberlaß das mir,« erwiederte sie; »glaubst Du, daß Se. Majestät thöricht ist, um wie ein Schulknabe zu weinen, weil sein Sperling ihm weggeflogen ist? Nein! da hat Se. Majestät einen bessern Geschmack. Ich wundere mich, Chiffinch!« setzte sie, sich in die Brust werfend, hinzu, »daß Du, der Du einst für einen Schönheitskenner galtest, so ein Aufhebens von diesem Landmädchen machtest. Meiner Treu! sie hat nicht einmahl das Verdienst, wohlgenährt zu seyn, wie ein Stück Geflügel, aufgewachsen auf einem Düngerhaufen, sondern sie gleicht einer Lerche von Dunstable184, die man sammt den Knochen verzehren muß, wenn sie ein voller Bissen seyn soll. Was ist daran gelegen, von wannen sie kommt, oder wohin sie geht? Es werden andere nach ihr kommen, die Sr. Majestät herablassender Aufmerksamkeit würdiger sind; selbst wenn auch die Herzoginn von Portsmouth ihre spöttische Miene aufsetzt.«


  »Du meinst Deine Nachbarinn, Mistreß Nelly,« sprach ihr würdiger Genosse; »aber Käthe! mit ihr ist’s vorbey. Sie hat Witz; mag sie ihn in schlechterer Gesellschaft anbringen! Denn das gemeine Geschwätz eines Landstreichertrupps paßt nicht für ein fürstliches Gemach.«185


  »Es kommt hier nicht darauf an, was ich meine, oder wen ich meine,« sprach Mistreß Chiffinch; »aber ich sage Dir, Tom Chiffinch! daß Du Deinen Gebiether vollkommen getröstet finden wirst über den Verlust dieses scheinspröden puritanischen Zieräffchens, das Du ihm mit Gewalt aufhalsen wolltest, als ob der gute Mann im Parlamente nicht schon genug mit Leuten dieses Gelichters geplagt wäre.«


  »Nun, Käthe!« sprach Chiffinch, »wenn ein Mann auch so klug spräche, als alle sieben Weisen Griechenlands zusammengenommen: so würde doch ein Weib Unsinn genug auftreiben, ihn damit über den Haufen zu schwatzen; und so will ich nichts weiter sagen, als daß ich den Himmel bitte, den König in keiner schlimmeren Laune zu finden, als Du sagtest; denn ich habe Befehl, heute zu ihm zu kommen, um ihn auf einer Fahrt stromabwärts zum Tower zu begleiten, wo er die Waffen und Kriegsvorräthe in seiner Gegenwart untersuchen lassen will. Es sind gewandte Leute, die es dahin gebracht haben, den alten Rowley von der Einmischung in Geschäfte abzuhalten; denn auf mein Wort, er hat einigen Hang dazu.«


  »Ich verbürge Dir,« versetzte Mistreß Chiffinch, indem sie mehr ihrem eigenen, vom Spiegel zurückgestrahlten Gesichtchen, als ihrem politischen Bettgenossen Beyfall zuwinkte, »ich verbürge Dir, wir werden Mittel finden, ihn so zu beschäftigen, daß seine ganze Zeit ausgefüllt werden soll.«


  »Auf meine Ehre, Käthe!« entgegnete Chiffinch, »ich finde Dich seltsam verändert; und die Wahrheit zu sagen, bist Du äußerst starrköpfig geworden. Ich werde mich glücklich schätzen, wenn das, was Du mir sagtest, gegründet ist.«


  Die Dame lächelte mit übermüthiger Miene, würdigte ihn aber keiner weitern Antwort, als daß sie sagte:


  »Ich werde ein Boot in Bereitschaft halten, um heute die Spazierfahrt auf der Themse im königlichen Gefolge mitzumachen.«


  »Nimm Dich in Acht, was Du thust, Käthe! Nur Damen vom ersten Range dürfen sich das heraus nehmen — die Herzoginnen von Bolton — von Buckingham — von—«


  »Wer fragt nach Deiner Nahmenliste? Warum kann ich mich nicht eben so gut sehen lassen, als die vornehmsten B—s in Deiner ganzen Nahmenreihe?«


  »Ey! freylich magst Du es der größten B. am Hofe gleich thun; thu also, was Du willst. Vergiß aber nicht, unserm Chaubert zu sagen, daß er eine Collation bereit hält, und auch Anstalt trifft, ein souper au petit couvert anrichten zu können, wenn es befohlen wird.«


  »Ja, da beginnt und endet Deine ganze so sehr gerühmte Hofkunde. — Chiffinch, Chaubert und Compagnie — löse diese Societät auf, und es ist um Tom Chiffinch als Hofmann geschehen.«


  »Amen, Käthchen!« versetzte Chiffinch;« und ich muß Dir sagen, daß es eben so gut ist, auf die Finger eines Andern zu rechnen, als auf unsern eigenen Witz. Aber ich muß die nöthigen Befehle zur Wasserfahrt ertheilen. Wenn Du eine Barke nimmst, so liegen in der Capelle noch einige Kissen von Goldstoff, die Du heute auf die Sitze Deines Fahrzeuges legen kannst. Wo sie liegen, ist einerley; sind sie doch ohnehin von keinem Nutzen.«


  


  Dem zu Folge mischte sich das Boot der Mistreß Chiffinch unter die den König auf seiner Themsefahrt begleitende Flotille. Auch die Königinn186 mit den vornehmsten Hofdamen war von der Gesellschaft.


  Die kleine runde Cleopatra, so vortheilhaft gekleidet, als ihr Geschmack es ihr angab, und sitzend auf ihrem gestickten Kissen, wie Venus in ihrer Muschelschale, verabsäumte nichts, was Unverschämtheit und Liebäugeleyen vermochten, um einen Theil der Aufmerksamkeit des Königs auf sich zu ziehen. Allein Carl war nicht dazu gelaunt, und widmete ihr nicht die mindeste, auch nur vorübergehende Aufmerksamkeit, bis ihre Bootsleute, da sie der Barke der Königinn näher kamen als die Etikette es erlaubte, den kathegorischen Befehl erhielten, zurückzurudern, und die königliche Procession zu verlassen. Mistreß Chiffinch weinte vor Aerger, und übertrat Salomo’s Warnung, dem Könige nicht zu fluchen in ihrem Herzen; aber es blieb ihr weiter nichts übrig, als nach Westminster zurückzukehren, und Chaubert’s Zubereitungen zum Abend zu leiten.


  Immittelst hielt die königliche Barke am Tower an, und als der aufgeräumte Monarch, begleitet von seinem muntern Gefolge von Damen und Herren des Hofes, sich den alten Gefängnißthürmen nahte, erklangen sie von dem dort ungewohnten Wiederhall fröhlichen Lachens. Die Gesellschaft erhob sich vom Strande in den Mittelpunct des Towers, wo die schöne alte Feste Wilhelm des Eroberers, der weiße Thurm genannt, über die Außenwerke hervorragte. Jetzt ließen sich, Gott weiß wie viele, schlechte oder gute galante Späße vernehmen, worin Sr. Majestät Staatsgefängniß mit dem des Liebesgottes, und die Blicke der Damen mit den Kanonen der Festung verglichen wurden — Alles Galanterien, die durch einen damahls modernen Vortrag gewürzt, und mit einem holden Lächeln von den Schönen angehört, den feinen Ton des Tages bildeten.


  Dieser leicht umherflatternde Schwarm schloß sich jedoch nicht in seiner Gesammtheit dem Könige an, obwohl er ihn auf seiner Wasserfahrt begleitet hatte. Carl, der oft mannhafte und gefühlvolle Entschlüsse faßte, wenn er sich auch zu leicht durch Trägheit oder Vergnügungssucht davon ablenken ließ, hatte einiges Verlangen, sich persönlich mit dem Zustande der Kriegsvorräthe, Waffen und dergleichen, die damahls, so wie jetzt, im Tower aufbewahrt wurden, bekannt zu machen; und obgleich ihm die gewöhnliche Anzahl seiner Hofleute folgte, so begleiteten ihn doch nur drey oder vier derselben bey der beabsichtigten Untersuchung. Während die Uebrigen sich, so gut sie konnten, in andern Theilen des Towers die Zeit vertrieben, durchwandelte der König, begleitet von den Herzogen von Buckingham, Ormond, und ein paar andern, die wohlbekannten Hallen, wo das glänzendste Waffenmagazin in der Welt aufbewahrt ward, welches, wenn gleich damahls bey weitem nicht so vollkommen als jetzt, gleichwohl bereits ein Arsenal, würdig der großen Nation, der es angehörte, genannt werden konnte.


  Der Herzog von Ormond, bekannt durch die Dienstleistungen im großen bürgerlichen Kriege, stand, wie wir schon anderswo angedeutet haben, in ziemlich kalten Verhältnissen mit seinem Monarchen, der nichts destoweniger ihn bey vielen Gelegenheiten um Rath fragte, und unter andern bey der damahligen Veranlassung, wo man sehr fürchtete, daß das Parlament in seinem Eifer für die protestantische Religion verlangen möchte, den ausschließlichen Befehl über die Waffen- und Munitionsvorräthe zu erhalten.


  Während Carl mit niedergeschlagener Miene einen Wink fallen ließ, daß der damahlige Argwohn des Volkes ein solches Ende nehmen könnte, und mit Ormond die Mittel, demselben zu widerstehen oder auszuweichen überlegte, vertrieb sich Buckingham, etwas zurückbleibend, die Zeit damit, das altfränkische Aeußere und das verlegene Benehmen des alten Oberwärters im Tower, der bey dieser Gelegenheit sich dem Gefolge des Königs anschloß — des nähmlichen, der Julian Peveril in sein jetziges Gefängniß geführt hatte — lächerlich zu machen.


  Der Herzog überließ sich um so bereitwilliger seinem Hange zu Spottreden, da er bemerkte, daß der Greis, obwohl durch seine Umgebung, und durch die Oertlichkeit zurückgehalten, im Ganzen ziemlich mürrisch war, und seinem Verfolger dadurch freyen Spielraum gab. Die alten Waffenrüstungen, womit die Wände bedeckt waren, gaben hauptsächlich dem Herzoge Veranlassung zu Scherzreden, und er drang in den Alten, ihm zu erzählen, von wem, und in welchen Schlachten seit König Arthurs Zeiten jene Waffen wären getragen worden.


  Es war dem Greise unverkennbar peinlich, die alten, oft sehr abgeschmackten Legenden erzählen zu müssen, welche durch örtliche Uebertragung manchen dieser kriegerischen Reliquien beygelegt wurden. Weit entfernt, nach der damahligen und jetzigen Sitte jener militärischen Ciceroni, seine Hellebarde zu schwingen, und emphatisch seine Stimme zu erheben, war es kaum möglich, auch nur ein einziges Wort über diese Materien, die gewöhnlich Gegenstände für eine Fülle von Beredsamkeit zu seyn pflegen, von ihm herauszubringen.


  »Wißt Ihr, mein Freund!« sprach endlich der Herzog, »daß ich anders über Euch zu denken beginne? Ich vermuthete, Ihr hättet schon unter dem stolzen Könige HeinrichVIII. als Gardist gedient, und erwartete daher, etwas über das »Feld von Goldstoff«187 zu hören; auch wollte ich Euch um die Farbe der Brustschleife der Anna Boleyn fragen, die den Papst drey Königreiche kostete;188 aber ich fürchte, Ihr seyd nur ein Neuling in solchen Erinnerungen alter Liebes- und Rittergeschichten. Solltest Du Dich nicht etwa in diesen Militärposten aus irgend einem düstern Laden der Umgebungen des Towers eingeschlichen, und Deine gesetzwidrig kurze Elle mit dieser ruhmvollen Hellebarde vertauscht haben? — Ich wette, Du kannst mir nicht einmahl sagen, wem diese alte Rüstung gehört hat?«


  Der Herzog zeigte auf den ersten besten Küraß, der ihm bloß dadurch auffiel, daß er sorgfältiger geputzt war, als die übrigen, in deren Mitte er hing.


  »Ich sollte diese eiserne Rüstung kennen« — versetzte der Wärter mit kühner, doch etwas bebender Stimme; »denn ich habe einen Mann gekannt, der sie trug, und nicht die Hälfte der Anzüglichkeiten erduldet haben würde, die ich heute anhören muß.«


  Der Ton und die Worte des Alten zogen Carls und des Herzogs von Ormond Aufmerksamkeit auf sich, die ihm nur zwey Schritte vorausgingen. Sie blieben stehen, und wandten sich um.


  »Wie, Mensch! was sind das für Antworten? Von welchem Manne sprecht Ihr?« sprach der König.


  »Von einem, der nicht mehr ist, was er war,« versetzte der Wärter.


  »Der Alte meint sich ohne Zweifel selbst,« fiel der Herzog von Ormond ein; indem er mit forschendem Blicke die Züge des Wärters betrachtete, der sich dieser Untersuchung vergebens zu entziehen strebte. »Ich bin gewiß, Euch sonst wo gesehen zu haben. Seyd Ihr nicht mein alter Freund, der Major Coleby?«


  »Ich wünschte, Ew. Herrlichkeit Gedächtniß möchte weniger treu seyn,« versetzte der Greis, hocherröthend mit gesenktem Blicke.


  Der König war äußerst betroffen.


  »Großer Gott!« sprach er, »der tapfere Major Coleby, der bey Warrington mit seinen vier Söhnen und hundert und fünfzig Mann zu uns stieß! und dieß ist alles, was Wir für einen alten Freund von Worcester her thun konnten?«


  Große Thränen entrollten den Augen des Greifen, indem er dem Könige mit gebrochener Stimme antwortete:


  »Macht Euch um meinetwillen keine Sorge, theuerster König! es geht mir hier ganz wohl; — ich bin ein alter, unter den Waffen ergrauter Krieger. Gegen einen alten Cavalier, der besser daran ist, gibt es zwanzig, denen es schlimmer ergehet. Ich bedaure, daß Ew. Majestät etwas davon erfahren hat, da es Euch Kummer macht.«


  Mit jener Herzensgüte, die in Carls Charakter manche Fehler aufwog, nahm er mit eigener Hand dem Alten, während dieser noch sprach, die Hellebarde ab, und reichte sie dem Herzog von Buckingham hin, mit den Worten:


  »Was Coleby’s Hand getragen hat, kann weder die Eurige noch die Meinige herabwürdigen und Ihr seyd ihm diese Abbüßung schuldig. Es gab eine Zeit, wo er selbst bey minderer Aufreizung, Euch damit um die Ohren geschlagen haben würde.«


  Der Herzog, vor Unwillen hoch erröthend, machte eine tiefe Verbeugung, benutzte aber die erste Gelegenheit, die Hellebarde nachlässig an einen Waffenhaufen abzulegen. Die verachtungsvolle Bewegung mit der es geschah, blieb vom Könige, dem sie vielleicht mißfallen haben würde, unbemerkt, weil er in dem nähmlichen Augenblicke mit dem Veteran beschäftiget war, den er aufforderte, sich auf ihn zu stützen, während er ihn zu einem Sessel führte, und sonst niemanden erlaubte, ihm hülfreiche Hand zu leisten.


  »Ruht Euch hier aus,« sprach er, »mein wackerer alter Freund! Carl Stuart müßte in der That sehr arm seyn, wenn Ihr diese Kleidung auch nur eine Stunde länger trüget. Ihr seyd sehr blaß, mein guter Coleby! und doch hattet Ihr noch vor einigen Augenblicken so viele Farbe! Laßt es Euch nicht zu Herzen gehen, was Buckingham sagt; Niemand bekümmert sich um seine Thorheiten. Aber Ihr werdet immer blässer. Ich fürchte, dieß Zusammentreffen hat Euch zu sehr angegriffen. Verhaltet Euch ruhig, stehet nicht auf — versuchet nicht zu knien. Ich befehle Euch zu ruhen, bis ich die Runde in diesen Zimmern gemacht habe.«


  Der alte Cavalier senkte das Haupt zum Zeichen der Folgsamkeit gegen die Befehle seines Monarchen, aber er erhob es nicht wieder. Diese geräuschvolle Scene hatte sein Gemüth, und seine durch lange Leiden geschwächte Gesundheit zu heftig erschüttert. Als daher der König mit seinem Gefolge nach halbstündiger Abwesenheit an den Ort zurückkam, wo er den Veteran verlassen hatte, fand er ihn todt, und schon erkaltet, in der Stellung eines leicht Entschlummerten.


  Der König war heftig bewegt; und mit leiser bebender Stimme befahl er, daß der Körper nach Ablauf der gebührenden Zeit, ehrenvoll in der Kapelle des Towers beygesetzt werden solle.189 Dann schwieg er, bis er die Stufen an der Vorderseite des Arsenals erreicht hatte, wo sein Gefolge, als er nahte, sich nebst einigen andern Personen von anständigem Aeußeren190, die durch Neugierde herbeygezogen wurden, zu sammeln begann.


  »Das ist schrecklich!« sprach der König, »wir müssen Mittel finden, dem Mangel unserer in Dürftigkeit lebenden Anhänger zu steuern, und ihre Treue zu belohnen, sonst wird die Nachwelt unser Andenken verwünschen.«


  »Oft schon hat Ew. Majestät solche Pläne in Eurem geheimen Rathe erörtern lassen,« versetzte Buckingham.


  »Du hast recht, Georg!« antwortete der König; »und ich kann mit Wahrheit sagen, daß die Schuld nicht an mit liegt; Jahre lang habe ich daran gedacht.«,


  »Die Sache kann nicht zu ernstlich überlegt werden,« — bemerkte Buckingham; »überdieß wird mit jedem Jahre die Aufgabe leichter.«


  »Allerdings,« fiel der Herzog von Ormond ein; »denn immer geringer wird die Zahl der Dulder. So wird auch der arme, alte Coleby der Krone nicht länger zur last fallen.


  »Ihr seyd zu strenge, Mylord Ormond!« entgegnete der König; »Ihr solltet gegen Gefühle, die ihr verletzt, schonender seyn; könnt Ihr glauben, daß wir diesen armen alten Mann in einer solchen Stelle gelassen haben würden, wären wir von der Sache unterrichtet gewesen?«


  »Nun denn, um Gottes Willen! gnädigster König!« sprach der Herzog von Ormond, »wendet Eure Augen, die so eben auf der Leiche eines alten Freundes ruhten, auf das Elend anderer. Hier ist der tapfere alte Sir Gottfried Peveril vom Gipfel, der im ganzen Kriege allenthalben kämpfte, wo es etwas zu fechten gab, und der, glaube ich, der letzte Mann in England war, welcher die Waffen niederlegte; hier ist sein Sohn, den ich als einen geistvollen, gebildeten und muthvollen jungen Mann rühmen hörte; da ist ferner das unglückliche Haus Derby. — Habt Erbarmen, mein König! verwendet Euch zu Gunsten dieser Schlachtopfer, welche dieß vorgebliche Complott gleich einer Hyder umschlungen hält, um sie zu erdrücken. Weiset sie zurück, die bösen Geister, die sie zu verschlingen drohen, und vereitelt die Hoffnungen jener Harpyen, die ihre Hände nach ihrem Eigenthume ausstrecken. Es sind heute acht Tage, daß wider diese unglückliche Familie, Vater und Sohn, eine Untersuchung verhängt ward, wegen Verbrechen, an denen sie, wie ich kühn behaupten darf, so schuldlos sind, als irgend einer in Eurer gegenwärtigen Umgebung. Um Gottes Willen, gnädigster Herr! laßt uns hoffen, daß, wenn die Vorurtheile des Volks sie, wie mit Andern geschehen ist, verdammen, Ihr endlich zwischen den Bluthunden und ihrer Beute in’s Mittel treten werdet.«


  Der König schien in großer Verlegenheit zu seyn. Buckingham, der mit Ormond stets in erbitterter Feindschaft lebte, versuchte zu Carls Gunsten eine Diversion zu machen191.


  »Ewr. Majestät königlichem Wohlwollen,« sprach er, »wird es nie an Gelegenheit zur Ausübung fehlen, wenn der Herzog von Ormond Eurer Person nahe ist. Sein großer altmodischer Aermelaufschlag ist immer angefüllt mit einem Vorrathe alter zurückgekommener Cavaliere, die er im Nothfalle hervorziehen kann; eine sehenswerthe Sammlung alter Gerippe mit Branntweinsnasen, kahlen Köpfen, Spindelbeinen, und endlosen Geschichtsammlungen von den Schlachten bey Edgehill und Naseby.«


  »Mein Aermelaufschlag ist freylich von altfränkischem Schnitt,« sprach Ormond, dem Herzoge gerade in’s Auge schauend; »aber ich befestige daran weder Straßenräuber noch Mörder, Mylord Buckingham! die ich, an neumodigen Röcken hängen sehe.«


  »Das ist etwas zu beißend, Mylord! um in unserer Gegenwart gesagt zu werden.«


  »Nicht so, wenn ich das Gesagte beweise,« versetzte Ormond. »Mylord Buckingham! wollt Ihr mir den Nahmen des Mannes sagen, mit dem Ihr spracht, als Ihr das Boot verließet?«


  »Ich sprach mit keinem,« entgegnete hastig der Herzog. — »Doch nein, ich irre mich; jetzt besinne ich mich, daß mir ein Mensch in’s Ohr flüsterte, Jemand, von dem ich glaubte, er habe London verlassen, treibe sich noch in der Stadt umher. Eine Person, mit der ich Geschäfte abzumachen hatte.«


  »War nicht jener Mensch dort der Besteller dieser Bothschaft?« fragte Ormond; indem er mit dem Finger einen unter der Menge im Vorhofe stehenden großen, gebräunten, in einen Mantel verhüllten Menschen bezeichnete, der einen Hut mit niedergeklapptem breiten Rande trug, und einen langen Raufdegen nach spanischer Sitte an der Seite hatte — kurz den nähmlichen Obristen, welchen Buckingham abgeschickt hatte, Christian zu verfolgen, und ihn auf dem Lande zurückzuhalten.


  Als Buckinghams Augen der Richtung folgten, welche Ormond seinem Finger gab, konnte er sich nicht erwehren, so stark zu erröthen, daß des Königs Aufmerksamkeit dadurch erregt ward.


  »Was ist denn das wieder für ein neuer Streich?« fragte er. »Laßt doch den Menschen vortreten. Wahrlich! er sieht aus, wie ein durchtriebener Galgenvogel. Wer seyd Ihr? Wenn Ihr ein ehrlicher Mann seyd, so hat die Natur vergessen, Eurem Gesichte das Gepräge davon zu geben. Ist hier Niemand, der ihn kennt?


  ›Wenn mit der Schurkerey vollständigem


  Gepräge er vereinet Ehrlichkeit;


  Dann wahrlich ist er ein Betrieger, ärger


  Als selbst der Teufel.‹«——


  »Nur zu Vielen ist er bekannt, gnädigster Herr!« versetzte Ormond, »und daß er auf diesem Hofplatze, den Kopf auf den Schultern, und sogar ungefesselt sich zeigt, ist einer von den vielen Beweisen, daß wir unter dem Zepter des mildesten Monarchen Europens leben.«


  »Wer Henker, ist denn der Mann, Mylord?« fragte der König. »Ew. Herrlichkeit spricht in Räthseln — Buckingham erröthet — und der Schuft selbst ist stumm.«


  »Dieser Ehrenmann, mit Ew. Majestät Wohlnehmen,« erwiederte der Herzog von Ormond, »den seine Bescheidenheit stumm macht, wenn sie ihm gleich keine Röthe auf die Wangen treiben kann, ist der berufene192 Obrist Blood, wie er sich nennt, dessen Versuch, sich in den Besitz des königlichen Diadems Ew. Majestät zu setzen, vor nicht gar langer Zeit in diesem Tower von London Statt fand.«193


  »Diese That wird nicht leicht vergessen werden,« sprach der König; »aber daß der Mensch lebt, beweist eben so wohl Ewr. Herrlichkeit Milde, als die meinige.«


  »Ich kann nicht läugnen, daß ich in seinen Händen war,« versetzte Ormond, »und daß ich zuverlässig von ihm wäre ermordet worden, wenn er den Willen gehabt hätte, mir auf der Stelle das Leben zu nehmen, anstatt mich i— ch danke ihm für die Ehre, — in Tyburn hängen zu lassen. Man hätte mir ohne Zweifel den Garaus gemacht, wäre ich des Dolchstoßes oder eines Pistolenschusses, oder irgend einer anderen Todesart mehr als des Strickes werth gehalten worden. Seht ihn an, gnädigster Herr! wenn der Schuft es wagen dürfte, würde er in diesem Augenblicke, wie Kaliban194 in der Komödie sagen: ›Ja, ja ich wünschte es gethan zu haben!‹«


  »Ja wahrlich,,« erwiederte der König, »er hat ein schändliches Hohnlachen an sich, welches ungefähr so viel ausdrückt; aber, Mylord! Wir haben ihm verziehen, und das habt auch Ihr.«


  »Es würde mir übel angestanden haben,« sprach der Herzog von Ormond, »einen Angriff auf mein armes Leben gerichtlich zu verfolgen, da Ew. Majestät die Gnade hatten, seinen weit beleidigenderen und unverschämten Angriff auf Eure königliche Krone zu verzeihen; aber ich muß es als eine Unverschämtheit ohne Gleichen betrachten, daß dieser blutdürstige Halsabschneider, wer ihn auch immer jetzt in Schutz nehmen mag, es wagt, sich im Tower, dem Schauplatze eines seiner Verbrechen, und vor mir, der nahe daran war, das Schlachtopfer eines Andern zu werden, sich leben zu lassen.«


  »Das soll nicht wieder geschehen,« sprach der König. — »Hört, Blood! wenn Ihr es noch ein Mahl wagt, mir, wie eben jetzt, unter die Augen zu treten, so soll das Messer des Henkers mit Euren schurkischen Ohren sich bekannt machen.«


  Blood verbeugte sich, und erwiederte mit einer kaltblütigen Unverschämtheit, die seinem Nervensystem sehr zur Ehre gereichte, ›er sey bloß zufällig in den Tower gekommen, um mit einem genauen195 Freunde über wichtige Geschäfte zu sprechen. Se. Herrlichkeit der Herzog von Buckingham wisse, daß er keine andere Absicht gehabt habe.‹


  Mache, daß Du fortkommst, schurkischer Gurgelabschneider!« rief der Herzog, eben so unwillig über die zur Schau gestellten Ansprüche des Obristen Blood auf seine Bekanntschaft, als ein junger Wüstling aus der Stadt auf die niedrigen Genossen seiner nächtlichen Streifereyen, wenn sie ihn in besserer Gesellschaft anreden. »Wenn Ihr Euch unterstehet, noch ein Mahl meinen Nahmen zu nennen, so lasse ich Euch in die Themse werfen.«


  Blood, so abgewiesen, wandte sich mit der unverschämtesten Fassung, und schritt über den Platz von dannen, wo die ganze versammelte Menge ihm als einem seltsamen Ungeheuer mit den Augen folgte; so berüchtigt war er, als ein jeden Verbrechens fähiger Mensch. Einige folgten ihm, um den berüchtigten Obristen Blood in der Nähe zu sehen, so wie die kleineren Vogelgattungen die Nachteule umflattern, wenn sie sich im Sonnenlichte zeigt. So wie aber in diesem Falle jene gedankenlosen Flatterer sich aus dem Bereiche des Schnabels und der Klauen des Minervenvogels halten, so nahmen auch Diejenigen, welche dem Obristen folgten, und ihn als einen Unglücksvogel betrachteten, sich sehr in Acht, keine Blicke mit ihm zu wechseln, und diejenigen zu vermeiden, die er von Zeit zu Zeit auf die sich am nächsten an ihn Drängenden warf. So schritt er, wie ein gescheuchter Wolf, der weder zu fliehen noch zu weilen wagt, von dannen, bis er das sogenannte Thor der Verräther erreichte, und eine seiner harrende Barke bestieg, die ihn den Augen der Zuschauer entzog.


  Carl suchte alle Erinnerungen an diese Erscheinung durch die Bemerkung zu verscheuchen, es sey eine Schande, daß ein so erklärter Bösewicht der Gegenstand einer Mißhelligkeit zwischen zwey Pairs des Reichs geworden sey; zugleich empfahl er den beyden Herzogen von Buckingham und von Ormond, sich die Hände zu geben, und ein Mißverständniß zu vergessen, welches durch einen so unwürdigen Gegenstand veranlaßt sey.


  Buckingham antwortete sorglos: ›Das mit Ehren ergraute Haar des Herzogs von Ormond verstatte ihm, die ersten Schritte zur Versöhnung zu thun;‹ er reichte daher seinem Gegner die Hand dar; allein Ormond erwiederte dieß bloß durch eine Verbeugung, mit den Worten: ›Der König habe keine Ursache zu besorgen, daß der Hof durch die Folgen seines persönlichen Unwillens werde beunruhiget werden; da ihm weder die Zeit zwanzig Lebensjahre, noch das Grab seinen tapfern Sohn Ossory zurück geben würde. Was den Straßenräuber beträfe, der sich an jenem Orte zugedrängt habe, so sey er diesem Menschen Dank schuldig; da er die Veranlassung gegeben habe, an den Tag zu legen, daß Sr. Majestät Gnade sich selbst auf die ersten Verbrecher erstrecke, wodurch seine Hoffnung gesteigert würde, des Königs Huld für diejenigen seiner unschuldigen Freunde in Anspruch nehmen zu dürfen, die jetzt wegen der verhaßten, gegen sie vorgebrachten Anschuldigungen der Theilnahme am papistischen Complotte in Gefangenschaft und in Gefahr gebracht wären.«


  Der König antwortete auf diese Andeutung weiter nicht, als daß er seinem Gefolge Befehle ertheilte, sich zur Zurückkehr nach Whitehall einzuschiffen. Er nahm Abschied von den diensthabenden Beamten des Towers; indem er ihnen über die Erfüllung ihrer amtlichen Obliegenheiten jene wohlbekannten Complimente machte, die Niemand besser als er auszudrücken wußte, und ertheilte zu gleicher Zeit strenge und dringende Befehle zur Vertheidigung dieser wichtigen, ihrer Sorge anvertrauten Festung, und alles dessen, was sie enthielt.


  Bey der Ankunft in Whitehall wandte er sich, wie ein Mann, der einen festen Entschluß genommen hat, zum Herzoge von Ormond:


  »Beruhigt Euch, Mylord! die Sache unserer Freunde soll in Ueberlegung gezogen werden.«


  Noch am nähmlichen Abende erhielten der Generalanwalt und North, der Lord Oberrichter der Common Pleas196, den Befehl, sich zu einer geheimen Zusammenkunft mit Sr. Majestät in Chiffinch’s Wohnung, dem Mittelpuncte aller Liebeshändel und Staatsgeschäfte, wo der König über wichtige Angelegenheiten mit ihnen zu sprechen verlange, einzufinden.


  


  Zehntes Kapitel.


  
    
      
        
          
            »Doch sollst Du, Korah! der Vergessenheit


            Entrissen werden; darum steig empor;


            Erhebe Dich, Du ehern Denkmahl, hoch,


            Geformt der Schlange gleich, vom nähmlichen


            Metall; und mögen Nationen sicher


            In Deinem Schatten ruh’n.«——

          

        

      


      Absalom und Ahitophel.

    

  


  Der Morgen, welchen Carl dazu angewandt hatte, den Tower in Augenschein zu nehmen, ward von den unglücklichen, durch ihr widriges Schicksal, und durch die sonderbare Stimmung der Zeiten zu schuldlosen Bewohnern dieses Staatsgefängnisses gewordenen Individuen auf ganz andere Weise zugebracht. Sie hatten die Anzeige erhalten, daß sie am nächstfolgenden siebenten Tage vor dem Gerichte der königlichen Bank197 zu Westminster verhört werden sollten. Der ehrenfeste alte Cavalier machte Anfangs dem Gerichtsdiener scherzhafte Vorwürfe, daß er ihn durch diese Ankündigung in seinem Frühstücke störe; doch als er vernahm, daß auch Julian in der nähmlichen Anklagsacte befaßt sey, regte sich sein Vatergefühl.


  Nur eine allgemeine Schilderung wollen wir von dieser Untersuchung machen, die in ihren Umrissen mit fast allen denen übereinstimmte, die während der Verhandlungen über diese papistische Verschwörung wider die Angeschuldigten verhängt wurden. Es schwuren nähmlich einer oder zwey schändliche, meineidige Zeugen, deren Beruf als Angeber auf eine schreckliche Art gewinnvoll geworden war, daß die so Angeklagten durch ihre Aeußerungen eine Theilnahme an der großen Verschwörung der Katholiken zu erkennen gegeben hätten.


  Eine Unzahl anderer Personen sagte Umstände aus, wodurch der Ruf der Angeklagten als aufrichtige Protestanten und gute Unterthanen angefochten oder in Verdacht gezogen ward. Und in den theils unmittelbar einwirkenden, theils auf Verdachtsgründen beruhenden Aussagen fand sich fast immer Stoff genug, um vor einem bestochenen Gerichtshofe und meineidigen Geschwornen den verhängnißvollen Ausspruch: schuldig — zu rechtfertigen.


  Die Volkswuth, erschöpft durch ihre eigene Heftigkeit, begann jedoch allmählig nachzulassen. Die englische Nation weicht von allen andern, und sogar von denen, welche die beyden mit ihr verschwisterten Königreiche bewohnen, dadurch ab, daß sie leicht von Strafen gesättiget wird, selbst wenn sie solche im höchsten Grade verdient glaubt. Andere Nationen gleichen dem gezähmten Tiger, der, hat man ihm einmahl verstattet, den ihm angebornen Blutdurst zu stillen, nur nach dessen Befriedigung lechzet. Das englische Volk hingegen gleicht mehr einer Gattung von feurigen Jagdhunden, von welchen man erzählet, daß sie ihre Beute mit lautem Gebelle verfolgen, davon aber abstehen, sobald ihr Pfad mit Blut besprenget wird.


  Die Gemüther begannen nun sich abzukühlen, man forschte näher nach dem Rufe der Zeugen, ihre Aussagen stimmten nicht in allen Fällen überein, und ein heilsamer Verdacht erhob sich gegen die Menschen, die niemahls eingestehen wollten, daß sie alles entdeckten, was ihnen bekannt sey, sondern im Gegentheile sich jederzeit irgend eine Aussage für künftige Untersuchungen vorbehielten.


  Auch der König, der beym ersten Ausbruch der Volkswuth sich leidend verhalten hatte, schien endlich aus seiner Schlafsucht hervorzugehen, welches eine sichtliche Wirkung auf die Kronanwälte, und selbst auf die Richter hervorbrachte. Sir Georg Wakeman war, trotz Oates bestimmten Zeugnisses, frey gesprochen, und die Aufmerksamkeit des Publicums war jetzt sehr gespannt auf den Ausgang der nächsten Untersuchung, welche eben die beyden Peverils, Vater und Sohn betraf, mit denen — ich weiß nicht durch welche Verkettung der Umstände — der Zwerg Hudson vor die Schranken der königlichen Bank gestellt ward.


  Es war ein mitleidswürdiger Anblick, einen Vater und seinen Sohn, seit so langer Zeit getrennt, unter so traurigen Umständen sich wieder vereinigen zu sehen, und vielen Augen entflossen Thränen, als der würdevolle Greis — denn das Alter hatte die Würde seines Benehmens nicht verringert — seinen Sohn mit einer Mischung von Freude, Zärtlichkeit und bitterer Vorahnung der Ergebnisse des bevorstehenden gerichtlichen Verfahrens, an die Brust drückte. Den ganzen Gerichtshof durchdrang ein Gefühl, welches auf einen Augenblick über Vorurtheile und Partheysucht die Oberhand gewann. Viele Zuschauer vergossen Thränen, und man vernahm mitunter ein halb lautes Schluchzen.


  Diejenigen, welche kaltblütig genug blieben, das Benehmen des armen kleinen Gottfried Hudson zu beobachten, der bey der vorherrschenden Theilnahme für seine Leidensgefährten kaum bemerket ward, gewahrten, daß der kleine Mann einen hohen Grad von Verdruß verrieth; er hatte seine Seele durch den Gedanken getröstet, die Rolle, zu welcher er berufen war, auf solche Weise zu spielen, daß man sich ihrer an jenem Orte noch lange erinnern solle.


  Er hatte daher bey seinem Eintritte die zahlreichen Zuschauer und den Gerichtshof mit einer leichten, vornehmen Miene begrüßt, die nach seiner Absicht Anmuth, feine Lebensart, vollkommene Kaltblütigkeit und Gleichgültigkeit gegen den Ausgang des gerichtlichen Verfahrens ausdrücken sollte; allein seine kleine Person war durch das Zusammentreffen des Vaters und Sohnes, die in verschiedenen Booten vom Tower herbeygebracht, und in dem nähmlichen Augenblicke vor die Schranken gestellet wurden, dergestalt verdunkelt und in Schatten gestellet, daß sein Kummer und seine Würde in den Hintergrund der Scene gedränget wurde, und weder Mitleid noch Bewunderung erregte.


  Das klügste Mittel, wodurch der Zwerg Aufmerksamkeit hätte erregen können, würde darin bestanden haben, daß er sich ruhig verhalten hätte, wodurch ein so sonderbares Aeußere am Ende unfehlbar die so sehr von ihm ersehnte Aufmerksamkeit des Publicums hätte auf sich ziehen müssen. Wann aber befolgt persönliche Eitelkeit den Rath der Klugheit? Unser kleiner ungeduldiger Freund erkletterte nicht ohne Mühe die zu seinem Sitze bestimmte Bank, und mit großer Anstrengung sich auf die Spitzen der Zehen erhebend, wie Chaucers Sir Chaunticlerk, versuchte er die Aufmerksamkeit des Publicums auf sich zu lenken, indem er sich seinem Nahmensgenannten, Sir Gottfried dem Großen, dem er ungeachtet seiner Erhöhung, kaum bis an die Schultern reichte, zu erkennen zu geben, eifrig strebte.


  Der letztere, dessen Gemüth ganz anders beschäftiget war, nahm keine Kunde von den zuvorkommenden Bewegungen des Zwerges, und setzte sich mit dem festen Entschlusse lieber zu sterben, als irgend ein Zeichen der Schwäche vor Rundköpfen und Presbyterianern an den Tag zu legen, unter deren verhaßten altherkömmlichen Beynahmen, die er mit keiner der neueren Parteybenennungen zu vertauschen sich entschließen konnte, alle an den jetzigen Untersuchungen theilnehmende Personen von ihm begriffen wurden.


  Dadurch, daß Sir Gottfried der Große Platz nahm, ward sein Gesicht mit dem des kleinen Gottfrieds in gleiche Höhe gebracht, so, daß dieser Gelegenheit hatte, ihn am Mantel zu zupfen. Der Ritter vom Schlosse Martindale wandte sich, mehr mechanisch, und ohne dabey etwas zu denken, zu dem runzligen Gesichte, welches, kämpfend zwischen einer angenommenen wichtigen Miene, und dem dringenden Verlangen, bemerket zu werden, drey Fuß von ihm Gesichter schnitt. Allein weder die seltsame Gesichtsbildung, das Nicken und Lächeln der Begrüßung und Wiedererkennung, wozu sie verzogen ward, noch auch die possirliche kleine Gestalt, auf welcher sie ruhte, vermochten in jenem Augenblicke die mindeste Veränderung beym alten Ritter rege zu machen. Als er daher den armen kleinen Mann einen Augenblick angestarrt hatte, wandte er sich ab, ohne weiter Kenntniß von ihm zu nehmen.


  Julian Peveril, dessen Bekanntschaft mit dem Zwerge noch neuer war, hatte selbst bey allen seinem Schmerzgefühle, noch Mitleid für seinen kleinen Unglücksgefährten. Sobald er entdeckte, daß dieser mit ihm vor den nähmlichen schrecklichen Schranken stand — obwohl er nicht begreifen konnte, auf welche Weise die Gegenstände der wider sie verhängten Untersuchung in Verbindung stehen könnten — gab er dem Alten durch einen herzlichen Händedruck, welchen dieser mit angenommener Würde und wirklicher Dankbarkeit erwiederte, zu verstehen, daß er ihn wieder erkenne.


  »Würdiger, junger Mann!« sprach der Zwerg, »Deine Gegenwart ist selbst in diesem entscheidenden Augenblick unsers gemeinsamen Schicksals, für mich ein Stärkungsmittel, gleich dem Nepenthe198 Homers. Ich bedaure, daß Euer Vater, wie es scheint, nicht die nähmliche Lebhaftigkeit des Gemüths zeigt, als wir, deren Empfindungsvermögen in einen etwas engern Raum zusammengedrängt ist, und daß er einen alten Kriegsgefährten vergessen hat, der jetzt ihm zur Seite steht, um vielleicht gemeinschaftlich mit ihm den letzten Feldzug zu machen«


  Julian erwiederte in der Kürze, sein Vater sey durch viele andere Gedanken beschäftigt. Aber der kleine Mann, der, um ihm Gerechtigkeit widerfahren zu lassen, sich um drohende Gefahr oder nahen Tod eben so wenig kümmerte, als, wie er sich ausdrückte, um einen Flohstich, verzichtete nicht so leicht auf das geheime Ziel seiner Ehrsucht — die Aufmerksamkeit Sir Gottfried Peverils auf sich zu ziehen, der, wenigstens um drey Zoll größer als sein Sohn, das durch einen Vorzug vor ihm hatte, den der arme Zwerg in seinem Innern über alle anderen Auszeichnungen erhob, wenn er ihn gleich in seinen Reden unaufhörlich herabwürdigte.


  »Guter Kamerad und Nahmensgenannter199!« fuhr er fort, indem er die Hand nach dem Mantel des ältern Peveril ausstreckte, »Ich verzeihe Euren Mangel an Gedächtniß; denn es ist schon lange, als ich Euch bey Naseby fechten sah, gleich als wäret Ihr der fabelhafte Briareus200.«


  Der Ritter von Martindale wandte sich noch ein Mahl zu dem kleinen Manne, horchend, als ob er versuchte, in dessen Rede einigen Sinn zu bringen, und unterbrach ihn dann mit dem verdrießlichen Ausruf: »Ey was!«


  »Ey was!« wiederhohlte Sir Gottfried der Kleinere, »das ist ein Ausdruck der Geringschätzung — und sogar der Verachtung; und, wäre dieß ein paßlicher Ort—«


  Doch die Richter hatten nun ihre Sitze eingenommen, die Gerichtsdiener gebothen Stillschweigen, und die rauhe Stimme des berüchtigten Oberrichters Scroggs fragte, wie es dem Pedellen einfallen könne, den Angeklagten zu verstatten, vor versammeltem Gerichte Gemeinschaft mit einander zu haben?


  Es muß hier bemerkt werden, daß diese hohe Person sich sehr in Verlegenheit befand, wie sie sich im vorliegendem Falle benehmen solle. Eine ruhige, würdevolle, richterliche Haltung war seinem ämtlichen Benehmen niemahls eigen. Immer schwankte er lärmend von einer Seite zur andern; und neuerlich war er sehr ungewiß gewesen, welche Partey er ergreifen sollte; denn Unparteylichkeit war ihm gänzlich fremd. Als bey den ersten Untersuchungen im Betreff des Complotts der ganze Strom der Volksstimme sich gegen die Angeklagten erhob, hatte Niemand so laut geschrien als Scroggs. Jeder Versuch, den Charakter Oates oder Bedlowes, oder irgend eines der vornehmsten Hauptzeugen anzugreifen, behandelte er als ein hassenswürdiges Vergehen, und als Lästerung des Evangeliums, worauf sie beyde geschworen hatten; es hieß die Verschwörung verheimlichen, das Vertrauen der königlichen Zeugen verringern, und ein Verbrechen begehen, welches dem Hochverrath gegen den König selbst nahe komme, wo nicht ihn erreiche.


  Doch seit kurzem begann ein neues Licht den Verstand dieses Auslegers der Gesetze zu erhellen. Scharfsichtig erspähend die Zeichen der Zeit, begann er zu sehen, daß die Strömung ihren Lauf änderte, und daß wenigstens die Hofgunst, und wahrscheinlich auch die Volksneigung sich gegen die Zeugen, und zum Vortheile der Angeklagten erklären würde. Die hohe Meinung, welche Scroggs bis dahin von dem Einflusse hegte, dessen Shaftesbury, einer der Schöpfer des angeblichen Complotts, beym Könige genösse, war neuerlich gänzlich geschwunden; denn sein Amtsgenosse North hatte ihm an dem nähmlichen Morgen in die Ohren geraunt: »Se. Lordschaft hat nicht mehr Einfluß bey Hofe, als Euer Bedienter.«


  Diese von sicherer Hand erhaltene Stunde setzte den würdigen Richter in nicht geringe Verlegenheit; denn obwohl er sich wenig darum bekümmerte, in den Grundsätzen seines gerichtlichen Verfahrens folgerecht zu seyn: so konnte er doch nicht umhin, sich zu erinnern, wie leidenschaftlich er, bey frühern Gelegenheiten, gegen die Angeklagten zu Werke gegangen wäre. Er merkte deutlich, das die Glaubhaftigkeit der Zeugen zwar in der Meinung der Einsichtsvollen sehr erschüttert, bey der größeren Volksmasse aber, noch mehr als jemahls in Kräften war, und hatte daher eine schwere Rolle zu spielen. Sein Benehmen während des ganzen Verhörs war daher einem Fahrzeuge zu vergleichen, welches im Begriffe ist eine neue Richtung zu nehmen, bevor die ausgespannten Segel dergestalt umgelegt sind, daß sie sich der zu ihrer neuen Fahrt erforderlichen Einwirkung des Windes darbiethen können.—


  Mit einem Worte, er war so ungewiß über die Partey, die er, um sein Interesse zu fördern, ergreifen solle, daß man mit Recht hätte sagen können, er sey bey jener Gelegenheit dem Zustande gänzlicher Unparteylichkeit näher gekommen, als jemahls zuvor, oder in der Folge der Fall war. Dieß zeigte er schon dadurch, daß er bald die Angeklagten, und bald die Zeugen anfuhr, gleich einem Bullenbeißer, der zu aufgereizt ist, um ohne zu bellen still zu liegen, obwohl er noch nicht weiß, wen er zuerst beißen soll.


  Die Anklageacte ward jetzt vorgelesen, und Sir Gottfried hörte mit einiger Fassung den ersten Theil derselben an, worin ihm vorgeworfen ward: seinen Sohn im Haushalte der Gräfinn Derby, einer eidweigernden201 Papistinn, angestellt zu haben, in der Absicht, das schreckliche, blutdürstige papistische Complott zu fördern — Waffen und Munition in seinem Hause versteckt, und von dem, wegen des Complotts in der Folge hingerichteten Lord Stafford eine Vollmacht in Blanco zu haben. Als er aber ferner angeklagt ward, zu dem nähmlichen Zwecke mit Gottfried Hudson, zuweilen Sir Gottfried Hudson genannt, und vormahls in häuslichen Diensten der verwitweten Königinn angestellt, Verbindungen unterhalten zu haben; da betrachtete er seinen kleinen Unglücksgefährten, als ob er sich plötzlich seiner erinnere, und rief vor Ungeduld:


  »Dieß sind zu grobe Lügen, als daß sie auch nur einen Augenblick Erwägung verdienen könnten. Ich hätte mit meinem edlen Verwandten, dem verstorbenen Lord Stafford — den ich, trotz seines Unglücks, immer so nennen werde — und mit der Verwandtinn meiner Frau, der ehrenwerthen Gräfinn Derby, hinreichenden Verkehr unterhalten können, wenn gleich lediglich über gesetzliche und schuldlose Gegenstände. Aber wie läßt es sich denken, daß ich mit einem abgelebten Possenreißer sollte Gemeinschaft gehabt haben, mit dem ich nie einen Augenblick Verkehr hatte, als daß ich, da er einst am Osterfeste, zur Belustigung der Gesellschaft, auf einem Präsentirteller tanzte, die Hornpfeife dazu blies.«


  Der arme Zwerg weinte fast vor Wuth, indem er mit erzwungenem Lächeln sagte:


  »Sir Gottfried Peveril sollte, anstatt sich dieser lustigen Jugendstreiche zu erinnern, lieber erwähnt haben, daß ich zugleich mit ihm bey Wiggan-Lane gefochten habe.


  »Auf mein Wort,« entgegnete Sir Gottfried Peveril nach augenblicklichem Sinnen, »ich will Euch Gerechtigkeit widerfahren lassen, Herr Hudson! Ich glaube, Ihr waret dort, und ich meine gehört zu haben, daß Ihr gute Dienste leistetet; aber Ihr werdet mir zugestehen, daß man ganz in Eurer Nähe seyn kann, ohne Euch zu sehen.«


  Ein Kichern durchlief den ganzen Saal bey Sir Gottfrieds unbefangenem Zeugnisse, welches der Zwerg dadurch zu beschwichtigen strebte, daß er sich auf die Zehen stellte, und mit stolzer Miene umherschaute, als ob er die Lacher erinnern wollte, daß sie sich ihrer lustigen Laune auf eigene Gefahr überließen. Als er aber wahrnahm, daß dieß den Spott nur steigerte, sprach er mit der Miene sorgloser Verachtung: ›Niemand fürchte den Anblick eines gefesselten Löwen‹ — ein erhabenes Gleichniß, wodurch die spöttische Laune derer, die es hörten, mehr gesteigert, als vermindert: ward.


  Gegen Julian Peveril ermangelte man nicht, die beschwerende Thatsache geltend zu machen, daß er der Ueberbringer von Briefschaften der Gräfinn Derby an andere Papisten sey, die an der Verschwörung Theil genommen hätten; der Angriff auf Moultrassie-Hall, sein Scharmützel mit Chiffinch, und sein Unfall gegen John Jenkins, Dienstmann des Herzogs von Buckingham — alle diese Vorfälle wurden ausführlich vorgetragen, und als verrätherische Handlungen vorgestellt; worauf Peveril nichts erwiederte, als die Erklärung: nicht schuldig!


  Sein kleiner Unglücksgefährte begnügte sich nicht mit einer so einfachen Vertheidigung. Denn, als er sich unter andern Anklagen hörte, von einem Agenten der Verschwörung die Anstellung als Obrist eines Grenadier-Regiments angenommen zu haben, erwiederte er voll Zorn und Verachtung: ›Wenn Goliath von Gad in Person ihm einen solchen Vorschlag gemacht, und ihm den Oberbefehl über das ganze Corps von Enakssöhnen angetragen hätte: so würde er ihm weder die Lust noch die Möglichkeit gelassen haben, andere auf ähnliche Weise in Versuchung zu führen.‹


  »Ich hätte ihn,« sprach das tapfere, loyale Männchen, »auf der Stelle getödtet.«


  Als der Kronanwalt die Anklageacte durch seinen Vortrag unterstützt hatte, erschien der berüchtigte Doctor Oates im vollständigen seidenen Priesterornate — denn damahls trug er in seinem Anzuge und Benehmen ein sehr würdevolles Wesen zur Schau.


  Dieser sonderbare Mann hatte kein anderes Talent zum Betruge, als eine Unverschämtheit, welche der Ueberzeugung und Schande in gleichem Grade Trotz both. Wenn ein bedachtsamer Mann mit gesundem Menschenverstande den Versuch gemacht hätte, einer solchen selbsterfundenen Verschwörung einen höhern Grad von Glaubwürdigkeit zu geben: so würde er wahrscheinlich in seinem Unternehmen gescheitert seyn, wie dieß oft weisen Männern begegnet, wenn sie sich an die Menge wenden, weil sie es nicht wagen, auf den unermeßlichen Umfang ihrer Leichtgläubigkeit zu rechnen, insbesondere, wenn die ihr mitgetheilten Erdichtungen etwas Furchtbares und Schreckhaftes in sich fassen.


  Oates hatte ein cholerisches Temperament; und der Einfluß, den er erlangt hatte, machte ihn übermüthig und eingebildet. Selbst sein Aeußeres flößte Schrecken ein. Seine große weiße Perücke umgab ein unförmliches, sehr langes Gesicht, und der Mund, als das Werkzeug seiner Erhebung, nahm den Mittelpunct zwischen dem Untertheil des langen Kinns und dem obern Theile seiner eisernen Stirn ein. Auch seine Aussprache hatte etwas Geziertes und ganz Eigenthümliches, indem er die Selbstlaute auf eine höchst sonderbare Weise aussprach.


  Dieß berüchtigte Individuum, so wie wir es eben schilderten, trat als Zeuge in dem vorliegenden Untersuchungsverfahren auf, und in seiner erstaunenswerthen Aussage stellte er das Daseyn eines katholischen Complotts zum Umsturze der Regierung, und zu der Ermordung des Königs in den nähmlichen allgemeinen Umrissen dar, die man in jeder englischen Geschichte finden kann. Da aber der Doctor allemahl einige Specialbeweise, welche das unmittelbar vorliegende Verhör besonders angingen, im Vorrath hatte; so gefiel es ihm an jenem Tage, die Gräfinn Derby hart anzuklagen.


  ›Er habe,‹ sprach er, ›diese hochachtbare Lady gesehen, als er im Jesuitercollegium zu St.Omer gewesen sey. Sie habe ihn aus dem Gasthofe zum goldenen Lamm herbeyhohlen, und mit sich frühstücken lassen; nachher habe sie gegen ihn geäußert, sie sey, wohl wissend, daß die Väter der Gesellschaft großes Vertrauen in ihn setzten, entschlossen, daß auch er in ihre Geheimnisse eingeweiht werden solle. Hierauf habe sie ein breites, scharfes, spitziges Messer, dergleichen sich die Fleischer zum Schlachten der Schafe bedienten, aus dem Busen hervorgezogen mit der Frage, was er zu dem bewußten Zwecke davon denke, und als er, Zeuge, sie gefragt: zu welchem Zwecke? habe sie ihn mit dem Fächer auf die Finger geklopft, ihn einen beschränkten Kopf genannt, und gesagt: es sey zur Ermordung des Königs bestimmt.‹


  Nicht länger konnte Sir Gottfried Peveril sein Erstaunen und seinen Unwillen zurückhalten.—


  »Barmherziger Gott!« rief er, »hat man jemals gehört, daß Damen von Stande Fleischermesser bey sich tragen, und jedem gemeinen Gesellen erzählen, daß sie die Absicht haben, den König damit zu tödten? Meine Herren Geschwornen! glaubt Ihr, daß es denkbar sey? Wenn der Elende nur durch einen glaubhaften Zeugen beweisen kann, daß Mylady Derby jemahls Menschen seines Gelichters zu sich kommen ließ, um mit ihnen zu reden: dann will ich Alles glauben, was er aussagen kann.«


  »Sir Gottfried!« sprach der Richter, »bleibt ruhig! Ihr dürft Euch keine Ausfälle erlauben; Leidenschaftlichkeit hilft hier zu nichts. — Der Doctor muß ungehindert fortfahren.«


  Oates fügte hierauf hinzu: ›Die Gräfinn habe mit vieler Bitterkeit von den Ungerechtigkeiten des Königs gegen das Haus Derby, und von der Unterdrückung ihrer Religion gesprochen, und die Pläne der Jesuiten, so wie der Priester ihres Seminars gerühmt, die von ihrem edlen Verwandten aus dem Hause Stanley würden gefördert werden. Endlich versicherte er, daß sowohl die Väter jenes auswärtigen Seminars, als auch die Gräfinn, auf die Talente und den Muth Sir Gottfried Peverils und seines Sohnes, welcher letztere in ihrem Gefolge angestellt sey, große Hoffnungen setzten. Ueber Hudson hätte, so viel er sich erinnern könne, einer der Väter weiter nichts gesagt, als daß er, obwohl ein Zwerg an Gestalt, sich in der Sache der Kirche als ein Riese zeigen werde.«


  Als Oates seine Aussage geendet hatte, entstand eine Pause, bis der Richter, als ob ihm plötzlich etwas einfiele, den Zeugen fragte: ob er jemahls des Nahmens der Gräfinn Derby in einer seiner frühern, vor dem geheimen Rathe, und an anderem Orte über diese Angelegenheit abgegebenen Erklärungen erwähnt habe?


  Oates schien über diese Frage betroffen, erröthete vor Unwillen, und erwiederte in seiner eigenthümlichen Aussprache: »Nun, das nicht, Mylord!«


  »Und sagt mir, Doctor!« fragte der Richter weiter, »wie kam es, daß ein Mann, der so viele Geheimnisse enthüllte, wie Ihr kürzlich gethan habt, einen so wichtigen Umstand, als den Beytritt dieser so mächtigen Familie zu jener Verschwörung, unentdeckt gelassen hat?«


  »Mylord!« erwiederte Oates mit der größten Unverschämtheit, »ich bin nicht hierher gekommen, um die Glaubhaftigkeit meines Zeugnisses im Betreff der Verschwörung in Zweifel ziehen zu lassen.«


  »Ich bezweifle nicht Euer Zeugniß, Doctor!« versetzte Scroggs — denn die Zeit war noch nicht gekommen, ihn hart anzufahren — »auch bezweifle ich nicht das Daseyn des Complotts, da es Euch gefallen hat, solches zu beschwören. Ich verlange nur, daß Ihr um Eurer selbst willen, und zur Befriedigung aller guten Protestanten erklären sollt, warum Ihr einen so wichtigen Punct Eurer Aussage dem Könige und dem Vaterlande so lange vorenthalten habt.«


  »Mylord!« entgegnete Oates, »ich will Euch eine artige Fabel in Beziehung auf diesen Gegenstand erzählen.«


  »Ich hoffe,« versetzte der Richter, »es werde die erste und die legte seyn, die Ihr an diesem Orte erzählt.«


  »Mylord!« fuhr Oates fort; »es war ein Mahl ein Fuchs, der eine Gans über einen zugefrornen Fluß zu tragen hatte, und fürchtend, das Eis werde ihn und seine Beute nicht halten, zuförderst einen Stein hinüber trug, um die Stärke des Eises zu prüfen.«


  »So waren also Eure vorigen Aussagen nur dem Steine zu vergleichen, und nun erst habt Ihr uns die Gans gebracht!« sprach Sir William Scroggs; »indem Ihr uns dieß erzählt, Doctor! macht ihr den Hof und die Geschwornen zu Gänsen.«


  »Ich ersuche Ew. Lordschaft, meine Worte gehörig auszulegen;« entgegnete Oates wahrnehmend, daß die Strömung ihm ungünstig ward, gleichwohl entschlossen, sich durch Unverschämtheit aus der Sache zu ziehen. »Die ganze Welt weiß, was es mich gekostet hat, mein Zeugniß abzulegen, welches nächst Gott das Mittel gewesen ist, diese beklagenswerthe Nation auf den gefahrvollen Zustand, worin sie sich befindet, aufmerksam zu machen. Viele der hier Anwesenden wissen, daß ich genöthiget gewesen bin, meine Wohnung in Whitehall zu befestigen, um mich gegen die blutgierigen Papisten zu vertheidigen; es war nicht denkbar, daß ich die ganze Geschichte auf ein Mahl erzählen würde. Ich denke, Eure Weisheit würde mir solches nicht gerathen haben.«202


  »Nun, Doctor!« sprach der Richter, »es ist nicht meine Sache, Euch in dieser Angelegenheit zu rathen, und es ist die Sache der Geschwornen, Euch Glauben beyzumessen oder nicht. Was mich betrifft, so nehme ich hier meinen Platz ein, um beyden Theilen Gerechtigkeit widerfahren zu lassen. Die Geschwornen haben Eure Antworten auf meine Fragen gehört.«


  Doctor Oates verließ die Zeugenstand, roth wie ein kalekutischer Hahn203, voll Unwillen, seine Aussagen von einem Gerichtshofe bezweifelt zu hören; und vielleicht zum ersten Mahle vernahm man unter den anwesenden Advocaten, Procuratoren und Juristen von Templars-Inn204 ein unverkennbares, dem Rufe des großen Vaters der papistischen Verschwörung ungünstiges Murren.


  Everett und Dangerfield, mit denen der Leser bereits bekannt ist205, wurden hiernächst nach einander aufgefordert, die Anklage durch ihr Zeugniß zu unterstützen. Sie waren untergeordnete Angeber — eine Art von Spornleder206, wie man sie damahls sprichwörtlich nannte, welche dem Pfade des Doctor Oates mit aller seinem überwiegenden Genie schuldigen Achtung folgten, und sich bemühten, ihre eigenen Erdichtungen mit den seinigen, so gut es die Umstände verstatteten, in Einklang zu bringen. Da aber ihren Zeugnissen niemahls eine so volle Glaubwürdigkeit beygemessen ward, als die Unverschämtheit des Doctors dem Publicum entlockt hatte: so waren sie auch schneller, als die ihres großen Vorbildes in üblen Ruf gekommen, so wie die, einem schlecht gebauten Hause angebauten Thürmchen zuerst einzustürzen pflegen.


  Vergebens erzählte Everett mit der Genauigkeit eines Heuchlers, und Dangerfield mit der Verwegenheit eines Eisenfressers, ihr Zusammentreffen mit Julian Peveril, und nachher im Schlosse Martindale mit Beyfügung mehrerer, ihn verbrecherischer Handlungen verdächtig machender Umstände. Vergebens beschrieben sie Waffen und Rüstungen, die sie in des alten Sir Gottfrieds Schlosse entdeckt zu haben versicherten, und machten eine schreckliche Schilderung von der durch Gewalt der Waffen bewirkten Flucht des jungen Peveril aus Moultrassie-Hall.


  Die Geschwornen hörten mit Kälte ihre Aussagen an, und sichtlich machte die Anklage nur wenig Eindruck auf sie — um so weniger, da der Richter, ohne seinen Glauben an das Complott, und seinen Eifer für die protestantische Religion zu verläugnen, sie unaufhörlich erinnerte, daß Vermuthungen keine Beweise wären, daß Zeugnisse von Hörensagen nichts darthun könnten — daß diejenigen, welche aus Entdeckungen ein Gewerbe machten, einigen Verdacht erregten, als ob sie dem Ergebniß ihrer Forschungen durch eigene Erfindungen nachhülfen — und daß er ohne die Schuld der unglücklichen, vor den Schranken stehenden Personen bezweifeln zu wollen, gleich wohl gern sehen würde, wenn Beweise anderer Art gegen sie beygebracht würden.


  »Hier erstattet man uns Bericht von einer durch den jüngern Peveril mittelst eines Tumults bewirkten Flucht aus dem Hause eines ernsten, ehrenwerthen Beamten, der den meisten unter uns bekannt ist. Warum Herr Kronanwalt! stellt Ihr nicht Herrn Bridgenorth selbst, und, wenn es nöthig ist, seine ganze Dienerschaft zum Beweise der Thatsache auf? Ein bewaffneter Aufstand ist eine zu wichtige Angelegenheit, um sie auf dieser beyden Männer Zeugniß von Hörensagen zu glauben; wenn gleich der Himmel verhüthen wolle, daß ich sie beargwohnen sollte, auch nur ein einziges Wort gegen ihre Ueberzeugung zu sprechen — sie sind Zeugen für den König, und was uns eben so theuer ist, für die protestantische Religion — Zeugen gegen ein schändliches, heidnisches Complott. Auf der andern Seite steht hier ein ehrenwerther alter Ritter; denn für einen solchen muß ich ihn halten, da er oft in Schlachten für den König geblutet hat; für einen solchen, sage ich, muß ich ihn halten, bis das Gegentheil erwiesen wird. Und hier steht sein Sohn, ein junger hoffnungsvoller Cavalier — wir müssen dahin streben, Herr Kronanwalt! daß ihm Gerechtigkeit widerfahre.«


  »Allerdings, Mylord!« entgegnete der Kronanwalt, »Gott verhüthe, daß dem anders sey; aber wir wollen die Anschuldigungen gegen diese unglücklichen Edelleute näher untersuchen, wenn Ew. Lordschaft uns erlauben will, unsere Zeugen auftreten zu lassen.«


  »Thut das, Herr Anwalt!« sprach der Richter, sich in seinen Sessel zurücklehnend, »Gott bewahre, daß ich die Beweise der Nahmens des Königs vorgebrachten Anklage hindern sollte, ich erinnere Euch nur an dasjenige, was Ihr eben so gut wißt, als ich: de non apparentibus et non existentibus eadem est ratio.207


  »So wollen wir denn Herrn Bridgenorth, der wie ich glaube zur Hand ist, vorrufen lassen, wie Eure Lordschaft räth.«


  »Nein,« antwortete eine weiblich klingende Stimme aus der Menge; »er ist zu weise, und zu rechtlich, um hier zu erscheinen.«


  Die Stimme war so deutlich, als einst die der Lady Fairfax, als sie sich fast eben so zu einem ähnlichen Zwecke bey der Verurtheilung CarlsI. vernehmen ließ; aber die Versuche, die Sprecherinn auszuforschen, waren dieß Mahl ohne Erfolg.


  Der Vorfall verursachte einige Verwirrung; sobald sie nachgelassen hatte, sprach der Kronanwalt mit den Anklägern der Seite.


  »Wer es auch seyn mag, Mylord!« sprach er, »der uns so eben jene Nachricht mittheilte, so hatte er auch gute Gründe dazu. Herr Bridgenorth ist, wie ich höre, seit heute Morgen wirklich unsichtbar geworden.«


  »Seht Ihr es nun, Herr Generalanwalt!« sprach der Richter, »das kommt davon, wenn man die Zeugen für die Krone nicht zur Hand hält. Ich kann für die Folgen nicht verantwortlich seyn.«


  »Auch ich nicht, Mylord!« versetzte der Anwalt verdrießlich; ich hätte durch den hochachtbaren Friedensrichter Bridgenorth die alte Freundschaft zwischen Sir Gottfried Peveril und der Gräfinn Derby, von deren Thun und Lassen Doctor Oates uns ein so bestimmtes Zeugniß abgelegt hat — ich hätte ferner beweisen können, daß er ihr in seinem Schlosse einen Zufluchtsort gegen die Wirkung eines gerichtlichen Befehls gestattet, und sie aus den Händen eben dieses Friedensrichters Bridgenorth nicht ohne wirkliche Gewaltthat befreyt hat. Ueberdieß hätte ich gegen den jungen Peveril die Thatsache des ganzen, ihm durch den nähmlichen ehrenwerthen Zeugen zur Last gelegten Aufstandes darthun können.«


  Hier steckte der Richter seine Daumen in den Gürtel — seine Lieblingsstellung bey solchen Gelegenheiten — mit dem Ausrufe:


  »Ey was! Herr Generalanwalt, erzählt mir nicht, daß Ihr hättet beweisen können, sondern beweist Alles, was Ihr nur wollt; nur geschehe es durch den Mund Eurer Zeugen. Das Leben der Menschen darf nicht von der rauhen Seite einer Juristenzunge abhangen.«


  »Eben so wenig,« entgegnete der Generalanwalt, »kann ein schändliches Complott durch die Hast, womit Ew. Lordschaft die Sache betreibt, unterdrückt werden. Auch kann ich Herrn Chiffinch nicht abhören lassen; da er, wie man mir eben aus Whitehall glaubhaft versichern läßt, in des Königs besondern Angelegenheiten abwesend ist.«


  »Nun, so legt die Papiere vor, Herr Kronanwalt! deren Ueberbringer dieser junge Mann gewesen seyn soll,« sprach der Richter.


  »Sie liegen im geheimen Rathe, Mylord!«


  »Nun warum gründet Ihr Euch denn darauf? Das heißt, dünkt mich, mit dem Gerichtshofe seinen Scherz treiben.«


  »Da Ew. Lordschaft es so nennt,« versetzte der Anwalt, mit verdrießlicher Miene Platz nehmend, »so mögt Ihr in der Sache nach Eurem Belieben verfahren.«


  »Wenn Ihr nicht mehrere Zeugnisse beybringt, so ersuche ich Euch, den Geschwornen Euren schließlichen Vortrag zu machen;« sprach der Richter.


  »Ich werde mir nicht die Mühe nehmen, dieß zu thun,« versetzte der Kronanwalt; »ich sehe deutlich, welch’ ein Ende die Sache nehmen wird.«


  »Nun, bedenkt Euch wohl,« fuhr Scroggs fort. »Bedenkt, Eure Sache ist gegen die beyden Peverils nur halb, und gegen diesen kleinen Mann gar nicht erwiesen, außer daß Doctor Oates sagte, er werde sich in einem gewissen Falle als ein Riese zeigen — ein höchst unwahrscheinliches papistisches Wunder.«


  Dieser Einfall erregte ein Lachen im ganzen Gerichtshofe, welches der Generalanwalt sehr übel aufzunehmen schien.


  »Herr Kronanwalt!« fiel Oates ein, der sich in Verhandlungen dieser Art gewöhnlich zu mischen pflegte, »das heißt die Sache offenbar und unbedingt aufgeben; ich muß es gerade heraus sagen, dieß heißt die Verschwörung bloß nur vorübergehend dämpfen.«


  »Nun wohl!« rief der Generalanwalt, »so mag denn der Teufel, der sie ausgebrütet hat, sie wieder in’s Leben rufen, wenn er Lust hat.«


  Hierauf warf er seine Anklageacte von sich, und verließ den Gerichtshof, als ob er gegen alle mit der Verhandlung der Sache beschäftigten Personen unwillig wäre.


  Nachdem der Richter Stillschweigen gebothen, und bewirkt hatte — denn als der Anwalt seine Anklageacte aufgegeben hatte, erhob sich im ganzen Gerichtshofe ein Gemurmel — begann er, den Geschwornen den Thatbestand der ganzen Angelegenheit vorzulegen, indem er, wie er während der ganzen Untersuchung gethan hätte, die verschiedenen Meinungen, wodurch er wechselnd gelenkt zu werden schien, gegen einander abwog. Er betheuerte bey seinem Seelenheil, daß er an dem Daseyn des schrecklichen, verdammungswürdigen papistischen Complotte eben so wenig zweifle, als an dem Verrath Judas Ischarioths, und daß er den Doctor Oates nächst Gott für das Werkzeug der Errettung des Volks vom Elende der Ermordung des Königs, und von einer zweyten Pariser Bluthochzeit in Londons Straßen betrachte.


  Dann aber stellte er den Grundsatz auf: der Geist der englischen Gesetze erfordere nach einer vernünftigen Auslegung, daß je schwerer das Verbrechen, desto stärker der Beweiß seyn müsse. Hier träte der Fall ein, daß Mitschuldige eines Verbrechens vor Gericht gestellt wären, während die Hauptverbrecherinn — denn so müsse er die Gräfinn Derby nennen — nicht überführt, sondern in Freyheit sey. Was den Doctor Oates betreffe, so habe er lediglich Dinge ausgesagt, welche persönlich diese edle Lady angingen, deren Aeußerungen über den zu hochverrätherischen Zwecken von den Peverils, so wie von ihren und ihres Sohnes Verwandten aus dem Hause Stanley erwarteten Beystand, wenn sie solche in einem leidenschaftlichen Augenblick von sich gegeben habe, vielleicht ein Ausbruch weiblichen Unwillens, oder, mit dem Dichter zu reden, Dulcis Amaryllidis ira208 gewesen seyn könne. Wer wisse, ob nicht der Doctor Oates — ein Mann von guter Gesichtsbildung und angenehmen Manieren — sich geirret, und jenen Schlag mit dem Fächer mit Unrecht für eine Züchtigung seines Mangels an Eifer in der Sache der Katholiken gehalten habe; da er doch vielleicht ganz anders gemeint gewesen sey. Denn dem Vernehmen nach pflegten die katholischen Damen mitunter die jungen Neophyten und Candidaten der Aufnahme in geistliche Orden auf mancherley harte Proben zu stellen.


  »Ich spreche scherzend von diesen Dingen,« fuhr der Richter fort; »denn ich wünsche nicht den Ruf der ehrenwerthen Gräfinn oder des ehrwürdigen Doctors zu beflecken; nur bin ich der Meinung, die damahlige Verhandlung zwischen ihnen könne möglicher Weise etwas ganz Anderes, als Hochverrath betroffen haben. Was die Aeußerungen des Generalanwaltes über Widerstand gegen obrigkeitliches Ansehen, über Befreyungen, Gewaltthat, und ich weiß nicht was noch sonst betrifft: so scheint es mir, daß wenn dergleichen Vorfälle sich in einem civilisirten Lande ereignen, solche Dinge bewiesen werden können, und daß weder Ihr, meine Herren! noch ich, sie unerwiesen, so leichthin glauben dürfen. Anlangend diesen andern Gefangenen — diesen Gotfridus minimus,« fuhr er fort, »so muß ich sagen, daß ich keinen Schatten von Argwohn gegen ihn entdecken kann. Läßt es sich denken, daß ein solches Geschöpf — eine vorzeitige Geburt — sich in die Tiefen der Politik, oder gar in kriegerische Kunstgriffe einlassen werde? Ihr braucht ihn nur zu betrachten, um Euch vom Gegentheile zu überzeugen; sein Alter eignet ihn mehr zum Grabe, als zu einer Verschwörung, und seine Gestalt, so wie sein Aeußeres, mehr zum Inhalte eines Raritätenkastens, als zur Einweihung in die Geheimnisse eines Complotts.«


  Hier ließ der Zwerg seine schrille Stimme vernehmen, um den Richter zu versichern, daß er, so wie er anspruchlos hier säße, zu Cromwells Zeiten in sieben Verschwörungen, und wie er mit Stolz versichere, in Gemeinschaft mit einigen der langgewachsensten Männer verwickelt gewesen sey. Der unnachahmliche Blick und die Haltung, womit Sir Gottfried Hudson diese Großprahlerey vorbrachte, veranlaßte ein allgemeines Gelächter, und steigerte den lächerlichen Anstrich, welcher sich über die ganze Untersuchung zu verbreiten begann, so daß die Geschwornen, während sie sich vor Lachen die Seiten hielten, und die Augen ihnen voll Wasser standen, den Ausspruch: nicht schuldig! ergehen ließen, und die Angeklagten für frey erklärten.


  Aber lebhaftere Gefühle erwachten in den Herzen derer, die den Vater und den Sohn einander in die Arme sinken, und nach einer innigen Umarmung ihrem armen, kleinen Unglücksgefährten die Hand reichen sahen, dem es, wie einem Hunde erging, welcher bey einer ähnlichen Scene gegenwärtig ist, und dem endlich gelingt, an den Hauptpersonen in die Höhe zu springen, um sich einen Theil ihres Mitgefühls, und ihrer Glückwünsche zu sichern.


  So seltsam endete diese Untersuchungssache. Carl selbst wünschte sich beym Herzog von Ormond ein Verdienst daraus zu machen, daß er durch geheime Nachsicht die Umgehung des Gesetzes bewirkt hatte; und fühlte sich daher betroffen und gekränkt, als Se. Herrlichkeit auf des Königs erhaltene Mittheilung mit Kälte erwiederte: ›Er freue sich herzlich der Rettung dieser beklagenswerthen Ehrenmänner; doch wäre es ihm lieber gewesen, wenn Se. Majestät sie als Monarch, und durch den Gebrauch des ihm zustehenden Begnadigungsrechtes gerettet hätte, als daß seine Richter sie, so wie ein Taschenspieler eine Kugel unter einem Becher, aus dem Bereiche der Gesetze weggespielt habe.‹


  


  Eilftes Kapitel.


  
    
      
        
          
            »Bey gleichen Waffen schlag’ ich ihrer Vierzig.«

          

        

      


      Coriolan.209

    

  


  Ohne Zweifel war es manchen bey dem eben beschriebenen Verhör Anwesenden aufgefallen, daß es auf eine so seltsame Weise geleitet sey, und die anscheinenden Mißhelligkeiten zwischen dem Gerichtshofe und dem Kronanwalte in irgend einem geheimen Einverständnisse zwischen ihnen, bezweckend die Vereitelung der Anklage, ihren Grund haben könnten. Obgleich man aber ein solches geheimes Verständniß argwohnte, betrachtete der größte Theil der verständigen und gebildeten Zuhörer die papistische Verschwörung als eine Seifenblase, und freute sich, zu sehen, daß Anklagen, gegründet auf Dinge, die schon so viel Blut gekostet hatten, auf irgend eine Weise umgangen werden könnten. Allein der große Haufe, der im Supplicantenhofe, in der Vorhalle und im äußern Hofe wartete, betrachtete die Verabredungen zwischen dem Richter und dem Generalanwalte, als eine strafbare Verbindung zur Rettung der Gefangenen.


  Oates, bey dem es nicht so vieler Anreizung bedurft hätte, als ihm an jenem Tage geworden war, um sich wie ein Wahnsinniger zu benehmen, stürzte sich mitten unter die Volksmenge, und schrie bis zum heiser Werden:


  »Man erstickt das Complott — man unterdrückt das Complott! — Der Lord Oberrichter, und der Generalanwalt haben sich verabredet, die Verschwörer und Papisten zu retten!«


  »Das ist ein Anschlag der Portsmouth!« rief Einer aus dem Volke.


  »Oder vielmehr des alten Rowley selbst!« sagte ein anderer.


  »Wenn er sich selbst umbringen wollte, so möchte den der Teufel hohlen, der ihn daran verhinderte!« rief ein Dritter.


  »Man sollte ihn vor Gericht stellen,« sprach ein Vierter; »weil er ein Verschwörer gegen sein eigenes Leben ist, und man sollte ihn in terrorem hängen!«210


  Mittlerweile verließen Sir Gottfried, sein Sohn, und ihr kleiner Gefährte den Gerichtssaal, in der Absicht, zur Lady Peveril zu gehen, die in der Fleetstraße ihre Wohnung genommen hatte. Sie war, wie Sir Gottfried seinem Sohne in der Kürze eröffnete, durch einen Engel in der Gestalt einer jungen Freundinn, von vielen Unannehmlichkeiten gerettet, und erwartete sie ohne Zweifel jetzt voll Ungeduld. Menschenfreundlichkeit, und der Gedanke, daß er unabsichtlich die Gefühle des armen Zwerges verletzt haben könnte, vermochten den guten alten Cavalier, dieß schutzlose Wesen einzuladen, sie zu begleiten. ›Er wisse,‹ sagte er, ›daß Lady Peveril eine beschränkte Wohnung bezogen habe, doch müßte es sonderbar seyn, wenn es dort nicht einen Schenktisch gäbe, groß genug, dem kleinen Herrn zum Nachtlager zu dienen.‹


  Der Zwerg merkte sich diese wohlgemeinte Aeußerung, um zu seiner Zeit, zugleich mit der unseligen Erinnerung an den Tanz auf einem Präsentirteller eine Erklärung darüber zu fordern.


  Als sie die Gerichtshalle verließen, erregten sie allgemeine Aufmerksamkeit, theils durch die Lage, worin sie sich so eben noch befunden hatten, theils auch dadurch, daß sie, wie ein muthwilliger Tempelstudent211 sich ausdrückte, die drey Vergleichungsgrade: groß, kleiner, am kleinsten, personificirt darstellten.


  Aber noch nicht weit waren sie auf der Straße gekommen, als Julian bemerkte, daß drohendere Leidenschaften, als große Neugier, die Menge antrieben, die ihnen folgte, und alle ihre Bewegungen zu erspähen schien.


  »Da gehen sie hin, die papistischen Halsabschneider, gerades Weges nach Rom!« rief Einer aus dem Volke.


  »Sagt lieber gerade zu nach Whitehall,« sagte ein Anderer,


  »Die blutdürstigen Bösewichter!« rief ein Weib, »es ist eine Schande, daß nicht Einer von ihnen am Leben gestraft ist, nach der Ermordung des armen Sir Edmundbury!«


  »O! über die schändlichen Geschwornen, die solche Bluthunde auf eine unschuldige Stadt losließen,« rief ein Anderer.


  Immer dichter ward der lärmende Haufen, und immer verwegener wurden die ausgestoßenen Worte.


  »Hört, Bursche, wir wollen sie lambiren!« — ein damahls sehr gangbarer Ausdruck, hergeleitet von dem Schicksale des Doctor Lambe, eines Sterndeuters und Quacksalbers, der zu CarlsI. Zeiten vom Pöbel um’s Leben gebracht ward212.


  Julian begann durch diese Vorzeichen der Gewaltthat ernstlich beunruhigt zu werden, und bedauerte, daß sie nicht zu Wasser sich in die City begeben hätten; nun war es zu spät, auf diese Weise ihren Rückzug zu nehmen; er flüsterte daher seinem Vater zu, sie wollten raschern Schritts Charing-Croß zu erreichen suchen, ohne von den ihnen zugerufenen Beleidigungen Kenntniß zu nehmen. Festigkeit in ihrem Gange und Benehmen würde den Pöbel von wirklichen Gewaltthätigkeiten abhalten.


  Die Ausführung dieses klugen Vorsatzes ward jedoch, als sie dem königlichen Pallaste vorbeygekommen waren, durch die heftige Gemüthsstimmung des älteren Sir Gottfried, und durch das nicht minder cholerische Temperament des Gottfridus minimus verhindert, der sich nie um Uebermacht an Zahl und körperlicher Größe kümmerte.


  »Der Henker hohle die Schurken mit ihrem Schreyen und Brüllen!« rief der größere Ritter; »bey Gott? könnte ich nur eine Waffe schwingen, ich wollte einigen ihrer Gerippe Vernunft und Ordnung einbläuen!«


  »Ich würde es eben so machen,« sprach der Zwerg, der sich gewaltig anstrengte, mit seinen Gefährten Schritt zu halten, und kaum Athem hohlen konnte: »Auch ich will die plebejischen Schurken derb abprügeln!« rief er hustend.


  Unter dem sich um sie her drängenden Pöbelhaufen, welcher sie, ohne jedoch anfangs Thätlichkeiten zu begehen, auf alle Weise schmähte, war ein muthwilliger Schuhmacherbursche, der diese unselige Großprahlerey des tapfern Zwerges hörte, und ihr zum Lohne mit einem Stiefel, den er seinem Eigenthümer heim brachte, dergestalt auf den Kopf schlug, daß der Hut dem kleinen Manne tief in’s Auge gerückt ward. Der Zwerg, dadurch unfähig gemacht, seinen Beleidiger zu erkennen, stürzte mit instinktmäßiger Ehrfurcht auf den ersten, stärksten Menschen im Haufen los, der den Unfall mit einem derben Stoße vor den Leib abwies; wodurch der arme kleine Mann zu seinen Gefährten zurückgetrieben wurde.


  Nun wurden sie von allen Seiten angegriffen; aber das Schicksal, begünstigend die Wünsche Sir Gottfried des Größern, wollte, daß dieser Lärm, unfern dem Laden eines Waffenschmiedes vorfiel. Unter den dort zum Verkaufe ausgestellten Waffen ergriff Sir Gottfried Peveril ein breites Schlachtschwert, das er mit der furchtbaren Gewandtheit eines Mannes schwang, der schon seit langer Zeit mit dem Gebrauche dieser Waffe vertraut gewesen war, Julian rief laut Polizeybeamte herbey, und erinnerte die Ruhestörer, daß sie harmlose Personen anfielen. Immittelst wußte er nichts Besseres zu thun, als dem Beyspiele seines Vaters nachzuahmen, und bemächtigte sich ebenfalls einer Waffe, die der Zufall ihm zu so gelegener Zeit darboth.


  Als sie diese Vertheidigungsanstalten trafen, drang der Pöbel so heftig auf sie ein, daß der unglückliche Zwerg zu Boden geworfen ward, so daß er von der Menge zertreten seyn würde, wenn nicht der alte Ritter ihm durch einige Kreuzhiebe Luft gemacht, den gefallenen Helden aufgehoben, und ihn dadurch außer Gefahr gebracht hätte, daß er ihn auf das hervorspringende Vordach der Bude des Waffenschmieds setzte. Unter den verrosteten, dort ausgestellten Waffen, ergriff er augenblicklich einen alten Haudegen und einen Schild, bedeckte sich mit dem letztern, und hieb mit dem erstern um sich her.


  Diese vortheilhafte Stellung machte Letzterem so große Freude, daß er seinen Freunden, welche die Aufrührer auf ebenem Boden bekämpften, laut zurief, sich unter seinen Schuh zu begeben. Aber weit entfernt, seines Beystandes zu bedürfen, würden sich Vater und Sohn durch ihre eigenen Anstrengungen leicht aus den Händen des Pöbels losgemacht haben, hätten sie sich entschließen können, ihren kleinen Gefährten in seiner dermahligen Lage zu lassen; wo er in Aller Augen, die seinigen ausgenommen, einem Ladenmännchen glich, welches, mit Schwert und Schild behangen, von den Fechtmeistern als Aushängeschild gebraucht zu werden pflegt.


  Bald flog ein Steinhagel auf die Peverils zu, Keulen wurden geschwungen, und der Pöbel schien, ungeachtet ihrer Anstrengungen, ihn mit so wenigen Beschädigungen, als nur möglich, zu zerstreuen entschlossen, ihnen Unheil zuzufügen — als einige Männer aus den gebildeten Ständen, die bey dem Verhör gegenwärtig gewesen waren, und vernahmen, die losgesprochenen Gefangenen wären in Gefahr vom Pöbel gemordet zu werden, mit entblößten Schwertern zu ihrer Befreyung herbey eilten. Ihnen folgte eine kleine Abtheilung der königlichen Leibgarde, die auf erhaltene Kunde von dem, was vorging, von ihrem gewöhnlichen Allarmposten abgeschickt waren. Als diese unerwartete Verstärkung eintraf, vernahm der alte Ritter plötzlich mitten unter dem Rufe der auf der Kampfplatz Herbeyeilenden, einige von jenen lauten, die ihn in jüngern Jahren beseelt hatten.


  »Wo sind die rundköpfigen Hahnreye?« riefen Einige — »nieder mit diesen schurkischen Schleichern!« schrieen Andere — »Es lebe der König mit seinen Freunden! — Zum Teufel mit allen Uebrigen!« rief ein dritter Haufe, mit so vielen Flüchen und Goddam’s, daß sie in dem jetzigen verfeinerten Zeitalter dem Papier nicht anvertraut werden dürfen.


  Der alte Krieger, die Ohren spitzend, wie ein erfahrner Jäger beym Anschlagen der Hunde, hätte jetzt, so gut unterstützt, gern den Strand gereinigt, mit christlichem Vorsatze, die Londoner Schurken, die ihn geschmähet hatten, zu Boden zu schlagen; doch hielt ihn die Klugheit Julians zurück, der, obwohl selbst im höchsten Grade aufgereizt durch eine so unveranlaßte schlechte Behandlung, dennoch einsah, daß man in einer solchen Lage mehr Vorsicht gebrauchen, als auf Rache denken muß. Er drang inständigst in seinen Vater, mit ihm einen einstweiligen Zufluchtsort aufzusuchen, um sich, so lange es noch in ihrer Macht war, der Volkswuth zu entziehen.


  Der Subalternofficier, welcher das Detaschement der Leibgarde anführte, ermahnte ernstlich den alten Cavalier, diesem klugen Rathe zu folgen, und suchte ihn durch Berufung auf den Willen des Königs, so wie Julian durch den Nahmen seiner Mutter dazu anzutreiben. Der alte Ritter betrachtete seine Klinge, mit Blut befleckt durch Kreuz- und Querhiebe, wodurch er sich einige seiner verwegensten Widersacher vom Leibe gehalten hatte, und man sah in seinen Blicken, daß seine Rache nicht halb befriedigt war.


  »Wollte ich doch, ich hätte wenigstens einen von den Schurken zu Boden gestreckt; aber ich weiß es nicht, wie es zuging; wenn ich den Leuten in die runden englischen Gesichter sah, konnte ich es nicht über’s Herz bringen, die Spitze meines Schwertes gegen sie zu gebrauchen, und begnügte mich, die Schurken ein wenig zu ritzen.«


  »Aber es ist des Königs Wille,« wiederhohlte der Officier, »daß der Tumult nicht weiter gehen soll.«


  »Meine Mutter,« fiel Julian ein, »wird vor Schrecken des Todes seyn, wenn sie, bevor sie uns sieht, etwas von diesem Tumult erfährt.«


  »Ja, ja,« versetzte der Ritter, »des Königs Majestät, und meine gute Hausfrau; nun ihr Wille geschehe; das ist alles, was ich sagen kann. Königen und Damen muß man gehorchen. Aber wohin ziehen wir uns zurück, da es einmahl geschehen muß?«


  Julian würde in einiger Verlegenheit gewesen seyn, wozu er rathen sollte; weil Jedermann in der Nachbarschaft seinen Laden verschlossen, und seine Hausthür verriegelt hatte, als die Verwirrung so furchtbar zu werden begann; allein der arme Waffenschmied, dessen Verkaufsartikel sie eigenmächtig in Gebrauch genommen hatten, both ihnen, Nahmens des Hauseigenthümers, von welchem er seinen Laden gemiethet hatte, einen Zufluchtsort an; wobey er bloß mit Höflichkeit die Hoffnung äußerte, die Herren würden ihm für den Gebrauch seiner Waffen eine Vergütung bewilligen.


  Julian erwog in aller Eile, ob es klug gehandelt seyn würde, die Einladung dieses Mannes anzunehmen; da er aus Erfahrung wußte, daß die beyden Factionen, deren Haß zu tief eingewurzelt war, um sich aus dieser Doppelzüngigkeit gegen ihre Feinde ein Gewissen zu machen, sich einander oft Schlingen zu legen pflegten. Doch in dem nähmlichen Augenblicke ließ der Zwerg seine schrille Stimme erschallen, und schrie aus allen Kräften von seinem hohen Posten des Landes herab, sie möchten das Anerbiethen des würdigen Hausbesitzers annehmen. ›Er selbst,‹ sagte er nach dem glorreichen Kampfe, woran er einigen Antheil gehabt hatte, sich ausruhend, ›sey mit einer beseligenden Erscheinung beglückt worden, zu glänzend, um gemeinen Sterblichen beschrieben zu werden: diese habe ihm mit einer Stimme, gleichend dem Trompetenschall, gebothen, bey den achtungswerthen Hausbesitzern nebst seinen Freunden einen Zufluchtsort zu nehmen.‹


  »Eine Erscheinung?« rief der Ritter vom Gipfel. »Trompetenschall? Der kleine Mann ist wahnsinnig.«


  Aber der Waffenschmied beeilte sich, ihnen zu erklären, daß ihr kleiner Freund von einer Dame seiner Bekanntschaft, die aus dem Fenster mit ihm, als er auf dem Vordache des Ladens stand, geredet, eine Aufforderung erhalten habe, sich zum Hauseigenthümer zu begeben, wo sie einen sichern Zufluchtsort finden würden. Zugleich machte er sie aufmerksam auf das ferne Hurrahgeschrey des noch immer aufgeregten Pöbels, der in vermehrter Zahl zu neuer Gewaltthat zurückkehren würde.


  Vater und Sohn statteten daher dem Officier und seinen Gardisten nebst den andern, freywillig zu ihrem Schutze herbeygeeilten rechtlichen Männern in Eile ihren Dank ab, hoben den kleinen Hudson von seinem hohen Posten herunter, den er während des Scharmützels mit so vielem Ruhme eingenommen hatte, und folgten den Schritten des Waffenschmieds, der sie durch einen schmalen Gang, und ein Paar Höfe führte, um, wie er sagte, die Späher zu täuschen, die man etwa ausgestellt haben könnte, ihren Zufluchtsort im Auge zu behalten; dann ließ er sie durch eine Hinterthür in’s Haus treten.


  Hiernächst stiegen sie eine Treppe herauf, die sorgfältig mit Strohmatten bedeckt war, um die Feuchtigkeit abzuhalten. Sie führte zu einem ziemlich großen Gesellschaftszimmer, dessen Wände mit grobem, grünen Serge, und einem Rande von vergoldetem Leder ausgeschlagen war, dessen sich ärmere, oder sparsame Bürger damahls anstatt der Tapeten oder des Täfelwerks zu bedienen pflegten. Hier erhielt der arme Waffenschmied von Julian eine so reichliche Vergütung für die Darleihung seiner Schwerter, daß er, ›den Herren, die einen so guten Gebrauch davon gemacht hätten,‹ das Eigenthum derselben aus eigener Bewegung überließ.


  Der Zwerg suchte mit höflichem Danke vergeblich in den Taschen nach den Mitteln zu einer kleinen Vergütung.


  Als der Waffenschmied sich mit einer Verbeugung von ihnen beurlaubte, äußerte er zuvor: ›Alt-England werde noch glückliche Tage sehen, und Klingen von Bilbao würden wieder eben so theuer verkauft werden, als jemahls.‹


  »Ich erinnere mich,« sprach er, »aus meiner Lehrlingszeit in den Jahren 1641 und 1642, daß damahls nach Klingen mehr gefragt ward, als nach Zahnstochern, und daß mein Herr, der alte Ironsides, für eine elende Provencer Klinge mehr forderte, als ich jetzt für eine echte Toleder nehmen darf. Aber in der That, oft beruhte das Leben eines Menschen auf der Klinge, die er führte. Die Cavaliere und Rundköpfe schlugen sich täglich vor den Thoren von Whitehall, wie es nach Euerm guten Beyspiele, meine Herren! bald wieder der Fall werden kann; wodurch ich denn in den Stand gesetzt werden würde, meinen Laden mit einem schöneren zu vertauschen. Ich hoffe, Ihr werdet mich Euren Freunden empfehlen; ich habe immer Waren, denen ein Cavalier sein Leben anvertrauen kann.«


  »Ich danke Euch, Freund!« erwiederte Julian, »aber ich bitte Euch, laßt uns allein; auch hoffe ich, wir werden wenigstens noch für einige Zeit Eurer Waren nicht bedürfen.«


  Der Waffenschmied entfernte sich; während er aber die Treppe hinabging, rief ihm der Zwerg nach: er würde bald zu ihm kommen, um eine längere, besser zum Kampfe geeignete Klinge bey ihm zu kaufen, obwohl der kleine Degen, den er vorhin im Kampfe geführt, vollkommen seine Dienste gethan habe, und für solches Pöbelvolk gut genug sey.


  Bey diesen Worten kehrte der Waffenschmied zurück, und machte sich anheischig, den kleinen Mann mit einer mehr für seine Hochherzigkeit geeigneten Waffe zu versehen; hierauf setzte er hinzu, als wenn es ihm plötzlich einfiele:


  »Aber, meine Herren! es wird sonderbar aussehen, wenn Ihr mit Euren bloßen Schwertern den Strand entlang geht; es würde unfehlbar den Pöbel wieder aufregen. Wenn Ihr wollt, so will ich, während Ihr hier ausruht, die Klingen mit Scheiden versehen.«


  Der Vorschlag schien so vernünftig, daß Julian und sein Vater ihre Waffen dem dienstfertigen Manne übergaben; nach einigem Zaudern folgte der Zwerg ihrem Beyspiele: ›er trage kein Bedenken,‹ setzte er hochherzig hinzu, ›sich so bald von dem treuen Freunde zu trennen, den das Schicksal erst vor wenigen Augenblicken in seine Hand zurückgebracht habe.‹ Der Waffenschmied entfernte sich mit den entblößten Schwertern; als er wegging, hörten sie ihn, als er die Thür hinter sich eingeklinkt hatte, den Schlüssel umdrehen.


  »Vernahmst Du das?« fragte Sir Gottfried seinen Sohn — »und wir sind entwaffnet!«


  Ohne etwas hierauf zu erwiedern, untersuchte Julian die Thür, die er wirklich verschlossen fand; die Fenster, ein Stockwerk hoch von der Erde, waren mit eisernen Gittern versehen.


  »Ich kann nicht glauben,« sprach er nach augenblicklichem Nachsinnen, »daß der Mensch uns eine Schlinge legen will; und auf jeden Fall hoffe ich, es wird nicht schwer seyn die Thür zu sprengen, oder auf andere Weise zu entkommen. Bevor wir aber zu solchen gewaltsamen Maßregeln schreiten, achte ich es für besser, dem Pöbel Zeit zu lassen, sich zu zerstreuen, und die Rückkehr des Waffenschmiedes zu erwarten. Weilt er länger, als nöthig ist, um seine Arbeit zu vollenden, dann werden wir wenig Schwierigkeit finden, und aus der Verlegenheit zu ziehen.«


  Kaum hatte er diese Worte geendet, so wurde der Tapetenbehang zur Seite gezogen; und durch eine kleine, hinter demselben verborgene Thür trat der Major Bridgenorth in’s Zimmer.


  


  Zwölftes Kapitel.


  
    
      
        
          
            »Und er trat unter sie, wie ein erstand’ner,


            Erweckter Geist, um furchtbare Gerichte


            Zu prophezey’n, und droh’nde schwere Strafen.«

          

        

      


      Der Reformator

    

  


  Dem Erstaunen Julians bey Bridgenorths unerwarteter Erscheinung folgten augenblickliche Besorgnisse vor seines Vaters Heftigkeit, die, wie er zu glauben Grund hatte, gegen einen Mann losbrechen würde, den er seiner Seits aus innerem Antriebe, und als Elschens Vater achtete. Bridgenorths Aeußeres war in der That nicht geeignet, dem Unwillen Raum zu geben. Seine Miene war ruhig, seine Schritte langsam, sein Auge nicht ohne Anzeichen tiefen Kummers und ängstlicher Besorgnisse, drückte aber weder Zorn, noch das Gefühl des Triumphes aus.


  »Ihr seyd willkommen,« sprach er, »unter dem Schutze meines wirthlichen Daches, Sir Gottfried Peveril — eben so willkommen, als in frühern Zeiten, da wir Nachbarn und Freunde waren.«


  »Meiner Seel’!« entgegnete der alte Cavalier, »hätt’ ich gewußt, dieß wäre Dein Haus, Mensch! so hätt’ ich lieber mein Herzblut in die Gosse strömen lassen, als Deine Schwelle betreten — das heißt, um hier Sicherheit zu suchen.«


  »Ich vergebe Eurem eingewurzelten Haß, versetzte der Major Bridgenorth, »in Rücksicht Eurer Vorurtheile.«


  »Behaltet Eure Vergebung,« antwortete der Cavalier, »bis Ihr selbst Vergebung erlangt habt. Bey Sanct Görgen! ich habe geschworen, daß, wenn ich je den Fuß aus jenem höllischen Gefängnisse setzte, wo ich großen Theils durch Eure Einwirkung, Herr Bridgenorth! eingesperrt wurde, Ihr mir die Miethe für mein schlechtes Quartier bezahlen solltet. Ich will Niemand in seinem eigenen Hause schlagen; wenn Ihr aber dem Menschen da unten befehlen wollt, mir meine Waffe zurück zu geben, und wenn Ihr denn mit mir einen Gang in den blinden Hof213 machen wollt: so sollt Ihr bald sehen, ob das Glück einem Verräther gegen einen aufrichtigen Mann, und einem Puritaner gegen einen Peveril vom Gipfel beysteht.«


  »Als ich jünger war, und wärmeres Blut mir in den Adern strömte,« versetzte Bridgenorth, »verweigerte ich Eure Ausforderung, Sir Gottfried; es läßt sich also nicht denken, daß ich sie jetzt annehme, da wir beyde am Rande des Grabes stehen. Zum Besten meines Vaterlandes schonte ich nie mein Blut, und werde es nie schonen.«


  »Das heißt, wenn vom Verrath gegen den König die Rede ist,« entgegnete Sir Gottfried.


  »Mein Vater!« fiel Julian ein, »laßt uns Herrn Bridgenorth hören; wir haben in seinem Hause eine Zuflucht gefunden, und obgleich wir ihn in London sehen214, so müssen wir uns erinnern, daß er heute nicht gegen uns aufgetreten ist; und doch hätte seine Aussage unserer Lage eine verhängnißvollere Wendung geben können.«


  »Ihr habt recht, junger Mann!« sprach Bridgenorth, »und es sollte Euch für ein Unterpfand meines Wohlwollens gelten, daß ich mich heute von Westminster entfernt hielt; da doch einige Worte aus meinem Munde die lange Reihenfolge der Peverils vom Gipfel geendet haben würde. Ich bedurfte nur eines Ganges von zehn Minuten nach Westminster-Hall, und Eure Verdammung war gewiß. Aber hätte ich dieß thun können, da ich wußte, daß ich Dir, Julian Peveril! die Befreyung meiner Tochter — meines theuren Elschens, des Nachlasses ihrer geschiedenen Mutter, aus den Schlingen, welche Hölle und Verderbtheit rund um sie aufgestellt hatten, verdankte?«


  »Sie ist, hoffe ich, gerettet,« fragte Peveril mit Lebhaftigkeit, und beynahe vergessend die Gegenwart seines Vaters. »Sie ist, hoffe ich, gerettet, und unter Eurer eigenen Aufsicht?«


  »Nicht unter der meinigen,« entgegnete der niedergeschlagene Vater; »aber unter der Aufsicht eines Mannes, auf dessen Schutz ich, nächst Gott, am festesten vertrauen kann.«


  »Seyd Ihr dessen versichert? Seyd Ihr dessen versichert?« wiederhohlte Julian hastig. »Ich fand sie unter der Aufsicht eines Weibes, dem sie anvertraut war, und die dennoch—«


  »Und die dennoch das niederträchtigste unter den Weibern war,« erwiederte Bridgenorth; »aber Derjenige, der ihr diesen Auftrag ertheilte, täuschte sich in der Beurtheilung ihres Charakters.«


  »Sagt lieber, Ihr täuschtet Euch in dem seinigen; erinnert Euch an dasjenige, was ich Euch bey meiner Abreise von Moultrassie bemerklich machte,« versetzte Julian, »ich warnte Euch vor jenem Ganlesse, der—«


  »Ich kenne Eure Meinung,« versetzte Bridgenorth; »auch irrtet Ihr Euch nicht, da Ihr ihn mir als einen weltklugen Mann schildertet; aber er hat seinen Irrthum dadurch wieder gut gemacht, daß er Elschen aus den Gefahren errettete, worin sie nach ihrer Trennung von Euch gestürzt ward. Ueberdieß habe ich es nicht rathsam gefunden, ihm dasjenige, was mir am theuersten ist, auf’s Neue anzuvertrauen.


  »Ich danke Gott, daß Euch die Augen in so weit geöffnet sind,« sprach Julian.


  »Der heutige Tag wird sie weit öffnen, oder sie auf immer schließen;« erwiederte Bridgenorth.


  Während dieses Gespräches, welches hastig geführt ward, ohne daß die Sprechenden auf den Anwesenden achteten, horchte Sir Gottfried mit Befremden, und eifrig strebend, den Sinn desselben aufzufassen. Da es ihm aber gänzlich mißlang, den Schlüssel zu ihrer Unterredung zu finden, fuhr er plötzlich mit dem Ausrufe dazwischen:


  »Donner und Wetter, Julian! was hilft alles dieß nutzlose Geplauder? Was hast Du anders mit diesem Menschen zu schaffen, als ihn durchzuprügeln, wenn Du glaubst, es sey der Mühe werth, einen so alten Schurken zu schlagen?«


  »Theuerster Vater! Ihr kennt diesen Mann nicht; ich weiß gewiß, daß Ihr ihm unrecht thut. Ich habe der Verpflichtungen mancherley gegen ihn, und bin überzeugt, daß, wenn Ihr sie erst kennen lernt -«


  »Ich hoffe, daß ich sterben werde, bevor jener Augenblick erscheint,« entgegnete Sir Gottfried. »Ich hoffe zu Gottes Barmherzigkeit,« fuhr er mit steigender Heftigkeit fort, »daß ich im Grabe meiner Ahnherrn ruhen werde, bevor ich erfahre, daß mein einziger Sohn, die letzte Hoffnung meines uralten Hauses, das letzte Ueberbleibsel des Nahmens Peveril, sich dazu verstanden hat, Verbindlichkeiten gegen einen Mann einzugehen, den ich am meisten auf Erden zu hassen verpflichtet bin — wäre ich nicht noch stärker verbunden, ihn zu verachten. Entartetes Geschöpf!« wiederhohlte er mit großer Heftigkeit. »Du erröthest — Du verstummest! — Sprich und verläugne solche Schande, oder bey dem Gott meiner Väter!—«


  Hier trat plötzlich der Zwerg auf ihn zu, und rief mit seiner eben so mißtönenden als gebiethenden, fast übernatürlich scheinenden Stimme:


  »Schweigt, sündiger, stolzer Mensch, und ruft nicht den Nahmen des heiligen Gottes zum Zeugen Eurer unheiligen Rache!«


  Ein so kühner, aber mit festem, enthusiastischen Tone gesprochener Tadel gab dem verachteten Zwerg ein augenblickliches Uebergewicht über den feurigen Sinn seines riesenhaften Nahmensgenossen. Sir Gottfried Peveril betrachtete ihn einen Augenblick mit verwunderter, fast schüchterner Miene, als wäre er ein übernatürliches Wesen, und fragte dann halb laut:


  »Was weißt Du von der Ursache meines Zornes?«


  »Nichts, als daß keine Ursache den Eid, den Du zu schwören im Begriffe warst, rechtfertigen kann. Undankbarer Mann! erst heute wurdest Du von dem verzehrenden Zorne der Gottlosen, durch einen wunderbaren Zusammenfluß von Umständen erlöset: Glaubst Du, daß dieß der Tag ist, wo Du Dich Deinem aufbrausenden Rachgefühle hingeben darfst?«


  »Ich werde gescholten,« sprach Sir Gottfried, »und von einem seltsamen Warner; der Grashüpfer, heißt es in der heiligen Schrift, ist eine Last für meine Schultern geworden. Julian! ich will in der Folge mit Dir über diese Angelegenheit sprechen. Und was Euch, Herr Bridgenorth, betrifft, so wünsche ich weder in Frieden noch in Unfrieden mit Euch weiter Gemeinschaft zu haben. Unsere Zeit eilt schnell dahin, und sehnlich verlangt mich, in den Schooß meiner Familie zurück zu kehren. Laßt uns unsere Waffen wiedergeben, entriegelt die Thüren, und wir wollen ohne weitern Hader scheiden, der nur dazu dienen könnte, unser Gemüth zu beunruhigen und zu erbittern.«


  »Sir Gottfried Peveril!« entgegnete Bridgenorth, »ich will weder Euer Gemüth noch das meinige beunruhigen; aber es wird schwerlich angehen, daß ich Euch so bald entlasse, indem es mit dem mir obliegenden Werke unvereinbar seyn würde.«


  »Wie, Sir! meint Ihr, daß wir hier weilen sollen, wir mögen wollen oder nicht?« fragte der Zwerg. »Wäre ich nicht durch den Befehl eines Wesens, welches vollkommen berechtigt ist, diesem armen Mikrokosmus zu gebiethen, gebunden hier zu verweilen215: so wollte ich Dir zeigen, daß Schloß und Riegel einen Mann wie mich nicht aufzuhalten vermögen.«


  »In der That,« fiel Sir Gottfried Peveril ein, »ich glaubte, im Nothfalle könnte der kleine Mann durch das Schlüsselloch entschlüpfen.«


  Bridgenorths Züge zeigten etwas dem Lächeln Aehnliches bey den großprahlerischen Worten des Pygmäenhelden, und dem verachtungsvollen Commentar Sir Gottfried Peverils; doch weilte ein solcher Ausdruck nicht länger als zwey Secunden auf seinem Gesichte, und er antwortete dem Zwerge mit diesen Worten:


  »Ihr Herren! Ihr müßt Euch sammt und sonders gedulden; glaubt mir, man hat nichts Uebles gegen Euch im Sinne, im Gegentheile wird Euer Hierbleiben Eure Rettung sichern, die sonst in hohem Grade gefährdet seyn wird. Es ist Eure eigene Schuld, wenn ein Haar auf Eurem Haupte gekrümmt wird. Aber die Gewalt ist auf meiner Seite, und was Euch Nachtheiliges widerfährt, wenn Ihr versucht, mit Gewalt von hinnen zu scheiden, habt Ihr Euch selbst vorzuwerfen. Wollt Ihr mir nicht glauben, so verstatte ich Herrn Julian Peveril, mich an einen Ort zu begleiten, wo er sehen wird, daß ich die Mittel in Händen habe, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben.«


  »Verrath! Verrath!« rief der alte Ritter »Verrath gegen Gott und König Carl! O hätte ich doch nur auf eine halbe Stunde das Schwert, wovon ich mich trennte, wie ein Esel!«


  »Haltet ein, mein Vater! ich beschwöre Euch,« entgegnete Julian, »ich will Herrn Bridgenorth begleiten, da er es verlangt. Ich will mich überzeugen, ob Gefahr vorhanden ist, und von welcher Art. Wenn von irgend einer gewaltthätigen Maßregel die Rede ist, so wird es mir vielleicht gelingen, ihn davon abzulenken. Sollte es nöthig seyn, so fürchtet nicht, daß Euer Sohn seiner unwürdig handeln werde.«


  »Handle nach Deinem Gefallen, Julian!« entgegnete sein Vater, »ich setze mein Vertrauen in Dich; aber verräthst Du es, so wird der Fluch Deines Vaters Dir folgen.«


  Bridgenorth winkte jetzt Julian, ihn zu begleiten, und sie gingen durch die kleine Thür, wo der Erstere hereingetreten war.


  Sie führte in eine Art von Vorzimmer, welches der Mittelpunct war, in welchem mehrere Gänge zusammentrafen; durch einen derselben geleitete Bridgenorth unsern Julian, indem er ihm ein Zeichen machte, ihm schweigend und vorsichtig zu folgen. Bald hörten sie Töne, wie Menschenstimmen, die in eifriger, emphatischer Declamation begriffen waren. Mit langsamen, leisen Tritten, leitete Bridgenorth ihn durch eine Thür, die in einem Durchgang endete; und als er eine kleine Gallerie, mit einem Vorhange bedeckt, betrat, vernahm er deutlich und hörbar die Stimme eines Predigers.


  Nun zweifelte Julian nicht mehr, daß er sich in einem jener Conventikeln befinde, welche, obwohl den bestehenden Gesetzen zuwiderlaufend, in mehreren Theilen Londons und seiner Vorstädte, immer noch regelmäßig gehalten wurden. Viele Zusammenkünfte dieser Art, welche durch Männer besucht wurden, die sich zwar durch ihr Gewissen gedrungen fühlten, in ihren Glaubenslehren von der herrschenden Kirche abzuweichen, übrigens aber gemäßigte, politische Grundsätze hatten, wurden von der Regierung aus Klugheit und Furchtsamkeit geduldet. Einige aber, wo die heftigsten und schwärmerischesten Secten, die Wiedertäufer und andere, deren exaltirte Schwärmerey so viel dazu beygetragen hatte, dem letzten Könige Thron und Leben zu rauben, wurden nachgeforscht, unterdrückt und zerstreut, wo man sie entdecken konnte.


  Julian überzeugte sich bald, daß die Versammlung, wo er so heimlich eingeführt war, zur letztern Classe gehörte, und zwar, nach der Heftigkeit des Predigers zu urtheilen, von der verzweiflungsvollsten Art. Hiervon ward er noch inniger überzeugt, als er auf ein Zeichen Bridgenorths einen Theil des Vorhanges lüftete, und den Prediger betrachtete.


  Etwa zweyhundert Personen, männlichen Geschlechtes, waren in einer mit Bänken besetzten Halle, wie zum Gottesdienste versammelt, und mit Lanzen, Flinten, Schwertern und Pistolen wohl bewaffnet. Die Meisten hatten das Aeußere gedienter Soldaten von mehr als mittleren Jahren, doch schienen sie noch Kräfte genug zu besitzen, um jugendliche Gewandtheit zu ersetzen. Sie fanden oder saßen in mancherley Stellungen, welche ernsteste Aufmerksamkeit verkündigten, und ruhend auf ihren Lanzen und Musketen, hielten sie ihre Augen fest auf den Prediger gerichtet, der bey der Endigung einer heftigen Rede, ein Panier von der Kanzel herabwehen ließ, mit der Inschrift: »Es hat überwunden der Löwe vom Stamme Juda.«


  Der Strom mystischer, und doch beseelender Beredsamkeit des Predigers, eines alten Mannes mit grauen Haaren, bey dem der Eifer die Kraft der Stimme und Gesten zu ersetzen schien, war ganz dem Geschmacke seiner Zuhörer angemessen, läßt sich aber nicht ohne Unschicklichkeit hier wörtlich wiedergeben. Er bedrohte die Regierung Englands mit allen den Strafgerichten, welche einst den Königen von Moab und Assyrien verkündigt wurden; — er munterte die Heiligen auf, stark und thätig zu seyn, und versprach ihnen jene Wunder, die einst in den Feldzügen Josua’s und seiner Nachfolger, der tapfern Richter Israels, gegen die Ammoriter, Midianiter und Philister, trotz ihrer Ueberlegenheit, den Sieg verschafft hatten.216


  Julian hatte mit inniger Besorgniß bald genug gehört, um sich zu überzeugen, daß die Versammlung wahrscheinlich mit offenem Aufstande enden würde, so wie die der Männer der fünften Monarchie unter Venner217, in einer frühern Periode der Regierung Carls. Auch war er nicht weniger bekümmert über die Entdeckung, daß Bridgenorth wahrscheinlich in einem so strafbaren, verwegenen Unternehmen verwickelt sey.


  Wäre auch noch der mindeste Zweifel über den Zweck der Versammlung übrig geblieben, so hätte er schwinden müssen, als der Prediger seine Zuhörer ermahnte, jede bisher gehegte Hoffnung aufzugeben, als ob die Nation durch die Wirkung der gemeinen Landesgesetze gerettet werden könnte. ›Dieß,‹ sagte er, ›sey nur fleischliches Verlangen nach irdischer Hülfe; — es hieße Hülfe in Aegypten suchen, welches das zornige Auge ihres göttlichen Lenkers nun als eine Flucht zu einem andern Panier, als dem in diesem Augenblicke vor ihnen entfalteten, ahnden würde.‹—


  Hier schwang er feyerlich den auf dem Paniere abgebildeten Löwen über ihren Häuptern, als das einzige Symbol, unter welchem sie Leben und Sicherheit suchen müßten. Dann wiederhohlte er, daß es eben so eitel als sündig sey, zu der gewöhnlichen Gerechtigkeitspflege seine Zuflucht zu nehmen.


  ›Was an jenem Tage in Westminster sich zugetragen habe, könne sie lehren, daß der Mann in Whitehall eben so sey, wie sein Vater.‹ — Dann schloß er mit einem langen Ausfalle gegen die Laster des Hofes, und der Versicherung: ›jenes Tophet sey von Alters her angeordnet, und für den König glühend gemacht.«218


  Als der Prediger eine Schilderung der herannahenden Theokratie, welche er zu weissagen die Kühnheit hatte, entwarf, schien Bridgenorth, der eine Zeit lang Julians Gegenwart ganz vergessen hatte, und mit der angestrengtesten Aufmerksamkeit der Rede dieses besessenen Schwärmers zuzuhören schien, plötzlich wieder zu sich selbst zu kommen; und, Julian bey der Hand fassend, führte er ihn aus der Gallerie, deren Thür er sorgfältig verschloß, in ein nahes Zimmer.


  Als sie dort eingetreten waren, kam er Julians Gegenvorstellungen durch die im triumphirenden Tone an ihn gerichtete Frage zuvor: ob es wahrscheinlich sey, daß die Männer, die er gesehen habe, ihr Werk nachlässig vollführen würden, und ob es sich denken ließe, daß man gefahrlos versuchen könnte, mit Gewalt aus einem Hause zu kommen, wenn Zugänge von solchen, seit ihrer Kindheit an Krieg gewöhnten Leuten bewacht würden.


  »Um’s Himmels Willen!« versetzte Julian, ohne auf Bridgenorth. Frage zu antworten, »sagt mir, zu welchem verwegenen Zwecke habt Ihr so viele von Verzweiflung beseelte Menschen versammelt? Wohl weiß ich, daß Ihr ganz eigenthümliche Religionsgrundsätze habt; aber hüthet Euch vor Täuschung: keine Religionszwecke können Aufruhr und Mord heiligen; und doch würde das Gegentheil dieses Grundsatzes aus der Lehre, die wir so eben jenen heftigen Fanatiker predigen hörten, als nothwendige Folge hervorgehen.«


  »Mein Sohn!« entgegnete Bridgenorth mit Ruhe, »in den Tagen meiner Minderjährigkeit dachte ich wie Ihr, ich hielt es für hinreichend, wenn ich meinen Zehnten an Kümmel und Anis bezahlt219, und die unbedeutenden moralischen Obliegenheiten des alten Gesetzes erfüllt hatte; ich wähnte, kostbare Schätze angehäuft zu haben; und doch waren sie nicht mehr werth, als Träbern, zurückgelassen im Schweinetrog. Gott sey, gelobt! die Schuppen sind mir von den Augen gefallen; nach vierzigjähriger Wanderung in der Wüste Sinai habe ich endlich das gelobte Land erreicht; meine verderbte, menschliche Natur hat mich verlassen, ich habe den alten Menschen abgestreift, und kann nun mit gutem Gewissen die Hand an den Pflug legen, überzeugt, daß keine Schwäche in mir übrig geblieben ist, wohin ich auch zurückschaue. Die Furchen,« setzte er mit zusammengezogenen Augenbraunen, und einem düstern Feuer in seinen großen Augen hinzu, »werden lang, tief, und durch das Blut der Mächtigen angefeuchtet seyn.«


  Bey diesen seltsamen Aeußerungen veränderte sich Bridgenorths Ton und Benehmen, so daß Julian überzeugt ward, sein Geist, der schon so viele Jahre zwischen gesundem Menschenverstande und unsinniger Schwärmerey geschwankt hatte, sey endlich der letztern gewichen. Fühlend die Gefahr, worin der unglückliche Mann sich selbst, das unschuldige, reizende Elschen und seinen Vater höchst wahrscheinlich stürzen würde — nicht zu gedenken des dem Gemeinwesen durch einen plötzlichen Aufstand drohenden Unglücks, konnte er sich gleichwohl nicht verhehlen, daß keine Aussicht vorhanden war, Vernunftgründe gegen einen Mann geltend zu machen, der alle seine abgeschmackten Pläne durch geistige Eingebungen vertheidigte. Sein Herz zu rühren, schien mehr Erfolg zu versprechen.


  Julian beschwor daher Bridgenorth, zu bedenken, wie sehr die Ehre und Sicherheit seiner Tochter ihm gebiethe, von seinem gefahrvollen Vorhaben abzustehen.


  »Fallt ihr, geräth sie dann nicht unter die Macht und die Vormundschaft ihres Oheims, der, wie Ihr selbst zugebt, sich des gröbsten Irrthums in der Wahl ihrer Beschützerinn schuldig gemacht, und der, wie ich mit Grund argwohne, diese schändliche Wahl mit offenen Augen getroffen hat?«


  »Junger Mann!« erwiederte Bridgenorth, »Ihr flößt mir ungefähr das nähmliche Gefühl ein, welches der arme Vogel haben muß, an dessen Fuß ein muthwilliger Knabe ein Band befestiget hat, um das arme Thierchen in seinem Fluge zu beschränken, und es nach Gefallen zur Erde herab zu ziehen. Wißt, da Ihr doch diese grausame Rolle spielen, und mich von meinen höhern Betrachtungen ablenken wollt — die Beschützerinn, der ich Elschen anvertraut, und unbeschränkte Vollmacht ertheilt habe, ihr Schicksal, trotz Christians und jedes Andern zu leiten — ist — ich will Euch nicht sagen, wer sie ist — genug, Niemand, am wenigsten Ihr braucht für ihre Sicherheit zu fürchten.«


  In diesem Augenblicke öffnete sich eine Seitenthür, und Christian trat herein. Hocherröthend fuhr er zurück beym Anblicke Julian Peverils; dann fragte er Bridgenorth mit angenommenem, gleichgültigem Wesen:


  »Ist Saul unter den Propheten? Ist ein Peveril unter den Heiligen?«


  »Nein, Bruder!« entgegnete Bridgenorth, »seine Zeit ist eben so wenig gekommen, wie die Deinige; Du bist zu tief verwickelt in die ehrsüchtigen Ränke des gereiften Alters, und er ist zu sehr hingerissen durch den Schwindel jugendlicher Leidenschaft, um die euch zurufende ruhige Stimme zu vermehren. — Ihr Beyde werdet — das erfleh’ ich vom Himmel — jener Stimme Gehör geben.«


  »Herr Ganlesse, oder Christian, oder wie Ihr Euch sonst nennen wollt,« fiel Julian ein, »welches auch immer die Gründe seyn mögen, von denen Ihr Euch in dieser gefahrvollen Angelegenheit leiten laßt; so seyd wenigstens Ihr nicht von dem Gedanken beseelt, daß ein unmittelbarer Befehl Gottes gebiethet, feindselig gegen den Staat zu handeln. Ich will daher alle unter uns noch obwaltende Gegenstände der Erörterung bey Seite setzen, und Euch als einen mit gesundem Menschenverstande und großem Scharfblicke begabten Mann dringend anflehen, Euch mit mir zu vereinigen, um Herrn Bridgenorth von seinem verhängnißvollen Unternehmen abzurathen.«


  »Junger Mann!« entgegnete Christian mit vieler Fassung; »als wir uns im Westen des Reiches trafen, war ich bereit, Euer Freund zu werden; Ihr aber schluget mein Anerbiethen aus. Doch werdet Ihr mich hinreichend kennen gelernt haben, um überzeugt zu seyn, daß ich kein Mann bin, der sich übereilt in ein vermessenes Unternehmen einläßt. Was das jetzige Vorhaben betrifft, so verfährt mein Bruder daher mit der Einfalt, wenn gleich nicht mit der Harmlosigkeit der Taube; ich hingegen verfahre mit der Klugheit der Schlange. Er lenkt die Heiligen, die den Eingebungen des Geistes folgen, und ich führe zu ihrem Beystande eine starke Macht herbey, die von der Welt, dem Teufel und dem Fleische angetrieben wird.«


  »Und könnt Ihr,« sprach Julian, zu Bridgenorth gewandt, »einem so unwürdigen Verein beytreten?«


  »Ich vereinige mich nicht mit ihnen,« erwiederte Bridgenorth; »aber ohne mich strafbar zu machen, kann ich die von der Vorsehung ihren Dienern zugesandte Hülfe nicht ablehnen; unserer sind Wenige, wenn gleich entschlossen. — Diejenigen, die mit ihren Schwertern herbeyeilen, die Ernte abzumähen, müssen willkommen seyn. — Wenn ihr Tagewerk gethan ist, so werden sie sich bekehren oder zerstreuen. — Seyd Ihr in York-Place gewesen, mein Bruder! bey jenem schwankenden Epicuräer? Bevor eine Stunde verfließt, müssen wir seinen letzten Entschluß wissen.«


  Christian warf die Augen auf Julian, als ob seine Gegenwart ihn von einer Antwort abhielte. Hierauf erhob sich Bridgenorth, faßte den Arm des jungen Mannes, und führte ihn aus dem Zimmer in dasjenige, wo er seinen Vater gelassen hatte. Unter Wegs versicherte er ihm, daß entschlossene und wachsame Männer an allen Orten, wo eine Flucht möglich sey, aufgestellt wären, und er daher wohlthun würde, seinen Vater zu bereden, noch einige Stunden ruhig gefangen zu bleiben.


  Julian antwortete hierauf nichts; Bridgenorth entfernte sich sogleich, und ließ ihn mit seinem Vater und Hudson allein.


  Auf ihre Fragen konnte er nichts erwiedern, als daß er fürchte, sie wären in eine Schlinge gefallen; denn wenigstens zweyhundert Fanatiker, vollständig bewaffnet, und, wie es scheine, zu irgend einer verwegenen Unternehmung bereit, wären im Hause versammelt. Da sie selbst unbewaffnet wären, sey es ihnen unmöglich, Gewalt zu brauchen; und so unangenehm auch immer ihre jetzige Lage sey, scheine doch, bey dem wohlverwahrten Zustande der Fenster und Thüren, eine Flucht ohne augenblickliche Entdeckung sehr schwer zu seyn.


  Einzig der tapfere Zwerg nährte Hoffnungen, die er seinen Leidensgenossen einzuflößen suchte. ›Die Schöne,‹ sagte er, ›deren Augen Leda’s Zwillingsgestirnen gleichen‹ — denn der kleine Mann war ein großer Verehrer der Dichtersprache — ›habe ihn, ihren demüthigsten, und vielleicht nicht am mindesten begünstigten Diener, nicht in diesen Zufluchtsort, als in einen Hafen eingeladen, um hier Schiffbruch zu leiden;‹ er gab daher seinen Freunden die hochherzige Versicherung, daß mit ihm auch sie gerettet werden sollten.


  Sir Gottfried, wenig getröstet durch dieß Versprechen, drückte seine Verzweiflung aus, daß er nicht nach Whitehall kommen könne, wo er genug wackere Cavaliere finden würde, um das ganze Wespennest zu ersticken. Julian äußerte die Meinung: der beste Dienst, den man Herrn Bridgenorth leisten könne, sey die zeitige Enthüllung seines Complotts, nachdem man ihn, wo möglich, zuvor gewarnt hatte, seine Person in Sicherheit zu bringen.


  Doch wir müssen sie dem Nachsinnen über ihre Pläne überlassen. Da keiner ohne ihre vorläufige Flucht aus der Gefangenschaft ausgeführt werden konnte, so war ihre Verwirklichung sehr unwahrscheinlich.


  


  Dreyzehntes Kapitel.


  
    
      
        
          
            »Es wagten Manche den furchtbaren Sprung,


            Um sich aus drohender Gefahr zu retten;


            Und And’re, wähnend, der hülfreichen Stimme


            Des Himmels zu gehorchen. — Eigennutz


            Und Ehrsucht trieb noch And’re dazu an.


            Ich wagte ihn im Anfall froher Laune.«

          

        

      


      Der Traum.

    

  


  Nach einem geheimen Zwiesprache mit Bridgenorth eilte Christian zum Hotel des Herzogs von Buckingham, und zwar auf einem Wege, wo er nicht leicht einem Bekannten begegnen konnte. Er ward in das Zimmer des Herzogs geführt, der beschäftigt war, Nüsse zu knacken und zu essen, und eine Flasche trefflichen weißen Weines vor sich stehen hatte.


  »Christian!« rief Se. Herrlichkeit ihm entgegen, »helft mir lachen; ich habe den Sir Carl Sedley tüchtig gerupft, und ihm, bey Gott! tausend Pfund abgenommen.«


  »Ich freue mich Eures Glücks, Mylord!« erwiederte Christian; »aber ich komme in ernsten Geschäften zu Euch.«


  »Ernst? — nun, ich werde schwerlich in meinem Leben wieder ernsthaft werden, ha, ha, ha! — Und was mein Glück betrifft, so verdanke ich meinen Gewinn nicht dem Glücke, sondern lediglich dem Witze und meiner unvergleichlichen Erfindungskraft; und möchte ich es wagen, Fortunen Trotz zu biethen, so hätte ich Lust, ihr, wie jener griechische Feldherr, zu sagen: hieran hast Du keinen Antheil. Ihr habt doch gehört, Christian! daß die Mutter Cresswell220 todt ist?«


  »Ja, ich hörte, daß der Teufel sie gebührender Maßen in den Klauen hat,« antwortete Christian.


  »Nun,« sprach der Herzog, »Ihr seyd sehr uns dankbar; denn ich weiß, daß Ihr sowohl als andere, ihr große Verbindlichkeiten hattet. Bey Sanct Görgen! sie war eine wohlwollende, hülfreiche alte Dame; und damit sie nicht in einem ruhmlosen Grabe ruhen möchte, wettete ich mit Sedley — merkt wohl auf! — daß ich eine Leichenpredigt auf sie schreiben wollte, und zwar so, daß jedes Wort zum Lobe ihres Lebens und gesellschaftlichen Benehmens gereichen, Alles die lautere Wahrheit seyn, und dennoch mein kleiner Caplan Quodling, wenn er sie öffentlich hielte, mit seinem Diöcesanbischofe, keine Händel bekommen sollte.«


  »Ich sehe vollkommen ein, wie schwer das war, Mylord!« entgegnete Christian, der wohl wußte, daß er, um die Aufmerksamkeit des flüchtigen Lords zu fesseln, Anfangs dulden und sogar befördern mußte, daß er den Stoff, der ihm eben im Kopfe lag, erschöpfte.


  »Nun dann,« fuhr der Herzog fort, »ich ließ meinem kleinen Quodling im Wesentlichen Folgendes sagen: ›daß der würdigen Matrone, deren Asche man so eben der Erde wiedergegeben habe — welche schlechte Nachreden auch immer während ihres Lebens über sie im Umlaufe gewesen seyn möchten — selbst die Bosheit nicht absprechen könne, daß sie wohl geboren, wohl verheirathet gewesen sey, wohl gelebt habe, und wohl gestorben sey; denn sie sey geboren zu Shadwell, verheirathet gewesen an Cresswell, habe gelebt in Camberwell, und sey gestorben in Bridewell.221‹ Hier endigte die Leichenrede, und mit ihr Sedley’s Hoffnungen, Buckingham an Witz zu übertreffen. Ha, ha, ha! — Und nun, Herr Christian! welche Befehle habt Ihr mir heute zu ertheilen?«


  »Zuvörderst habe ich Ew. Herrlichkeit zu danken, daß Ihr die Aufmerksamkeit für mich hattet, Eurem armen Freunde und Diener einen so furchtbaren Mann, wie den Obristen Blood, zum Begleiter zu geben. Meiner Treu’! er nahm so warmen Antheil an meiner Abreise nach London, daß er mich mit der Schärfe des Schwerts dazu antreiben wollte, und ich genöthigt war, einige Tropfen seines bösartigen Bluts zu vergießen. Die in Ew. Herrlichkeit Diensten stehenden Haudegen haben kürzlich Unglück gehabt, und dieß ist um so härter, da Ihr alle Mahl die handfestesten und gewissenslosesten Schurken dazu aussucht.«


  »Nun, nun Christian!« entgegnete der Herzog, »frohlockt nur nicht so; ein großer Mann, wenn ich mich so nennen darf, zeigt sich nie größer als im Mißgeschicke. Ich spielte Euch diesen kleinen Streich nur, um Euch eine heilsame Idee von meiner Theilnahme an allen Euren Bewegungen beyzubringen. Daß der Schurke den Degen gegen Euch zog, ist unverzeihlich; wie, meinen alten Freund Christian zu beleidigen?«


  »Und warum nicht?« versetzte Christian mit Kälte, »wenn Euer alter Freund starrköpfig genug war, nicht wie ein gutes Schaf aus der Stadt gehen zu wollen, wie Ew. Herrlichkeit es wünschte, in der höflichen Absicht, seiner Nichte, während seiner Abwesenheit die Zeit zu vertreiben?«


  »Wie, was meint Ihr damit, Herr Christian?« fragte der Herzog, »sie war eine viel zu hohe Person, als daß ein so geringer Mann als ich, seine Aufmerksamkeit auf sie richten durfte; denn wenn ich mich anders recht erinnere, war sie zur Favoritinn des Königs, oder zu etwas Aehnlichem bestimmt.«


  »Gleichwohl war es ihr Schicksal, sich ein paar Tage als Gast in Eurem Kloster222 aufzuhalten. Glücklicherweise war der Pater Beichtiger nicht zu Hause, und da man kürzlich die Klöster zu ersteigen pflegt223, so war der Vogel, als er zurückkehrte, entflohen.«


  »Christian! Du bist ein alter Fuchs; ich sehe, mit Dir kann man es nicht aufnehmen. Du warst es also, der mir meine schöne Beute stahl, und mir etwas zurückließ, was ich nach meinem Geschmacke weit niedlicher fand, so daß ich es, wär’ es nicht auch davon geflogen, in einen goldenen Käfig eingeschlossen hätte. Sey unbesorgt, Freundchen! ich vergebe Dir.«


  »Ew. Herrlichkeit ist in einer höchst gnadenvollen Stimmung, besonders in Betracht, daß ich der Beleidigte bin, und weise Männer behaupten, daß der Beleidiger weit schwerer vergibt, als jener.«


  »Du hast recht,« versetzte der Herzog, »und durch das, was Du da sagst, wird meine Milde in ein ausgezeichnetes Licht gestellt. Nun, Du begnadigter Mann! wann soll ich denn meine mauritanische Prinzessinn wiedersehen?«


  »So bald ich überzeugt bin, daß ein Quodlibet, eine Wette um ein Spiel, oder eine Leichenrede sie nicht aus Ew. Herrlichkeit Gedächtniß verbannen wird.«


  »Selbst der Witz eines South oder Etherege, des meinigen nicht zu gedenken,« entgegnete Buckingham hastig, »soll sie nicht daraus verbannen.«


  »Um jedoch die schöne Dame einen Augenblick — nur einen kleinen Augenblick bey Seite zu setzen,« versetzte Christian — »denn ich schwöre, daß Ew. Herrlichkeit sie zu seiner Zeit wieder sehen, und ein’s der außerordentlichsten Frauenzimmer des Jahrhunderts in ihr erkennen soll — um sie, sage ich, einen Augenblick bey Seite zu setzen, erlaubt mir die Frage, ob Ew. Herrlichkeit von dem Gesundheitszustande Eurer Gemahlinn, der Herzoginn, Kunde erhalten hat?«


  »Von ihrem Gesundheitszustande?« versetzte der Herzog; »Hm! nichts Besonderes, sie ist krank gewesen, aber«—


  »Sie ist nicht mehr krank,« fiel Christian ein; »sie starb in Yorkshire vor acht und vierzig Stunden.«


  »Du mußt mit dem Teufel zu thun haben,« sprach der Herzog.


  »Dieß würde zu meinem Nahmen schlecht passen,« erwiederte Christian. »Aber in dem kurzen, seit Ew. Herrlichkeit Kunde von diesem noch nicht öffentlich bekannten Ereignisse verflossenen Zeitraume habt Ihr, glaub’ ich, bey dem Könige um die Hand der Lady Anna, der zweyten Tochter des Herzogs von York, angehalten, und eine abschlägige Antwort bekommen.«


  »Höll’ und Teufel, Elender!« rief der Herzog aufspringend, und Christian beym Kragen ergreifend, »wer hat Dir das gesagt?«


  »Laßt meinen Mantel fahren, dann will ich antworten,« erwiederte Christian. »Ich habe noch einen Rest von meiner alten gottlosen puritanischen Laune an mir. Ich dulde nicht, daß jemand Hand an mich legt. Laßt mein Kleid los, oder ich will Mittel finden, Euch dazu zu zwingen.«


  Der Herzog, der seine rechte Hand an den Griff seines Degens gelegt hatte, während er Christian mit der linken beym Kragen hielt, ließ ihn, als jener so sprach, langsam fahren, als einer, der die Ausführung irgend eines hastigen Antriebs verschiebt, während Christian, seinen Mantel in vollkommenem Gleichmuthe ordnend, fortfuhr: »So, da mein Mantel nun in Freyheit ist, können wir wie Gleich und Gleich mit einander reden. Ich kam nicht, Ew. Herrlichkeit zu beleidigen, sondern Euch Rache für die Beleidigung anzubiethen, die Ihr erlitten habt.«


  »Rache!« erwiederte der Herzog — »es ist mir das beste Anerbiethen, was mir in meiner jetzigen Stimmung gemacht werden kann, mich dürstet nach Rache; ich könnte ein Leben hingeben, um sie mir zu sichern. Tod und Teufel!« fuhr er fort, indem er das große Zimmer in der heftigsten Gemüthsbewegung auf und nieder schritt. »Ich suchte jene abschlägige Antwort durch tausend Thorheiten aus meinem Gehirn zu vertreiben; weil ich glaubte, Niemand habe Kunde davon; aber sie ist bekannt — Dir bekannt — dem wahren Cloak aller Hofgeheimnisse! — Villiers Ehre ist in Deiner Hand, Christian! Sprich, hinterlistiger Ränkestifter! rede, an wem versprichst Du mich zu rächen? Noch ein Mahl sprich! und wenn Deine Antwort meinem Verlangen entgegen kommt, so will ich eben so gern mit Dir, als Deinem Meister, dem Satan, einen Handel abschließen.«


  »Ich will in meinen Bedingungen,« versetzte Christian, »nicht so unbillig seyn, als, wie die Sage geht, der alte Apostat224 war. Ich will Ew. Herrlichkeit, wie er thun würde, zeitliches Glück und Rache anbiethen; eine Münze, womit er sich häufig Rekruten zu erkaufen pflegt. Aber ich überlasse es Euch selbst, auf beliebige Weise für Euer künftiges Seelenheil zu sorgen.«


  Der Herzog betrachtete ihn mit festem, schwermüthigem Blicke.


  »Wollte Gott, Christian! ich könnte in Deinem Gesichte lesen, welche verdammungswürdige Schlechtigkeit Du wieder mit mir im Sinne hast, ohne, daß Du nöthig hättest, sie mit Worten auszudrücken.«


  »Es kommt auf den Versuch an, sage ich,« erwiederte Christian mit ruhigem Lächeln.


  »Nein,« versetzte der Herzog, nachdem er ihn noch eine Minute lang betrachtet hatte; »Du bist ein so arger Heuchler, daß Deine gemeinen Gesichtszüge, und Dein höllisches graues Auge, eben so leicht Hochverrath, als irgend einen kleinlichen Anschlag zu einem Raube oder Diebstahle, oder irgend ein anderes, Deinem niedern Stande angemesseneres Verbrechen verbergen könnten.«


  »Hochverrath, Mylord!« wiederhohlte Christian, »Ihr seyd vielleicht der Sache näher gekommen, als Ihr glaubtet; ich ehre Ew. Herrlichkeit Scharfblick.«


  »Hochverrath!« rief der Herzog, »wer wagt es, ein solches Verbrechen in meiner Gegenwart nur zu nennen?«


  »Wenn der Nahme Ew. Herrlichkeit erschreckt, so mögt Ihr es Rache nennen — Rache an der Kabale225 der geheimen Räthe, die, trotz Eures Witzes und Eures Einflusses beym Könige, Euch immer entgegen gearbeitet haben. — Rache an Arlington — Ormond — an Carl selbst.«


  »Nein, beym Himmel!« sprach der Herzog, mit großen ungewissen Schritten auf’s Neue im Zimmer hin und her gehend. »Rache, gegen jene Rotten im geheimen Rathe komme sie, wie Ihr wollt! Aber gegen den König! Nimmer, nimmer! Hundert Mahl habe ich ihn gereizt, wenn er es sich vielleicht einmahl gegen mich erlaubte; ich habe seinen Staatsintriguen entgegen gearbeitet, bin in der Liebe sein Nebenbuhler gewesen habe ihn in beyden Fällen besiegt, und wahrlich! er hat mir vergeben. Und könnte Hochverrath mich auf seinen Thron erheben, so ließe sich dennoch ein solcher Schritt nicht entschuldigen — es wäre ärger, als thierische Undankbarkeit.«


  »Edel gesprochen, Mylord!« entgegnete Christian, »und ganz würdig der Verbindlichkeiten, die Ihr gegen Carl Stuart habt, ganz würdig des Dankgefühls, das Ihr jederzeit gegen ihn an den Tag legtet. Doch das macht nichts. Wenn Ew. Herrlichkeit unser Unternehmen nicht beschützt, so haben Shaftsbury und Monmouth«—


  »Schurke!« rief der Herzog, in noch heftigerer Gemüthsbewegung, als zuvor. »Glaubst Du, ich werde zugeben, daß Du ein von mir abgelehntes Unternehmen mit Andern treiben darfst? — Nein, bey allen heidnischen und christlichen Göttern! — Höre, Christian! ich will Dich auf der Stelle in Verhaft nehmen, und Dich bey allen Göttern und Teufeln nach Whitehall bringen lassen, damit Du dort Dein Complott enthüllst.«


  »Die ersten Worte, die ich dort sprechen werde,« antwortete der unerschütterliche Christian, »sollen den geheimen Rath in Kenntniß setzen, wo er gewisse Briefe finden kann, womit Ew. Herrlichkeit Euren armen Vasallen beehrt hat, und worin, glaub’ ich, Einzelnheiten enthalten sind, die Se. Majestät mit größerer Ueberraschung als«—


  »Tod und Teufel! Schurke!« rief der Herzog, abermahls die Hand an den Heft seines Dolches legend. »Du hast mich in Deiner Gewalt. Ich weiß nicht, was mich abhält, Dich auf der Stelle zu erdolchen.«


  »Ich kann fallen, Mylord!« sprach Christian leicht erröthend, und die rechte Hand in den Busen steckend; »doch nicht ungerächt werde ich fallen, denn ich habe meine Person dieser Gefahr nicht ohne Vertheidigungsmittel ausgesetzt. Ich kann fallen; aber ach! Ew. Herrlichkeit Briefwechsel ist in solchen Händen, die in diesem Falle hinreichende Thatkraft erlangen würden, ihn dem Könige und dem geheimen Rathe einzuhändigen. Was sagt Ihr zu der Mohrenprinzessinn, Mylord? Wie wär’s, wenn ich sie zur Vollstreckerinn meines letzten Willens bestellt hätte, mit gewissen Instructionen, wie sie sich zu verhalten hat, wenn ich nicht wohlbehalten vom York-Place zurück kehre? O, Mylord! steckt gleich mein Kopf im Rachen des Wolfes, so spielte ich doch nicht so vollständig die Rolle der Gans, daß ich ihn hineingesteckt haben sollte, ohne vorher zu bestimmen, wie viele Carabiner auf den Wolf losgeschossen werden sollten, so bald mein Sterbegekreisch sich vernehmen ließe. Hört, Mylord! Ihr habt mit einem Manne zu thun, der Kopf und Herz am rechten Flecke hat, und doch behandelt Ihr ihn wie ein Kind und eine feige Memme.«


  Der Herzog warf sich in einen Sessel, senkte den Blick, und sprach, ohne ihn zu erheben:


  »Ich werde Jerningham rufen, aber fürchtet nichts; es geschieht bloß, einen Trunk Wein zu fördern, das Zeug da auf dem Tische ist gut genug, um Nüsse, nicht aber, um Mittheilungen, wie die Eurigen, hinunter zu spülen. Bring mir Champagner,« rief er dem eintretenden Dienstmann zu.


  Dieser brachte ihn augenblicklich mit zwey großen silbernen Bechern; den einen füllte er für Buckingham, der wider die Regel der gewöhnlichen Etikette, daheim allemahl zuerst bedient ward, und den andern both er Christian dar, der ihn jedoch ablehnte.


  Der Herzog leerte den großen, ihm dargebothenen Becher, legte einen Augenblick die Hand an die Stirn, und zog sie dann sogleich zurück, mit den Worten:


  »Christian! sprecht rein heraus, wir kennen uns! wenn mein Ruf in gewissem Grade in Euren Händen ist, so seht Ihr Euer Leben in den meinigen. Setzt Euch,« fuhr er fort, nahm eine Pistole aus dem Busen, und legte sie auf den Tisch; »setzt Euch und laßt mich Euren Vorschlag hören.«


  »Mylord!« versetzte Christian lächelnd, »Ich werde meinerseits kein solches schließliches Argument vorbringen, wenn es mir gleich zu seiner Zeit ebenfalls nicht daran fehlen würde; aber meine Vertheidigung liegt in der Lage der Dinge, und in der ruhigen Fassung, die Ew. Majestät in der Beurtheilung desselben ohne Zweifel behalten wird.«


  »Meine Majestät?« wiederhohlte der Herzog. »Freund Christian! Ihr seyd so lange mit den Puritanern umgegangen, daß Ihr die gewöhnlichen Hoftitel mit einander verwechselt.«


  »Ich weiß nicht, wie ich mich entschuldigen soll,« erwiederte Christian, »wenn Ew. Herrlichkeit nicht etwa annehmen will, daß ich prophetisch sprach.«


  »Etwa so wie der Teufel zu Macbeth,« versetzte der Herzog, auf’s Neue im Zimmer hin und her schreitend. »Seyd aufrichtig,« fuhr er, wieder Platz nehmend, fort, »und sagt mannhaft heraus, was sind Eure Absichten?«


  »Meine Absichten?« sagte Christian, »was sollte ich für Absichten haben? Ich vermag nichts in diesen Angelegenheiten; nur glaubte ich Ew. Herrlichkeit benachrichtigen zu müssen, daß die Gottseligen dieser Stadt,« — dieß Wort begleitete er mit Hohnlachen — »über Eure Unthätigkeit ungeduldig sind, und sich gedrungen fühlen, sich zu erheben und thätig zu seyn. Mein Schwager Bridgenorth steht an der Spitze der ganzen Compagnie des alten Weiver; denn Ihr sollt wissen, daß er, nachdem er lange von einem Glauben zum andern gewankt hat, jetzt über alle Grenzen geschritten, und ein Mann der fünften Monarchie geworden ist.226 Er hat etwa zweyhundert Weiverianer beysammen, vollständig gerüstet, und zum Angriffe bereit; und mit geringer Hülfe von den Leuten Ew. Herrlichkeit werden sie ohne Zweifel Whitehall einnehmen, und Alle, die drinnen sind, zu Gefangenen machen.«


  »Schurke!« rief der Herzog, »und Du wagst es, einem Pair von England so etwas vorzuschlagen?


  »Nun,« antwortete Christian, »ich gestehe, daß es von Seite Ew. Herrlichkeit der ärgste Grad der Thorheit seyn würde, sich früher zu zeigen, als wenn Alles vorbey ist. Aber erlaubt mir, nur dem Obersten Blood und den Uebrigen in Eurem Nahmen einen Wink zu geben. Dann haben wir auch noch die vier Deutschen — echte Knipperdollings und Wiedertäufer; — sie werden ganz besonders nützlich seyn. Ihr seyd klug, Mylord! und wißt ein in Euren Privatdiensten stehendes Fechtercorps eben sowohl als Octavius, Lepidus und Antonius zu würdigen, die sich mit Hülfe einer ähnlichen Truppenmacht in die Welt theilten.«


  »Halt, halt!« fiel der Herzog ein. »Angenommen, diese Bluthunde vereinigten sich mit Euch — nicht als ob ich es ohne die bestimmteste Vergewisserung der persönlichen Sicherheit des Königs zugeben würde — aber angenommen, jene Schurken stießen zu Euch: welche Hoffnung habt Ihr, den königlichen Pallast einzunehmen?«


  »Der Eisenfresser, Tom Armstrong227, hat versprochen, seinen Einfluß bey den Leibgarden für uns zu verwenden. Dann haben wir Mylord Shaftsbury’s muntere Bursche in der City; — er darf nur einen Finger aufheben, so stehen ihrer dreyßigtausend bereit.«


  »Laßt ihn beyde Hände aufheben, und wenn er auf hundert für jeden Finger rechnen kann, so ist es mehr, als ich erwarte; Ihr habt ihn nicht gesprochen?«


  »Keinesweges, bis Ew. Herrlichkeit Willensmeinung bekannt ist, wird es nicht geschehen. Wenn wir uns aber auch an ihn nicht wenden, so haben wir die holländische Congregation des Hans Snorehout am Strande — die französischen Protestanten in Piccadilly — die Familie Levi in Lewkenors-Lane — die Muggletonianer in der Themsestraße—«


  »Pfuy doch, fort mit ihnen! Wie werden die Schurken nach Käse und Tabak stinken, wenn’s zum Gefecht kommt! Sie werden alle Wohlgerüche in Whitehall ersticken; verschont mich mit den Einzelnheiten, lieber Christian! und setzt mich von der Totalsumme Eurer wohlriechenden Gruppenmacht in Kenntniß.«


  »Sie besteht aus fünfzehnhundert Mann wohlbewaffneter Truppen, ungerechnet den Pöbel, der unfehlbar aufstehen wird; denn schon hätte er die heute Morgen von der ihnen angeschuldigten Theilnahme des Complotts losgesprochenen Gefangenen beynahe in Stücken zerrissen.«


  »Jetzt begreife ich alles. — Und nun hört mich an, allerchristlichster Christian!« sprach der Herzog, seinem Agenten sich gerade gegenüber setzend: »Ihr habt mir heute morgen viele Dinge mitgetheilt. — Soll ich eben so mittheilend seyn? Soll ich Euch beweisen, daß die von mir eingezogenen Nachrichten eben so genau sind, als die Eurigen? Soll ich Euch mit Einem Worte sagen, warum Ihr so auf ein Mahl beschlossen habt, Jedermann, vom Puritaner bis zum Freydenker, zu einem allgemeinen Angriff des Pallastes von Whitehall anzutreiben, ohne mir, einem Pair des Reich’s, Zeit und Ruhe zu lassen, mich zu einem so verwegenen Schritte vorzubereiten? soll sich Euch sagen, warum Ihr mich zur Unterstützung Eurer Maßregeln bereden oder antreiben, verleiten oder zwingen wollt?«


  »Mylord! wenn Ihr rathen wollt,« versetzte Christian, »so will ich Euch aufrichtig antworten, ob Eure Muthmaßungen richtig sind.«


  »Die Gräfinn Derby ist heute angekommen, und wird diesen Abend bey Hofe vorgestellt, wo sie eine sehr freundliche Aufnahme zu finden hofft. Sie ließe sich vielleicht in der Verwirrung unversehens ergreifen. — Ha! hab’ ich recht gerathen, Herr Christian? Ihr bothet mir Rache dar; aber Ihr selbst kennt die Süßigkeit dieses Genusses.«


  »Ich wollte mir nicht anmaßen,« entgegnete Christian, halb lächelnd, »Ew. Herrlichkeit ein Gericht darzubiethen, ohne Euch als Vorschmecker und Haushofmeister zu dienen.«


  »Wohl gegeben,« sprach der Herzog. »Nun mach’, daß Du fortkommst, Freund! gib Blood diesen Ring; — er kennt ihn, und weiß dem Ueberbringer zu gehorchen. Laß ihn meine Gladiatoren — wie Du sehr witzig meine Halsabschneider zu nennen pflegst — versammeln, man kann auch zu dem alten Hülfsmittel, der deutschen Musik, seine Zuflucht nehmen; denn ich denke, Du hast die Instrumente zur Hand. Doch, merk Dir’s, ich weiß nichts davon, und Rowley’s Person muß gesichert seyn. Ich werde allenthalben Galgen errichten und Scheiterhaufen anzünden lassen, wenn auch nur ein Haar seiner schwarzen Perücke228 gesengt wird. Aber was wird denn das Ende vom Liede seyn? — Ein Lord-Protector des Königreichs? Aber halt! Cromwell hat das Wort etwas in Verachtung gebracht und unpopulär gemacht. — Etwa ein Lord-Lieutenant des Königreichs? — Die Patrioten, die es übernehmen, das dem Vaterlande widerfahrne Unrecht zu rächen, und schlechte Rathgeber vom Throne des Königs zu entfernen, damit er künftig auf Gerechtigkeit gegründet werden möge — so lautet, glaub’ ich, der Kunstausdruck — die Patrioten, sag’ ich, werden nicht ermangeln, eine zweckmäßige Wahl zu treffen.«


  »Gewiß nicht, Mylord!« versetzte Christian, »denn in allen drey Königreichen ist nur ein Mann, den die Wahl möglicherweise treffen kann.«


  »Ich danke Euch, Christian! und verlasse mich auf Euch. Eilt und setzt Alles in Bereitschaft; seyd versichert, daß Eure Dienste nicht sollen vergessen werden; wir wollen Euch in unsrer Nähe haben.«


  »Mylord!« erwiederte Christian, »Ihr knüpft mich an Euch durch zweyfache Bande; aber erinnert Euch, daß Ew. Herrlichkeit, da man Euch alle verhaßten Schritte, die Euch auf dem Wege militärischer Execution, oder auf andere Weise nöthig werden könnten, erspart, bereit seyn muß, auf den ersten Wink, an der Spitze eines Trupps Eurer ehrenwerthen Freunde und Anhänger sogleich vor dem Pallast zu erscheinen, wo Ihr von dem Sieger als Befehlshaber, und von den Besiegten als Beschützer werdet empfangen werden.«


  »Ich verstehe Euch, Christian! ich verstehe Euch, und werde mich bereit halten,« sprach der Herzog.


  »Und um’s Himmels Willen, Mylord!« fuhr Christian fort, »laßt keine von jenen Spielereyen — den wahren Delila’s Eurer Einbildungkraft — diesen Abend Euch in den Weg treten, und die Ausführung dieses erhabenen Plans hemmen.«


  »Glaubst Du, daß ich ein Thor bin?« fragte der Herzog mit Nachdruck, »Du bist der Zauberer; denn Du weilst hier, anstatt alles zu einer so kühnen That vorzubereiten. — Aber höre, Christian! sag’ mir, wann soll ich jenes luftige, feurige Wesen — jene orientalische Perle wiedersehen, die durch Schlüssellöcher in die Zimmer schlüpft, und durch’s Fenster entflieht — jene schwarzäugige Houri des mahomedanischen Paradieses; wann, frage ich, soll ich sie wiedersehen?«


  »Wenn Ew. Herrlichkeit den Commandostab als Lordlieutenant des Königreichs führt,« antwortete Christian, das Zimmer verlassend.


  Nach seiner Entfernung blieb Buckingham einen Augenblick in tiefe Betrachtungen versunken.—


  »Hätte ich so handeln sollen?« sprach er bey sich selbst; »oder hatte ich die Wahl anders zu handeln? Sollte ich nicht an den Hof eilen, und. Carln von dem ihm drohenden Verrath in Kenntniß setzen? — Ja, beym Himmel! ich will es; Jerningham, meine Kutsche mit Blitzesschnelle! Ich will mich ihm zu Füßen werfen, und ihm die Thorheiten gestehen, die ich mit diesem Christian träumte. — Dann wird er mich verlachen und zurückstoßen. — Nein, schon ein Mahl hab’ ich heute vor ihm gekniet, und ward nichts weniger als freundlich zurückgewiesen; zweymahl in einem Tage gedemüthigt zu werden — das ist zu viel für einen Buckingham.«


  Nach dieser Betrachtung legte er sich, und begann hastig ein Nahmensverzeichniß der jungen Edelleute, Standespersonen, und ihrer sehr unedeln Gefährten zu entwerfen, die er für geeignet hielt, ihn als ihren Anführer, im Falle eines Volksaufstandes, anzuerkennen. Schon hatte er es beynahe vollendet, als Jerningham mit der Nachricht hereintrat, die Kutsche würde in einem Augenblicke zu seinen Befehlen seyn, und seinem Gebiether Schwert, Hut und Mantel reichte.


  »Laß den Kutscher wieder abspannen,« sprach der Herzog; »doch soll er jeden Augenblick bereit seyn. Laß sogleich den Herren, deren Nahmen Du auf dieser Liste findest, sagen, daß ich etwas unpaßlich sey, und mir auf eine kleine Collation ihre Gesellschaft erbitte. Man soll augenblicklich zu ihrer Bewirtung Anstalt treffen, und keine Kosten sparen.«


  Rasch wurden die Vorbereitungen zum Mahle getroffen, und die geladenen Gäste, meistens Personen denen es nicht an Muße fehlte, jedem Rufe des Vergnügens, wenn gleich nicht immer dem der Pflicht zu folgen, begannen sich unverzüglich zu versammeln. Es waren unter ihnen viele Jünglinge der höchsten Classe, aber auch, wie in solchen Zirkeln gewöhnlich ist, Viele aus niedrigen Ständen, die sich durch Talente, Unverschämtheit, Witz oder Hang zum Spiele, in die Gesellschaft der vornehmen Lebemänner Zutritt verschafft hatten. Der Herzog von Buckingham war der allgemeine Schutzpatron der Leute dieser Art, und die Gesellschaft fand sich bey dieser Gelegenheit sehr zahlreich bey ihm ein. Wie gewöhnlich würzten Wein, Musik und Hazardspiele das Fest; doch mischte sich in jenen Zeiten unter diese Genüsse mehr Witz, aber auch weit mehr grobe Ausgelassenheit in die Unterhaltung, als die Talente der jetzigen Generation darbiethen, oder ihr Geschmack dulden kann.


  Der Herzog bewies, wie sehr er seinen wandelbaren Charakter zu beherrschen wußte, indem er den Frohsinn, das Lachen und die Späße rege erhielt, während sein Ohr die fernsten Laute auffaßte, welche auf den Anbeginn der Ausführung von Christians Revolutionsproject Beziehung haben konnten. Wirklich hörte er dergleichen von Zeit zu Zeit, doch bald erstarben sie, ohne irgend eine der von ihm erwarteten Folgen.


  Als endlich der Abend schon weit vorgerückt war, meldete Jerningham Herrn Chiffinch, der von Hofe komme; und dieser würdige Mann folgte dem Meldenden auf dem Fuße.


  »Seltsame Dinge haben sich ereignet, Mylord!« sprach er, »und Se. Majestät verlangt, daß Ihr sogleich bey Hofe erscheinen sollt.«


  »Ihr beunruhigt mich,« versetzte Buckingham sich erbebend. »Ich hoffe, daß nichts Uebels vorgefallen ist, und daß Se. Majestät sich wohlbefindet?«


  »Vollkommen wohl,« antwortete Chiffinch, »und voll Verlangen, Ew. Herrlichkeit augenblicklich bey sich zu sehen.«


  »Das ist gar zu eilig,« sprach der Herzog, »Ihr seht, Chiffinch! daß ich eine muntere Gesellschaft bey mir habe, und kaum im Stande bin zu erscheinen.«


  »Ew. Herrlichkeit scheint sehr wohl dazu geeignet zu seyn; übrigens wißt Ihr, daß Se. Majestät gnädig genug ist, nachsichtig zu seyn.«


  »Sehr wahr,« erwiederte der Herzog, im Innern nicht wenig besorgt über die Ursache dieser unerwarteten Aufforderung; »sehr wahr — Se. Majestät ist sehr gnädig — mein Wagen soll sogleich vorfahren.«


  »Der meinige ist unten, wenn Ew. Herrlichkeit so gnädig seyn will, sich seiner zu bedienen.«


  Aller Ausflüchte beraubt, nahm Buckingham einen Becher vom Tische, und bath seine Freunde, so lange sie Zeitvertreib fänden, in seinem Pallaste zu weilen. ›Er erwarte,‹ setzte er hinzu, ›unverzüglich zurück zu kehren; auf den Fall, daß es nicht geschähe, wolle er mit seinem gewöhnlichen Trinkspruche von ihnen Abschied nehmen: »Mögen alle diejenigen unter uns, die nicht mittlerweile gehangen werden, am ersten Montage des nächsten Monaths hier wieder zusammentreffen!«‹


  Dieser stehende Trinkspruch des Herzogs bezog sich auf den Ruf mehrerer unter seinen Gästen; im vorliegenden Falle aber brachte er ihn nicht, ohne einige Anspielung auf sein eigenes Schicksal aus, wofern Christian ihn verrathen hätte. Rasch ordnete er seinen Anzug, und fuhr mit Chiffinch nach Whitehall.


  


  Vierzehntes Kapitel.


  
    
      
        
          
            Es ward dort hoch gastirt, die goldenen Decken


            Erklangen von Trinksprüchen; — Sänger hoben


            Zum Saitenspiel den leichten Fuß und Spieler,


            Dem Glücke Haufen Goldes überlassend,


            Und lachend beym Verlust, wie beym Gewinn,


            Bewiesen, daß nur Hofluft es vermag,


            Geduld zu lehren, die vergebens predigt


            Der Moralist.——

          

        

      


      Warum kommt ihr nicht an Hof.

    

  


  Am Abende des nähmlichen Tages hielt Carl Hofzirkel in den Zimmern der Königinn, die zu einer bestimmten Stunde den geladenen Gästen zweyten Ranges geöffnet wurden, dem hohen Adel aber, und den bey Hofe Angestellten unbeschränkt zugänglich waren.


  Es war einer von Carls Charakterzügen, der ihn beym Volke beliebt machte, daß er von seinem Hofe einen großen Theil des Ceremoniells verbannt hatte, womit sich seine Vorgänger auf dem Throne umgaben: Das Bewußtseyn seines gutherzigen, anmuthsvollen Benehmens flößte ihm, oft nicht mit Unrecht, das Vertrauen ein, daß er dadurch die übeln Eindrücke, entspringend aus Handlungen, die sich weder durch politische noch moralische Gründe rechtfertigen ließen, vertilgen werde.


  Am Tage sah man den König auf den öffentlichen Spaziergängen gewöhnlich allein, oder nur von einer oder zwey Personen begleitet, lustwandeln; und bekannt ist es, daß er seinem Bruder, als dieser ihm einst das Gefahrvolle seiner einsamen Wanderungen vorstellte, zur Antwort gab:


  »Glaube mir, Jacob! Niemand wird mich um’s Leben bringen, um Dich zum Könige zu machen.«


  Auf gleiche Weise verlebte Carl seine Abende, in der Umgebung aller Derer, die nur den mindesten Anspruch auf den Zutritt im Hofzirkel machen konnten, und auch an dem Abende, wovon hier die Rede ist, war dieß der Fall. Die Königinn Katharina, versöhnt mit ihrem Schicksale, oder aus Nothwendigkeit sich ihm unterwerfend, hatte längst schon aufgehört, ihrem Gemahle Eifersucht zu zeigen, und schien dieser Leidenschaft so ganz abgestorben zu seyn, daß sie die Herzoginn von Portsmouth und Cleveland, so wie auch andere Damen, die, wenn gleich minder offenkundig in dem Rufe königlicher Favoritinnen gestanden hatten, unbedenklich, und selbst zuvorkommend, in ihren Zimmern empfing.


  Jeder Zwang war aus den so zusammengesetzten Zirkeln verbannt, die gleichzeitig, wo nicht von den weisesten, doch wenigstens von den witzigsten Höflingen, die jemahls die Umgebung eines Monarchen bildeten, gesucht wurden. Da Viele unter ihnen die wechselnden, bald erfreulichen, bald widrigen Schicksale seiner Verbannung mit ihm getheilt hatten, so war ihnen ein gewisser Maßen verjährtes Recht auf Ungebundenheit zu Theil geworden, welches der gutmüthige Fürst, als seine Glücksperiode zurückkehrte, schwerlich hätte beschränken können, wäre es auch seiner Stimmung gemäß gewesen. Sein Benehmen sicherte ihn vor unzarter Zudringlichkeit, und er verlangte keinen Schutz gegen zu große Vertraulichkeit, als den, welchen ihm seine Manieren, und seine Geistesgegenwart darbothen.


  Bey der jetzigen Gelegenheit war er ganz besonders aufgelegt, der frohen, für jenen Abend bereiteten Scene zu genießen. Der seltsame Todesfall des Majors Coleby, der sich fast unter seinen Augen zutrug, hatte die undankbare Vernachlässigung von Seite eines Fürsten, dem er Alles aufopferte, laut verkündigt, und Carln großen Kummer gemacht.


  Allein diese Vernachlässigung war wenigstens nach seiner Meinung vollkommen dadurch abgebüßet, daß er sich so große Mühe gegeben hatte, zu Gunsten Sir Gottfried Peverils und seines Sohnes in’s Mittel zu treten — eine Handlung, die er nicht nur an sich selbst für sehr verdienstlich hielt, sondern auch in Hinsicht der Mittel zu ihrer Ausführung, trotz Ormonds Rüge, in Betracht der ihm sich aufdringenden Schwierigkeiten, für sehr verzeihlich hielt.


  Er fühlte sogar gewisser Maßen eine geheime Zufriedenheit, als er vernahm, daß in den Straßen der City einige Unruhen vorgefallen waren, und daß einige der heftigsten Fanatiker, aufgefordert durch die Prediger, wie diese es nannten, zur Erforschung der Ursachen des göttlichen Zornes, und der Rückschritte des Gerichtshofes, so wie der Geschworenen, welche die falschen und blutgierigen Begünstiger des papistischen Complottes vor der verdienten Strafe schützten, sich in ihren Versammlungshäusern vereiniget hätten.


  Der König, wir wiederhohlen es, schien diese Kunde mit Vergnügen zu vernehmen, selbst dann, als man ihn an den gefährlichen und reizbaren Charakter der Menschen erinnerte, welche jenen Argwohn verbreitet hatten.


  »Wird jetzt noch jemand behaupten,« fragte er mit Selbstzufriedenheit, »daß ich das Wohl meiner Freunde vernachlässige? — Ihr seht, welcher Gefahr ich mich selbst, und sogar die öffentliche Ruhe aussetzte, um einen Mann zu befreyen, den ich seit zwanzig Jahren fast nie sah, ausgenommen an dem Tage, wo er in seinem ledernen Koller und Bandelier mit andern Milizofficieren nach meiner Wiedereinsetzung sich zum Handkuße einfand. Man sagt, Könige haben lange Hände. — Ich glaube, sie bedürften nicht minder eines langen Gedächtnisses; denn man erwartet, daß sie Jedermann im ganzen Reiche, der etwa einmahl durch den Ausruf: Es lebe der König! seinen guten Willen gezeigt hat, im Auge behalten und belohnen sollen.«


  »Ja, die Schelme sind noch weit unbilliger,« fiel Sedley ein, »jeder unter ihnen glaubt sich berechtigt, in einer guten Sache auf Ew. Majestät Schutz Anspruch machen zu können, mag er Euch ein Lebehoch gerufen haben oder nicht.«


  Lächelnd begab sich der König in einen andern Theil der stattlichen Halle, wo Alles versammelt war, was nach dem damahligen Geschmacke die Zeit angenehm vertreiben konnte.


  Hier horchte eine Gruppe junger Edelleute und Hofdamen dem Spiele des unsern Lesern bekannten Empson, der mit seinen unerreichten Flötentönen eine junge Sirene begleitete, deren Busen vor Stolz und Furcht hoch aufklopfte, während sie den hohen Anwesenden die schöne Arie229 vorsang, beginnend mit den Strophen:


  »Jung bin ich, — ein Neuling im Minnen,


  Und weiß noch nicht zu gewinnen


  Des Jünglinge führendes Herz.——«


  Ihr Gesang schloß sich den Strophen des erotischen Dichters, und der schmelzenden Melodie, welche der berühmte Purcel den Worten untergelegt hatte, so ganz an, daß die Männer sich entzückt um sie versammelten, und die meisten Damen es für schicklich hielten, bey den Worten des gesungenen Textes, entweder eine sehr gleichgültige Miene anzunehmen, oder sich so ruhig als möglich aus dem Kreise der Hörer zu entfernen. Dem Gesange folgte ein Instrumentalconcert, gespielt von einem Chore trefflicher Musiker, die der König, selbst ein entschiedener Kenner, ausgewählt hatte.


  An andern Tischen opferten ältere Hofleute der Glücksgöttinn in verschiedenen damahls üblichen Glücks- oder Geschicklichkeitsspielen; und Geldhaufen, welche vor den Spielern lagen, vergrößerten oder verkleinerten sich bey jedem Wechsel der Karten, so wie bey jedem Rollen der Würfel. Mancher setzte auf einen Treffer das jährliche Einkommen eines schönen Gutes; — eine Summe, die, verwendet auf den alten verödeten Rittersitz, die von Cromwell an seinen Mauern angerichteten Verheerungen ausgebessert, und die Hülfsquelle guter Haushaltung und Gastfreyheit wieder geöffnet haben würde, die, im letzten Jahrhunderte erschöpft durch Geldstrafen und Sequestrationen, nun auf dem Wege waren, durch sorglose Verschwendung vernichtet zu werden.


  An noch andern Orten ward unterm Deckmantel der Beobachtung des Spiels oder des Anhörens der Musik der Galanterie jenes ungebundenen Zeitalters, von den jungen Herren und schönen Damen gehuldigt; während die Häßlichen oder Alten sich wenigstens das Vergnügen machten, Liebesintriguen, an denen sie selbst nicht Theil nehmen konnten, zu beobachten und zu verkündigen.


  Von einem Tische zum andern schlüpfte der fröhliche Monarch, bald einen Blick mit einer Hofschönbeit, bald einen Scherz mit einem witzigen Höflinge wechselnd, oder zur Musik den Tact schlagend, oder auch wohl am nächsten Spieltische einige Goldstücke verlierend und gewinnend. Kurz, er war der Liebenswürdigste unter den Genußlüstlingen, — der munterste und gutmüthigste Gesellschafter, der besser als irgend Jemand seine Rolle gespielt haben würde, wäre das Leben ein fortgesetztes Festmahl, und der Zweck desselben die Kunst gewesen, die schwindenden Stunden so angenehm als möglich zu genießen.


  Aber Könige sind weniger als andere von dem gewöhnlichen Loose der Menschheit ausgenommen, und Seged von Aethiopien ist unter den Monarchen nicht der einzige, der es für eine eitle Hoffnung erklärte, auf einen Tag, ja nur auf eine Stunde ungestörter Heiterkeit zu rechnen. Plötzlich meldete ein Hofcavalier Ihren Majestäten, daß eine Dame, die sich bloß als eine Pairinn von England angäbe, Zutritt erbitte.


  Die Königinn erwiederte hastig: dieß sey unmöglich. Keine Pairinn könne, ohne ihren Titel und Nahmen zu bewahrheiten, die Vorrechte ihres Standes genießen.


  »Ich möchte schwören,« sagte ein Cavalier, »daß dieß ein Einfall der Herzoginn von Newcastle ist.«


  Der diensthabende Hofcavalier schloß gleichfalls aus der Seltsamkeit der Anmeldung, und aus der etwas ausländischen Mundart der Dame, daß es die Herzoginn sey.


  »Nun, im Nahmen der Narrheit,« sprach der König, »laßt sie kommen. Ihre Herrlichkeit ist ein wahres Schaustück, ein personificirtes Maskenspiel oder Irrenhaus: alle ihre Ideen gleichen eben so viel Gemüthskranken, denen erotische und literarische Stoffe das Gehirn verrückt haben; und die in ihrem Wahnsinne von nichts als Minerva, der Liebesgöttinn230, und den neun Musen träumen.«


  »Mein Wille muß stets dem Ew. Majestät weichen,« versetzte die Königinn. »Ich hoffe nur, man wird nicht von mir erwarten, daß ich eine so phantastische Person unterhalten soll. Als sie das letzte Mahl an Hof kam,« sagte sie zu einer ihrer portugiesischen Hofdamen: ›Waret Ihr, Isabelle! noch nicht von unserm geliebten Lissabon zurückgekehrt.‹ Ihre Herrlichkeit war so anmaßend, das Recht zu verlangen, mir die Schleppe bis in mein Zimmer nachzutragen und da man dieß Verlangen unbeachtet ließ, was meint Ihr, was sie that? Sie ließ sich eine so lange Schleppe machen, daß drey Yards231 Atlas und Silber, getragen von vier Dirnen, noch im Vorzimmer zurückgeblieben waren, während das andere, an der Person ihrer Herrlichkeit befestigte Ende sie in’s Audienzzimmer begleitete, als sie hier ihre Begrüßungscomplimente machte. Zur ganzen Schleppe hatte die Herzoginn in ihrer Thorheit dreyßig Yards vom schönsten Atlas verwandt.«


  »Aber schöne Dämchen waren die Trägerinnen dieser ungeheuren Schleppe,« sprach der König, »es war eine Schleppe, einzig vergleichbar dem Schweife des großen Kometen vom Jahre 1666. Sedley und Etherege erzählten uns Wunderdinge von den jungen Schönen; denn es ist ein Vortheil dieser von der Herzoginn aufgebrachten neuen Mode, daß einer Matrone, die von ihrer langen Schleppe, und dessen Trägerinn so weit entfernt ist, die Koketterien der letzteren ganz fremd bleiben.«


  »Verstehe ich also recht, so befiehlt Ew. Majestät, daß die Lady eingelassen werden soll?« fragte der Hofcavalier.


  »Allerdings,« geboth der König; »das heißt, wenn die bis jetzt Unbekannte zu dieser Ehre berechtigt ist. — Deßwegen wird es nöthig seyn, sie nach ihrem Nahmen zu fragen; denn es gibt mehr halbtolle Frauen als die Herzoginn von New-Castle. Ich will selbst in’s Vorzimmer gehen, und dort Eure Antwort erwarten.«


  Bevor aber Carl das untere Ende des Audienzzimmers erreicht hatte, überraschte der Kämmerer die Gesellschaft mit der Verkündigung eines Nahmens, der seit vielen Jahren in den Hallen dieses Hofes nicht vernommen ward, — des Nahmens der Gräfinn von Derby.


  Hoch und stattlich, ungebeugt von ihren vorgerückten Jahren, schritt die edle Lady mit dem nähmlichen Anstande auf ihren Souverän zu, als wäre sie seines Gleichen gewesen. Nichts in ihrem Benehmen verkündigte Hochmuth oder Anmaßung, ungeeignet für die Gegenwart des Monarchen; allein das Bewußtseyn ihres unter Carls Regierung erlittenen Unrechts, und der Ueberlegenheit des beleidigten Theils über den beleidigenden, gab ihrem Blicke Würde, und ihrem Schritte Heftigkeit. Sie trug Witwentrauer, und zwar von dem nähmlichen Schnitte, wie sie zu der Zeit der Hinrichtung ihres Gemahls getragen ward, und die sie in den seitdem verflossenen dreyßig Jahren niemahls hatte abändern wollen.


  Die Ueberraschung war dem Könige keinesweges erfreulich, und im Herzen verwünschend, daß er der Dame so übereilt die Betretung der ihn umgebenden munteren Scene verstattet hatte, sah er die Nothwendigkeit ein, sie auf eine seiner Würde, und ihrem Range am brittischen Hofe angemessene Weise zu empfangen. Er nahte ihr daher mit dem ihm eigenen anmuthsvollen Anstande, und redete sie in französischer Sprache also an:


  »Chère Comtesse de Derby, puissante Reine de Man, notre très auguste soeur.«—232


  »Wenn ich mir es zur Gnade ausbitten darf, gnädigster König! so sprecht englisch mit mir,« erwiederte die Gräfinn. »Ich bin eine Pairinn dieser Nation, Mutter eines englischen Grafen, und, ach! Witwe eines andern. In England verlebte ich die kurzen Lage meines Glücks, und die langen Jahre meines kummervollen Witwenstandes; Frankreich und seine Sprache sind für mich nur Träume meiner bedeutungslosen Kindheit. Ich kenne keine andere Sprache, als die meines Gemahls und meines Sohnes. Erlaubt mir, als Witwe und Mutter eines Derby, Euch in ihrer Sprache meine Huldigungen darzubringen.«


  Sie war im Begriffe zu knien; allein huldreich verhinderte sie Carl daran, und nach üblicher Weise ihre Wangen küssend, führte er sie der Königinn zu, wobey er selbst das Geschäft des Ceremonienmeisters übernahm.


  »Ew. Majestät!« sprach er, »muß wissen, daß die Gräfinn auf das französische — die Sprache der Galanterie und der Complimente — ein Interdict gelegt hat. Ich bin überzeugt, Ew. Majestät! obwohl gleich der Gräfinn eine geborne Ausländerinn, wird so viel von der Landessprache zusammen bringen, um der Gräfinn Derby auf echt englisch zu versichern, daß wir sie nach so vieljähriger Abwesenheit mit Vergnügen am Hofe sehen.«


  »Ich will wenigstens mein Bestes thun,« versetzte die Königinn; bey welcher die Gräfinn durch ihr Aeußeres einen weit günstigern Eindruck machte, als viele Ausländerinnen, die sie auf des Königs Verlangen höflich aufzunehmen gewohnt war.


  Jetzt nahm Carl auf’s Neue das Wort:


  »Jeder andern Dame von Eurem Range möchte ich die Frage vorlegen, warum sie so lange diesem Kreise entfremdet blieb? Die Gräfinn Derby hingegen fürchte ich bloß fragen zu können, welcher glückliche Zufall uns das Vergnügen verschafft, sie hier zu sehen?«


  »Kein glücklicher Zufall, mein Souverän! wohl aber ein gewichtvoller und dringlicher.«


  Dieser Anfang ließ den König nichts Gutes ahnen, und in der That hatte er, seit dem Eintritte der Gräfinn irgend eine unerfreuliche Erklärung voraus gesehen, die er, nachdem er seinen Zügen den Ausdruck des Mitgefühls und der Theilnahme zu geben gesucht hatte, wo möglich abzuwenden strebte.


  »Wenn Eure Sache,« sprach er, »von der Art ist, daß Wir Euch Beystand leisten können, so können Wir nicht erwarten, daß Ew. Gnaden in diesem Augenblicke darauf eingehen werde; eine unserm Staatssecretär, oder wenn Ihr lieber wollt, uns selbst unmittelbar zugestellte Denkschrift, wird jedoch unverzüglich und wie ich nicht nöthig habe hinzuzusetzen, auf eine Euch günstige Weise in Betracht gezogen werden.«


  Die Gräfinn erwiederte mit Würde sich verneigend:


  »Mein Anliegen, gnädigster König! ist in der That wichtig, aber so kurz, daß Ihr nicht länger als fünf Minuten Euer Ohr andern angenehmen Gegenständen zu entziehen braucht; gleichwohl ist es so dringlich, daß ich fürchte, es auch nur einen einzigen Augenblick zu verzögern.«


  »Dieß ist ungewöhnlich,« entgegnete Carl; »aber Ihr, Gräfinn Derby! seyd ein ungewöhnlicher Gast, und habt daher über meine Zeit zu gebiethen. Erfordert die Sache einen Zwiesprach?«


  »Meinetwegen,« versetzte die Gräfinn, »möchte der ganze Hof zuhören, Ew. Majestät dürfte indeß vielleicht vorziehen, mich in Gegenwart eines oder zwey Ihrer geheimen Staatsräthe anzuhören.«


  »Ormond!« rief der König umherschauend, »und auch Ihr, Arlington! folgt uns auf einen Augenblick.«


  Der König führte sie in ein anstoßendes Kabinet, setzte sich, und ersuchte die Gräfinn, ein Gleiches zu thun. Sie lehnte es ab, und nach einer kurzen Pause, in der sie sich Fassung zu sammeln schien, begann sie mit festem Tone:


  »Mit Grund äußerte Ew. Majestät, daß keine geringe Ursache mich meinem einsamen Wohnsitze entrissen haben könnte; ich kam nicht hieher, als das Besitzthum meines Sohnes, ererbt von einem Vater, der für Ew. Majestät Rechte starb, ihm unter dem Vorwande der Gerechtigkeit entzogen ward, um zuerst die Habsucht des Rebellen Fairfax, und hiernächst die Verschwendungen seines Schwiegersohnes Buckingham zu befriedigen.«


  »Ihr bedient Euch gar zu herber Ausdrücke, Mylady!« fiel der König ein, »eine gesetzliche Geldstrafe ward, wie Wir uns erinnern, durch eine unregelmäßige Gewaltthat verwirkt — denn so nennen es unsere Gesetze und Gerichtshöfe; obgleich ich für meine Person gern bereit bin, jene Handlung mit Euch, eine ehrenvolle Rache zu nennen. Aber zugegeben, daß sie es war, so zieht die Befolgung der Ehrengesetze oft unvermeidliche bittere Folgen nach sich.«


  »Ich komme nicht, mein König! um meines Sohnes verringertes Erbtheil zurück zu fordern,« sprach die Gräfinn, »sondern ich will nur die Ergebung geltend machen, die ich unter so betrübenden Umständen zeigte, und die Ehre des Hauses Derby retten, die mir theurer ist, als alle Schätze und Ländereyen, die ihm jemahls angehörten.«


  »Und wer hat die Ehre des Hauses Derby angefochten?« fragte der König, »denn auf mein Wort, was Ihr mir sagt, ist das Erste, was ich davon höre.«


  »Ist auch nur eine einzige Geschichtserzählung — wie jene Lügen-Gewebe genannt werden in Beziehung auf das papistische — dieß vorgebliche Complott, wie ich es nennen will — im Druck herausgegeben, worin nicht die Ehre unsers Hauses angegriffen und befleckt ward? Und sind nicht zwey edle Cavaliere, Vater und Sohn, Verwandte des Hauses Stanley, in Gefahr, wegen solcher Dinge, die ich hauptsächlich veranlaßt habe, ihr Leben zu verlieren?«


  Der König sah sich um, und sprach Arlington und Ormond zulächelnd:


  »Der Gräfinn Muth beschämt, dünkt mich, den unsrigen; wessen Lippen würden es gewagt haben, das unbefleckte Complott vorgeblich, oder die Geschichtserzählungen der Zeugen, und der Erretter von Papisten-Dolchen, Lügengewebe zu nennen? — Ich ehre, Mylady! Eure hochherzige Verwendung für die beyden Peverile, und muß Euch hiermit anzeigen, daß sie überflüssig ist, da sie diesen Morgen frey gesprochen sind.«


  »Nun, Gott sey gelobt!« rief die Gräfinn mit gefalteten Händen. »fast kein Auge habe ich geschlossen, seit ich die Nachricht von ihrer Anklage hörte, und bin hierher gekommen, um mich der Gerechtigkeit Eurer Majestät, oder den Vorurtheilen der Nation zu überliefern, in der Hoffnung, wenigstens das Leben meiner edlen, großmüthigen Freunde zu retten, die einzig, oder doch hauptsächlich durch ihre Verbindung mit uns, Verdacht auf sich geladen haben. — Sind sie in der That freygesprochen?«


  »Sie sind es bey meiner Ehre!« sprach der König. »Ich wundere mich, daß Ihr nichts davon hörtet.«


  »Erst in der vergangenen Nacht,« versetzte die Gräfinn, »traf ich hier ein, und blieb in der strengsten Abgeschiedenheit, aus Furcht, ich möchte mich durch Erkundigung zu erkennen geben, bevor ich Eure Majestät gesehen hätte.«


  »Und da wir uns gesehen haben,« entgegnete der König, sie freundlich bey der Hand fassend; — »eine Zusammenkunft, die mir das größte Vergnügen macht — darf ich Euch empfehlen, so schnell als möglich, und mit so wenigem Aufsehen, als Ihr hierher kamt, auf Eure königliche Insel zurück zu kehren? Die Welt, meine theure Gräfinn! hat sich seit unsern Jugendjahren umgewandelt. Im Bürgerkriege kämpfte man mit guten Schwertern und Musketen; jetzt aber fechten wir mit Anklagen und Eiden, und ähnlichen gesetzlichen Waffen. Ihr seyd noch nicht eingeweiht in solcher Fehde; wohl weiß ich, daß Ihr eine Feste zu vertheidigen wißt; doch zweifle ich sehr, ob Ihr die Kunst versteht, den Angriff einer Anklageacte abzuwehren. Diese Verschwörung ist wie ein Ocean über uns gekommen; — es ist unmöglich das Fahrzeug dem Sturme entgegen zu steuern; man muß zum nächsten Hafen seine Richtung nehmen, und sich glücklich schätzen, wenn man ihn erreicht.«


  »Das nenne ich Mangel an Muth, mein König!« erwiederte die Gräfinn, »verzeiht diesen Ausdruck; es ist nur ein Weib, die ihn sich erlaubt. Versammelt Eure edlen Freunde um Euch, und haltet Stand, wie Euer königlicher Vater; es gibt nur ein Recht und ein Unrecht — nur eine ehrenvolle, gerade Laufbahn, und alle anderen, die von dieser abweichen, sind Schleichwege, unwürdig eines Mannes von Ehre.«


  »Eure Sprache, verehrte Frau!« fiel Ormond ein, der die Nothwendigkeit einsah, sich zwischen der Würde des Souveräns und der Freymüthigkeit der Gräfinn, die mehr gewohnt war, Ehrfurchtsbezeigungen zu empfangen, als zu zollen, in’s Mittel zu treten — »Eure Sprache ist stark und entscheidend; aber sie paßt nicht zu unsern Zeiten, sondern sie könnte eine Erneuerung des Bürgerkrieges, und alles seines Unglücks, schwerlich aber die Wirkungen herbeyführen, die Ihr mit so großer Zuversicht davon hofft.«


  »Ihr seyd zu übereilt, Mylady!« bemerkte Arlington, »Euch nicht allein selbst in Gefahr stürzen, sondern auch Seine Majestät darein verwickeln zu wollen. Laßt es mich freymüthig sagen, daß Ihr Unrecht gehabt habt, in diesen Zeiten voll Argwohn Euern sichern Aufenthalt im Schlosse Rushin mit der Gefahr zu vertauschen, im Tower von London Euern Aufenthalt nehmen zu müssen.«


  »Und müßte ich dort meinen Kopf auf den Block legen,« sprach die Gräfinn, »so wie mein Gemahl zu Balton-La Moor, ich thäte es lieber, als daß ich einen Freund verließe — am wenigsten einen Freund, den ich, wie den jungen Peveril, selbst in Gefahr stürzte.«


  »Aber habe ich Euch nicht versichert, liebe Gräfinn! daß beyde Peverils, Vater und Sohn, von Gefahren befreyt sind,« fiel der König ein; »und was kann Euch sonst veranlassen, Euch selbst in eine Gefahr zu stürzen, woraus Ihr ohne Zweifel durch meine Dazwischenkunft gerettet zu werden hofft? Mich dünkt aber, eine Dame von Eurer Beurtheilungskraft sollte sich nicht freywillig in einen Fluß stürzen, lediglich damit ihren Freunden die Gefahr und das Verdienst zu Theil werde, sie heraus zu ziehen.«


  Die Gräfinn wiederhohlte, es sey ihre Absicht, eine unparteyische Untersuchung zu fordern. — Die beyden geheimen Räthe drangen jedoch auf’s Neue in sie, sich der Justiz zu entziehen, und nach ihrem Feudalkönigreiche zurück zu kehren.


  Der König, gewahrend, daß diese Debatte endlos seyn würde, sagte lächelnd zur Gräfinn: ›Ihro Majestät die Königinn würde eifersüchtig werden, wenn er sie länger aufhielte, und both ihr die Hand, um sie zur Gesellschaft zurück zu führen. Dieß vermochte sie nicht abzulehnen, und kehrte mit ihm in die Staatsgemächer zurück, wo sich unmittelbar nachher ein Ereigniß zutrug, dessen Darstellung bis auf das nächste Kapitel verschoben werden muß.


  


  Fünfzehntes Kapitel.


  
    
      
        
          
            »Hier steh’ ich frisch und flink,


             Bin zwar ein kleines Ding,


            Doch wer mir abläugnet, was ich gesprochen,


             Mit dem wird sogleich eine Lanze gebrochen.«

          

        

      


      Ballade vom kleinen Johann de Saintré.

    

  


  Als Carl die Gräfinn Derby in die Gesellschaftszimmer zurück geleitet hatte, flüsterte er ihr in’s Ohr, sie möge sich von guten Rathgebern leiten, und die Sorge für ihre Sicherheit nicht aus den Augen lassen; dann wandte er sich von ihr ab, als wollte er seine Aufmerksamkeit zwischen ihr und den übrigen Gästen in gleichem Maße theilen.


  Die allgemeine Aufmerksamkeit ward jedoch in diesem Augenblicke meistens auf eine Gesellschaft von fünf oder sechs Musikern beschränkt, deren einer, ein Deutscher und Schützling des Herzogs von Buckingham, insbesondere wegen seiner Geschicklichkeit auf dem Violoncell233 berühmt, und nur dadurch im Vorzimmer zurück gehalten war, daß er sein Instrument, welches erst jetzt ankam, bis dahin vergebens erwartet hatte. Der Lakay, der es verschlossen in ein hölzernes Futteral, vor den Eigenthümer hinstellte, schien herzlich froh, von der Last befreyt zu seyn, und zögerte noch einige Augenblicke, als ob er zu wissen wünschte, wie die Gattung von Instrumenten von so schwerem Gewichte seyn könne.


  Seine Neugier ward befriedigt, und zwar auf die seltsamste Weise; denn während der Musiker den Schlüssel versuchte, und der Kasten zu seiner größeren Bequemlichkeit an die Mauer gestellt war, öffnete er sich plötzlich, und heraus trat der Zwerg Hudson; ein Anblick, der, so plötzlich den Damen aufgedrungen, ihnen etwas Ueberirdisches zu haben schien, ihnen einen Schrey entlockte, und sie veranlaßte, sich in einen andern Theil des Zimmers zurück zu ziehen. Auch die Herren staunten, und der arme Deutsche, gewahrend die wunderbare Entbindung seines Instrumentes, stürzte vor Schrecken zu Boden, vermuthend, sein Violoncell sey in diese seltsame Gestalt verwandelt. Sobald er sich jedoch erhohlt hatte, schlich er sich aus dem Zimmer, und es folgten ihm die meisten seiner Gefährten.


  »Hudson!« sprach der König; »mein kleiner, alter Freund! Es ist mir nicht unangenehm, Dich hier zu sehen, obwohl Buckingham, den ich als Erfinder dieses Spaßes beargwohne, uns nur einen verbrauchten Scherz aufgetischt hat.«


  »Will Eure Majestät mir auf einen Augenblick Eure Aufmerksamkeit schenken?« fragte Hudson.


  »Mit Vergnügen, mein guter Freund!« versetzte der König. »Heute Abend erheben sich von allen Seiten alte Bekannte, und unsere Muße kann schwerlich besser angewandt werden, als zu ihrer Anhörung. Es war ein übel angebrachter Streich von Buckingham, das arme Geschöpf hierher zu schicken, insbesondere, da es gerade heute wegen des Complotts vor Gericht gestanden hat. Auf keinen Fall kommt der kleine Mann, um Schutz von uns zu erbitten, da er das seltene Glück gehabt hat, von der Theilnahme am Complotte freygesprochen zu werden; er geht vermuthlich nur darauf aus, ein kleines Geschenk oder einen Jahrgehalt zu erhaschen.«


  Der Zwerg, sehr sorgfältig in Beobachtung der Hofetikette, und dennoch voll Ungeduld harrend, daß der König ihm seine Aufmerksamkeit schenken werde, stand mitten im Zimmer, sich brüstend, gleich einem schottischen Klepper, der sich das Ansehen eines Streitrosses geben will, schwenkte sein Hütchen, geschmückt mit einer beschmutzten Feder, und verbeugte sich von Zeit zu Zeit, um seine Ungeduld, gehört zu werden, an den Tag zu legen.


  »Nun, so sprich Dich aus, mein Freund!« sprach Carl; »wenn Du irgend eine poetische Anrede entworfen hast, heraus damit, auf daß Du Deine kleinen Glieder ausruhen könnest.«


  »Keine poetische Anrede habe ich vorzutragen, großmächtigster Souverän!« antwortete der Zwerg, »sondern in klarer, höchst loyaler Prosa klage ich vor dieser Versammlung den einst edlen Herzog von Buckingham des Hochverraths an!«


  »Wohl gesprochen, und mannhaft — Fahre fort, Alter!« fiel der König ein, der nicht zweifelte, dies sey irgend ein witziger Eingang,234 nicht ahnend, daß die Anklage in feyerlichem Ernste gemeint sey.


  Ein großes Gelächter erhob sich unter den Höflingen, die des Zwerges Worte hörten, so wie auch unter Vielen, die sie nicht hörten; die Ersteren weil sie sich an dem ungemeinen Nachdruck, und den Gesticulationen des kleinen Helden belustigten; und die Letztern, zwar nur dem Beyspiele anderer folgend, doch ohne daß darum ihr Gelächter minder laut war.


  »Was gibt’s hier zu lachen?« fragte der Zwerg im höchsten Unwillen. — »Ist es ein lachenswerther Gegenstand, daß ich, Gottfried Hudson, Ritter, vor dem Könige und dem hohen Adel Georg Villiers, Herzog von Buckingham des Hochverraths anklage?«


  »Keinesweges ein lachenswerther Gegenstand,« sprach Carl, eine ernsthafte Miene annehmend, »aber ein sehr wunderbarer. Höre, halt ein mit diesem Wortgepränge und dieser Mummerey; wenn Du einen Scherz im Sinne hast, Alter! so komme damit zum Vorschein; wo nicht, so geh an den Schenktisch, und trink einen Becher Wein, um Dich von Deinem engen Quartier zu erhohlen.«


  »Ich sage Euch, mein König!« sprach Hudson ungeduldig, doch so leise, daß es nur dem Könige hörbar seyn konnte, »fahret Ihr noch so lange fort, meine Anzeige für Scherz zu halten, so werdet Ihr durch herbe Erfahrungen von Buckinghams Hochverrath überzeugt werden; ich sage Euch — ich betheure Eurer Majestät — zweyhundert bewaffnete Fanatiker werden vor Ablauf einer Stunde hier seyn, Eure Garden zu überrumpeln.«


  »Tretet zurück, meine Damen!« sprach der König, »wenn Ihr nicht mehr hören wollt, als Euch lieb ist, Ihr wißt, Mylord Buckinghams Späße sind nicht allemahl für weibliche Ohren geeignet; überdieß müssen wir einige Worte mit unserm kleinen Freunde insgeheim reden. Ihr, Mylord Ormond! Ihr, Arlington! (dann nannte er noch einen oder zwey Andere) mögt bey uns weilen.«


  Die fröhliche Menge zog sich zurück, und zerstreute sich in die Gemächer — die Männer, um sich ihren Muthmaßungen über das Ende dieser Mummerey, wofür sie es hielten, zu überlassen, oder, wie Sedley sich ausdrückte, zu erwarten, welchen Schwang die Baßgeige zur Welt gebracht habe — und die Damen, um den alterthümlichen Anzug, insbesondere den reich gestickten Kragen und die Haube der Gräfinn Derby, welcher die Königinn besondere Aufmerksamkeit schenkte, zu bewundern und zu kritisiren.


  »Und nun denn, da wir unter Freunden sind,« sprach der König zum Zwerge, »sag’ mir, um’s Himmels Willen! was das alles bedeuten soll?«


  »Verrath — gnädigster König! Verrath gegen Ew. Majestät. Als ich in jenen Kasten eingesperrt war, trugen mich die hochdeutschen Kerle in eine gewisse Capelle, um zu sehen, wie sie unter einander sagten, ob alles bereit sey. Ja, gnädigster Herr! ich bin an einem Orte gewesen, wo nie zuvor eine Baßgeige hingekommen ist. In einem Conventikel von Männern der fünften Monarchie; und als sie mich wegtrugen, endigte so eben der Prediger seine Rede mit folgenden Worten: Nun sey es Zeit, auszuziehen; gleich dem Widder an der Spitze seiner Herde, um Ew. Majestät mit Eurem ganzen Hofe zu überrumpeln. Ich hörte es durch die Oeffnungen meines Kastens, während der Mensch mich einen Augenblick niedersetzte, um diese köstlichen Lehren zu benutzen.«


  »Es wäre doch seltsam,« bemerkte Lord Arlington; »wenn diesen Possen etwas Wahres zum Grunde läge; denn wir wissen, daß diese Schwärmer heute Berathschlagungen gehalten, und fünf Conventikel einen feyerlichen Festtag gehabt haben.«


  »In diesem Falle ist nicht zu bezweifeln,« versetzte der König, »daß sie etwas Schlimmes im Sinne haben.«


  »Wenn ich meine Meinung sagen darf,« sprach der Herzog von Ormond, »so würde ich den Herzog von Buckingham vorfordern lassen. Seine Verbindungen mit den Schwärmern sind bekannt, obwohl er sich bemüht, sie zu verbergen.«


  »Ihr möchtet doch nicht, Mylord!« erwiederte der König, »daß man gegen seine Herrlichkeit so ungerecht wäre, ihn auf eine solche Anklage, wie diese, als einen Verbrecher zu behandeln? — Freylich,« setzte er nach augenblicklichem Nachsinnen hinzu; »Buckingham ist bey der Wandelbarkeit seines Gemüths jeder Art der Verführung zugänglich; es sollte mich nicht wundern, wenn er hochfliegende Hoffnungen nährte: ich glaube sogar, ganz neuerlich einen Beweis davon gehabt zu haben. — Höre, Chiffinch! geh augenblicklich zu ihm, und bring’ ihn unter irgend einem schicklichen Vorwande hierher; ich möchte ihm die Schande ersparen, wie die Juristen es nennen, in flagranti ertappt zu werden. Der Hof würde wie abgestorben seyn, sollte es mit Buckingham ein schlechtes Ende nehmen.«


  »Will nicht Ew. Majestät die Leibgarde zu Pferde ausrücken lassen?« fragte der junge Selby, ein eben anwesender Officier dieses Corps.


  »Nein, Selby!« erwiederte der König, »ungern mach ich mit der Reiterey unnützes Aufsehen; aber laß sie sich bereit hatten; auch muß der Oberconstable mit seinen Civil-Beamten auf den Fall eines plötzlichen Tumultes zur Hand seyn. — Verdoppelt die Schildwachen an den Thoren des Pallastes, und laßt keine Fremde ein.«


  »Auch nicht heraus,« fiel Ormond ein. »Wo sind die fremden Menschen geblieben, die den Zwerg herein brachten?«


  Man suchte nach ihnen; fand sie aber nicht. Sie hatten bey ihrer Entfernung ihre Instrumente zurück gelassen — ein Umstand, der den Herzog von Buckingham, ihren Beschützer, sehr verdächtig machte.


  Es wurden jetzt in der Eile Anstalten zum Widerstande gegen den Angriff der muthmaßlichen Hochverräther getroffen. Immittelst zog sich der König mit Arlington, Ormond und einigen andern geheimen Räthen in das Cabinett zurück, wo die Gräfinn Derby ihre Audienz gehabt hatte, und setzte dort das Verhör des Zwerges fort. Seine Aussage war seltsam, aber in allen ihren Theilen zusammenhängend. Sein romanhafter Vortrag war in der That ein Theil seines Charakters, der ihm oft das Schicksal zuzog, belacht zu werden, anstatt daß ihm sonst Mitleid und selbst Achtung würde zu Theil geworden seyn,


  Er begann mit einer schwülstigen Schilderung der Leiden, die er wegen des Complotts erduldet hatte; Ormonds Ungeduld würde sie unterbrochen haben, hätte nicht der König Se. Herrlichkeit erinnert, das ein Kreisel, wenn er nicht gepeitscht wird, nach Ablauf einer gewissen Zeit von selbst zu Boden fällt; wogegen die Anwendung der Peitsche ihn Stunden lang in Bewegung erhalten kann.


  Man verstattete daher dem Zwerge, sich in der Geschichtserzählung seiner Gefangenschaft zu erschöpfen. Sie sey, so berichtete er dem Könige, nicht ohne einen Lichtstrahl gewesen — einen Ausfluß der Lieblichkeit — einen sterblichen Engel, mit leichten Schritten und glänzenden Augen, der ihm mehr als ein Mahl in seinem Gefängnisse erschienen sey, und Worte des Trostes und der Hoffnung zu ihm gesprochen habe.


  »Meiner Treu’!« sprach der König, »man ist in Newgate besser daran, als ich gedacht hätte. Wer hätte je geglaubt, daß der kleine Mann an einem solchen Orte weiblichen Trost gefunden hätte?«


  »Ich bitte Ew. Majestät,« entgegnete der Zwerg in feyerlichem Tone, »die Sache nicht unrecht zu deuten. Meine Empfindungen für dies schöne Geschöpf gleichen mehr denen, die wir arme Katholiken für die Heiligen hegen, als den Gefühlen gröberer Art. In der That hatte sie mehr Aehnlichkeit mit einer Sylphide, die das System der Rosenkreuzer annimmt, als mit einem fleischlichen Wesen; denn sie war unkörperlicher, leichter und kleiner als die gewöhnlichen Weiber, deren Gestalt etwas von jener Plumpheit hat, die sie ohne Zweifel von dem sündigen, riesenhaften Geschlechte der vor der Sündfluth lebenden Menschen beybehalten haben.«


  »Nun, fahre fort, Alter!« fiel Carl ein. »Entdecktest Du denn nicht am Ende, daß die Sylphide bloß eine sterbliche war?«


  »Wer, ich, mein König? O pfui doch!«


  »Nimm nur nicht zu großen Anstoß daran, kleiner Freund!« versetzte der König, »ich versichere Dir, daß ich Dich keinesweges beargwohne, ein verwegener Galan zu seyn.«


  »Die Zeit verstreicht,« bemerkte der Herzog von Ormond, ungeduldig nach der Uhr sehend. »Schon zehn Minuten ist Chiffinch fort; noch zehn Minuten, und er ist wieder da.«


  »Sehr wahr!« erwiederte Carl mit Ernst, »nun zur Sache, Hudson! und sage uns, was dieß weibliche Wesen damit zu thun hatte, daß Du auf eine so seltsame Weise hierher kamst.«


  »Sehr viel, gnädigster Herr!« erwiederte der kleine Gottfried; »ich sah sie zwey Mahl während meiner Gefangenschaft in Newgate, und betrachte sie als meinen Schutzengel, der mein Leben und meine Wohlfahrt beschirmt; denn, als ich nach meiner Lossprechung mit zwey Cavalieren von beträchtlicher Größe, die mit mir in gleicher Bedrängniß gewesen waren, nach der City ging, und wir uns gegen den schurkischen Pöbel vertheidigten, vernahm ich, als ich eben von einer erhöhten Stellung Besitz genommen hatte, um gegen die große Uebermacht mit einigem Vortheile fechten zu können, eine himmlische Stimme, die, wie mich dünkte, aus einem Fenster hinter mir erschallte, und mir rieth, mich in ein gewisses Haus zu flüchten — eine Maßregel, wozu meine wackern Freunde, die Peverils, die sich jederzeit bereitwillig zeigten meinem Rathe zu folgen, sich gern bereden ließen.«


  »Das zeigte zugleich ihre Klugheit, und ihre Bescheidenheit,« fiel der König ein; »aber was trug sich hierauf zu? Sey kurz — kurz, wie Du selbst, Alter.«


  »Eine Zeit lang, gnädiger Herr!« fuhr der Zwerg fort, »schien es, als wäre ich nicht der Hauptgegenstand der Aufmerksamkeit. Zuerst ward der jüngere Peveril uns durch einen Herrn von ehrwürdigem, obwohl etwas puritanischem Aeußeren, in rindsledernen Stiefeln, und mit einem Degen ohne Schleife, entfernt. Als Herr Julian zurückkehrte, erfuhren wir zuerst, daß wir in der Gewalt einer Anzahl bewaffneter Fanatiker wären, die, wie der Dichter sagt, stets zu grausamen Handlungen bereit sind; und Ew. Majestät geruhe, zu bemerken, daß Vater und Sohn gewisser Maßen in Verzweiflung waren, und in jenem Augenblicke meine Versicherung hintansetzten: Das Gestirn, welches die Pflicht mir zu verehren geböthe, werde zu seiner Seit, als Losungszeichen unserer Rettung, uns leuchten und, sollte Ew. Majestät es glauben! auf meine wohlgemeinten Ermahnungen zum Vertrauen, erwiederte der Vater weiter nichts als Papperlapap! und der Sohn ey was! welches deutlich zeigt, in welchem Grade der Kummer dem Menschen die Klugheit und gute Lebensart raubt. Gleichwohl glaubten diese beyden Herren — die Peverils — es erfordere die Nothwendigkeit, daß sie einen Versuch machten, sich mit Gewalt in Freyheit zu setzen, wäre es auch nur, um Ew. Majestät von jenen gefährlichen Umtrieben zu benachrichtigen. Sie begannen daher einen Angriff auf die Thür zu unternehmen, den ich mit aller Kraft, welche der Himmel mir verliehen, und bis in mein sechzigstes Jahr erhalten hat, unterstützte. Es zeigte sich jedoch unglücklicher Weise, daß wir bey diesem Angriffe nicht leise genug zu Werke gehen konnten, von unsern Wächtern ungehört zu bleiben. Sie traten in großer Unzahl herein, trennten uns von einander, und zwangen meine Gefährten mit der Spitze ihrer Lanzen und Dolche, sich in ein anderes entferntes Zimmer zu begeben, so daß ich meiner angenehmen Gesellschaft beraubt war. Ich ward in dem jetzt einsamen Zimmer verschlossen, und gestehe, daß ich eine gewisse Niedergeschlagenheit fühlte. Doch wenn die Noth am höchsten ist, sagt der Dichter, ist die Hülfe am nächsten; denn, plötzlich eröffnete sich mir eine Hoffnungsthür.«


  »Um’s Himmels Willen, gnädigster Herr!« fiel Ormond ein, »laßt doch durch irgend einen Romanschreiber die Geschichte, die uns dieses arme Geschöpf erzählt, in die Sprache der gesunden Vernunft übertragen, damit wir Sinn hineinbringen können.«


  Mit zürnender Miene betrachtete Gottfried Hudson den alten irländischen Lord, und sprach mit würdevollem Anstande: ›Es sey für einen armen Edelmann, wie er, schon genug, zur Zeit einen Herzog auf dem Halse zu haben, und wenn es ihm nicht die Pflicht geböthe, ganz dem Herzoge von Buckingham seine Aufmerksamkeit zu widmen: so würde er solche Ausdrücke von dem Herzoge von Ormond nicht dulden.‹


  »Dämpft Euren Muth, und laßt ab von Eurem Zorn, wir bitten Euch darum, mächtigster Sir Gottfried Hudson! und vergebt dem Herzoge von Ormond um meinetwillen. Auf jeden Fall aber fahrt in Eurer Erzählung fort.«


  Gottfried Hudson legte die Hand auf die Brust, verbeugte sich mit stolzer, würdevoller Unterwürfigkeit gegen seinen Souverän, und winkte dem Herzoge anmuthsvoll Vergebung zu, begleitet mit einem Grinsen, welches ein huldvolles Lächeln der Verzeihung und Versöhnung andeuten sollte.


  »Also, mit Sr. Herrlichkeit Wohlnehmen,« fuhr er fort, »als ich sagte, es sey mir eine Hoffnungsthür geöffnet, meinte ich eine Tapetenthür, durch welche jene herrliche Erscheinung herein trat — nicht sowohl hell glänzend, als im halbdunkeln Schimmer einer Nacht auf dem festen Lande, wenn das wolkenlose Azurblau des Himmels uns in einen lieblichern Schleyer hüllt, als das Tageslicht. Aber ich sehe Ew. Majestät wird ungeduldig; genug, ich folgte meiner reizenden Führerinn in ein Zimmer, wo in seltsamer Mischung kriegerische Waffen und musikalische Instrumente unter einander lagen. Unter den letztern war auch die Baßgeige, die mir zu meinem letzten dunkeln Aufenthalte diente. Zu meinem Erstaunen wandte sie das Instrument um, öffnete es hinten durch den Druck einer Feder, und zeigte mir, daß es mit Pistolen, Dolchen und Munition, eingewickelt in Bandeliere, angefüllt war. ›Dieß Alles,‹ sagte sie, ›ist bestimmt, diesen Abend den Hof des unvorsichtigen Carls‹ — Ew. Majestät muß mir verzeihen, daß ich mich ihrer eigenen Worte bediene — ›zu überfallen; wenn Du aber den Muth hast, die Stelle dieser Vorräthe einzunehmen, kannst Du der Retter des Königs und des Vaterlandes werden. Bist Du zu furchtsam, so bewahre das Geheimniß, und ich selbst will dann das Abenteuer unternehmen.‹


  ›Gott bewahre,‹ rief ich, ›daß Gottfried Hudson feigherzig genug seyn sollte, Euch einer solchen Gefahr auszusetzen; Ihr wißt nicht — Ihr könnt nicht wissen, was dazu gehört, sich in einen solchen Hinterhalt zu verstecken, ich bin daran gewöhnt. Einst kauerte ich in der Tasche eines Riesen, und bildete den Inhalt einer Pastete.‹—


  ›Nun so geh’ hinein,‹ sprach sie, ›und verliere keine Zeit.‹


  Während ich mich bereitete, ihr Folge zu leisten, überlief mich, ich will es nicht läugnen, ein unwillkührlicher Schauer, der meinen muthvollen Eifer überwältigte, so daß ich ihr gestand, ich möchte lieber auf meinen eigenen Füßen den Weg in den Pallast suchen; allein sie wollte mich nicht anhören, und entgegnete hastig, man würde mich auffangen oder nicht zulassen; ich müßte daher das vorgeschlagene Mittel, in die Nähe Sr. Majestät zu gelangen, annehmen, und, dort angelangt, den König warnen, auf seiner Huth zu seyn. Nichts weiter sey nöthig; denn wenn einmahl der Anschlag entdeckt sey, dann werde die Ausführung unmöglich. — Rasch und kühn sagte ich dem damahls eben scheidenden Sonnenlichte Lebewohl, nahm aus dem zu meinem Aufenthalte bestimmten Instrumente die darin befindlichen Vorräthe, warf sie in einen Kamin, und setzte mich an ihre Stelle. Bevor sie mich in mein Behältniß verschloß, flehte ich sie an, den Trägern einzuschärfen, daß sie den Hals der Baßgeige oben stellen möchten; ehe ich aber mein Ansuchen vollendet hatte, bemerkte ich, daß ich allein und im Dunkeln war. Gleich nachher traten zwey oder drey Kerls herein, die ich nach ihrer mir einiger Maßen verständlichen Sprache für Deutsche hielt, die im Solde des Herzogs von Buckingham stehen. Ich hörte, daß ihr Anführer sie anwies, gegen wen sie die verborgenen Waffen gebrauchen sollten — denn ich will dem Herzoge kein Unrecht thun; — ich vernahm, daß sie bestimmten Befehl erhielten, nicht nur die Person des Königs, sondern auch alle Hofleute zu verschonen, und die ganze Umgebung des Königs gegen einen Angriff der Fanatiker schützen sollten; übrigens erhielten sie Befehl, die adeligen Gardisten in ihrer Wachstube zu entwaffnen, und mit einem Worte, den Pallast militärisch zu besetzen.«


  Der König schien durch diese Mittheilung in Verlegenheit gesetzt, und in Nachdenken versunken zu seyn; dann ersuchte er den Lord Arlington, durch Selby in aller Stille den Inhalt der übrigen Kisten untersuchen zu lassen, welche vorgeblich musikalische Instrumente enthalten sollten. Hierauf gab er dem Zwerge einen Wink, in seiner Erzählung fortzufahren, und fragte ihn in feyerlichem Ernste, ob er zuverlässig wisse, daß er den Nahmen des Herzogs als Lenkers oder Beförderers habe nennen hören.


  Der Zwerg antwortete bejahend.


  »Nun, das heißt den Scherz etwas zu weit treiben,« sprach der König. Der Zwerg erzählte hierauf weiter, ›er sey nach seiner Metamorphose in die Kapelle getragen, wo der Prediger, dem Anscheine nach, so eben im Begriffe gewesen sey, seine Rede zu schließen, deren Inhalt er bereits früher erwähnt habe. Worte,‹ fuhr er fort, ›vermöchten nicht seine Herzensangst auszudrücken, als er wahrgenommen habe, daß, als sein Träger das Instrument in einen Winkel gestellt, er im Begriffe gewesen sey, das Unterste zu oberst zu kehren; in welchem Falle,‹ sagte er, ›die menschliche Schwäche seiner Liebe und Treue für den König, ja sogar die Furcht vor dem Tode, womit er im Falle seiner Entdeckung, bedroht gewesen sey, überwogen haben würde; denn er zweifle, daß er, auf den Kopf gestellt, sich länger als einige Minuten eines lauten Schreyes hätte erwehren können.‹


  »Das hätte ich Dir wahrlich nicht verdacht,« versetzte Carl; »und wenn ich in der königlichen Eiche235 eine solche Stellung hätte einnehmen müssen, nichts würde mich abgehalten haben, wie ein Löwe zu brüllen. — Ist dieß alles, was Du uns über diese seltsame Verschwörung zu erzählen hast?«


  Als Sir Gottfried Hudson die Frage bejahte, setzte der König hinzu:


  »Geh’, kleiner Freund! Deine Dienste sollen nicht vergessen werden. Da Du, um uns zu dienen in eine Geige gekrochen bist, so verbinden uns Pflicht und Gewissen, Dir für die Zukunft eine geräumigere Wohnung zu verschaffen.«


  »Es war eine Baßgeige, wenn Ew. Majestät sich dessen zu erinnern beliebt,« entgegnete das argwöhnische Männchen, »keine gemeine Geige; obgleich ich zum Dienste Ew. Majestät willig in eine Stockfiedel gekrochen seyn würde.«


  »Was irgend einer unserer Unterthanen für uns in dieser Art unternommen hätte, würdest Du geleistet haben, davon sind Wir überzeugt. Entferne Dich ein Weilchen, und verschweige für jetzt, was Du über diesen Gegenstand ausgesagt hast. Stelle Dich — merk’ wohl auf — als sey Deine Erscheinung vom Herzoge von Buckingham zum Scherze veranstaltet, und kein Wort von Verschwörung!«


  »Wär’ es nicht besser, ihn einiger Maßen in Gewahrsam zu behalten?« erwiederte der Herzog von Ormond, als Hudson das Zimmer verlassen hatte.


  »Das ist unnöthig,« sprach der König. »Ich kenne den kleinen Schalk von Alters her. Das Schicksal machte ihn zum Muster der Abgeschmacktheit; allein es verlieh seinem kleinen elenden Körper ein hochsinniges Gemüth. Im Gebrauche des Schwertes, und der Erfüllung eines Wortes ist er ein wahrer Don Quixote in Sedez. Es soll für ihn gesorgt werden. Aber, beym Henker! das ist doch ein gar zu schändlicher undankbarer Streich von dem Buckingham! Nicht wahr, Mylords?«


  »Er würde nicht die Mittel in Händen gehabt haben, so zu handeln,« entgegnete der Herzog von Ormond; »wäre nicht Ew. Majestät bey andern Gelegenheiten gar zu gelinde mit ihm verfahren.«


  »Mylord! Mylord!« erwiederte Carl hastig, »Ihr seyd Buckinghams offenkundiger Feind; wir wollen andere unparteyischere Rathgeber anhören. Arlington! was denkt Ihr von dem Allen?«


  »Ich denke, gnädigster Herr!« versetzte Arlington, »die Sache ist durchaus unmöglich; es müßte denn der Fall seyn, daß der Herzog mit Ew. Majestät irgend einen Streit gehabt hätte, wovon wir nichts wissen. Se. Herrlichkeit ist allerdings sehr leichtsinnig; aber dieß wäre wahre Raserey.«


  »Wahr ist’s,« antwortete, der König, »daß am heutigen Morgen ein kleiner Wortwechsel zwischen uns vorfiel. Seine Gemahlinn ist, wie es scheint, mit Tode abgegangen; ohne Zeitverlust hat Se. Herrlichkeit sich nach Mitteln zum Ersatze dieses Verlustes umgesehen und hatte die Verwegenheit, unsere Einwilligung zu erbitten, sich um die Hand unserer Nichte, Lady Anna, bewerben zu dürfen.«


  »Die Ew. Majestät ihm ohne Zweifel verweigerten?« versetzte der Staatsmann.


  »Und zwar, nicht ohne ihm seine Anmaßung zu verweisen,« setzte der König hinzu.


  »Geschah es unter vier Augen, gnädigster Herr! oder in der Zeugen Gegenwart?« fragte der Herzog von Ormond.


  »Es war Niemand dabey gegenwärtig, als der kleine Chiffinch; und er ist bekanntlich so gut wie Niemand.«


  »Hinc illae lacrymae, versetzte Ormond; »ich kenne Se. Herrlichkeit ganz vollkommen. Hätte Ew. Majestät ihm eine ehrsüchtige Kühnheit unter vier Augen verwiesen, so daß Niemand etwas davon erfahren konnte: dann hätte er vielleicht die Sache unbeachtet hingehen lassen; aber eine solche Zurechtweisung in Gegenwart eines Mannes, von dem er ihre Verbreitung am ganzen Hof vermuthen konnte — schien ihm ohne Zweifel Rache zu fordern.«


  In diesem Augenblicke eilte Selby aus dem andern Zimmer herbey, um zu melden, Se. Herrlichkeit der Herzog von Buckingham sey so eben im Empfangszimmer angekommen.


  Der König erhob sich.


  »Laßt ein Boot, und ein Detaschement von der Leibgarde in Bereitschaft halten,« geboth er. »Es könnte nöthig werden, ihn, als des Hochverraths angeklagt, in den Tower zu schicken.«


  »Müßte nicht ein Verhaftsbefehl vom Staatssecretariat im Voraus bereit gehalten werden?« fragte Ormond.


  »Nein, Mylord!« erwiederte der König mit scharfer Betonung der Antwort. »Ich hoffe immer noch, daß die Nothwendigkeit dieser Maßregel wird vermieden werden können.—«


  


  Sechzehntes Kapitel.


  
    
      
        
          
            »Umsichtig wird der stolze Buckingham.«

          

        

      


      Richard III.

    

  


  Bevor wir dem Leser die Zusammenkunft des Herzogs von Buckingham mit seinem beleidigten Souverän schildern, wird es zweckmäßig seyn, einige Nebenumstände zu erwähnen, die zwischen Sr. Herrlichkeit und Chiffinch auf der kurzen Fahrt von Yorks-Place nach Whitehall vorfielen.


  Gleich nach der Abfahrt versuchte der Herzog, von dem Höflinge die Ursachen zu erfahren, weßhalb er so eilig an Hof berufen würde. Chiffinch erwiederte vorsichtig, er glaube, es sey von einem gesellschaftlichen Scherze die Rede, wobey der König des Herzogs Gegenwart wünsche.


  Dieß beruhigte aber den Herzog nicht; denn im Bewußtseyn seines verwegenen Vorhabens war ihm die Furcht vor der Entdeckung stets gegenwärtig. Nach augenblicklichem Schweigen fragte er plötzlich:


  »Chiffinch! erwähntet Ihr gegen irgend Jemand, was der König mir heute Morgen in Betreff der Lady Anna sagte?«


  »Mylord!« begann Chiffinch zögernd, »in der That, meine Pflichten gegen den König, meine Ehrfurcht gegen Ew. Herrlichkeit—«


  »Ihr erwähntet also der Sache gegen Niemand?« wiederhohlte der Herzog mit ernster Miene.


  »Gegen Niemand,« erwiederte mit schwacher Stimme Chiffinch, in Furcht gesetzt durch des Herzogs steigenden Ernst.


  »Ihr lügt, wie ein Schurke!« sprach der Herzog. »Ihr erzähltet es Christian!«


  »Ew. Herrlichkeit! — Ew. Herrlichkeit beliebe sich zu erinnern, daß ich Euch Christians Geheimniß, die Ankunft der Gräfinn Derby, gleichfalls erzählte.«


  »Und Ihr denkt, ein Verrath könne den andern aufwiegen? Aber nein, ich muß bessere Genugthuung haben; seyd versichert, ich jage Euch eine Kugel durch den Kopf, ehe Ihr die Kutsche verlaßt, wenn Ihr mir nicht den Grund dieser Sendung vom Hofe eröffnet.«


  Während Chiffinch mit seiner Antwort zögerte, nahete ein Mann, der beym Scheine der Fackeln, welche damahls sowohl die hinten auf dem Wagen stehenden, als die nebenherlaufenden Lakayen gewöhnlich zu tragen pflegten, die in demselben sitzenden Personen leicht erkennen konnte, sich dem Kutschenschlage, und sang in einer tiefen, männlichen Stimme den Schlußreim eines alten französischen Liedes auf die Schlacht bey Marignan236, worin das Deutschfranzösische der geschlagenen Schweizer nachgebildet wird.


  Tout est verlore;


  La tintelore,


  Tout est verlore,


  Bey Gott!237


  »Ich bin verrathen!« rief der Herzog, der augenblicklich begriff, daß dieser Schlußreim, bedeutend, daß Alles verloren sey, aus dem Munde eines seiner Anhänger erhalte, um ihm einen Wink zu geben, die Verschwörung sey entdeckt.


  Er versuchte sich aus dem Wagen zu schwingen; allein Chiffinch hielt ihn mit Macht, wenn gleich mit Ehrerbiethung zurück.


  »Stürzt Euch nicht selbst in in’s Verderben, Mylord!« sprach er in demüthigem Tone; »der Wagen ist von Soldaten und Polizeybeamten umgeben, um Ew. Herrlichkeit Erscheinen in Whitehall zu sichern, und Eurer Flucht vorzubeugen. Sie auch nur versuchen zu wollen, wäre ein Bekenntniß Eurer Schuld; ich rathe es Euch daher ernstlich ab; der König ist Euer Freund; seyd der Eurige!«


  »Ich glaube, Ihr habt recht,« erwiederte nach einigem Nachsinnen der Herzog in verdrießlichem Tone. »Warum sollte ich fliehen, da ich doch nichts verschuldet, als daß ich zur Belustigung des Hofes einige Materialien zu einem Feuerwerke, statt der Instrumente zu einem Koncerte dahin sandte.«


  »Und der Zwerg, der so unerwartet aus der Baßgeige hervorkam—«


  »War eine Mummerey von meiner Erfindung, Chiffinch!« erwiederte der Herzog, obwohl er in jenem Augenblicke zuerst etwas von der Sache hörte.


  »Chiffinch! Ihr werdet mich auf immer verbinden, wenn Ihr mir verstattet, einige Minuten mit Christian zu sprechen.«


  »Mit Christian, Mylord! — Wo wolltet Ihr den finden? — Ihr wißt, wir müssen ohne Aufenthalt nach Hofe eilen.«


  »Sehr wahr,« entgegnete der Herzog; »aber ich glaube ihn nicht verfehlen zu können. Uebrigens seyd Ihr, Herr Chiffinch! kein Civil-Beamter, und mit keinem Verhaftsbefehle gegen mich versehen; auch habt Ihr keinen Auftrag, zu verhindern, daß ich nach Gefallen mit jedem sprechen kann.«


  »Mylord!« versetzte Chiffinch, »Ihr seyd ein so großes Genie, und es stehen Euch so viele Mittel zu Gebothe, aus der Sache zu kommen, daß ich mit meinem Willen niemahls einem so talentvollen, beym Volke so beliebten Manne schaden werde.«


  »Nun denn, dort ist noch Leben,« sprach der Herzog, und auf sein Pfeifen erschien neben der Bude des Waffenschmieds, womit der Leser bereits bekannt ist, Herr Christian, der sogleich an den Kutschenschlag trat.


  »Ganz ist verloren!« rief ihm der Herzog in gebrochenem Deutsch zu.


  »Ich weiß,« entgegnete Christian, »und alle unsere heutigen Freunde haben sich bey dieser Nachricht zerstreut. Glücklicher Weise gab uns der Obrist, und jene deutschen Schurken einen Wink. Alles ist in Sicherheit. — Ihr geht an Hof. — Hört, ich will Euch dahin folgen.«


  »Ihr, Christian? Das wäre freundschaftlich, aber nicht klug gehandelt.«


  »Nun, warum das? Was ist gegen mich zusagen?« fragte Christian; »ich bin schuldlos wie ein Kind im Mutterleibe, und auch mit Eurer Herrlichkeit ist dieß der Fall. Es gibt nur ein einziges Geschöpf, das unsere Schuld bezeugen könnte, und ich hoffe es zu unsern Gunsten auftreten zu lassen. Ueberdieß würde man mich, ginge ich nicht aus eigener Bewegung an Hof, bald hohlen lassen.«


  »Ich wette, Ihr redet von dem dienstbaren Geiste, von dem Ihr mir schon etwas sagtet?«


  »Hört ein Wort in’s Ohr.«


  »Ich verstehe Euch, und werde Herrn Chiffinch nicht lănger aufhalten; denn Ihr müßt wissen, daß er mein Führer ist. Nun, Chiffinch? vorwärts! Vogue la Galère!238« rief er im Abfahren; »ich habe gefahrvollere Klippen durchsegelt, als diese.«


  »Es ist nicht an mir, darüber zu urtheilen,« sprach Chiffinch; »Ew. Herrlichkeit ist ein kühner Seefahrer, und dem Christian dient die List des Teufels zum Steuermanne. Immer bleib’ ich Ew. Herrlichkeit demüthiger Freund, und werde mich herzlich freuen, wenn Ihr Euch aus der Sache zieht.«


  »Gebt mir einen Beweis von Eurer Freundschaft,« versetzte der Herzog, »sagt mir, was Euch von Christians dienstbarem Geiste, wie er sie nennt, bekannt?«


  »Ich glaube, es ist die nähmliche tanzende Dirne, die an dem Morgen, als Elschen uns entschlüpfte, mit Empson in mein Haus kam. Aber habt Ihr sie gesehen, Mylord?«


  »Ich?« fragte der Herzog; »wen sollte ich gesehen haben?«


  »Christian gebrauchte sie, wie ich vermuthe, seine Nichte in Freyheit zu setzen, als er sich genöthigt fand, seinen fanatischen Schwager durch die Zurückgabe seines Kindes zufrieden zu stellen; außerdem trieb ihn, glaub ich, das geheime Verlangen an, Ew. Herrlichkeit einen Streich zu spielen.«


  »Nun, das argwohnte ich gleich; aber ich will es ihm vergelten,« versetzte der Herzog; »doch vor allen Dingen muß ich mir aus meiner Verlegenheit helfen. — Also jene Hexe war sein dienstbarer Geist, und sie verband sich mit ihm, mich zu tantalisiren?239 — Aber hier sind wir in Whitehall. Nun, Chiffinch, halte Wort! Jetzt Buckingham, zeige Dich deiner würdig!«


  


  Bevor wir aber dem Herzoge in die Nähe des Königs folgen, wo er eine so schwere Rolle durchzuführen hatte, wird es nicht am unrechten Orte seyn, unsern Lesern zu zeigen, was Christian nach seiner kurzen Unterredung mit Buckingham begann.


  Als er auf einem durch Nebengäßchen und Höfe führenden Umwege in’s Haus zurückgekehrt war, eilte er in ein niedliches, mit Strohmatten behangenes Zimmer, wo Bridgenorth, beym Scheine einer kleinen metallenen Lampe allein saß, mit der heitersten Miene in der Bibel lesend.


  »Habt Ihr die Peverils freygelassen?« fragte Christian hastig.


  »Ich that es,« erwiederte der Major.


  »Und wer bürgt Euch dafür, daß sie nicht in Whitehall Eure Angeber werden?«


  »Ihr Versprechen, das sie mir freywillig gaben, als ich ihnen zeigte, daß unsere bewaffneten Freunde entlassen wären. Erst morgen, glaube ich, wollen sie die Sache anzeigen.«


  »Und warum sollten sie es nicht heute Abend thun, ich bitte Euch?« fragte Christian.


  »Weil sie uns zur Flucht Zeit lassen wollen.«


  »Warum benutzt Ihr denn nicht diese Frist? Warum seyd Ihr noch hier?« fragte Christian.


  »Nun ich möchte vielmehr fragen, warum Ihr nicht fliehet,« entgegnete Bridgenorth. »Wahrlich, Ihr seyd eben so tief in die Sache verwickelt, als ich.«


  »Bruder Bridgenorth! ich bin der Fuchs, der hundert Mittel kennt, die Jagdhunde zu täuschen; Ihr aber seyd der Hirsch, dessen einziges Hülfsmittel eilige Flucht ist. Verliert daher keine Zeit; — geht auf’s Land oder vielmehr besteigt das Fahrzeug des Schiffers Zedekiah Fish, die gute Hoffnung; es liegt im Flusse bereit, nach Massachusetts abzusegeln. Eilt auf den Flügeln des Morgens von dannen; mit der Ebbe könnt Ihr in Gravesend seyn.«


  »Und Dir, Bruder Christian! die Sorge für mein Vermögen, und für meine Tochter überlassen?« fiel Bridgenorth ein. »Nein, Bruder! bevor ich Dir auf’s Neue vertraue, muß meine gute Meinung von Dir wieder hergestellt seyn.«


  »Nun, so mache was Du willst, argwöhnischer Thor!« sprach Christian, unterdrückend sein heftiges Verlangen, eine noch beleidigendere Sprache zu führen, »oder bleibe vielmehr wo Du bist, und setze Dich der Gefahr aus, gehangen zu werden.«


  »Es ist das Loos aller Menschen, einmahl zu sterben,« entgegnete Bridgenorth; »mein Leben war ein fortwährender Tod. Meine schönsten Aeste sind durch die Axt des Holzfällers abgehauen; der noch übrig gebliebene muß, wenn er grünen soll, einem andern Baume, fern von meinem alten Stamme, eingeimpft werden. Je früher also die Axt an die Wurzel gelegt wird, um desto willkommener ist der Streich. Es würde mir in der That ein erfreulicher Beruf gewesen seyn, den zügellosen Hof dort zu einem reineren Charakter zurückzuführen, und das Volk Gottes vom Joche zu befreyen. Wie sehr hätte ich auch gewünscht, jenen jungen Mann, den Sohn der schätzbaren Frau, welcher ich das schwache Band verdanke, das meinen müden Geist noch an die Menschheit fesselt, für die gute Sache zu gewinnen! Aber diese Hoffnung ist, wie alle andere, auf immer für mich verschwunden; und da ich nicht würdig bin, als Mittel zu einem so großen Werke zu dienen: so hege ich wenig Verlangen, noch länger in diesem Jammerthale zu weilen.«


  »So leb’ denn wohl, kleinmüthiger Thor!« sprach Christian, unfähig, bey aller seiner Ruhe die Verachtung gegen den ergebungsvollen, nicht mehr hoffenden Anhänger der Prädestinationslehre zu unterdrücken.


  »Daß doch das Schicksal mich mit solchen Verbündeten belastete!« murmelte er, das Zimmer verlassend, bey sich selbst. »Dieser frömmelnde Thor ist nun schwerlich der Besserung fähig. — Ich muß jetzt Zarah sprechen. Sie oder Niemand muß uns aus dieser Verlegenheit ziehen. Wenn ich nur ihren halsstarrigen Sinn beugen, und ihre Eitelkeit in Bewegung bringen kann, so können wir noch mit Hülfe ihrer Gewandtheit der Vorliebe des Königs für den Herzog, und der beyspiellosen Unverschämtheit Buckinghams, wenn meine Hand das Steuerruder lenkt, dem rund um uns her sich düster zusammenziehenden Ungewitter vielleicht Trotz biethen; doch, was wir thun, muß rasch geschehen.«


  In einem anderen Zimmer fand er sie, die er suchte; — die nähmliche, die sich in den Harem des Herzogs von Buckingham Eingang verschaffte, Elschen Bridgenorth aus ihrer Gefangenschaft befreyte, und wie wir schon erzählten oder andeuteten, ihre Stelle einnahm. Sie war nun weit einfacher gekleidet, als da sie den Herzog durch ihre Nähe tantalisirte; doch immer hatte ihr Anzug etwas Orientalisches, welches ihrer braunen Gesichtsfarbe, und ihren lebhaften Augen vollkommen entsprach.


  Bey Christians Eintritt hielt sie ein Tuch vor die Augen, zog es aber plötzlich zurück, sobald sie ihn sah, und fragte ihn mit einem Blicke des Unwillens und der Verachtung, warum er sich bey ihr, die seine Gesellschaft weder erwarte noch verlange, einzudrängen suche?


  »Eine schöne Frage von einer Sclavinn an ihren Gebiether!«


  »Sagt lieber eine angemessene, und von allen Fragen, die schicklichste von einer Gebietherinn an ihren Sclaven! Wißt Ihr nicht, daß Ihr mich seit dem Augenblicke, wo Ihr mir Eure, beyspiellose Niederträchtigkeit enthülltet, zur Gebietherinn Eures Schicksals gemacht habt? Als Ihr nur noch ein Dämon der Rache zu seyn schienet, gebothet Ihr Schrecken, und zwar zu einem guten Zwecke aber ein Teufel, so wie Du Dich kürzlich zeigtest — ein so unwürdiger, höllischer Betrieger, ein so habsüchtiges, der Verdammung geweihtes Geschöpf kann von einem Herzen, wie das meinige, nichts als Hohn und Verachtung erwarten.«


  »Brav, und mit dem gehörigen Nachdruck gesprochen!« rief Christian.


  »Ja,« antwortete Zarah, »ja, ich kann manchmahl sprechen; aber ich kann auch stumm seyn, und das weiß Niemand besser, als Du.«


  »Du bist ein verzogenes Kind, Zarah, und mißbrauchst die Nachricht, die ich mit Deiner grillenhaften Laune habe,« versetzte Christian. »Seit Du in England landetest, hast Du den Verstand verloren, und zwar um eines jungen Menschen willen, der sich nicht mehr um Dich kümmert, als um die elendste Straßenläuferinn; auch verließ er Dich unter ihres Gleichen, um für ein Mädchen, das er Dir vorzieht, Händel anzufangen.«


  »Das ist einerley,« versetzte Zarah, sichtlich kämpfend gegen eine peinliche Gemüthsbewegung, »es ist mir einerley, ob er mir eine Andere vorzieht. Es gibt Keine, nein, Keine auf der Welt, die ihn jemahls zu wenig liebte, oder lieben kann.«


  »Du dauerst mich, Zarah!« sprach Christian, in einem etwas höhnischen Tone.


  »Ich verdiente Euer Mitleid,« erwiederte sie, »wäre Euer Mitleid meiner Annahme würdig. Wem habe ich mein Elend zu verdanken, als Euch? Ihr erzogt mich im Durste nach Rache; bevor ich noch wußte, daß Gutes und Böses etwas anderes war, als bedeutungslose Worte. Um Euren Beyfall zu verdienen, und die Eitelkeit, die Ihr in mir aufgeregt hattet, zu befriedigen, ließ ich mir Jahre lang einen Zwang gefallen, vor dem tausend andere würden zurückgebebt haben.«


  »Tausende, Zarah! Tausende?« fragte Christian. »Ja, Hundertausende — selbst Millionen! Es gibt kein sterbliches Weib, das sich dem dreyßigsten Theile Deiner Selbstverläugnung unterzogen hätte.«


  »Ich glaube es,« versetzte das kleine, aber niedliche Geschöpf, sich in die Brust werfend; »ich glaube es, ich habe eine Probe bestanden, die Wenige ausgehalten hätten, ich entsagte dem süßen Verkehr mit meinen Nebenmenschen; — ich zwang meine Zunge, einzig Laute hervorzubringen, um Nachrichten wieder zu geben, die mein Ohr gleich einem niedrigen Horcher aufgefaßt hatte; dieß that ich Jahre lang und dieß Alles bloß um Eures Beyfalls zu genießen, und in der Hoffnung, Euch an einer Frau zu rächen, die, wenn sie gleich unrecht handelte meinen Vater zu morden, diese That schwer dadurch gebüßt hat, daß sie eine Schlange in ihrem Busen nährte, welche die Zähne der Viper, nicht aber ihre Taubheit hatte.


  »Gut, gut!« wiederhohlte Christian; »und hat Dir nicht mein Beyfall — nicht das Bewußtseyn Deiner beyspiellosen Gewandtheit gelohnt, die Dich — erhaben über Alle Deines Geschlechts, welche je die Geschichte nannte — erdulden lehrte, was nie ein Weib duldete — Uebermuth ohne Beachtung — Bewunderung ohne Antwort — und Spott ohne Erwiederung.«


  »Nicht ohne Erwiederung,« versetzte Zarah mit Stolz; »gab nicht die Natur meinen Gefühlen einen stärkern Ausdruck, als Worte, und zitterten nicht Menschen, die sich um meine Bitten oder Klagen wenig bekümmert haben würden, bey meinen unarticulirten Lauten? und meine stolze Gebietherinn, die ihre Wohlthaten mit Sticheleyen würzte, die sie ungehört wähnte — ward sie nicht hinreichend dafür gestraft, daß die Kunde ihrer theuersten, geheimsten Verhältnisse ihrem bittersten Feinde übertragen wurden? Und der eitle Graf, ein eben so unbedeutendes Wesen, als die auf seiner Mütze wehende Feder — und die Frauen und Jungfrauen, die ihren Spott mit mir trieben, habe ich mich nicht an ihnen gerächt, oder steht es mir nicht noch jetzt frey? Aber Einen gibt es,« setzte sie, gen Himmel schauend, hinzu, »der niemahls meiner spottete; Einen, dessen Edelmuth das arme taubstumme Mädchen wie seine Schwester behandelte — der niemahls ein Wort über sie sprach, als sie zu entschuldigen, oder zu vertheidigen — und Ihr sagt mir, ich soll ihn nicht lieben — es sey Unsinn ihn zu lieben? — Nun, so will ich denn unsinnig seyn; denn ich will ihn lieben bis zu meinem letzten Athemzuge!«


  »Denke nur einen Augenblick nach, thörichtes Mädchen! — thöricht nur in einer Beziehung; denn in allen andern kannst Du der ganzen weiblichen Welt Trotz biethen, bedenke, daß ich Dir zum Ersatze dieser hoffnungslosen Zuneigung eine so glänzende Laufbahn eröffnete! Bedenke, daß es nur an Dir liegt, das Weib, die angetraute Gemahlinn des Fürsten gleichen Buckingham, zu werden! — Mit Hülfe meiner Talente — bey Deinem Witz und Deiner Schönheit — bey seiner leidenschaftlichen Liebe für diese Eigenschaften, wirst Du Dich bald Englands Prinzessinnen gleich stellen können. Laß Dich nur von mir leiten; — er schwebt eben jetzt in Todesgefahr — er bedarf alles möglichen Beystandes, um sich vom Untergange zu retten; und vor allen Dingen bedarf er des Beystandes, den wir allein ihm gewähren können. Ueberlaß Dich meiner Führung, und das Schicksal selbst soll Dich nicht hindern, eine herzogliche Krone zu tragen.«


  »Eine Krone von Distelwolle, durchflochten mit Distelblättern,« entgegnete Zarah. »Ich kenne kein verächtlicheres Wesen, als Euren Buckingham! Ich sah ihn auf Euer Verlangen; ich sah ihn in einem Zeitpuncte, wo er als Mann sich großmüthig und edel hätte zeigen sollen. Ich bestand, nach Eurem Willen, die Probe; — denn ich lache jener Gefahren, vor welchen die armen erröthenden, gebrechlichen Wesen meines Geschlechts erschrecken und fliehen. Was fand ich an ihm? — einen elenden, flatterhaften Wollüstling, dessen nächster Antrieb zur Leidenschaft dem Feuer auf einem Stoppelfelde gleicht, das sengen und rauchen, aber weder wärmen noch verzehren kann. Christian, lege seine herzogliche Krone in diesem Augenblicke zu meinen Füßen; lieber möchte ich nach einer Krone von vergoldetem Pfefferkuchen, als nach der seinigen die Hand ausstrecken, um sie aufzuheben.«


  »Du bist wahnsinnig, Zarah! — wahnsinnig bey allen Deinem Geschmacke und Talent! Aber setzen wir Buckingham bey Seite — bist Du in diesem hochwichtigen Falle mir Nichts schuldig — mir, der Dich von der Grausamkeit Deines Herrn, des Seiltänzers, erlöste, und Dich in Wohlstand und Ueberfluß versetzte?«


  »Ja, Christian! ich verdanke Euch Vieles,« erwiederte sie. »Hätte ich dieß nicht gefühlt, so würde ich Euch, wie ich mehr als ein Mahl zu thun versucht war, bey der stolzen Gräfinn angegeben haben. Sie hätte Euch auf den Mauern ihrer Lehnsfeste Rushin hängen, und Eure Erben dafür sorgen lassen, sich an den Adlern zu rächen, die längst schon ihr Nest mit Eurem Haare gedeckt, und ihre Jungen mit Eurem Fleische gefüttert haben würden.«


  »Ich bin in der That froh, daß Ihr mir so viel Schonung gezeigt habt,« erwiederte Christian.


  »Das hab’ ich in der That,« versetzte Zarah, »nicht aber um der Dienste willen, die Ihr mir erwiesen habt; denn sie entsprangen nur aus selbstsüchtigen Ursachen, und ich habe sie tausendfach vergolten durch die Ergebung in Euren mit der größten persönlichen Gefahr befolgten Willen. Aber bis zu einem ganz neuerlichen Zeitpuncte, achtete ich Eure Geisteskräfte, Eure unnachahmliche Selbstbeherrschung, und die Gewalt, die Ihr durch Euren Verstand über alle andere, vom frömmelnden Bridgenorth bis zum Wollüstling Buckingham, ausübtet. Denn in diesem Allen erkenne ich meinen Meister.«


  »Und diese Gewalt,« sprach Christian, »ist noch eben so unbeschränkt als jemahls.«


  Nach kurzem Schweigen antwortete sie:


  »Als noch ein edler Antrieb mich beseelte — ja ein edler, wenn gleich ungesetzlicher Antrieb — denn ich bin geboren, um in die Sonne zu schauen, deren Strahlen Europens blasse Töchter die Blicke zu senken zwingen — da vermocht’ ich’s Dir zu dienen, Dir zu folgen; denn Rache oder Ehrsucht leiteten Dich; aber, was habe ich gemein mit der Liebe zum Reichthum — einem Reichthum — durch welche Mittel erworben! Wolltest Du nicht der Kuppler der Wollust des Königs werden, und ihm Deine verwaisete Nichte in die arme liefern? — Du lächelst? — Lächle noch ein Mahl, wenn ich Dich frage, ob Du nicht auch meine Schande beabsichtigtest, als Du verlangtest, daß ich im Hause jenes elenden Buckinghams verweilen sollte? — Lächle bey dieser Frage, und, beym Himmel, ich erdolche Dich!«


  So sprechend zog sie aus dem Busen den obern Theil des Griffs eines kleinen Dolches, hervor.


  »Und wenn ich lächle,« sprach Christian, »so geschieht es bloß aus Verachtung einer so verhaßten Beschuldigung. Mädchen! ich will Dir den Grund nicht sagen; aber es lebt auf Erden kein menschliches Wesen, dessen Sicherheit und Ehre mir so sehr am Herzen liegt, als die Deinige. In der That wünschte ich, Dich als Buckinghams Gemahlinn zu sehen, und zweifelte nicht, durch Deine Schönheit und Deinen Witz diese Heirath herbeyzuführen.«


  »Eitler Schmeichler!« sprach Zarah, wiewohl anscheinend besänftigt durch die Schmeicheley, die sie zürnend verachtete. »Ihr möchtet mich gern überreden, daß Ihr erwartetet, der Herzog werde mir ehrenvolle Anträge machen. Wie durftet Ihr es wagen, mir eine so arge Täuschung aufdringen zu wollen, welche durch Ort, Zeit und Umstände Lügen gestraft ward? — Wie durftet Ihr sie in diesem Augenblicke wiederhohlen, da Ihr doch wißt, daß damahls die Herzoginn noch lebte?«


  »Sie lebte, war aber dem Tode schon nahe; und wäre Deine Jugend, liebe Zarah! von Zeit, Ort und Umständen abhängig gewesen, wie hättest Du denn das Wesen seyn können, was Du bist? Ich wußte, daß Du mehr als hinreichende Kraft besaßest, ihm Trotz zu biethen; — sonst — denn Du bist mir theurer, als Du glaubtest — hätte ich Dich keiner Wagniß ausgesetzt, um den Herzog von Buckingham, ja selbst das Königreich England zu gewinnen. Sag, mir also, willst Du Dich von mir leiten lassen, und mir folgen?«—


  Zarah oder Fenella — Nahmen, die, wie der Leser längst schon bemerkt haben wird, nur eine und die nähmliche Person bezeichnen — schwieg eine Weile mit gesenktem Blicke, und erwiederte in feyerlichem Tone:


  »Christian! wenn meine Begriffe von Recht und Unrecht verwirrt und unzusammenhängend sind, so verschuldet dieß zunächst die fieberische Gluth, die mein Geburtsland mir in die Adern goß; hiernächst meine Kindheit, die ich unter Charlatanen, Taschenspielern und Marktschreyern verlebte, und endlich eine Jugend, gewidmet dem Betruge und Verrathe — meine Jugend, in deren Laufe ihr mir befahlt, Alles zu hören, ohne mit irgend Jemanden als mit Euch Gemeinschaft zu halten. Diese letzte Ursache meiner Irrthümer, wenn sie diesen Nahmen verdienen, verschuldet Ihr allein — Ihr, durch dessen Ränke ich in den Dienst jener Dame gebracht wurde, und der mich lehrte, daß, meines Vaters Tod zu rächen, meine erste, große Pflicht auf Erden sey — und daß die Natur mir geböthe, diejenige, die mich nährte und auferzog — freylich so, wie sie einen Hund, oder ein anderes Hausthier gefüttert und geliebkost haben würde — zu hassen und zu verrathen. Auch glaube ich, um offen mit Euch zu reden, daß Ihr in dem Kinde, dessen ungemeine Gewandtheit jenes rohen Marktschreyers Glück machte, nicht so leicht Eure Nichte erkannt, und ihn nicht so bereitwillig gefunden haben würdet, sich von seiner Sclavinn zu trennen, hättet Ihr nicht selbst zu Euren eigenen Zwecken mich ihm übergeben, und Euch das Recht vorbehalten, mich, wenn Ihr wolltet, zurückzufordern. Denn unter keiner andern Leitung hätte ich so gut lernen können., die Rolle einer Stummen zu spielen, die ich nach Eurem Verlangen lebenslänglich durchführen sollte.«


  »Du thust mir unrecht, Zarah!« entgegnete Christian; »ich fand Dich fähig, eine Aufgabe zu lösen, die unumgänglich nöthig war, den Tod Deines Vaters zu rächen. — Ich widmete Dich diesem Geschäfte, so wie ich ihm mein Leben und meine Hoffnungen gewidmet hatte; und Du hieltest diese Pflicht heilig, bis diese wahnsinnige Leidenschaft für einen Jüngling, der Deine Cousine liebt—«


  »Der meine Cousine liebt?« — wiederhohlte Zarah, die wir künftig bey ihrem wahren Nahmen nennen wollen, und deren Lippen diese Worte langsam und fast unwillkührlich entströmten. »Nun, es sey denn so! — ränkevoller Mensch, ich will Deinem Laufe noch eine kurze, sehr kurze Zeit folgen; aber hüthe Dich, mich nicht durch Vorstellungen gegen meine liebsten, geheimsten Gedanken — meine hoffnungslose Zuneigung für Julian Peveril — zu ermüden, und mich zur Gehülfinn der Ausführung irgend eines gegen ihn entworfenen Anschlages gebrauchen zu wollen. Du und Dein Herzog sollt die Stunde bitter bereuen, wenn Ihr mich auf’s Aeußerste bringt. Ihr mögt glauben, mich in Eurer Gewalt zu haben, aber erinnert Euch, daß die Schlangen unter dem brennenden Himmelsstriche meines Geburtslandes nie so furchtbar sind, als wenn man sie ergreift.«


  »Ich bekümmere mich nicht um diese Peverils,« erwiederte Christian. »Ich gebe keinen Strohhalm drum, ob es ihnen wohl oder übel gehet, wofern es nicht auf das Schicksal jenes meiner Rache geweihten Weibes, Einfluß hat, dessen Hände vom Blute Deines Vaters geröthet sind. Glaub’ mir, ich weiß ihr Geschick von dem dieses Weibes zu sondern, und will Dir die Mittel dazu erklären. Was den Herzog betrifft, so gilt er unter den Bewohnern der Hauptstadt für einen geistvollen, unter Kriegern für einen tapferen Mann, und unter Höflingen für ein Muster feiner Lebensart und Anmuth. Warum wolltest Du bey seinem hohen Range und unermeßlichen Vermögen eine Gelegenheit von Dir weisen, die ich jetzt benutzen kann?«


  »Schweig’ davon!« rief Zarah, »wenn Du willst, daß unser Waffenstillstand — denn erinnere Dich, daß es kein Friede ist — auch nur Eine Stunde dauern roll.


  »Dies ist also,« entgegnete Christian mit einer letzten Anstrengung auf die Eitelkeit dieses seltsamen Wesens einzuwirken, »dieß also ist sie, die sich anmaßte, über menschliche Leidenschaften erhaben zu seyn, gleichgültig und unbewegt, die Hallen der Reichen, und die Kerker der Gefangenen ungekannt durchschreiten zu können, und ohne Mitgefühl für die Vergnügungen der Erstern, die Leiden der letzteren, mit sicherm Schritte, schweigend ihre eigenen Pläne zu verfolgen, nicht achtend des sie umgebenden Glücks oder Elends!«


  »Meine eigenen Pläne?« entgegnete Zarah — »Deine Pläne, Christian! Deine Pläne, von den überraschten Gefangenen Mittel zu ihrer Ueberführung zu erpressen; — Deine eigenen Pläne — entworfen mit Mächtigern als Du, um Anderer Geheimnisse auszuforschen, und Anklagen darauf zu gründen, um die große Täuschung der Nation zu verlängern.«


  »Freylich ward Dir dort als meiner Unterhändlerinn Zutritt gestattet,« erwiederte Christian; »aber es geschah, um eine große Umwandlung der Nation zu fördern; und wie benutztest Du ihn? — Die Zwecke Deiner eigenen thörichten Leidenschaft zu fördern.«


  »Thöricht!« rief Zarah — »wäre er, an den ich mich wandte, weniger als thöricht gewesen, so würden er und ich jetzt fern von den Schlingen seyn, die Ihr uns beyden gelegt hattet. Alle meine Maßregeln waren getroffen; und längst schon hätten wir Britanniens Küsten auf immer aus dem Gesichte verloren.«


  »Und jener elende Zwerg,« fragte Christian — »war es Deiner würdig, dieß arme Geschöpf durch schmeichelnde Erscheinungen zu täuschen, und durch schlafbringende Mittel seinen Schlummer zu befördern? War auch das mein Werk?«


  »Ich hatte ihn zum Spielwerk bestimmt,« antwortete Zarah stolz. »Zu gut hatte ich Eure Lehren behalten, um ihn nicht dazu zu gebrauchen. Aber verachtet ihn nicht zu sehr, diesen elenden Zwerg, womit ich im Gefängniß meinen Scherz trieb; jene erbärmliche Mißgeburt würde ich lieber zum Gemahl erwählen, als Euren Buckingham. — Dieser eitle, schwache Pigmäe hat wenigstens ein warmes Herz und echte Gefühle — die ruhmwürdigste Eigenschaft eines Mannes.«


  »So geh denn, in Gottes Nahmen! Deinen eigenen Weg,« sprach Christian; »aber könnte doch Jedermann an mir ein Beyspiel nehmen, und mag Niemand sich künftig einfallen lassen, ein weibliches Wesen im Gebrauch ihrer Zunge zu beschränken; denn im Uebermaß muß er sie dafür schadlos halten, und ihr in allen Stücken freyen Willen lassen! Wer hätte das gedacht? — Aber das Fohlen hat den Zügel abgeworfen, und ich muß ihm folgen, weil ich es nicht lenken kann.«


  Jetzt kehrt unsere Erzählung wieder an den königlichen Hof zu Whitehall zurück.


  


  Siebenzehntes Kapitel.


  
    
      
        
          
            »Doch ach! wo find’ ich Worte, über Dich


            Die schmerzlichen Gefühle auszudrücken,


            Die meine Brust durchbeben! Grausamer,


            Undankbarer! dem ich der Heimlichkeiten


            Verborgenste vertraute — dem mein Herz


            Ich öffnete, Du wolltest mich verrathen?«

          

        

      


      Heinrich V.

    

  


  In keinem Zeitpuncte seines Lebens, selbst im Augenblicke der dringendsten Gefahr, schien Carls angeborne Munterkeit umwölkter zu seyn, als da er die Rückkehr Chiffinchs mit dem Herzoge von Buckingham erwartete. Sein Herz empörte sich bey dem Gedanken, daß der Mann, dem er so ungemeine Nachsicht bewiesen, und den er zum Freunde und Genossen seiner Zeitvertreibe erlesen hatte, fähig seyn könnte, an einer dem Anscheine nach gegen sein Leben und seine Freyheit gerichteten Verschwörung Theil zu nehmen.


  Mehr als ein Mahl hatte er den Zwerg von Neuem verhört, aber nichts Anderes als seine erste Aussage von ihm herausbringen können. Das im Gefängniß zu Newgate ihm erschienene weibliche Wesen schilderte er mit so fantastischen, romantischen Farben, daß der König sich der Vermuthung nicht enthalten konnte, dem armen Manne sey der Kopf verdreht. Da man überdieß weder in den Pauken der angeblichen Musiker, noch in den andern musikalischen Instrumenten etwas gefunden hatte, hegte er einige Hoffnung, der ganze Plan könne ein bloßer Scherz, und die Idee einer Verschwörung auf einem Irrthume gegründet seyn.


  Die zur Beobachtung der Bewegungen der Weiver’schen Congregation ausgesandten Personen kehrten mit der Nachricht zurück, daß sie ruhig auseinander gegangen sey. Zwar erfuhr man zu gleicher Zeit, daß sie sich bewaffnet versammelt hatte; dieß aber deutete noch nicht auf einen Angriffsplan, um so weniger, da in jenem Zeitpuncte alle wahren Protestanten sich jeden Augenblick in Gefahr glaubten ermordet zu werden, und die Väter der Stadt mehrmahls die Milizen aufgebothen, und die Londoner Bürger durch einen gefürchteten Aufstand der Katholiken erschreckt hatten, so daß ein damahliger Aldermann sehr emphatisch erklärte, alle Bürger müßten fürchten, an irgend einem unglücklichen Morgen mit abgeschnittener Kehle aufzustehen.240


  Wer so grausame Thaten verüben sollte, war schwer zu errathen; Alle aber gaben die Möglichkeit zu, daß sie verübt werden könnten, weil wirklich ein Friedensrichter241 ermordet ward. Bey einem so allgemeinen panischen Schrecken ließ sich daher aus dem Umstande, daß eine Congregation von Protestanten, die sich vorzugsweise so nannten, bewaffnet in ihrer gottesdienstlichen Versammlung erschienen sey, keinesweges auf feindselige Absichten gegen den Staat schließen.


  Auch die heftige Sprache des Predigers, vorausgesetzt, daß sie vollständig erwiesen würde, deutete nicht nothwendig auf absichtliche Gewaltthat. Die Lieblingsgleichnisse dieser Geistlichen, und die Metaphern, deren sie sich zur Ausschmückung ihrer Reden bedienten, waren jederzeit von kriegerischen Gegenständen entlehnt. Das Himmelreich mit Sturm einzunehmen — ist, wenn es in der Bibel im allgemeinen Sinne gebraucht wird, eine schöne und kraftvolle Metapher; diese aber verwässerten sie in ihren Predigten durch alle Einzelnheiten der Kunstsprache des Angriffs- und Vertheidigungskrieges. Kurz, der Anschein der Gefahr, so groß er auch Anfangs gewesen seyn mochte, war eben so plötzlich verschwunden, als eine zufällig berührte Wasserblase, und hatte eben so wenig Spuren zurückgelassen, so daß man sehr zweifelte, ob sie jemahls existirt habe.


  Während mancherley Berichte eingingen, deren Inhalt vom König, und den darüber zu Rathe gezogenen Pairs und Staatsmännern erörtert ward, mischte sich allmählich eine schwermüthige, unruhvolle Stimmung in die Heiterkeit, welche früher im Hofkreise geherrscht hatte, und verscheuchte endlich allen Frohsinn. Jedermann gewahrte, daß etwas Außergewöhnliches im Werke sey, und die ungewohnte Ferne, in der Carl von seinen Gästen blieb, steigerte nicht nur die allgemeine Unlust, sondern ließ auch vermuthen, daß Gedanken von ungemeiner Wichtigkeit des Königs Seele füllten.


  Man verließ die Spieltische, die Instrumente schwiegen, oder ihre Töne blieben ungehört. Die galanten Herren hörten auf, den Damen Artigkeiten zu sagen, und die Damen, sie zu erwarten. Besorgnisse und Neugier verbreiteten sich im ganzen Kreise; Einer fragte den Andern nach der Ursache. seiner ernsten Stimmung; aber es erfolgte eben so wenig Antwort, als von einer Viehherde erwartet werden könnte, die instinktmäßig durch ein nahendes Ungewitter gescheucht wird.


  Gesteigert ward die allgemeine Furcht, als man sich in’s Ohr raunte, ein Paar Gäste, die den Pallast hätten verlassen wollen, wären zurückgewiesen worden, mit dem Bedeuten, es dürfe Niemand vor der gewöhnlichen Stunde heimkehren, wenn die ganze Gesellschaft sich trenne. Auch verbreiteten die Zurückgewiesenen im ganzen Kreise die Kunde, daß die Schildwachen am Thore verdoppelt, und die reitenden Gardisten im Hofe aufgezogen wären — Alles ungewöhnliche Umstände, geeignet, die gespannteste Neugier zu erregen.


  So standen die Sachen bey Hofe, als man draußen das Rollen einer Kutsche vernahm, und das gleich darauf folgende Geräusch die Ankunft einer hohen Person verkündigte.


  »Hier kommt Chiffinch mit seiner Beute in den Klauen,« sprach der König.


  Es war in der That der Herzog von Buckingham, der nicht ohne Gemüthsbewegung dem Monarchen sich nahete. Schon bey der Einfahrt in’s Schloßthor hatte er, beym Scheine der die Kutsche umgebenden Fackeln, die scharlachnen Uniformen, die goldbesetzten Hüte, und die entblößten Säbel der reitenden Garde wahrgenommen; — ein ungewöhnliches Schauspiel, ganz geeignet, dem Schuldbewußten Schrecken einzuflößen. Beym Aussteigen begnügte sich der Herzog, gegen den commandirenden Offizier die Bemerkung zu äußern:


  »Ihr seyd heute Abend spät unter den Waffen, Capitain Carleton!«


  »So lautet unser Befehl, Mylord;« erwiederte Carleton in militärischer Kürze, und befahl hierauf den vier abgesessenen Schildwachen unter dem Thore, für den Herzog von Buckingham Platz zu machen.


  Kaum war Se. Herrlichkeit eingetreten, als er hinter sich commandiren hörte:


  »An Eure Posten, Schildwachen! — noch näher an den Eingang!—«


  Bey diesen Worten war ihm zu Muthe, als sey alle Hoffnung auf Rettung verloren.


  Als er die Haupttreppe hinauf stieg, drängten sich ihm noch andere Symptome getroffener Vorsichtsmaßregeln auf. Die Fußgarde war zahlreicher als gewöhnlich aufgestellt, mit Carabinern anstatt Hellebarden, und die adelichen Leibgarden, mit Partisanen bewaffnet, waren vollzählig aufmarschirt. Kurz, alle Vertheidigungsmittel, welche der königliche Hof in seinem Innern aufbringen konnte, schienen aus dringlichen Ursachen bereit gehalten zu werden.


  Festen, aber langsamen Schritts, als ob er jede Stufe zählte, stieg Buckingham, aufmerksam diese Vorbereitungen betrachtend, die Treppe hinauf.


  »Wer bürgt mir,« sprach er bey sich selbst, »für Christians Treue? Wenn nur er nicht wankt, dann sind wir gerettet, sonst—«


  Während er sich den entgegengesetzten Fall dachte, betrat er den Gesellschaftssaal.


  In der Mitte stand der König, umgeben von denen, die er um Rath gefragt hatte. Die übrigen Mitglieder des glänzenden Kreises standen, in Gruppen vertheilt, in einiger Ferne, neugierig harrend der Dinge, die da kommen sollten. In der Hoffnung, einige Aufklärung über die Geheimnisse des Abends zu erhalten, schwieg Alles bey Buckinghams Eintritt. Durch die Etikette von der Annäherung abgehalten, beugte Jedermann sich vorwärts, um womöglich etwas von dem Gespräche zwischen dem Könige, und seinem ränkevollen Staatsbeamten aufzufangen. In dem nähmlichen Augenblick reiheten sich die den König umringenden geheimen Räthe zu beyden Seiten, um dem Herzog von Buckingham den nöthigen Platz zu machen, dem Könige in üblicher Form seine Huldigungen darzubringen. Mit gewohnter Anmuth beobachtete er das herkömmliche Ceremoniell, ward aber von Carl mit ungewohntem Ernste aufgenommen.


  »Ihr habt auf Euch warten lassen, Mylord! schon lange ist’s, seit Chiffinch uns verließ, um Euch zu ersuchen, sogleich an Hof zu kommen. Ich sehe, Ihr seyd sorgfältig gekleidet, dessen hätte es bey der jetzigen Gelegenheit nicht bedurft.«


  »Freylich hätte es dessen nicht bedurft, um den Glanz des Hofes zu erhöhen; wohl aber in Hinsicht meiner selbst. Es war eben blauer Montag in York-Place, und mein Clubb von Pendables242 war lustig und guter Dinge, als Ew. Majestät Botschaft eintraf. Da ich mit Ogle, Maniduc, Dawson und andern ihres Gleichen in Gesellschaft gewesen war, mußte ich nothwendig etwas Toilette machen, und einige Ablutionen243 vornehmen, bevor ich mich in diesem Kreise zeigen konnte.


  »Ich hoffe, die Reinigung wird vollständig gewesen seyn,« sprach der König, ohne eine Hinneigung zum Lachen zu zeigen, wodurch alle Mahl seine Gesichtszüge, die sonst einen finstern, harten und strengen Ausdruck hatten, gemildert wurden. »Wir wünschten Ew. Herrlichkeit zu befragen, was es mit der musikalischen Mummerey zu bedeuten hat, die Ihr für uns bestimmtet, die aber, wie man uns sagt, mißglückt ist.«


  »Freylich muß sie gänzlich mißglückt seyn,« sprach der Herzog, »da Ew. Majestät die Sache von einer so ernsten Seite betrachtet. Ich glaubte, Ew, Majestät zu belustigen — wie ich denn schon mehrmahls Zeuge gewesen bin, daß Ihr an solchen Späßen Wohlgefallen zu äußern geruhtet, indem ich den Inhalt jener Baßgeige hierher sandte; aber ich besorge, daß der Scherz nicht wohl aufgenommen ist, und daß vielleicht mein Feuerwerk Unheil angerichtet hat.«


  »Nicht alles Unheil, welches es anzurichten bestimmt war,« sprach der König mit ernstem Tone. »Ihr seht, Mylord: wir alle sind am Leben, und wohlbehalten.«


  »Möge Eure Majestät es noch lange bleiben,« versetzte der Herzog; »doch bemerke ich, daß mir in dieser Sache Etwas unrecht ausgelegt ist; es muß etwas Unverzeihliches seyn, so wenig es auch übel gemeint war; weil es einem so nachsichtigen Gebiether mißfallen hat.«


  »Freylich einem gar zu nachsichtigen Gebiether,« fiel der König ein; »denn die Nachricht hat die Folge gehabt, daß treue Unterthanen in Verräther umgewandelt sind.«


  »Ew. Majestät halte zu Gnaden; ich vermag diese Worte nicht zu deuten,« sprach der Herzog.


  »Folgt uns, Mylord! und wir wollen versuchen,« erwiederte Carl, »uns deutlicher auszudrücken.«


  Begleitet von den nähmlichen ihn umgebenden Lords, denen Buckingham folgte, welcher Aller Augen auf sich zog, kehrte Carl in das nähmliche Gemach zurück, welches bereits im Laufe des Abends die Scene mehrerer Berathungen gewesen war. Hier begann er, mit kreuzweise über einander gelegten Armen, auf die Lehne eines Sessels gestützt, den beargwohnten Pair zu verhören.


  »Frey heraus gesprochen, Buckingham! was, mit einem Worte, sollte der Spaß bedeuten, den Ihr heute Abend zu unserer Belustigung im Sinne hattet?«


  »Eine kleine Maskerade, gnädigster Herr! Ich hatte eine kleine Sängerinn bestimmt, aus diesem Instrument hervorzutreten, und, wie ich hoffte, zu Euer Majestät Wohlgefallen, ihre Künste an den Tag zu legen. Auch hatte ich einige Materialien zu einem chinesischen Feuerwerke mitgesandt, welches nach meinem Wunsche im Marmorsale abgebrannt werden sollte, wo es bey der Erscheinung meiner kleinen Zauberinn, deren Vortritt auf die Bühne dadurch gewisser Maßen maskirt werden sollte, wie ich glaubte, eine sehr gute Wirkung hervorbringen würde, ohne die mindeste Gefahr fürchten zu lassen. Ich hoffe doch nicht, daß durch meinen übel angebrachten Spaß, Perücken versengt, Damen erschrocken, oder gar Hoffnungen auf hohe Nachkommenschaften vereitelt sind?«


  »Wir haben von einem solchen Feuerwerke nichts gesehen, Mylord! und Eure Sängerinn, wovon wir jetzt das erste Wort hören, erschien in der Gestalt unsers alten Bekannten Gottfried Hudsons, dessen Tanzperiode ohne Zweifel vorüber ist.«


  »Ew. Majestät überrascht mich. Ich bitte inständigst, Christian hohlen zu lassen — Eduard Christian — er wohnt in dem großen alten Hause, dicht neben dem Waffenschmied Sharper am Strande. So wahr ich lebe, gnädigster Herr! ich beauftragte ihn mit der Anordnung aller dieser Dinge, besonders weil die Sängerinn ihm angehört. Hat er irgend etwas gethan, meinem Concerte Schande zu machen, oder meinen Ruf zu beeinträchtigen; so lasse ich ihn, bey Gott! zu Tode prügeln.«


  »Seltsam ist’s, sprach der König, »daß dieser Christian, wie ich oft schon bemerkt habe, alle Mahl den Tadel des Mißbenehmens Anderer auf sich nimmt. — Er spielt die Rolle, die in allen großen Familien gewöhnlich der Unheil bringende Herr Niemand übernimmt. Wenn Chiffinch einen dummer Streich macht, schiebt er ihn auf Christian. Schreibt Sheffield eine Satyre, so ist nichts gewisser, als daß man mir sagt, Christian habe sie corrigirt, copirt oder verbreitet. Er ist die verdammte Seele Aller, die zu meinem Hofe gehören, der Sündenbock, beladen mit den Vergebungen aller meiner Hofleute, und wird eine grausame Last in die Wüste zu tragen haben. Besonders aber ist er mit Buckinghams Sünden regelmäßig beladen, und ich bin überzeugt, Se. Herrlichkeit erwartet, daß er alle Strafen, die Mylord in dieser oder jener Welt verdient hat, erleiden wird.«


  »Ich bitte um Verzeihung,« erwiederte der Herzog mit tiefer Ehrfurcht; »ich darf nicht hoffen, durch Procuration244 gehangen oder ewig verdammt zu werden; aber es ist klar, daß irgend jemand meinen Plan zu meinem Nachtheile absichtlich verändert hat. Hat man mir etwas zur Last gelegt, so laßt mich wenigstens die Anklage vernehmen, und meinem Ankläger unter die Augen gestellt werden.«


  »Das ist nicht mehr wie billig,« sprach der König; »man lasse unsern kleinen Freund hinter der Kaminbekleidung hervortreten.«


  Als Hudson befohlener Maßen erschien, fuhr der König fort:


  »Hier steht der Herzog von Buckingham; wiederhohle jetzt in seiner Gegenwart, was Du uns erzähltest. Laß ihn hören, woraus der Inhalt der Baßgeige bestand, den man heraus nahm, um Dir Platz zu machen; scheue Niemand, sondern sprich dreist die Wahrheit.«


  »Mit Ew. Majestät Wohlnehmen,« entgegnete Hudson, »Furcht ist ein mir unbekanntes Ding.«


  »Sein Körper hat keinen Raum, eine solche Leidenschaft zu fassen, ober es kommen zu wenig Dinge in seinem Bereich, die es werth sind gefürchtet zu werden,« fiel Buckingham ein. »Aber laßt ihn sprechen.«


  Bevor noch Hudson seine Geschichtserzählung vollendet hatte, unterbrach ihn Buckingham mit dem Ausrufe:


  »Ist’s möglich, daß Ew. Majestät mich auf das Wort dieser jämmerlichen Abart des Geschlechts der Paviane beargwohnen kann?«


  »Schändlicher Lord! ich fordere Dich zum Zweykampfe!« rief das Männchen, höchlich beleidiget durch das ihm beygelegte Epithet.


  »Da hört Ihr’s nun!« sprach der Herzog, »das kleine Thier ist offenbar verrückt, und fordert einen Mann, der keiner andern Waffe bedarf, als einer großen Haarnadel, um ihn durch den Leib zu stoßen, und der ihn mit einem einzigen Fußtritt, ohne Kahn oder Yacht von Tower nach Calais spediren könnte. Und was könnt Ihr von einem blödsinnigen Menschen erwarten, der in eine gemeine Sängerinn vernarrt ist, die man in Gent auf dem Seil tanzen sah, und die vielleicht ihre Talente mit den seinen vereinigen will, um sich auf dem Bartholomäus-Markt in einer Bude sehen zu lassen? — Ist es nicht klar, daß das kleine Thierchen, wenn es nicht, wie sein ganzes Geschlecht, gegen alle Menschen von gewöhnlicher Größe erbost, und seine Erzählung eine absichtliche Lüge ist, im Irrthume ist, und daß es chinesische Racketen und Petarden für Waffen gehalten hat? Auch behauptet er nicht, daß er sie selbst berührte oder handhabte; und wenn man ihn nur ansieht, so zweifelt man, ob das alte hinfällige Geschöpf, zumahl wenn irgend eine vorgefaßte Meinung ihm den Kopf verdreht, ein Pistol von einer Wurst unterscheiden kann.«


  Das schreckliche Geschrey des Zwergs, bey der Herabwürdigung seiner Kriegskunde — das hastige Hervorstottern der Einzelnheiten seiner Kriegserfahrungen, und die abgeschmackten Gesichtsverzerrungen, womit er seine Geschichtserzählung zu beglaubigen strebte, reizten nicht allein den König, sondern auch die ihn umgebenden Staatsmänner zum Lachen, und gaben dieser ohnehin seltsamen Scene einen burlesken Anstrich. Der König endete diese Debatte dadurch, daß er dem Zwerge befahl, zurückzutreten.


  Eine regelmäßigere Erörterung seiner Aussage war der Gegenstand, womit man sich jetzt beschäftigte; und Ormond war der erste, der bemerklich machte, daß sie weit umfassender sey, als man bis jetzt geglaubt habe; indem der kleine Mann einer gewissen, seltsamen und verrätherischen Unterredung erwähnt habe, welche die Anhänger des Herzogs, die ihn in den Palast getragen, unter einander gehalten hätten.


  »Ich kann mich immer darauf verlassen, daß der Herzog von Ormond niemahls die Gelegenheit vorbey lassen wird, ein Wort zu meinen Gunsten einzumischen,« sprach Buckingham mit höhnischem Tone; »aber ich biethe ihm und allen meinen übrigen Feinden Trotz, und es wird mir leicht seyn, zu beweisen, daß diese vorgebliche Verschwörung, wenn man den mindesten Vorwand findet, ihr diesen Nahmen zu geben, ein bloßes Scheincomplott ist, erfunden, um dem mit Recht verhaßten Complott der Papisten gegen die Protestanten die Glaubhaftigkeit zu rauben. Hier erscheint ein erst heute dem, wie Viele glauben, wohlverdienten Stricke entlaufenes Wesen, um einem protestantischen Pair seinen guten Nahmen zu rauben; und worauf gründet sich sein Beweis? Auf einem hochverrätherischen Gespräche zwischen drey oder vier deutschen Fiedlern, welches er durch die Schaulöcher einer Baßgeige angehört haben will, und zwar in einem Augenblicke, wo dieß Geschöpf, in dem Instrument eingesperrt, auf der Schulter eines Mannes getragen ward. Ueberdieß zeigte der Zwerg, als er ihre Worte wiederhohlte, daß er eben so wenig Deutsch versteht, als mein Pferd; und wenn er auch richtig hörte — wenn er vollkommen verstand, und genau wieder erzählte, was sie sprachen, kann denn meine Ehre durch die Gespräche solcher Personen befleckt werden, mit denen ich nie andere Gemeinschaft hatte, als in Beziehung auf ihren Beruf und ihre Geschicklichkeit? — Verzeiht mir, mein König! wenn ich zu behaupten wage, daß die gelehrten Staatsmänner, die den Versuch machten, die Untersuchung des papistischen Complotts durch die vorgebliche Mehltonnen-Verschwörung245 niederzuschlagen, ihre Glaubhaftigkeit eben so wenig durch diese Fabeln von Baßgeigen und Concerten steigern werden.«


  Die anwesenden geheimen Räthe warfen sich einander Blicke zu, Carl wandte sich auf den Absätzen herum, und wanderte mit großen Schritten im Zimmer auf und ab.


  In diesem Augenblicke meldete man die beyden Peverils, die man her beschieden hatte; und der König befahl, sie vorzulassen.


  Sie hatten die königliche Verladung in einem wichtigen Moment erhalten. Als Bridgenorth sie unter der Art und Weise, und unter den Bedingungen, die der Leser aus dem Gespräche des Letzteren mit seinem Schwager Christian entnommen hat, freygelassen hatte, eilten sie in die Wohnung der Lady Peveril, die mit einer Mischung von Freude, Furcht und Schrecken ihrer harrte. Der treue Launce Outram hatte ihr die Kunde von der Lossprechung des Gatten und des Sohnes gebracht; doch beunruhigte sie die Verzögerung ihrer Ankunft, und Gerüchte von Unruhen, die in der Fleetstraße, und am Strande ausgebrochen wären.


  Nach dem ersten freudigen Entzücken des Wiedersehens, sagte Lady Peveril, mit einem bedeutungsvollen, Vorsicht gebiethenden Blicke auf ihren Sohn: sie werde ihm jetzt die Tochter eines alten Freundes vorstellen, die er nie (dieß Wort betonte sie scharf) gesehen habe. ›Diese junge Dame,‹ fuhr sie fort, ›sey das einzige Kind des Obristen Mitford, in Nordwales, der sie auf einige Zeit ihrer Aufsicht anvertraut habe, weil er sich selbst außer Stande befinde, für ihre Erziehung Sorge zu tragen.‹


  »Ja, ja!« fiel Sir Gottfried ein, »Richard Mitford muß jetzt alt seyn, und wenigstens seine siebenzig auf dem Rücken haben. Er war schon kein Jüngling mehr, sondern ein gemachter Kerl, als er mit zweyhundert verwegenen Walisern bey Namptwich zum Markis von Hertfort stieß. — Bey Sanct Görgen! Julian, das Mädchen ist mir so lieb, als wäre sie mein eigenes Fleisch und Blut; ohne sie würde meine Frau dieß Alles nie überstanden haben. Ueberdieß schickte mir Richard Mitfort tausend Goldstücke, und zwar eben zu rechter Zeit, als ich kaum einen Kreuzer im Beutel hatte, um den Teufel abzuhalten, daß er mir nicht in der Tasche herumtanzte, und als ich noch viel weniger im Stande war, als diese Prozeßgeschichten zu bezahlen. Ich nahm unbedenklich sein Anerbiethen an; denn wir können in Martindale Holz fällen, wenn wir heimkehren, und Richard Mitfort weiß, daß ich ein Gleiches für ihn gethan haben würde. Seltsam, daß er unter meinen Freunden der einzige ist, der daran gedacht hat, daß ich einiger Goldstücke bedürfen könnte.«


  Während Sir Gottfried noch in diesem Tone fortsprach, hatten, von ihm unbemerkt, Elschen und Julian sich begrüßt. Doch konnte der Vater sich nicht enthalten, dem Sohne zuzurufen: »Gib ihr einen Kuß Julian! Was Teufel? Hast Du auf der Insel Man gelernet, eine Dame zu begrüßen, als wären ihre Lippen ein glühendes Hufeisen? — Und Ihr, meine junge Schöne! nehmt es nicht übel; Julian ist von Natur schüchtern, weil er bey einer alten Lady erzogen ist; aber allmählich werdet Ihr ihn eben so galant finden, als Du, meine Prinzessinn, mich einst fandest. — Und nun, Dame Peveril, zu essen! zu essen! Der alte Fuchs muß rein Magenfutter haben, wenn gleich die Hunde ihn den ganzen Tag hetzten.«


  Launce Outram war umsichtig genug, seine freudigen Glückwünsche abzukürzen, und ein einfaches aber nahrhaftes Mahl aus der nächsten Garküche zu besorgen. Julian saß bey der Tafel, wie bezaubert, zwischen seiner Geliebten und seiner Mutter. Er begriff leicht, daß die letztere die vertraute Freundinn sey, welcher Bridgenorth am Ende die Sorge für seine Tochter übertragen hatte, und fürchtete jetzt nichts weiter, als den Augenblick, wo sein Vater das Geheimniß ihrer Abstammung erfahren würde. Doch ließ er klüglich sich von diesen Besorgnissen im Genusse seines gegenwärtigen Entzückens nicht stören, und die Liebenden wechselten manche zärtliche Beweise der Wiedererkennung unter den Augen der Lady Peveril, die sie nicht zu mißbilligen schien; zumahl da der alte Baronet, der für Zwey sprach, für Viere aß, und für Sechse trank, sie bey seiner lärmenden Fröhlichkeit unbemerkt ließ. Seine Trinklust hätte ihn vielleicht etwas zu weit geführt, wäre er nicht durch die Erscheinung eines Hofcavaliers unterbrochen worden, der ihm den Befehl des Königs überbrachte, sogleich bey Hofe zu erscheinen, und seinen Sohn mitzubringen.


  Lady Peveril war beunruhigt, und mitfühlend erblaßte auch Elschen; allein der alte Ritter, der nie weiter voraus sah, als auf das, was ihm gerade vor Augen lag, schrieb die Ladung dem dringenden Verlangen des Königs zu, ihm zu seiner Lossprechung Glück zu wünschen — eine Theilnahme, die ihm von Seite des Königs keinesweges auffallend erschien, da er sich bewußt war, seinerseits ähnliche Gefühle zu erwiedern. Um so freudiger war seine Ueberraschung, da er früher, bevor er den Gerichtshof verließ, einen Wink erhalten hatte, daß es von ihm am klügsten gehandelt seyn würde, sogleich nach Martindale abzugehen, ohne zuvor bey Hofe zu erscheinen. Eine Weisung, die er der Denkungsart des Königs eben so unangemessen fand, als der seinigen.


  Während er sich mit Launce Outram über die Mittel berieth, in der Eile sein Degenkoppel und Gefäß zu putzen, fand Lady Peveril Mittel, ihren Sohn näher in Kenntniß zu setzen, daß Elschen durch ihren Vater ihrem Schutze übergeben sey, und dieser seine Einwilligung in ihre Verbindung, falls sie sich ausführen ließe, bestimmt erklärt habe. Sie setzte hinzu, daß sie die Absicht habe, die Vermittelung der Gräfinn Derby zu erbitten, um die Hindernisse, welche von Seite Sir Gottfrieds vorauszusehen wären, aus dem Wege zu räumen.


  


  Achtzehntes Kapitel.


  
    
      
        
          
            »Senkt in des Königs Nahmen Dolch’ und Schwerter.«

          

        

      


      Der Kritiker.

    

  


  Als Vater und Sohn das Audienzcabinett betraten, sah man deutlich, daß Sir Gottfried der Ladung eben so gefolgt war, als hätte ihn ein Trompetenstoß zum Aufsitzen beordert. Seine zerstreuten grauen Locken, und sein halbgeordneter Anzug zeigten zwar eben so großen Eifer, dem Befehle des Königs zu gehorchen, als er an den Tag gelegt haben würde, wenn ihn CarlI. zu einem Kriegsrath berufen hätte; allein in einem friedlichen Prunkgemache schien ein solches Aeußere dem Anstande nicht gemäß zu seyn.


  Er weilte an der Thür des Cabinetts; als aber der König ihm hervorzutreten geboth, eilte er mit ungemindertem Jugendgefühle auf ihn zu, warf sich ihm zu Füßen, faßte seine Hand, und vergoß, ohne auch nur einen Versuch zum Reden zu machen, einen Thränenstrom. Carl, dessen Gefühle jederzeit sehr lebhaft waren, so lange er den Gegenstand derselben vor Augen hatte, überließ den alten Ritter einen Augenblick seinem wehmüthigen Entzücken.—


  »Mein guter Sir Gottfried!« sprach er, »man hat Euch etwas hart behandelt. Wir sind Euch Ersatz dafür schuldig, und werden Zeit und Mittel finden, uns dieser Verpflichtung zu entledigen.«


  »Nichts von Leiden, nichts von Verpflichtung!« erwiederte der Alte, »ich kümmerte mich wenig darum, was die Schurken von mir sagten; ich wußte, sie könnten niemahls zwölf ehrliche Kerle zusammen bringen, die auch nur ein Wort von ihren verdammten Lügen glauben würden. Ich hatte große Lust sie in’s Gesicht zu schlagen, als sie mich einen Verräther an Ew. Majestät nannten, das gestehe ich; daß ich aber so bald Gelegenheit habe, Ew. Majestät meine Huldigungen darzubringen, ist mir überreichlicher Ersatz. Die Schufte wollten mich überreden, ich dürfte nicht an Hof kommen, ha! ha!«


  Der Herzog von Ormond bemerkte, daß der König hoch erröthete; denn der dem Ritter Gottfried gegebene Wink, auf’s Land zurück zu kehren, ohne in Whitehall zu erscheinen, rührte wirklich vom Hofe her; überdieß argwohnte er, daß der alte muntere Ritter nach den Beschwerlichkeiten des Tages sich nicht mit trocknen Lippen von der Tafel erhoben habe.


  »Mein alter Freund!« flüsterte der Herzog ihm in’s Ohr, »Ihr vergeßt, daß Euer Sohn vorgestellt werden muß, verstattet mir die Ehre.«


  »Ich bitte Ew, Herrlichkeit gehorsamst um Verzeihung,« entgegnete Sir Gottfried, »dieß ist eine Ehre, die ich mir selbst vorbehalte; denn es dünkt mich, daß Niemand ihn so ganz dem Dienste Seiner Majestät weihen kann, als der Vater, der ihn gezeugt hat. Tritt heran, Julian! und knie! — Hier, mit Ew. Majestät Wohlnehmen, ist Julian Peveril, ein Sprößling des alten Stammes, ein eben so stämmiger, nur nicht völlig so hoher Baum, als der alte Stamm, wie er am frischesten grünte. Nehmt ihn hin, mein König! als einen treuen Diener à vendre et à pendre,246 wie das alte französische Sprichwort sagt. Wenn er in Euer Majestät Diensten Feuer oder Stahl, Beil oder Galgen fürchtet, dann verläugne ich ihn; er ist nicht mein Sohn, und er mag meinetwegen nach der Insel Man, nach der Hundinsel oder der Teufelsinsel247 gehen.«


  Carl winkte dem Herzog von Ormond, und als er mit gewohnter Huld seine feste Ueberzeugung geäußert hatte, Julian werde seinen Ahnherrn, und insbesondere seinem Vater, in der bewiesenen Treue gegen den König nacheifern, setzte er hinzu: ›Er glaube, Se. Herrlichkeit, der Herzog von Ormond, habe ihm Etwas mitzutheilen, welches für seinen Dienst von Wichtigkeit sey.«


  Auf diesen Wink grüßte Sir Gottfried nach der Krieger Weise, und folgte dem Herzog in den Hintergrund des Zimmers. Hier begann Ormond ihn über die Ereignisse des Tages zu vernehmen. Immittelst überzeugte sich Carl durch einige Fragen, daß der Sohn nicht in derselben genialen Stimmung sey, die der Vater an den Tag gelegt hatte, und erfragte hierauf von dem Erstern einen genauen Bericht über alles, was nach der Beendigung des gerichtlichen Verfahrens mit ihm vorgegangen sey.


  Klar und deutlich, wie ein solcher Gegenstand und solche Umgebungen es heischten, erzählte er alles Vorgefallene, bis zum Eintritt Bridgenorths, und so wohl gefiel dem Könige sein Vortrag, daß er dem Lord Arlington Glück wünschte, daß wenigstens das Zeugnis eines vernünftigen Mannes ihnen zum Leitfaden durch diese Masse dunkler und geheimnißvoller Thatsachen dienen könne. Als aber Bridgenorth auf die Scene gebracht werden sollte, zögerte Julian mit der Nennung seines Nahmens. Zwar erwähnte er der Capelle, die er mit bewaffneten Männern angefüllt gesehen hatte, und der leidenschaftlichen Ausdrücke des Predigers; doch fügte er ernst hinzu, das dessen ungeachtet die Männer, ohne sich eine Ausschweifung zu Schulden kommen zu lassen, den Versammlungsort verlassen hätten, bevor sein Vater und er in Freyheit gesetzt wären.


  »Und Ihr, junger Mann!« so fragte der König in ernstem Tone, »zogt Euch ruhig in die Fleetstraße zurück, um Eure Mahlzeit einzunehmen, ohne zuvor einem obrigkeitlichen Beamten von der gefahrvollen Versammlung Nachricht zu geben, die in der Nähe Unsers Pallastes Statt gefunden hatte, und deren Theilnehmer ihre gewaltthätigen Zwecke nicht verhehlt hatten?«


  Peveril schwieg erröthend; der König trat mit gerunzelter Stirn zur Seite, und besprach sich mit Ormond, welcher berichtete, der Vater schiene von der Sache nichts zu wissen.


  »Und der Sohn,« versetzte der König, »scheint, wie ich mit Bedauern sagen muß, weit abgeneigter, die Wahrheit zu reden, als ich erwartet hätte. Haben wir doch in dieser seltsamen Untersuchung die größte Mannigfaltigkeit von Zeugen — einen halb wahnsinnigen Zeugen an dem Zwerge — einen betrunkenen an Peveril dem Vater, und einen stummen an dem Sohne — Junger Mann!« fuhr er, zu Julian gewandt, fort, »Euer Benehmen ist minder freymüthig, als ich von dem Sohne Eures Vaters erwartete; ich muß wissen, wer jener Mann ist, mit welchem Ihr in einem so vertraulichen Verkehr standet. Ohne Zweifel ist Euch doch sein Nahme bekannt?«


  Julian gestand, daß dieß der Fall sey, bath jedoch den König, auf ein Knie sich niederlassend, um Verzeihung, daß er ihn nicht nenne; nur unter diesem Versprechen sey er in Freiheit gesetzt.


  »Dieß war nach Eurem eigenen Eingeständniß ein erzwungenes, mithin ungültiges Versprechen,« erwiederte der König; »es ist daher Eure Pflicht, die Wahrheit zu sagen. Fürchtet Ihr den Herzog von Buckingham, so soll er sich entfernen.«


  »Ich habe keinen Grund den Herzog von Buckingham zu fürchten,« antwortete Julian. »Daß ich mit einem Cavalier seines Gefolges Händel hatte, war dessen eigene, und nicht meine Schuld.«


  »Potz tausend!« fiel der König ein; »jetzt geht mir ein Licht auf. Gleich anfangs dünkte mich, Dich irgendwo gesehen zu haben. Bist Du nicht der nähmliche junge Mensch, den ich an jenem Morgen in Chiffinchs Hause traf? Die Sache war mir seitdem entfallen; doch nun erinnere ich mich, daß Du mir damahls sagtest, Du seyst der Sohn jenes lustigen Baronets, der heute ohne Zweifel seine drey Flaschen Wein zu sich genommen hat.«


  »Daß ich Ew. Majestät in Herrn Chiffinchs Hause traf, hat seine Richtigkeit; und ich fürchte, daß ich das Unglück hatte, Euch, gnädigster Herr! zu mißfallen; doch—«


  »Nichts mehr davon, junger Mann nichts mehr davon. Doch besinne ich mich, daß Ihr jene schöne tanzende Sirene bey Euch hattet. — Buckingham! ich will Gold gegen Silber wetten, daß dieß die nähmliche war, die Ihr zur Bewohnerinn der Baßgeige bestimmtet.«


  »Ew. Majestät hat richtig gerathen,« versetzte der Herzog, »und ich argwohne, daß sie mir einen Streich gespielt, und den Zwerg an ihre Stelle gesetzt hat; denn Christian glaubt—«


  »Hohl’ der Henker den Christian!« fiel der König ein, »Ich wollte, man brächte ihn hierher — den allgemeinen Schiedsrichter.«


  Kaum hatte der König den Wunsch geäußert, als Christian gemeldet ward.


  »Laßt ihn hereintreten,« sprach Carl. »aber hört, mir fällt etwas ein. — Sagt mir, Herr Peveril! gehört nicht jene kleine Tänzerinn, die Euch durch die außerordentliche Gewandtheit ihrer Glieder bey uns einführte, zum Gefolge der Gräfinn Derby? — Wenigstens dünkt mich, daß Ihr es sagtet.«


  »Ich habe sie Jahre lang in Diensten dieser Dame gekannt,« antwortete Julian.


  »Dann wollen wir die Gräfinn hierher rufen, versetzte der König. »Ich muß wissen, wer diese kleine Elfinn eigentlich ist; und ob sie jetzt so unbedingt zur Verfügung Buckinghams, und dieses Christians steht; denn in der That, es würde Pflicht gegen die Gräfinn seyn, es ihr kund zu thun; da ich bezweifle, daß sie in diesem Falle das Mädchen in ihrem Dienste zu behalten wünscht. Ueberdieß,« sagte er bey Seite, »gehört dieser Julian, der sich in dieser Sache durch sein beharrliches Schweigen verdächtig macht, ebenfalls zum Gefolge der Gräfinn. Wir wollen der Sache auf den Grund kommen, und Jedermann Gerechtigkeit widerfahren lassen.«


  Die auf der Stelle her beschiedene Gräfinn Derby betrat das königliche Gemach in dem nähmlichen Augenblicke, als Christian, und Zarah oder Fenella, durch eine andere Thür herein geführt wurden. Der alte Ritter von Martindale, der sich immittelst dem Könige wieder genahet hatte, ließ sich kaum abhalten, eine alte Freundinn, ungeachtet der Winke, die sie ihm gab, trotz der Gegenwart des Souveräns, zu begrüßen. Als jedoch Ormond ihn freundlich am Arme zurückhielt, ließ er sich bewegen, seinen Empfindungen einstweilen Einhalt zu thun.


  Nach tiefer Verneigung gegen den König, und würdevoller Begrüßung des anwesenden hohen Adels, warf die Gräfinn dem jungen Peveril einen freundlichen Blick zu, und sah mit Befremden die unerwartete Erscheinung Fenella’s. Buckingham biß sich in die Lippen; denn es ward ihm klar, daß die Gegenwart der Lady Derby alle Vorbereitungen zu seiner Vertheidigung in Verwirrung bringen, und vereiteln würde; und er warf einen verstohlnen Blick auf Christian, dessen Augen, als er die Gräfinn erblickte, tödtende Blitze, gleich denen des Vipernauges, auf sie herabschossen, und dessen Wangen verhaltene Wuth fast schwärzte.


  »Ist irgend Jemand in dieser Umgebung, den Ihr wieder erkennt, Mylady!« fragte der König huldreich, »außer Euren alten Freunden Ormond und Arlington?«


  »Ich sehe hier, gnädigster Herr! zwey würdige Freunde und Verwandte der Familie meines Gemahls,« erwiederte die Gräfinn, »Sir Gottfried Peveril und seinen Sohn; der Letztere ist ein geschätztes Mitglied der Haushaltung meines Sohnes.«


  »Erkennt Ihr sonst Niemand?« fuhr der König fort.


  »Nur ein unglückliches junges Mädchen, das in meinem Hause angestellt war, und an dem nähmlichen Tage aus der Insel Man verschwand, als Julian Peveril solche in wichtigen Geschäften verließ. — Man glaubte, sie sey von der Klippe in’s Meer gestürzt.«


  »Verzeiht mir die Frage, Mylady!« fuhr der König fort; »ob Ihr Grund hattet, irgend eine ungebührliche Vertraulichkeit zwischen Herrn Peveril und dieser Eurer Zofe zu argwöhnen?«


  »Mein König!« erwiederte die Gräfinn, vor Unwillen erröthend; »der Ruf meines Hauses ist unbefleckt.«


  »Nun, Mylady! seyd nicht unwillig,« sprach der König, »es war nur eine Frage; — solche Dinge fallen in den geregeltsten Haushaltungen vor.«


  »Nicht in der meinigen, gnädigster Herr!« entgegnete die Gräfinn. »Ueberdieß hat Julian Peveril zu viel Stolz und Ehrgefühl, um eines Liebeshandels mit einem unglücklichen Geschöpfe fähig zu seyn, das durch sein Mißgeschick von der menschlichen Gesellschaft gewisser Maßen geschieden ist.«


  Hier warf Zarah einen Blick auf sie, und preßte die Lippen zusammen, als wollte sie die Worte zurückdrängen, die im Begriffe waren hervorzubrechen.


  »Ich weiß nicht, was ich davon denken soll,« erwiederte der König; »was Ihr mir sagt, Mylady! mag in der Hauptsache wahr seyn; aber die Männer haben oft einen seltsamen Geschmack. Dieß Mädchen wird auf der Insel Man vermißt, so bald der junge Peveril sie verläßt, und wird im Park von St.James springend und tanzend gesehen, so bald er in London erscheint.«


  »Das ist unmöglich,« entgegnete die Gräfinn, »sie kann nicht tanzen.«


  »Ich argwöhne,« sprach der König, »sie kann Mehreres, als Ihr, Mylady! wißt oder billigen würdet.«


  Die Gräfinn warf sich in die Brust, und schwieg voll Unwillen. Carl fuhr fort:


  »Kaum ist Peveril in Newgate, so findet sich, nach dem Berichte dieses kleinen Herrn, dieß regsame Jungfrauchen ebenfalls dort ein. Nun glaube ich, ohne zu untersuchen, wie sie hinein kam, bey aller meiner christlichen Liebe, daß sie einen zu guten Geschmack hatte, um sich des Zwerges wegen Eingang zu verschaffen. Ha, ha! mich dünkt, ich seh’ es Herrn Julian an, daß er sich getroffen fühlt!«


  In der That fuhr Julian bey diesen Worten des Königs zurück, denn sie erinnerten ihn an die mitternächtlichen Besuche, die er in seiner Zelle erhielt. Der König faßte ihn scharf in’s Auge, und fuhr fort:


  »Nun weiter, meine Herren! Peveril ward vor Gericht gestellt, und kaum war er in Freyheit, so war er in dem Hause zu finden, wo der Herzog von Buckingham seine so genannte musikalische Maskerade anordnete. Wahrlich! ich halte es beynahe für gewiß, daß dieß muthwillige Geschöpf Se. Herrlichkeit hinter’s Licht führte, und den armen Zwerg in die Baßgeige einzwängte, um ihre Zeit angenehm mit Herrn Julian Peveril zuzubringen. — Seyd Ihr nicht auch der Meinung, Sir Christian! Ihr allgemeiner Schiedsrichter? Ist etwas Wahres an meiner Muthmaßung?«


  Christian warf einen verstohl’nen Blick auf Zarah, und las in ihren Augen etwas, das ihn verlegen machte.


  »Ich weiß nicht, was ich dazu sagen soll,« erwiederte er; »ich bestellte diese unvergleichliche Tänzerinn, um in der beabsichtigten maskirten Unterhaltung eine Rolle zu spielen. Sie sollte mitten in einem kleinen Feuerwerke erscheinen, was sehr kunstreich mit Wohlgerüchen bereitet war, um die Pulverdünste zu vertreiben; aber warum sie den Spaß verdorben, und den unbeholfenen Zwerg in ihre Stelle gesetzt hat, dafür kann ich keine andere Ursache angeben, als daß sie, wie alle große Genies, launig und eigenwillig ist.«


  »Gern möchte ich,« sprach der König, »daß die Kleine hervorträte, und sich, so gut sie kann, über diese geheimnisvolle Angelegenheit erklärte. Ist Jemand hier, der ihre Geberden zu deuten weiß?«


  Christian erwiederte, ›er habe etwas davon gelernt, seit er in London mit Ihr bekannt geworden sey.‹


  Die Gräfinn schwieg, bis der König sie befragte, und erwiederte dann trocken: ›Sie habe sich nothwendiger Weise einige ihr zur Gewohnheit gewordene Mittel des Verkehrs mit einer Person, die so manches Jahr in ihrer nächsten Umgebung gewesen sey, aneignen müssen.‹


  »Nach dem, was wir gehört haben,« fiel Carl ein, »sollte ich denken, daß dieser Herr Julian Peveril den besten Schlüssel zu ihrer Sprache hat.«


  Bey diesen Worten warf der König zunächst die Augen auf den jungen Peveril, der bey dieser Andeutung erröthete wie eine Jungfrau; dann wandte er sich plötzlich zu der vorgeblichen Taubstummen, deren Wangen ein leichtes Erröthen überflog.


  Unmittelbar nachher trat, auf ein Zeichen der Gräfinn, Fenella oder Zarah hervor, küßte kniend die Hand der Lady, erhob sich und stand, die Arme auf der Brust über einander geschlagen, vor ihr in demüthiger Haltung, so verschieden von der, die sie in Buckinghams Harem annahm, als das Benehmen einer Magdalene von dem einer Judith. Doch war dieß die geringste Probe der Vielseitigkeit ihrer Talente; denn so täuschend spielte sie die Rolle der Taubstummen, daß Buckingham, trotz seines Scharfblicks, unentschieden blieb, ob dieß ihm vor Augen stehende Wesen das nähmliche seyn könne, das, anders gekleidet, so tiefen Eindruck auf seine Einbildungskraft gemacht hatte, oder ob es wirklich das von der Natur vernachlässigte Geschöpf sey, was es jetzt zu seyn schien.


  Man bemerkte an ihr alle Zeichen der Taubheit, insbesondere diejenigen, wodurch die Natur oft durch eine so wunderbare Weise den Mangel des Gehörs ersetzt. Bey keinem Laut erbebten ihre Lippen; nichts von dem, was rund um sie her gesprochen ward, schien den mindesten Eindruck auf sie zu machen; aber der Scharfblick ihres lebhaften, feurigen Auges schien den Sinn jener Töne, die sie einzig durch Bewegung der Lippen des Sprechenden wahrnehmen konnte, verschlingen zu wollen.


  Nach gewohnter Weise, durch Zeichen befragt, bestätigte Zarah in allen Stücken die Geschichtserzählung Christians, und gestand, daß sie das beabsichtigte Maskenspiel durch Abtretung ihres Platzes an den Zwerg vereitelt habe; doch weigerte sie sich den Beweggrund dieser Handlung anzugeben, worauf die Gräfinn nicht weiter in sie drang.


  »Alles trifft zusammen,« sprach Carl, »den Herzog von Buckingham von einer so abgeschmackten Anklage los zu sprechen. Die Aussage des Zwerges ist zu fantastisch, die der beyden Peverils enthält nichts Nachtheiliges gegen den Herzog, die Andeutungen des taubstummen Dämchens widerlegen vollständig die Möglichkeit seiner Schuld. Mich dünkt, Mylords! wir müssen ihm ankündigen, daß er von einer Anklage losgesprochen sey, die als gar zu lächerlich erscheint, um einer ernsteren Untersuchung unterworfen zu werden, als diejenige, die wir hier in der Eile vorzunehmen veranlaßt worden sind.«


  Arlington verbeugte sich zum Zeichen stillschweigender Beystimmung; Ormond aber drückte sich deutlicher aus:


  »Gnädigster Herr! ich würde in der Meinung des talentvollen Herzogs von Buckingham verlieren, wenn ich sagen wollte, daß das Ergebniß dieser Verhandlungen mir genügt habe. Doch unterwerfe ich mich dem Zeitgeiste, und gestehe ein, daß es sehr gefahrvoll seyn würde, auf solche Anklagegründe, so wie wir sie zu sammeln im Stande gewesen sind, den Ruf eines eifrigen Protestanten, wie Se. Herrlichkeit, zu beflecken. Wäre er Katholik, und durch solche Umstände verdächtig, dann würde der Tower noch zu ehrenvolles Gefängniß gewesen seyn.«


  Buckingham verbeugte sich gegen den Herzog von Ormond — eine Verbeugung, deren Sinn er selbst, im Gefühle seines Triumphs, nicht zu verbergen vermochte. »Das sollst Du mir bezahlen!« murmelte er halb laut im Tone der bittersten, unvertilgbaren Rachsucht. Aber der wackere alte Irländer, der oft schon seinem höchsten Zorne Trotz gebothen hatte, kümmerte sich wenig um diesen Ausbruch seines Mißfallens.


  Jetzt gab der König dem ihm umgebenden Adel ein Zeichen, in die Gesellschaftszimmer zurück zu kehren, hielt aber den Herzog von Buckingham, der im Begriffe war, den Uebrigen zu folgen, bey sich zurück, und fragte ihn, als sie im Cabinett allein waren, in einem bedeutungsvollen Tone, der ihm alles seine Adern durchströmendes Blut in’s Gesicht trieb:


  »Seit wann, Georg! ward Euer nützlicher Freund, der Obrist Blood, ein Musiker? Ihr schweigt? — Versucht nicht, die Sache zu läugnen; denn jener Bösewicht bleibt, einmahl gesehen, unvergeßlich. Nieder, nieder auf die Knie, Georg! und bekennt, daß Ihr meine zu große Nachsicht mißbrauchtet. — Keine Entschuldigungen! sie helfen Euch zu nichts. Ich selbst erkannte den Menschen unter Euren deutschen Musikern, wie Ihr sie nennt; und Ihr wißt, was ich aus einer solchen Thatsache nothwendig schließen muß.«


  »Nun so glaubt denn, daß ich schuldig, höchst schuldig war, mein Souverän und König!« sprach kniend der schuldbewußte Herzog; »glaubt, daß ich mißleitet, daß ich wahnsinnig war, glaubt alles, nur nicht, daß ich fähig war, der Urheber oder der Mitschuldige des Angriffs gegen Eure Person zu seyn.«


  »Dessen beargwohne ich Euch nicht,« erwiederte der König; »noch immer, Villiers! erscheint Ihr mir, als der Gefährte meiner Gefahren und meiner Verbannung, und weit entfernt, Euch strafwürdigerer Absichten zu zeihen, als Ihr sagt, bin ich überzeugt, daß ihr mehr bekennt, als Ihr jemahls auszuführen gedachtet.«


  »Bey allem, was heilig ist,« sprach der Herzog immer noch kniend, »wäre nicht mein Leben und mein Vermögen ganz in den Händen des schändlichen Christian gewesen«—


  »Nein, wenn Ihr Christian wieder auf die Scene bringt,« fiel lächelnd der König ein; »dann ist’s für mich Zeit, sie zu verlassen. Nun, Villiers! steh’ auf, ich vergebe Dir. Nur eine Büßung lege ich dir auf: — den Fluch, den Du selbst gegen den Hund, der Dich biß — die Ehe — aussprachst. — Nimm ein Weib, und zieh’ Dich auf’s Land zurück.«


  Beschämt erhob sich der Herzog, und folgte dem Könige in den Kreis der Gesellschaft. Carl betrat ihn, gelehnt auf die Schultern des reuigen Pairs, den er so freundlich behandelte, daß selbst die scharfsichtigsten Beobachtungen die Möglichkeit bezweifelten, als könne irgend ein wahrer Grund zur Beargwöhnung des Herzogs vorhanden seyn.


  Mittlerweile hatte die Gräfinn Derby sich mit dem Herzoge von Ormond, den Peverils und ihren übrigen Freunden berathen, und sich durch ihre einstimmige Meinung, wiewohl nicht ohne Mühe, überzeugen lassen, daß ihre Erscheinung bey Hofe hinreiche, die Ehre ihres Hauses zu sichern, und daß es am klügsten sey, sich nun, ohne den Unwillen einer mächtigen Faction weiter zu reizen, in ihr insularisches Gebieth zurück zu ziehen. Sie beurlaubte sich daher in aller Form vom Könige, und erbath seine Erlaubniß, das hülflose Geschöpf mitzunehmen, was auf eine so seltsame Weise ihrem Schutze entschlüpft, und in eine Welt gerathen sey, wo ihr Zustand sie jedem Mißgeschicke aussetze.


  »Erlaubt mir, Mylady!« so nahm Carl das Wort, »ich habe Euer Geschlecht lange studiert, und müßte mich sehr irren, wenn Euer kleines Jüngferchen nicht eben so fähig ist, für sich selbst zu sorgen, als irgend einer unter uns.«


  »Unmöglich!« rief die Gräfinn.


  »Möglich und vollkommen wahr,« antwortete der König halb laut. »Ich will Euch sogleich von der Thatsache überzeugen, obgleich das Zartgefühl geböthe, daß nur Ihr das Experiment macht. Dort unten seht Ihr sie stehen, dem Anscheine nach so taub, als die Marmorsäule, an die sie sich lehnt. Wenn Ihr nun versuchen wolltet, Mylady! Eure Hand an die Umgebung des Herzens der kleinen Person, oder wenigstens an ihren Arm zu legen, so daß Ihr den Wechsel ihres Pulses fühlen könnt: dann soll Lord Ormond den jungen Peveril bey Seite winken, und ich will Euch augenblicklich beweisen, daß es Laute gibt, die ihn in Bewegung bringen können.«


  Die Gräfinn äußerte betroffen, und befürchtend, daß Carl irgend einen Scherz im Sinne habe, der sie in Verlegenheit setzen könnte; ließ sich gleichwohl durch Neugier bewegen, sich neben Fenella zu stellen, und ihr Handgelenk zu fassen.


  In diesem Augenblicke ging der König dicht neben ihnen vorüber, mit dem Aufrufe:


  »Welch’ schreckliche That! der Bösewicht Christian hat den jungen Peveril erstochen!«


  Das stumme Zeugniß des Pulses, der hoch klopfte, als ob ein Kanonenschuß dem armen Mädchen in’s Ohr dröhnte, war von einem so lauten Jammergeschrey begleitet, daß der gutmüthige Monarch selbst davor erschrack.


  »Ich scherzte nur,« rief er, »Julian ist wohl, liebe Kleine; ich gebrauchte nur den Zauberstab eines gewissen blinden Gottes, Cupido genannt, um seine taubstumme Untergebene zum Gebrauche ihrer Sinne zurück zu bringen.«


  »Ich habe mich verrathen,« sprach sie mit gesenktem Blicke, »ich habe mich verrathen! — und es war nicht mehr als billig, daß sie, die ihr ganzes Leben darauf verwandte andere zu verrathen, in ihren eigenen Netzen gefangen ward. — Aber wo ist mein Lehrer im Bösen — wo ist Christian, der mich lehrte, bey dieser arglosen Dame die Rolle einer Ausspäherinn zu spielen, so daß ich sie dem Blutdürstigen beynahe in die Hände geliefert hätte?«


  »Dieß,« sprach der König, »heischt eine geheimere Untersuchung. Alle diejenigen, die nicht unmittelbaren Antheil an dieser Sache nehmen, werden dieß Zimmer verlassen, und dann soll Christian nochmahls vortreten.«


  »Verworfener Mensch,« so redete er Christian an; »bekenne Deine schändlichen Kunstgriffe, und die seltsamen Mittel, die Du gebrauchtest!«


  »Sie hat mich also verrathen,« erwiederte Christian; »verrathen, und mir Fesseln und Tod bereitet! Und dieß bloß um einer hoffnungslosen Leidenschaft zu fröhnen! Aber wisse, Zarah!« setzte er mit finsterem Blicke hinzu, »wenn mein Leben durch Deine Aussage verwirkt ist, so hat die Tochter ihren Vater gemordet!«


  Voll Entsetzen starrte das unglückliche Mädchen ihn an.


  »Aber Ihr sagtet,« stammelte sie endlich, »ich sey die Tochter Eures gemordeten Bruders?«


  »Das sagte ich, zum Theile, um Dich mit der Rolle auszusöhnen, die Du in dem von mir ausgedachten Drama meiner Rache spielen solltest — zum Theile, um dasjenige zu verhehlen, was die Menschen die Schande Deiner Geburt genannt haben würden. Aber meine Tochter bist Du. Der östliche Himmelsstrich, unter dem Deine Mutter geboren ward, gab Dir jenen unaufhaltsamen Strom der Leidenschaften, den ich zu meinen Zwecken zu lenken strebte, der aber, abgeleitet in ein anderes Bett, Deinem Vater den Untergang bereitet hat. — Meine Bestimmung ist ohne Zweifel der Tower;« so sprach er mit der größten Fassung, und schien kaum den unaussprechlichen Kummer seiner Tochter zu beachten, die, zu seinen Füßen schluchzend, einen Thränenstrom vergoß.


  »Das soll nicht seyn,« geboth der König, durch diese Jammerscene zum Mitleid gerührt. »Wenn Ihr versprecht, Christian! dieß Land zu verlassen, und ein Schiff zu besteigen, was eben jetzt nach Neuengland segelfertig auf der Themse liegt: so geht und überbringt Eure schwarzen Ränke andern Klimaten!«


  »Ich könnte diese Entscheidung anfechten,« entgegnete Christian verwegen, »und unterwerfe ich mich ihr, so geschieht es bloß aus eigener Wahl. Eine halbe Stunde hätte mich diesem stolzen Weibe gleichgestellt; aber des Schicksals Wage hat sich zu ihren Gunsten gelenkt. — Steh auf, Zarah! nicht mehr Fenella — sag’ der Lady Derby, daß, wenn Eduard Christians Tochter, die Nichte des von ihr gemordeten Schlachtopfers, die Geschäfte eines Dienstbothen bey ihr übernahm: so geschah es bloß aus Verlangen nach Rache — einer Rache, die so jämmerlich vereitelt ist! — Du erkennst jetzt Deine Thorheit, Zarah! Folgen wolltest Du jenem undankbaren Jünglinge — aufgeben jeden andern Gedanken, um nur den kleinsten Beweis seiner Aufmerksamkeit zu gewinnen; und nun bist Du ein Auswürfling — der Hohn und Spott jener Menschen, die ihren Nacken unter Deine Füße hätten beugen müssen, wenn Dein Benehmen klüger gewesen wäre! — Aber komm! Du bleibst dennoch meine Tochter; es gibt andere Himmelsstriche, als den, der Britannien überwölbt.«


  »Halt, halt!« rief der König; »bevor Ihr scheidet, müssen wir wissen, durch welche Mittel dieß Mädchen Zutritt zu den in unsern Gefängnissen Verwahrten erhielt.«


  »Ich verweise Ew. Majestät auf Eure echt protestantischen Gefangenwärter, und Eure eben so echt protestantischen Pairs, die, um die Tiefen des papistischen Complotts vollkommen zu ergründen, erfindungsreich geheime Oeffnungen anbringen ließen, um die Gefangenen bey Tage oder Nachts in ihren Zellen zu besuchen. Wenn Ew. Majestät geneigt ist, die Sache untersuchen zu lassen, so kann Se. Herrlichkeit, der Herzog von Buckingham, Euch dazu behülflich seyn.«


  »Christian!« rief der Herzog; »Du bist der unverschämteste Bösewicht, den jemahls die Erde trug.«


  »Unter den Gemeinen mag es vielleicht der Fall seyn.«


  So sprechend führte Christian seine Tochter aus den königlichen Gemächern.


  »Geht ihm nach, Selby!« geboth der König; »verliert ihn nicht aus dem Gesichte, bis er unter Segel gegangen ist; wagt er es, nach Britannien zurückzukehren, so ist’s auf seine Gefahr. Wollte Gott, wir wären anderer seines Gelichters eben so leicht los! Auch wünschte ich,« setzte er nach augenblicklichem Schweigen hinzu, »daß alle unsere politischen Intriguen und fieberischen Unruhen eben so harmlos enden möchten, als die heutige. Hier hatten wir ein Complott ohne einen Tropfen Bluts. Alle Bestandtheile eines Romans ohne Entwicklung. Hier hatten wir eine wandernde Inselfürstinn, ich bitte Euch um Verzeihung, Mylady Derby! — einen Zwerg, eine maurische Zauberinn, einen verstockten Bösewicht, einen reuigen Pair, und dennoch endet Alles ohne Galgen oder Heirath.«


  »Nicht ganz ohne die letztere,« sprach die Gräfinn, die im Laufe des Abends Gelegenheit gehabt hatte, sich mit Julian Peveril ausführlich zu besprechen. »Es gibt einen gewissen Major Bridgenorth, der, da Ew. Majestät die weitere Untersuchung des Hauptgegenstandes der heutigen Forschungen aufgibt — eine Untersuchung, welcher er sich sonst zu unterwerfen Willens war — nach glaubhafter Kunde die Absicht hat, England auf immer zu verlassen; dieser Bridgenorth hat aber auf gesetzlichem Wege die uralten Domänen des Hauses Peveril im Besitze; er wünscht, sie den vorigen Eigenthümern zu geben, und ihnen außerdem beträchtliche Güter beyzufügen, unter der Bedingung, daß Julian sie als Brautschatz seiner einzigen Tochter und Erbinn annimmt.«


  »Meiner Treu!« fiel der König ein, »sie müßte von der Natur sehr stiefmütterlich behandelt seyn, wenn Julian großer Ueberredung bedürfte, unter so vortheilhaften Bedingungen ihre Hand anzunehmen.«


  »Sie lieben sich, wie Liebende aus dem letztverflossenen Jahrhunderte,« versetzte die Gräfinn; »aber der wackere alte Ritter ist kein Freund von Eheverbindungen mit Rundköpfen.«


  »Unsere königliche Empfehlung wird die Sache schon in Ordnung bringen,« entgegnete der König. »Sir Gottfried Peveril hat auf unsern Befehl schon zu oft Leiden ertragen, als daß er unsere Empfehlung ablehnen sollte, wenn sie den Ersatz aller seiner Verluste bezweckte.«


  Man kann leicht denken, daß der König diese Worte nur im vollen Bewußtseyn der unbeschränkten Einwirkung auf das Gemüth des alten Tory248 sprach; denn vor Ablauf eines Monathes verkündigten die Glocken von Martindale-Moultrassie die Vereinigung der beyden Familien, von deren Gütern jenes Dorf seinen zusammengesetzten Nahmen erhielt; und der Leuchtthurm des Schlosses, auflodernd über Berg und Thal, lud zwanzig Meilen in die Runde Alles zur Freude ein.


  


  *         *
*


  Anmerkungen.


  [Die unsignierten Anmerkungen stammen von den Übersetzern der vorliegenden Ausgabe. Die Erläuterungen von Scott selbst, die des Herausgebers sowie dessen Zusätze zu den Anmerkungen des Verfassers und des jeweiligen Übersetzers sind entsprechend gekennzeichnet. Die Verweise, die die Übersetzer zu ihren eigenen Anmerkungen gemacht haben, sind – auch in der Bezifferung – auf das Anmerkungsystem der vorliegenden Ausgabe angepasst.]


  1 »Es machte meine Verwunderung, nicht meinen Neid rege.«


  2 »Ich erschrack, und es sträubte sich mein Haar.«


  3 »Eigen Lob stinkt.«


  4 »Es weiche der Wehrstand friedlichem Berufe.«


  5 »Rasch zur Hauptsache übergehen.«


  6 »Dieß im Scherze.«


  7 »Er ist entflohen, verschwunden &c.« (eine bekannte, zum Gemeinplatz gewordene Stelle aus Cicero’s catilinarischen Reden.)


  8 »Es erhob sich (in seinem Gesichte) ein unmäßig großer Schnabel.« (Nase)


  9 Vollstreckungsverfahren zur Durchsetzung von Ansprüchen von Gläubigern gegenüber dem Schuldner. — Anm.d.Hrsg.


  10 James Stanley, Earl of Derby und King in Man, kämpfte auf der Seite KarlsI. im Englischen Bürgerkrieg und wurde 1651 in Bolton hingerichtet. — Anm.d.Hrsg.


  11 Süßer Likörwein von den Kanarischen Inseln, meist Sherry oder Madeira; mit demselben Namen ist damals jedoch auch ein mit Zucker, Zimt, Muskatnuß, gebratenen Äpfeln, Eiern gewürzter trockener Weißwein bezeichnet worden. — Anm.d.Hrsg.


  12 Hier im Sinne von »Fluchen«. — Anm.d.Hrsg.


  13 Launce, eine Abkürzung von Lancelot.


  14 Damals in der Bedeutung ›Tapisserie‹ (Wandteppich, ›Gobelin‹). — Anm.d.Hrsg.


  15 In der Vorlage fehlendes Wort ergänzt. — Anm.d.Hrsg.


  16 Die Insel Man, jetzt zur Grafschaft Westmoreland gehörig, enthaltend 20Q.M. und 15000 E. ist erst seit 1765 mit der brittischen Krone vereinigt. Früher war sie eine eigene souveräne Herrschaft, deren Besitzer sich in älteren Zeiten den Königstitel beylegten. Auch jetzt trägt die Insel nicht die gewöhnlichen brittischen Abgaben, und hat ihre eigene Verfassung. Die Einwohner werden durch 24 Key’s oder Repräsentanten vertreten, an deren Spitze ein königlicher Gouverneur steht. — Die hier von W.Scott eingeschobene Episode hat etwas Wahres zum Grunde; doch ist sie, wie ihr auch im Vorberichte der angebliche Doctor Dryasdust vorwirft, entstellt, und um 20 Jahre aus der Zeitordnung verrückt.


  17 Prinz Ruprecht von der Pfalz, General unter CarlI. und nachher auch unter CarlII., der durch den Verlust der Schlacht bei Marstonmoor (1644), vielleicht unverschuldet, zu CarlsI. Untergange Vieles beytrug.


  18 Robert Blake


  19 Nach CarlsII. Restauration ward des enthaupteten Königs Tod an den unmittelbaren Theilhabern desselben gerächt, alles Uebrige aber durch eine allgemeine Amnestie, bekannt unter der Benennung der Indemnitätsacte, in Vergessenheit begraben.


  20 Der damahlige Beynahme der Puritaner: Rundköpfe, ist schon früher im Texte vorgekommen und erklärt; — nicht so ihr zweyter, eben so gewöhnlicher Schimpfnahme: Hahnrey, dessen etymologischen Ursprung Ref. nirgends erklärt gefunden hat.


  21 Die Episcopalen lesen in ihren gottesdienstlichen Versammlungen, so wie beym Religionsunterricht, auch die apokryphischen Bücher; nicht aber die Presbyterianer, die solche nach ihren gottesdienstlichen Grundlagen ausdrücklich davon ausschließen.


  22 George Villiers, Duke of Buckingham (1628-1687), ein englischer Peer, Diplomat und Staatsmann; war Günstling, leitender Minister und der einflussreichste Mann in England unter der Regierung von König KarlII. — Anm.d.Hrsg.


  23 Unter diesem Titel erarbeitete (bis 147O, Erstdruck posthum 1485) Sir Thomas Malory eine Zusammenstellung verschiedener Erzählungen der altfranzösischen und mittelenglischen Artus-Epik, unter Integration eigenen Materials heraus. — Anm.d.Hrsg.


  24 Im Original: »Ich fordere Euch auf« (im engl. Text: »You bid me use my own eyes«.) — Anm.d.Hrsg.


  25 Wilhelm Laud, Erzbischof von Canterbury, war der Verfasser der unter CarlI. für Schottland entworfenen, mit vielen Ceremonien verbrämten neuen Liturgie, die nach Aufhebung des dem Könige sich widersetzenden schottischen Parlaments, aus königlicher Macht öffentlich bekannt gemacht wurde; worüber die Schotten sich empörten, das so genannte Covenant errichteten, und den Episcopat ganz abschafften (1636 und 1637). Als nachher (1641) die Presbyterianer, oder wie sie sich damahls nannten, Puritaner, in dem fünften oder so genannten langwierigen Parlamente die Oberhand gewannen, ward der Erzbischof Laud zugleich mit dem Grafen Strafford als Hochverräther eingezogen, und nachdem der König die Schlacht bey Marstonmoor verloren (1644), hingerichtet (1645, Februar).


  26 Als Elisabeth (1559) die Reformation erneuerte, und gern zwischen den beyden äußersten Parteyen — der eifrig katholischen und eifrig protestantischen das Mittel halten wollte, behielt sie nicht nur die bischöfliche Regierung, und eine ceremoniöse Liturgie bey, sondern führte auch eine Gleichförmigkeitsacte ein, wodurch 39 Glaubensartikel als Symbol der herrschenden Kirche festgesetzt wurden. Doch eben dadurch ward die Trennung der Non-Conformisten, Puritaner und Presbyterianer von dieser so genannten hohen oder bischöflichen Kirche veranlaßt, welche der Königinn Elisabeth, und mehr noch ihren Nachfolgern große Unruhen zuzog; weßhalb auch CarlII. dringend wünschte, die Gleichförmigkeitsacte in ihrer ganzen Strenge wieder eingeführt zu sehen — ein Zweck, der jedoch nicht erreicht wurde.


  27 Im Original führt hier der Chesterfielder Advocat dem, wie bey Scott gewöhnlich der Fall ist, bedeutungsvollen Nahmen Win the Fight, den der Uebersetzer unter andern auch dießmahl verdeutschen zu müssen glaubte.


  28 Hier im Sinne einer predigtartigen Rede. — Anm.d.Hrsg.


  29 Im Sinne der alten Redewendung, dass eine verheiratete oder in einer festen Beziehung stehende Frau, die ein sexuelles Verhältnis mit jemand anderem hat, ihrem Mann ›Hörner aufsetzt‹; es gibt hierzu eine Geste, bei der man den Zeigefinger und den kleinen Finger nach oben streckt und die anderen Finger nach unten beugt. Man geht davon aus, dass in dieser Geste ein Doppelphallus gezeigt wird, womit man andeuten möchte, dass es außer dem Mann noch einen Nebenbuhler gibt. — Möglich ist aber auch, dass ein Hornvieh, nämlich der Ochse, damit symbolisiert wird: Die Frau behandelt ihren Mann wie ein kastriertes Rindvieh. Nach dieser Definition wäre dieser Mann dann ein »Gehörnter«. — Eine weitere Erklärung besagt, dass früher kastrierten Hähnen ihre Sporen abgeschnitten und zur Kennzeichnung in den Kamm gesetzt wurden, wo sie weiter wuchsen und wie Hörner aussahen. — Anm.d.Hrsg.


  30 Ananias und Sapphira hatten der Kirche vorgeblich ihre ganze Habe geschenkt; als sich aber fand, daß sie einen Theil derselben heimlich zurückbehalten und versteckt hatten, strafte der Apostel Petrus beyde Eheleute dafür mit dem Tode — wie die Apostelgeschichte erzählt.


  31 Dobby ist eine alte englische Bezeichnung für ›Kobold‹. — Anm.d.Hrsg.


  32 Henry Vane (1613-1662), englischer Politiker und Staatsmann; gehörte im Langen Parlament zur äußersten Opposition; wurde nach der Restauration KarlsII. wurde er wegen Teilnahme an der Ermordung Königs KarlI. 1662 hingerichtet. — Anm.d.Hrsg.


  33 Thomas Harrison (1606-1660), englischer Puritaner und General während des Englischen Bürgerkrieges; wurde 1660 gehängt, ausgeweidet und gevierteilt. — Anm.d.Hrsg.


  34 Lucius Junius Annaeus Gallio war in den Jahren 51/52 oder 52/53 n.u.Z. Gouverneur der römischen Provinz Achaia mit Sitz in Korinth. Er war ein Bruder des römischen Philosophen Seneca des Jüngeren. Unter Kaiser Nero wurde er — wie sein Bruder — zum Selbstmord gezwungen. — Nach Apostelgeschichte 18,12-17 wurde Paulus von den Bewohnern Korinths vor Gallio angeklagt, der die Anklage als innerjüdische Angelegenheit zurückwies. — Anm.d.Hrsg.


  35 Thomas Venner führte einen Putsch gegen die restaurierte Monarchie unter KarlII. Dieses Ereignis ging als »Venner-Aufstand« (Venner’s Rising) in die englische Geschichte ein (1. bis zum 4.Januar 1661). Nach der Festnahme der Rebellen wurde Venner erhängt, ausgeweidet und gevierteilt. – Siehe auch Anm.217. — Anm.d.Hrsg.


  36 Im Originale gibt die Assonanz zwischen King of Men und King of Man zu einem drolligen Wortspiele Anlaß, welches in der Uebersetzung verloren gehen muß.


  37 Izaak Walton (1593-1683), war ein englischer Herrenschneider, Angler, Biograph und Fachbuchautor; sein Werk The compleat angler or an contemplative man’s recreation erschien 1653. — Anm.d.Hrsg.


  38 Getue. — Anm.d.Hrsg.


  39 Geziertheiten. — Anm.d.Hrsg.


  40 Midsummer nights Dream, Schauspiel von Shakespeare.


  41 Enkelin Herodes’ des Großen; sie soll hauptsächlich für die Enthauptung Johannes’ des Täufers verantwortlich sein. Der berühmte ›Schleiertanz‹ wurde allerdings von ihrer Tochter Salome vorgeführt. — Anm.d.Hrsg.


  42 Über den gemeinsamen Stammvater Abraham sind die Midianiter nach der Bibel mit den Israeliten verwandt. Später erscheinen sie allerdings als Erzfeinde Israels, deren vollständige Ausrottung Jahwe gebietet bzw. durch das dem Heerführer Gideon verliehene Charisma selbst vollstreckt. — Anm.d.Hrsg.


  43 Etbaal, König von Sidon, war der Schwiegervater des israelitischen Königs Ahab, der mit seiner Tochter Isebel verheiratet war. Ihr wird in der Bibel vorgeworfen, für die Ermordung zahlreicher Propheten verantwortlich zu sein. — Anm.d.Hrsg.


  44 In jenen Zeiten pflegten die Goldschmiede außer diesem Gewerbe, auch das eines Banquiers mit zu versehen.


  45 John Milton (1608-74), englischer Dichter, politischer Denker und Staatsbediensteter unter Oliver Cromwell; er trat entschiedenen für ein republikanisches Regierungssystem ein. Seine ›Areopagitica‹ gehört zu den bedeutendsten Werken für Rede- und Pressefreiheit der Geschichte. Sein bekanntestes Werk ist das epische Gedicht ›Paradise Lost‹ (Das verlorene Paradies). — Anm.d.Hrsg.


  46 So nannte man die nordamerikanischen Wilden, und so pflegten auch sie selbst sich von ihrer Kupferfarbe zum Unterschiede der Weißen zu nennen.


  47 Im biblischen ›Buch der Richter‹ ist Debora die einzige Frau, die das Amt der Richterin innehat und auch tatsächlich richterlich tätig ist. Die Israeliten kommen zu ihrem Sitz unter der Debora-Palme zwischen Rama in Benjamin und Bethel im Gebirge Ephraim, um sich dort von ihr Recht sprechen zu lassen. So regiert sie das Volk während der feindlichen Herrschaft des Königs Jabin von Hazor, der auch als König von Kanaan bezeichnet wird und das Volk zwanzig Jahre lang unterdrückt. — Anm.d.Hrsg.


  48 Zauberinn, Nymphe.


  49 Die Bibel berichtet, dass Laban Jakob (dem ›Patriarchen‹) seine jüngere Tochter Rachel versprach als Gegenleistung für einen siebenjährigen Dienst bei ihm. Dies war jedoch eine List, um ihn stattdessen mit seiner älteren Tochter Lea zu verheiraten. Jakob diente dann weitere sieben Jahre als Gegenleistung für das Recht, nun endlich seine favorisierte Rachel als zweite Ehefrau heiraten zu können. Am Ende dieses nun 14-jährigen Dienstes wollte Laban Jakob aber immer noch nicht gehen lassen. Schließlich verließ Jakob Labans Haus heimlich, als dieser gerade außer Haus war, und nahm seine Frauen, seine Kinder und alle seine Besitztümer mit. — Anm.d.Hrsg.


  50 Warwick erhielt diesen Nahmen in den Kriegen zwischen der rothen und weißen Rose, wo ihm mehrmahls das Loos zu Theil ward, vermöge seines überwiegenden Einflusses den Thron zu besetzen.


  51 Königlicher Taugenichts.


  52 »Palmeirim de Inglaterra«, ein populärer Ritterroman aus dem 16.Jh., der dem portugiesischen Schriftsteller Francisco de Moraes zugeschrieben wird. — Anm.d.Hrsg.


  53 Der englische Geistliche Titus Oates (1649-1705) hatte eine Papisten-Verschwörung (Popish Plot) erfunden: angeblich planten Katholiken die Ermordung KarlsII., damit dessen katholischer Bruder die Gegenreformation in England durchführen sollte. Oates löste damit eine nationale Hysterie aus, die über drei Jahre anhielt (1678-81) und England in eine schwere innenpolitische Krise stürzte. Im Verlauf dieser Krise wurde der mit Ämtern und Würden überhäufte Oates immer wagemutiger und beschuldigte schließlich fünf katholische Lords der Beteiligung an der Verschwörung, die der Earl of Shaftesbury, ein Gegner des Königs, gleich in den Londoner Tower werfen ließ. Nachdem auf Grund von Oates’ Aussagen fünfzehn unschuldige Menschen hingerichtet worden waren, wendete sich das Blatt; er wurde wegen Volksverhetzung verurteilt und an der Pranger gestellt. — Anm.d.Hrsg.


  54 Das Wort wird in dieser Übersetzung im Sinne von »überhaupt« verwendet. — Anm.d.Hrsg.


  55 Brustwehr, eine Schutzwand im Festungsbau und in der Feldbefestigung eine Schutzwand. — Anm.d.Hrsg.


  56 Ohne Zweifel bezieht sich der Verfasser hier auf ein altes englisches Werk über Mordgeschichten, von Reynolds, welches in früheren Zeiten viel gelesen ward, und worin erzählt wird, daß selbst Vögel oft zur Entdeckung eines Mörders beygetragen haben.


  57 Der Duke of York ist der 1633 geborene dritte Sohn König KarlsI., Jakob, der sich in der Bürgerkriegszeit in Frankreich aufhielt. 1668 oder 1669 konvertierte er zum Katholizismus. Als JakobII. wurde er 1685 König von England, der letzte katholische König des Landes. — Anm.d.Hrsg.


  58 Der regierende König KarlII. — Anm.d.Hrsg.


  59 Der kaum glaubliche und deßhalb noch vor kurzem, von den bewährtesten englischen Geschichtschreibern geläugnete Grad der Käuflichkeit CarlsII., seines Hofes, und sogar der damahligen Coryphäen der Volkspartey, nahmentlich Algernon Sidney’s, und anderer als Patrioten des ersten Ranges verehrten Männer, die sämmtlich im Solde Frankreichs standen, ist ganz kürzlich in einem neuen merkwürdigen Werke (The History of the British Revolution of 1688-1689 by Ceorge Moore Esq. London 1821 mit Anmerkungen in’s Deutsche übertragen von B.J.F. v. Halem. Leipzig bey Hinrichs 1822) auf’s Unwidersprechlichste dargethan, und durch diplomatische, aus dem Archiv des Departements der auswärtigen Angelegenheiten in Paris, zum Erstaunen und nicht geringer Demüthigung eines großen Theils des britischen Publicums, durch Urkunden belegt worden.


  60 Siehe Anm.10. — Anm.d.Hrsg.


  61 Manx oder Manthe ist nach örtlichem Sprachgebrauche das Beywort, welches alles, was auf der Insel Man heimisch ist, bedeutet: so würde also Manthe Dog so viel heißen, als der Hund von Man, oder der Man’sche Hund.


  62 Gemäß dem Volksglauben entwenden Elfen oder Zwerge zuweilen wohlgestaltete Kinder aus der Wiege, und legten ihre eigenen hässlichen Kinder, oder gar sich selbst an deren Stelle. Diese untergeschobenen Geschöpfe nannte man Wechselbälge. — Anm.d.Hrsg.


  63 D.h. (männlichem) Kunden. — Anm.d.Hrsg


  64 Im englischen Original: »Shortell«. — Anm.d.Hrsg.


  65 »Ancient Pistol‹ ist der Typus des prahlerischen Soldaten, der in drei Stücken von Shakespeare auftritt (HeinrichIV., Teil 2, Die lustigen Weiber von Windsor und HeinrichV.). Sein Hut ist so groß wie seine Angeberei. — Anm.d.Hrsg.


  66 Siehe Anm.11. — Anm.d.Hrsg.


  67 Gottfried Chaucer, den die Mehrheit der englischen Literatoren unter den großen Dichtern des Mittelalters dem Dante und Petrarch an die Seite stellen, war geboren 1328, und starb im letzten Jahre des vierzehnten Jahrhunderts. Mag man nun jenes Urtheil für übertrieben günstig halten oder nicht; so ist doch gewiß, daß er als ältester, englischer Originaldichter, (Langland etwa ausgenommen) als Erfinder des beliebten Versmaßes der Britten — des geregelten jambischen Couplets — als Verbesserer der englischen Sprache, und als glaubhafter Zeuge der Sitten seines Zeitalters, große Verehrung verdienen würde, besäße er auch nicht andere Vollkommenheiten, die von seinen Nebenrücksichten abhängig sind. Zu seinen höheren Dichtungen gehört die Rittersage (Knigths Tale); auch sind seine bekannten Canterbury Tales, und nahmentlich der Prolog dieses Werks, an Lebhaftigkeit der Schilderungen von keinem englischen Schriftsteller, als von Shakespeare, erreicht worden.


  68 Abraham Cowley (1618-1667), einer der populärsten englischen Dichter des 17.Jh. – Edmund Waller (1606-1687), englischer Dichter, Politiker und Parlamentarier. – Beide werden zu den Cavalier poets gezählt. — Anm.d.Hrsg.


  69 Tatsächlich hatte Oates im Verlauf des angeblichen »Popish Plot« in Whitehall vom Staat eine Wohnung bekommen und erhielt zudem einen jährlichen Unterhalt von 1200 £. — Anm.d.Hrsg.


  70 »Wegelagerer.«


  71 »Ich kann schießen.«


  72 Im Originale heißt es Hans Mogan, corrumpirt von Hochmögenden, wird eben so wie das Myn Heer, als ein spöttischer Beynahme der Holländer gebraucht.


  73 Sir Edmondsbury Godfrey, ein eifriger, beym Volke sehr beliebter Antikatholik, ward ermordet gefunden, ohne daß der oder die Urheber seines Todes jemahls mit Gewißheit haben ausfindig gemacht werden können. Um das Volk noch mehr gegen die katholische Partey aufzureizen, wurden alle möglichen Mittel zur Verbreitung der Nachricht, daß Letztere diesen Mord angestiftet haben, angewandt. Man sehe übrigens Anmerkung94.


  74 The Ordinary. So nannte man in den Zeiten, wohin dieser und mehrere von Scotts Romanen, vom Verfasser verlegt sind, diejenigen Londoner öffentlichen Versammlungshäuser, oder Gastwirthstafeln (Tables d’hote) ersten Ranges, wo sich vorzugsweise die jungen Hofcavaliere und andere Edelleute zu versammeln und zu speisen pflegten.


  75 Im Sinne von: »Es war das Äußerste seiner Gefühle, dass…« — Anm.d.Hrsg.


  76 Thomas Patrick Betterton (1635-1710), bedeutender Schauspieler in der Restaurationsära. — Anm.d.Hrsg.


  77 Aus »The Honorable Historie of Frier Bacon and Frier Bongay« von Robert Greene (1558-1592). — Anm.d.Hrsg.


  78 »dumb waiter«: Serviertisch. — Anm.d.Hrsg.


  79 Im englischen Original ist es Smith, der dies sagt und tut. — Anm.d.Hrsg.


  80 Sonst auch Salmigondi oder Salmon-gundi; ein stark gewürzter italienischer Salat, gemischt aus Anchovies, Aepfeln, Gurken, Oehl, Essig und dergleichen, kurz eine Art Sallat, wie man in mehreren Gegenden Deutschlands bereitet, mit dem Unterschiede, daß in demselben kein Anchovies (eine Gattung von Sardellen) die Stelle der Häringe vertritt.


  81 Epiglottis, Kehle, Gurgel.


  82 Dieß ist wörtlich der Inhalt, der immer noch nicht aufgehobenen, englischen Hochverrathsstrafe, die in den, gegen Verbrechen dieser Art erlassenen Strafurtheilen jedes Mahl ausführlich ausgesprochen wird.


  83 Charles Cotton (1630-1687), englischer Dichter, Übersetzer und begeisterter Angler (»Vater der Fliegenfischer«). — Anm.d.Hrsg.


  84 Das im Originale hier gebrauchte Wort curfew toll (corrumpirt aus dem französischen couvre feu) schreibt sich aus den Zeiten Wilhelms des Eroberers her, welcher verordnete, daß im ganzen Reiche Abends um acht Uhr geläutet, und jedermann auf den Schall dieser Glocke, sein Feuer bedecken, und das Licht auslöschen solle. Jetzt wird jenes Wort auch mitunter als Feuerglocke gebraucht.


  85 Im Originale steht hier Chamberlain — ein Wort, welches mehrere Arten von Hof- und häuslichen Diensten, ja sogar erbliche Landes- und Provinzialchargen bezeichnet. Im vorliegenden Falle ist es aus dem Nachstehenden klar, daß Matthäus Hausoffiziant auf dem Schlosse Martindale gewesen war, und noch in dem Augenblicke, wo er auftritt, den Titel davon führte. So wie vormahls in einzelnen Provinzen, nahmentlich Wales, die Würde eines Landbettmeister (chamberlain) eingeführt war, dessen ursprüngliche Obliegenheit darin bestand, wenn der Monarch oder die Mitglieder seiner Familie das Land durchreiseten, für ihr Nachtlager und ihre Bewirthung auf Landesunkosten zu sorgen: so wurden auch die auf den Rittersitzen des hohen und mittlern Adels angestellten Bettmeister, außer den mit diesen Dienste gewöhnlich verbundenen Geschäften, auch für Sorge für die Bequemlichkeit der einquartirten Gäste gebraucht. Es scheint also dem Sinne des Originals näher zu kommen, wenn man hier diese Bedeutung des Wortes Chamberlain annimmt, als wenn man es durch Kammerdiener überträgt — ein Dienst, der vermuthlich bey einem alten rauhen Krieger, wie Sir Gottfried Peveril, gar nicht besetzt war.


  86 Im Originale steht hier regents, welches, genau genommen, im Englischen nur die Bedeutung hat, die auch die Deutschen dem Worte Regent ausschließlich beylegen. Hier aber muß offenbar die französische Bedeutung, die außerdem auch einen Lehrer an einer höheren Schule bezeichnet, angenommen werden, um so mehr, da bekanntlich in französischen geistlichen Seminarien diese Benennung den Lehrern gewöhnlich beygelegt wird, und hier von einem ausländischen Seminar die Rede ist.


  87 Die Benennung des langen erhielt das im November 1640 berufene Parlament, das fünfte unter CarlsI. Regierung, welches diesem Monarchen den Untergang bereitete.


  88 »Söhne des Donners« und wurden Jakobus und Johannes, die Söhne des Zebedäus, von Jesus genannt (Mk 3,17). — Anm.d.Hrsg.


  89 Am 29. Mai 1660 wurde in England mit dem Einzug von König KarlII. in London an seinem 30. Geburtstag die Monarchie wieder eingeführt. — Anm.d.Hrsg.


  90 Anspielung auf das »Rumpf-Parlament« (siehe die folgende Anmerkung des Übersetzers). Der Übersetzer übernimmt hier das engl. »rump«, das auch vulgär für »Arsch« steht. — Anm.d.Hrsg.


  91 Eine Anspielung auf das, während der Anarchie 1649 versammelte Parlament, welches den Nahmen Rump Parliament deshalb erhielt, weil es bloß aus dem Unterhause bestand. Es war sehr geschäftig, England in die Form einer Republik zu gießen, änderte deshalb den Huldigungseid und das Reichswappen, und ließ mehrere Royalisten hinrichten: daher es ein Hauptgegenstand des Abscheues dieser Partey ward. [Siehe zu dieser Anmerkung des Übersetzers, der hier im Unterschied zu der vorherigen Beibehaltung das engl. »rump« nun mit »Rumpf« übersetzt, auch die vorige Anmerkung des Hrsg.]


  92 Philibert de Gramont (1621-1707), ein frz. Offizier, Hof- und Edelmann am Hof LudwigsXIV.; wurde vor allem durch seine Liebesabenteuer bekannt und hinterließ Memoiren, die ein wertvolles Bild vom Hofleben im 17.Jh. geben. — Anm.d.Hrsg.


  93 Old Rowley war der Name eines Hengstes, der König KarlII. Da der Hengst triebhaft und ›berühmt für die Anzahl und Schönheit seiner Nachkommen‹ war, wurde ›Old Rowley‹ zu einem Spitznamen für den König selbst, der viele Mätressen besaß und zahlreiche uneheliche Kinder zeugte. — Anm.d.Hrsg.


  94 Da das sogenannte katholische Complott die Hauptspringfeder eines bedeutenden Theiles dieser zum Theil historischen Novelle ist: so glaubt der Uebersetzer die geschichtliche Thatsache etwas ausführlicher in Erinnerung bringen zu müssen, als sonst mit den Grenzen, die er seinen Anmerkungen gesetzt hat, vereinbar seyn würde.


  Ob, oder doch in wie weit diese Verschwörung wirklich bestanden habe, und nahmentlich ob, wie die Vertheidiger der bejahenden Meinung behaupten, diese katholische Verschwörung den Zweck gehabt habe, JacobsII. Thronbesteigung zu beschleunigen, ist bekanntlich noch immer ein Problem. [Dies mag zur Zeit der Übersetzung (1828) noch so gewesen sein. – Siehe Anm.53. — D.Hrsg.] Dieser Fürst, damahls unter dem Titel Herzog von York muthmaßlicher Thronerbe, war als erklärter Katholik für alle Protestanten ein Gegenstand der Furcht und des Argwohns, der durch den im Jahre 1678 allgemein verbreiteten Lärmruf über die sogenannte katholische Verschwörung bis zu einer ungemeinen Höhe gesteigert ward. Nie durchdrang in solchem Grade eine epidemische Leidenschaft alle Classen des Gemeinwesens von der ersten bis zur letzten. Sie sprach sich mitunter in Ausdrücken aus, die Lachen erregt haben würden, wäre nicht Schrecken ihnen gefolgt. So warnte der Stadtkämmerer Sir Thomas Ployer die Bürger in der sinnlosen Sprache des Schreckens: »auf ihrer Huth zu seyn, wenn sie sich nicht der Gefahr aussetzen wollten, am folgenden Morgen sämmtlich mit abgeschnittener Kehle aufzustehen.« Das damahlige Parlament war ein nur zu getreues Organ Der Gesinnungen der Menge. Obwohl es während einer Periode enthusiastischer Anhänglichkeit an den König, nähmlich zur Zeit der Restauration zusammen berufen war: so zog es dennoch mehr die Leidenschaften des großen Haufens, als die Wünsche und Meinungen des Königs zu Rathe. Keine Rücksicht, keine Gegenvorstellung vermochte den Volksgeist, welcher die Gemüther der versammelten Gesetzgeber durchdrang, zu hemmen. Vorzüglich zeigte sich diese Gesinnung im Hause der Gemeinen. Kein Minister, kein Vertrauter des Souveräns durfte die Sprache der Mäßigung oder des Zweifels als Mittler versuchen. Die ganze Versammlung ertönte von enthusiastischem Nothruf — dem Widerhall des lauten Volksgeschreyes. Und doch war das Einzige, was der Verschwörung den entfernten Anschein eines Beweises verlieh: eine Unzahl Briefe, geschrieben von einem gewissen Coleman, worin Jacob, der muthmaßliche Thronerbe, oft genannt, und als die Hoffnung und der Abgott der katholischen Parthey dargestellt ward. Lord Russel schlug eine Adresse an den König vor, ihn zu ersuchen, daß er den Herzog aus seiner Gegenwart, und aus seinem geheimen Rathe verbannen möge, und die Häupter des Hauses der Gemeinen beschlossen, ihn durch einen feyerlichen Gesetzgebungsact vom Throne, welchem er so nahe stand, auszuschließen. — Nie war daher ein Mährchen so zweckmäßig ersonnen, um die Menge zu befriedigen, als die papistische Verschwörung — eine Erdichtung, deren Abgeschmacktheit ihre Reize für den grausamen, rachsüchtigen Pöbel noch erhöhte. Ein Haus der Gemeinen, welches seine, ihm von der Constitution angewiesenen Amtsverrichtungen im ganzen Sinne des Wortes geübt hätte, würde sich bestrebt haben, diesen Volksstrom abzuwehren, oder die Gährung allmählich zu dämpfen; es würde Zweifel erregt, und auf genaue Untersuchung gedrungen haben. Allein in jenem Zeitpuncte wiederhallte jedes Volksgeschrey im Parlamente, so daß den dadurch veranlaßten Beschlüssen nur wenige Debatten oder Erörterungen voran gingen. Das Haus war ein getreues Bild der vorherrschenden Leidenschaft, oder vielmehr der Wuth des Volkes. Die königlichen Minister wurden erschreckt, in die größte Verwirrung versetzt, und mußten den Anschein des ganzen, sie umgebenden Fanatismus erstreben, in der Hoffnung, für ihren König nur einen kleinen Punct zu gewinnen. — In der Folge erhielt die Glaubwürdigkeit der Geschichtserzählung vom papistischen Complotte, so begierig sie auch nicht nur von den unteren Volksclassen, sondern auch von den beyden Parlamentshäusern geglaubt worden war, einen Stoß, der freylich dem Leichtgläubigsten die Augen geöffnet haben würde. Oates, der Hauptzeuge, auf dessen Aussage die ganze Sache großen Theils beruhete, war wegen Meineides vor Gericht gezogen, und der Falschheit seiner Aussage vollständig überwiesen worden. Dies bewirkte im Oberhause einen Antrag auf die Revision des peinlichen Verfahrens, wozu die gemuthmaßte Wirklichkeit des Complotts Veranlassung gegeben hatte, und es ward eine Bill, zur Aufhebung des gegen einen ehrwürdigen Greis, den Vicomte Stafford offenbar ungerechter Weise als Hauptbeförderer der problematischen katholischen Verschwörung erlassenen und vollstreckten Todesurtheils eingebracht. Die zur Unterstützung derselben vorgebrachten Gründe waren unwiderleglich, und dennoch ward die Bill im Unterhause, nach einmahliger Vorlesung verworfen. Wer sollte es glauben, daß selbst Hume (Gesch. JacobsII. Kap.I.) sagt: »Die damahligen Umstände schienen nicht geeignet zu seyn, den Katholiken völlige Gerechtigkeit widerfahren zu lassen, und dadurch den Protestanten so große Vorwürfe zuzuziehen.«


  Diese geschichtlichen Bruchstücke, durch deren Anführung der Uebersetzer mehr den Geist, als die ohnehin zureichend bekannte Folgereihe einzelner Umstände beabsichtigte, können vielleicht Einiges dazu beytragen, die geistvolle Umsicht des Verfassers in der Verflechtung jenes merkwürdigen Ereignisses mit dem Faden seiner Novelle gehörig zu würdigen.


  95 John Wilmot, Earl of Rochester (1647-1680), englischer Dichter und Höfling bei König Karl II. Die Restauration reagierte auf den »geistlichen Autoritarismus« der puritanischen Ära, und Rochester verkörperte diese neue Ära. Er war für seinen verwegenen Lebensstil ebenso bekannt wie für seine Poesie, obwohl beides oft miteinander verbunden war. Er starb an den Folgen einer Geschlechtskrankheit im Alter von 33 Jahren. — Anm.d.Hrsg.


  96 Gemeint ist das Gedicht »Epitaph on CharlesII.« (1673), für das Lord Wilmot zeitweise vom Hof des Königs verbannt wurde:


  
    Here lies our Sovereign Lord the King,


    Whose word no man relies on,


    Who never said a foolish thing,


    Nor ever did a wise one.

  


  —Anm.d.Hrsg.


  97 Ned, eine Abkürzung von Eduard.


  98 »Alle schwiegen.«


  99 Louise de Kérouaille (1649-1734), eine der Mätressen KarlsII. von England; Buckingham hatte sie ursprünglich aus Machtkalkül am englischen Hof installiert. Ihre Gegner betrachteten sie als Papistin und argwöhnten, Louise sei von LudwigXIV. als Spionin an den englischen Hof geschickt worden.


  100 Shaftesbury selbst soll gesagt haben, er wisse nicht, wer der Erfinder des Plots gewesen sei, habe aber selbst jeden Vorteil von seiner Entdeckung gehabt. [Anm.d.Verf.]


  101 Die Folge zeigt, daß dieses der Familiennahme des Lords war.


  102 Eine Abkürzung von Buckingham, dem bekannten Günstlinge Carls.II.


  103 Der hier im Originale gebrauchte Nahme, Seagull, hat einen unübersetzbaren, satyrischen Doppelsinn, und bedeutet nicht nur eine Meergans oder Rothgans (gavia), sondern auch einen leichtgläubigen Tropf.


  104 Scherzhafter Weise wurden und werden noch jetzt in der Spielersprache die Würfel Doctoren genannt.


  105 Die folgende Stelle: »You are alliterative, Jerningham,« said the Duke: »and that is a proof, you are poetical,« mußte wegbleiben; weil die Alliteration — die dreymahlige Wiederhohlung des Anfangsbuchstabens C in den Worten Counts, captains, und clergymen, worauf sie sich bezieht, im Deutschen nicht anzubringen ist.


  106 Bekanntlich ward Georg, Herzog von Clarence, ein Abkömmling EduardsIII, Königs von England, als man ihm die Wahl seiner Todesart überließ, im Jahre 1478 in einem Fasse Malvasier ersäuft.


  107 Eine Figur namens »Araminta« taucht zum ersten Mal in William Congreves Lustspiel ›The Old Bachelor‹ (1693) auf; ein Bezug hierzu wäre also anachronistisch. Möglicherweise ist es aber eine Anspielung auf »Amarantha. A pastoral« von Richard Lovelace (1618-1657), einem englischer Dichter, der zu den Cavalier poets gezählt wird. — Anm.d.Hrsg.


  108 Elkana Settle (1648-1724), ein englischer Dramatiker der Stuart-Restauration. Walter Scott schreibt in einer Anmerkung zu dieser Stelle: »Elkana Settle, jener unwürdige Schreiberling, der aus Neid auf Rochester und andere versuchte, sich als Rivale von Dryden öffentliches Ansehen zu verschaffen; ein Umstand, der ihm zu einer sehr peinlichen Art von Unsterblichkeit verholfen hat.« — Anm.d.Hrsg.


  109 Henry Bennet, Earl of Arlington (1618-1685), englischer Staatsmann. Obwohl er Mitglied des sog. »Kabalenministeriums« wurde, erlangte er nicht den erstrebten höchsten Einfluss, weil Buckingham ihn bald in puncto königlicher Gunst übertraf. — Anm.d.Hrsg.


  110 Im englischen Original: »Jack Ketch«. Dieser, eigentlich John Ketch, war ein englischer Scharfrichter unter König Karl II. und berüchtigt für seine brutalen Hinrichtungen. — Anm.d.Hrsg.


  111 Mary, die Tochter von Thomas, Lord Fairfax, war mit dem Herzog von Buckingham verheiratet, dessen Anpassungsfähigkeit ihm erlaubte, seinem Schwiegervater, obwohl er ein strenger Presbyterianer war, eine Zeitlang ebenso zuzusagen wie dem ausschweifenden KarlII. [Anm.d.Verf.]


  112 Diesen Titel trug seit 1673 Louise de Kérouaille, die Mätresse KarlsII. (Siehe Anm.99)


  113 Non omnibus dormio; nicht für alle schlafe ich. [Cicero, Epist. ad farnil. 7, 24, 1, im Sinne von: »ich übe nicht gegen alle gleiche Nachsicht«. D.Hrsg.]


  114 Als CarlII., zwey Jahre nach seines Vaters Enthauptung, die Schotten durch Unterzeichnung des Covenant und anderer Bewilligungen auf seine Seite gebracht hatte, von ihnen als König anerkannt, zu Scone gekrönt war, und in England einrückte, verlor er (am 3.September 1651) die Hauptschlacht bey Worcester, worin er dergestalt auf’s Haupt geschlagen ward, daß er mit vielfacher Lebensgefahr nach Frankreich flüchten mußte.


  115 in esse — in der Wirklichkeit, in posse — in der Möglichkeit.


  116 Man s. Anmerkung111.


  117 Im englischen Original: »passive«, im Sinne von »gefügig«. — Anm.d.Hrsg.


  118 Gemeint ist hier natürlich die Londoner Straße »Strand«. — Anm.d.Hrsg.


  119 Nell Gwyn (1650-1687), Schauspielerin und die im englischen Volk beliebteste der vielen Mätressen des englischen Königs CharlesII. — Anm.d.Hrsg.


  120 Bekannt aus Shakespear’s »Sommernachtstraum.«


  121 Diese Straße führt an den Themse-Strand hinab.


  122 Jacobus, eine englische Goldmünze, geprägt unter der Regierung JacobusI. »Ein alter Jacobiner,« wie sie auch genannt zu werden pflegt, gilt 6Rthlr. 18Gr. 6Pf. im Golde.


  123 Diese berüchtigte Freystatt für Verbrecher — der Sitz aller Laster und der gemeinsten Schwelgerey — ist noch nicht viel über hundert Jahre ganz aufgehoben. Die Leser, welche eine lebendige Schilderung davon wünschen, finden sie in Nigels Schicksalen 1ten Theils, 16tem Kapitel u.f.


  124 Man sehe Anmerkung 70 zum zweyten Theile dieses Werks.


  125 Die Schlacht von Marston Moor, am 2. Juli 1644 unweit York, war eine der entscheidenden Schlachten des Englischen Bürgerkriegs. In ihr errang das Heer des Parlaments seinen ersten bedeutenden Sieg über die Royalisten, denen damit ganz Nordengland verloren ging. — Anm.d.Hrsg.


  126 ›Hog in Armour‹: Redewendung für eine unbeholfene, ungeschickte, tollpatschige oder gemeine Person, die in feiner Kleidung steckt oder eine Autoritätsrolle einnimmt. — Anm.d.Hrsg.


  127 »Coke on Littleton« war die Abkürzung für den ersten Teil des Werkes »Institutes of the Lawes of England«, das Edward Coke in insgesamt 4 Teilen zwischen 1628 und 1644 vorgelegt hatte; der erste Teil trug den Untertitel »Commentary upon Littleton« und stellte einen Kommentar zu Thomas de Littleton’s grundlegendem Werk über das Landrecht dar, das 1481 erstmals erschienen war. — Anm.d.Hrsg.


  128 Lignum vitae. [In diesem Wortlaut findet sich die Bezeichnung im Original. Es handelt sich dabei um Guajak (Guaiacum), ein Sammelbegriff für bestimmte Baum-Arten aus dem tropischen und subtropischen Amerika, wegen ihrer Härte auch als ›Eisenholz‹ bekannt. Indem es u.a. zur Behandlung der Syphilis eingesetzt wurde, damals auch »Franzosenkrankheit« genannt, erklärt sich der Ausdruck »Franzosenholz«. — D.Hrsg.]


  129 Das Original hat hier »unmündig«; im englischen Original jedoch: »unworthy«, weshalb ich von einem Setzfehler ausgehe. — Anm.d.Hrsg.


  130 Samuel Johnson (1709-1784), englischer Gelehrter, Lexikograf, Schriftsteller, Dichter und Kritiker. Er ist nach William Shakespeare der meistzitierte englische Autor und war im 18.Jh. die wichtigste Person im literarischen Leben Englands. — Anm.d.Hrsg.


  131 Siehe zu dieser Praxis, die noch bis weit ins 19.Jh. in England galt, den Roman »Little Dorrit« (1855/57) von Charles Dickens. — Anm.d.Hrsg.


  132 Peverils Missverständnis ist zugleich ein unübersetzbares Wortspiel; ›darbies‹: ›Handschellen‹, was im Folgenden vom Wärter auch erläutert wird. — Anm.d.Hrsg.


  133 Robin ist sowohl ein scherzhaftes Diminutiv von Ruprecht, als auch ein Spottnahme verschiedenartiger. Bedeutung. Cockrobin, der Titel, den die Londoners Milizen hier dem Zwerge beylegen, ist eigentlich der Hahn eines Rothkehlchens — eine Anspielung auf seine Kleinheit, die zufällig mit dem Taufnahmen des pfälzischen Prinzen zusammentrifft.


  134 D.h.: »bei meiner Ehre«. — Anm.d.Hrsg.


  135 Der Sage nach (›Rolandslied‹) sind dies zwei der Paladine Karls des Großen. Während die Roland im Allgemeinen geradezu tollkühn handelt, zeigt Oliver im Kampf Gelassenheit und Weisheit. — Anm.d.Hrsg.


  136 Die Schlacht von Roundway Down im englischen Bürgerkrieges (13.Juli 1643) endete mit einem Sieg der Royalisten über die Parlamentstruppen. — Anm.d.Hrsg.


  137 Fuga daemonum, Flucht der bösen Geister.


  138 Raguël (eine Nebenfigur des deuterokanonischen bzw. apokryphen Buches Tobit im Alten Testament) ist der Ehemann von Edna und ein Verwandter des Tobit und dessen Sohn Tobias. Raguëls Tochter Sara wird von einem Dämon geliebt, der ihr sieben Ehemänner in der jeweiligen Hochzeitsnacht getötet hat. Tobias nimmt Sara zur Frau, nachdem ihm der Erzengel Raphael einen Räucherzauber gegen den Dämon Aschmodai verraten hat. Dadurch wendet sich das Schicksal beider Familien zum Guten. — Anm.d.Hrsg.


  139 De faire la cuisine, buchstäblich die Küche zu machen, oder eigentlich die Mahlzeit bereiten.


  140 Madeleine de Scudéry, genannt Fräulein von Scudéry (1607-1701), war eine französische Schriftstellerin des Barock. Sie zählt zu den bedeutendsten französischen Autoren des 17.Jh. und war die erste französische Autorin, die auch außerhalb Frankreichs viel gelesen wurde. Ihre pseudohistorischen Romane Artamène ou le Grand Cyrus (1649–1653) und Clélie, histoire romaine (1654–1660) gelten heute als Höhepunkte des barocken heroisch-galanten Romans gelten und machten sie zur prototypischen Autorin der sogenannten Preziosität. – Dem deutschen Leser ist sie als Titelfigur von E.T.A.Hoffmanns berühmter Kriminalnovelle »Das Fräulein von Scuderi« (1819) ein Begriff. — Anm.d.Hrsg.


  141 Siehe Anm.68.


  142 Gogmagog (bei Scott sind dies zwei Figuren) war ein Riese in der angelsächsischen Mythologie, womit die biblische Erzählung von Gog und Magog aufgenommen wird. – Geoffrey von Monmouth erzählt in der Historia Regum Britanniae, wie die Insel Britannien unter Brutus von trojanischen Flüchtlingen besiedelt wurde. Corineus, einer seiner Gefolgsleute, wurde der Herrscher von Cornwall, wo es besonders viele Riesen gab. Als Gogmagog und zwanzig andere Riesen Brutus während eines Gottesdienstes angriffen, ließ er sie töten bis auf Gogmagog, der zu seiner Unterhaltung mit Corineus ringen sollte. Gogmagog brach Corineus drei Rippen, aber dann schleppte ihn dieser an die Küste und warf ihn von den Klippen ins Meer, wo er zerschellte. – Die weiteren Andeutungen beziehen sich auf britische Sagenhelden, die allesamt Riesen erschlugen. — Anm.d.Hrsg.


  143 Die sechs zuletzt Genannten waren allesamt Opfer des sog. »Popish Plot«, der von Titus Oates (siehe Anm.53 und Anm.94) erfunden worden war und zu dem Stephen Dugdale mit verläumderischen Zeugnissen und Meineiden beigetragen hatte. — Anm.d.Hrsg.


  144 Sir William Scroggs (1623-1683), von 1678 bis 1681 Lord Chief Justice of England. Er führte den Vorsitz bei den »Popish Plot«-Prozessen, bei denen er Voreingenommenheit gegenüber den Angeklagten bewies. — Anm.d.Hrsg.


  145 Wie überhaupt der erste Mai in England, und besonders für die niedern Volksclassen der Hauptstadt ein Volksfest ist; so feyern ihn auch mehrere Gewerbe, und unter ihnen nahmentlich die Schornsteinfeger durch eine festliche Procession, bey der sie in seltsamem Aufputze erscheinen.


  146 Smithfield, ein Marktplatz der gemeinsten Art.


  147 Boa Constrictor, oder die Riesenschlange.


  148 Auf diese Weise ward jenes Wort, und selbst das Partikelchen von, des langen herzoglichen Nahmens: Villiers, Herzog von (of) Buckingham, zur Benennung einer Straße gebraucht, welche noch jetzt in dem Von-Gäßchen fortlebt.


  149 »Trap-ball«: ein altes Spiel; mit einem hölzernen Klapphebel wird ein kleiner Ball in die Luft geschleudert, den ein Spieler mit einem Schläger treffen muss. Ziel ist es, den Ball in einer oder mehreren Runden am weitesten zu schlagen. — Anm.d.Hrsg.


  150 Figur in Vergils 2.Ekloge, ein verliebter Hirt (wobei der Gegenstand seiner Gefühle ein männliches Wesen ist). — Anm.d.Hrsg.


  151 Damahls gewöhnliche Schauplätze der Zweykämpfe, deren Scene bekanntlich jetzt verändert ist.


  152 Gestalt der Griechischen Mythologie; König von Ithaka und Vater des Sagenhelden Odysseus. – (Warum Buckingham den jungen Peveril mit dem Namen dieser als Greis zu imaginierenden Figur bezeichnet, bleibt sein Geheimnis.) — Anm.d.Hrsg.


  153 Im griechischen Mythos wird Niobe durch den Verlust ihrer Kinder versteinert. – In der Wahl seiner verfehlten klassischen Anspielungen (Laertes – Dulcinea – Niobe u.s.w.) markiert Scott die Scheinbildung Buckinghams. — Anm.d.Hrsg.


  154 Phyllis war in der griechischen Mythologie eine griechische Königstochter, die sich aus Liebeskummer das Leben nahm und sich daraufhin in einen kahlen Mandelbaum verwandelte, der erst Blätter bekam, als ihr Geliebter Demophon sie umarmte. — Anm.d.Hrsg.


  155 Die missbräuchliche Behandlung von Sir John Coventry durch Mitglieder der Leibgarde als Rache für eine Bemerkung im Parlament über die bühnenreifen Amouren des Königs führte zu dem sogenannten Coventry-Gesetz gegen das Beschneiden und Verstümmeln einer Person. [Anm.d.Verf.]


  156 »loose gold«: wörtl. ›loses Gold‹, im Sinne von ›Kleingeld‹. — Anm.d.Hrsg.


  157 Limbus (»Vorhölle«, »äußerster Kreis der Hölle«) bezeichnet in der katholischen Theologie einen Ort, an dem sich Seelen befinden, die ohne eigenes Verschulden vom Himmel und der ewigen Anschauung Gottes ausgeschlossen sind oder waren. Der Limbus patrum galt als Ort für die Seelen der gestorbenen Gerechten des Alten Bundes aus der Zeit vor der Geburt Jesu Christi. Dieser habe bei seinem Abstieg in die Unterwelt die Stammeltern Adam und Eva, die Patriarchen, die Propheten und all jene, die im Glauben an Gott starben, ohne Christus zu kennen, daraus befreit, weshalb niemand mehr im Limbus patrum sei. — Anm.d.Hrsg.


  158 »helpmate«: Gehilfin. — Anm.d.Hrsg.


  159 ›Die Braut des Königs von Garba‹ ist eine der »Ergötzlichen Geschichten« von Jean de La Fontaine (»Contes et nouvelles en vers«, erotische Verserzählungen nach Novellen von Boccaccio und Ariosto, die ab 1664 erschienen). Bei Boccaccio selbst gibt es keinen König von Garba. — Anm.d.Hrsg.


  160 Shylock, aus Shakespeares »Der Kaufmann von Venedig«, ist ebenso dämonischer Bösewicht wie auch als betrogener Betrüger eine komische Figur. — Anm.d.Hrsg.


  161 »I hear you«: ›Ich verstehe‹. — Anm.d.Hrsg.


  162 Drawcansir ist eine Figur in dem Schauspiel ›The Rehearsal‹ (1671) von George Villiers (d.h. von dem Herzog von Buckingham selbst; in Scotts Original spricht Buckingham auch von »my own Drawcansir«). Der Name der Figur ist eine Anspielung auf Almanzor aus Drydens ›The Conquest of Granada‹, wie der gesamte Text eine Satire auf die heroische Tragödie der englischen Restaurationsliteratur darstellt. – In Scotts Original ist übrigens von »clearing off the banquet« die Rede, während es sich in Akt 4, Szene 2 von »Rehearsal« um Weinflaschen handelt und nicht um ›Schüsseln‹. — Anm.d.Hrsg.


  163 Ein seinerzeit bekannter Schauspieler. [Anm.d.Verf.]


  164 Auch hier macht Scott das Halbwissen Buckinghams lächerlich: Simson stiehlt sich nicht unter die Philister, um sie unter ihren Trümmer zu begraben, sondern er wird selbst durch Delilahs Verrat, die ihn durch Abschneiden seiner Haares seiner Zauberkraft beraubt hat, von den Philistern gefangen und geblendet. Als sich einmal 3000 Philister in ihrer großen Halle versammelten, ließen sie Simson holen, um sich an dem hilflosen Gefangenen zu belustigen. Dieser umfasste die zwei Mittelsäulen, auf denen das Haus ruhte. Weiter heißt es im Bibeltext (Richter 16,27ff): »…und er sprach: ›Ich will sterben mit den Philistern!‹ Und er neigte sich mit aller Kraft. Da fiel das Haus auf die Fürsten und auf alles Volk, das darin war, so dass es mehr Tote waren, die er durch seinen Tod tötete, als die er zu seinen Lebzeiten getötet hatte.« — Anm.d.Hrsg.


  165 Sieg! Sieg! groß ist die Wahrheit, und sie wird obsiegen.


  166 Heringsbüse: Segelschiff für den Fang von Heringen. — Anm.d.Hrsg.


  167 ›war-caper‹; nach Scotts eigener Anmerkung: »Ein Freibeuter.« — Anm.d.Hrsg.


  168 »employer«: Auftraggeber. — Anm.d.Hrsg.


  169 Eine bekannte Rolle in Shakespeares HeinrichV.


  170 Milton, der Dichter Des verlornen Paradieses, wo die Schilderung des Chaos zu den hervorstechenden Stellen gehört, war bekanntlich ein erklärter Republikaner, (Rundkopf) bekleidete unter Cromwells Regierung ein hohes Staatsamt. Noch auf der Mittagshöhe seines Lebens erblindete er.


  171 Abraham Demoivre, ein berühmter Mathematiker, geboren 1667 zu Vitry in Frankreich, floh beym Widerrufe des Edicts von Nantes nach England, gab Privatunterricht in mathematischen Wissenschaften, ward aber auch von der Regierung und von Handelsgesellschaften in Angelegenheiten, welche Wechselcourse, Annuitäten, und Renten betrafen, worin er sich großes Vertrauen erworben hatte, häufig zu Rathe gezogen. Er starb 1754 im 87.Jahre seines Alters.


  172 Cliveden war ein Landgut und Herrenhaus, 1666 von Buckingham im ›italienisierenden‹ Stil in Taplow, Buckinghamshire, errichtet. — Anm.d.Hrsg.


  173 Aubrey de Vere, Earl of Oxford (1627-1703); es ging das Gerücht um, dass er heimlich eine Schauspielerin geheiratet habe. Es handelte sich dabei um Hester Davenport (1642-1717), und die Hochzeit fand angeblich 1662 oder 1663 statt. Sie hatte einen Sohn Aubrey (1664-1708), der aus dieser Verbindung stammen sollte. Der Graf brachte 1686 erfolgreich eine Klage ein, um ihre Behauptungen zu widerlegen. — Anm.d.Hrsg.


  174 So bezeichnete man damals süße Likörweine von den Kanarischen Inseln, insbes. Sherry oder Madeira. — Anm.d.Hrsg.


  175 Milton. [Und zwar aus dem Gedicht »Il Penseroso«. — D.Hrsg.]


  176 Figur aus dem Roman »Cassandre« (1642-1650) von Gaultier de Coste, Seigneur de La Calprenède, Oroondates, Prinz von Scythia, ist verliebt in Statira, Tochter des Perserkönigs Darius, die Oroondates’ Liebe erwidert, jedoch Alexander heiratet, nachdem dieser das Reich ihres Vaters erobert hat. — Anm.d.Hrsg.


  177 Figur aus ›The Man of Mode oder Sir Fopling Flutter‹ (1676), einer Restaurationskomödie von George Etherege. Das Stück spielt im London des Restaurationszeitalters und folgt dem Frauenheld Dorimant, der versucht, die junge Erbin Harriet für sich zu gewinnen und sich von seiner Affäre mit Frau Loveit zu lösen. — Anm.d.Hrsg.


  178 Roxelane (ca. 1503-1558) war als Haseki Sultan die Lieblingsgemahlin des osmanischen Sultans SüleymanI. Im christlichen Abendland wurde sie als »Kaiserin« (Sultana) des Osmanischen Reiches bezeichnet. Roxelane war die erste Sklavinnenkonkubine, die von einem Sultan freigelassen und geheiratet wurde. Damit stieg sie in der Hierarchie der Sultansfrauen auf und übernahm nach dem Tod der Sultansmutter die führende Rolle unter den Frauen des Hofes. — Anm.d.Hrsg.


  179 Setzfehler für ›meine Untergebenen‹ (»those around me«)? — Anm.d.Hrsg.


  180 Antikes Königreich auf der Insel Zypern, das nach Auflehnung gegen Persien Ende des 5.Jh. v.u.Z. von diesem unterworfen wurde. Nach der Eroberung der Insel durch Ptolemaios oblag den Königen von Paphos nur noch das Amt des Hohenpriesters der Aphrodite (von daher die Rede von »Cupido’s Gebieth« im Folgenden). — Anm.d.Hrsg.


  181 »waif«: Heimatlose, Obdachlose. — Anm.d.Hrsg.


  182 Der Übersetzer des dritten Bandes erreicht – auch stilistisch – die Qualität derjenigen der ersten beiden Bände leider nicht; »tantalising siren«: lockende Sirene. – Zum Gebrauch von ›tantalisieren‹ siehe auch Anm.239. — Anm.d.Hrsg.


  183 In Wirklichkeit starb er an den Folgen einer Erkältung, die er sich zuzog, als er im April 1687 an einer Fuchsjagd teilnahm und zu lange auf dem kalten Boden verweilte. — Anm.d.Hrsg.


  184 Kleine Stadt in Bedfordshire im Süden Englands. Sie liegt an den östlichen Ausläufern der Chiltern Hills, deren Kreidehügel hier steile Abbruchkanten bilden, die schon von weitem sichtbar sind. — Anm.d.Hrsg.


  185 In ›Evelyn’s Memoiren‹ gibt es folgende merkwürdige Passage über Nell Gwyn, auf die im Text angespielt wird: ›Ich ging mit ihm [König CarlII.] durch den Saint James Park zum Garten, wo ich eine sehr vertraute Unterhaltung sah und hörte zwischen … [dem König] und Mrs. Nelly, wie man sie nannte, einer vertrauten Komödiantin; sie blickte aus ihrem Garten auf eine Terrasse oben auf der Mauer, und [der König] stand auf dem Gartenweg darunter … Diese Szene betrübte mich von Herzen.‹ — Evelyns Memoiren, Bd.I. S.413. [Anm.d.Verf. — John Evelyn (1620-1706), ein englischer Autor, Architekt und Gartenbauer, hat umfangreiche Tagebücher hinterlassen, aus denen posthum die »Memoirs of John Evelyn« destilliert wurden, auf die Scott sich bezieht. – Zu Nell Gwyn siehe Anm.119. — D.Hrsg.]


  186 Katharina Henrietta von Braganza, Infantin von Portugal, (1638-1705) wurde 1662 mit KarlI. verheiratet, aber als Katholikin nicht zur Königin gekrönt. Die Ehe blieb kinderlos, wurde gleichwohl nicht geschieden, so dass Karl keinen legitimen Erben hinterließ. — Anm.d.Hrsg.


  187 So nannte man das Feld bey Boulogne, wo HeinrichVIII. in Begleitung der damahls zu seiner Gemahlinn erkornen Anna Boleyn, und mit einem äußerst glänzenden Gefolge mit FranzI., König von Frankreich, der es ihm an Pracht fast noch zuvor that, eine Zusammenkunft hielt.


  188 Dieß bezieht sich auf des Papstes Weigerung, die Ehe Heinrichs mit König Ferdinands des Katholischen Tochter Katharina zu trennen, damit jener die ersehnte Ehe mit Anna Boleyn abschließen könnte. Diese beharrliche Weigerung machte den König — sonst einen eifrigen Anhänger des Papstthums — zu dessen ärgstem Feinde, so daß er sich dem römischen Supremat entzog; welches die Folge hatte, daß England und Schottland ganz zur Reformation übertraten, und in Irland der Protestantismus wenigstens die herrschende Religion, wenn auch nicht die der Mehrheit ward.


  189 Eine Geschichte dieser Art ist in den Legenden des Turms noch gegenwärtig. Die betreffenden Umstände sind, glaube ich, in eines der kleinen Handbücher aufgenommen, die den Besuchern gegeben werden; in späteren Auflagen jedoch sind sie nicht mehr zu finden. [Anm.d.Verf.]


  190 »of respectable appearence«: von achtenswerter Erscheinung. — Anm.d.Hrsg.


  191 »affect a diversion«: eine Ablenkung zu erzielen. — Anm.d.Hrsg.


  192 »notorious«: berüchtigte. — Anm.d.Hrsg.


  193 Der Londoner Krondiebstahl ist eine bekannte historische Thatsache, bey welcher wirklich der Herzog von Ormond in die vom Verfasser eingeflochtenen Gefahren gerieth. Auch der vorgebliche Obrist ist eine geschichtliche Person.


  194 Kaliban. Die bekannte Gnomenrolle in Shakespears Sturm, in der deutschen musikalischen Bearbeitung, die Geisterinsel genannt.


  195 »particular«: speziellen. — Anm.d.Hrsg.


  196 Der Court of Common Pleas war ein oberer Gerichtshof; er wurde 1880 vom High Court of Justice abgelöst. — Anm.d.Hrsg.


  197 Buchstäblich die Königsbank, bezeichnet einen Gerichtshof, dessen Wesen den deutschen Begriffen von Hof- oder Oberhofgerichten, einiger Maßen sich nähert, gleich ihn nicht ganz erschöpft. Auch führt ein Gefängniß in London, großentheils für mißzahlende Schuldner bestimmt, diesen Nahmen.


  198 Nepenthes, in der griechischen Mythologie ein Arzneimittel, das Helena, die Ehefrau von Menelaos, von einer ägyptischen Königin (der Gemahlin Thons) erhalten hatte und das, dem Wein beigemischt, Leiden beseitigen, Angst verjagen und alle Krankheit vergessen lassen soll. — Anm.d.Hrsg.


  199 »namesake«: Namensvetter. — Anm.d.Hrsg.


  200 Briareos ist in der griechischen Mythologie ein Sohn der Gaia und des Uranos, einer der drei Hekatoncheiren, der schrecklichen Riesen mit 50 Köpfen und 100 Armen, die ihr eigener Vater wegen ihres bedrohlichen Aussehens tief in der Erde gefangen hielt. Von Zeus befreit, halfen sie ihm entscheidend beim Kampf mit den Titanen und sind nun deren Wächter in den Tiefen des Tartaros. Briareos stand Zeus auch bei, als unter Führung Heras mehrere Götter gegen ihn revoltierten und schon dabei waren, ihn zu fesseln. — Anm.d.Hrsg.


  201 Nur wenige englische Katholiken entschlossen sich, den von der Regierung ihnen abgeforderten Suprematseid zu leisten eine Weigerung, die ihnen mit den Dissenters, d.h. mit den von der englischen Hochkirche abweichenden Protestanten gemein war. Diejenigen, welche die Leistung jenes Eides ablehnten, wurden Recusants, Eidweigerer, genannt. Es versteht sich übrigens, daß die den Katholiken vorgeschriebene Form des Suprematseides weit eingreifender und umfassender war, als die den Dissenters obliegende.


  202 Unter solchen Bedingungen beanspruchte Dr. Oates gerne das außerordentliche Privileg, die Informationen weiterzugeben, die er einem Gericht übermitteln wollte. Der einzige Sinn, in dem seine Geschichte von Fuchs, Stein und Gans anwendbar sein könnte, ist die Annahme, dass er entschlossen war, das Ausmaß der Leichtgläubigkeit seiner Landsleute festzustellen, bevor er sie mit einer vollen Mahlzeit versorgte.« [Anm.d.Verf.]


  203 »like a turkey-cock«: wie ein Truthahn. — Anm.d.Hrsg.


  204 Besser: »unter dem Sachwalter und den Advokaten, als unter den Juristencollegien und den Rechtsbeflissenen, welche gegenwärtig waren« (so die Verdeutschung in der Ausgabe der Hoffmann’schen Verlags-Buchhandlung, Stuttgart, 2.Aufl. 1852 S.536.) — Im englischen Original ist von keinem »Templars-Inn« die Rede, sondern dort heißt es: »amongst the counsel and solicitors, as well as the templars and students of law there present«; ›templars‹, wörtlich ›Tempelritter‹, hat der o.g. ungenannte Übersetzer zutreffend mit ›Juristencollegien‹ übertragen.  — Anm.d.Hrsg.


  205 Siehe ›TheilII, Kap.4‹. — Anm.d.Hrsg.


  206 Jenes Lederband, das unter dem Absatz des Stiefels verläuft, um den Sporn an der richtigen Stelle zu halten. — Anm.d.Hrsg.


  207 »Mit dem Nichterscheinenden hat es gleiche Bewandniß, wie mit dem Nichtexistirenden.« Eine bekannte Rechtsregel.


  208 Der Zorn der schönen Amaryllis. (In der griechischen Mythologie durchbohrte die kleine Hirtin Amaryllis ihr Herz für ihren unerreichbaren Geliebten Alteo. Dort, wo die Blutstropfen auf den Boden fielen, wuchs eine große rote Blume mit einem weit geöffneten Blütenkelch. — Anm.d.Hrsg.)


  209 Trauerspiel von Shakespear.


  210 »Zum Schrecken.« (Zur Abschreckung. — Anm.d.Hrsg.)


  211 Kein Student! Im englische Original: »a wag of the Inner Temple«: ein Witzbold aus dem inneren Juristenzirkel.— Anm.d.Hrsg.


  212 Er war Berater des ersten Herzogs von Buckingham gewesen, wurde der schwarzen Magie und des Raubes beschuldigt und von einem wildgewordenen Mob in London 1828 zu Tode gesteinigt.— Anm.d.Hrsg.


  213 So die wörtliche Übersetzung; (»blind court«): Hinterhof. — Anm.d.Hrsg.


  214 »see«: hier ›ihm begegnen‹. — Anm.d.Hrsg.


  215 Diese Wortgruppe fehlt in der Vorlage; sinngemäß ergänzt (»Were it not that I am laid under charge to remain here, by one who hath the best right to command this poor microcosm, I would show thee that bolts and bars are unavailing restraints on such as I am.«) In der Vorlage heißt es: »diesen armen Mikrokosmen zu befehligen«; entsprechend dem englischen Original berichtigt. — Anm.d.Hrsg.


  216 Der Schlusssatz dieses Absatzes (»He sounded trumpets, opened vials, broke seals, and denounced approaching judgments under all the mystical signs of the Apocalypse. The end of the world was announced, accompanied with all its preliminary terrors.«) blieb in der Vorlage unübersetzt: »Unter all den mystischen Zeichen der Apokalypse ließ er Posaunen ertönen, öffnete Phiolen, brach Siegel und kündigte bevorstehende Gerichte an. Das Ende der Welt ward angekündigt, begleitet von all seinen vorangehenden Schrecken.« — Anm.d.Hrsg.


  217 Die Fifth Monarchy Men waren eine politisch-religiöse Gruppierung in England zur Zeit der Republik von 1649 bis 1660, die aus dem dissentierenden Puritanismus erwuchs. Die Mitglieder unterstützten Oliver Cromwell und nahmen am Parlament von 1653 (Parlament der Heiligen) teil, gingen aber in Opposition, als Cromwell Titel und Vollmacht eines Lordprotektors annahm. Ihre offene Rebellion führte zur Verhaftung und Hinrichtung vieler Mitstreiter, vor allem ihres Führers Thomas Harrison im Jahr 1660. Sein Nachfolger Thomas Venner, der bereits 1657 mit einem Attentat auf Cromwell gescheitert war, organisierte nach der Wiederherstellung der Monarchie unter KarlII. mit Veteranen der New Model Army einen Putsch, den die königliche Armee rasch niederschlug, und wurde im Januar 1661 mit anderen Aufständischen hingerichtet. Das bedeutete das Ende der Bewegung. — Anm.d.Hrsg.


  218 Tophet. Jenes im Propheten Isaias vorkommende Wort, bezeichnet, nach der Meinung der meisten Bibelausleger, ein ungemein großes, mit glühenden Kohlen gefülltes Gefäß, worauf die Eingeweide und andere Theil der Opferthiere verbrannt wurden. [Heute sieht man in Tophet aufgrund von Bibelstellen eine Opferstätte der früheren Religion Kanaans, wo dem Moloch Kinder geopfert worden sein sollen. — D.Hrsg.]


  219 Zitat nach Matthäus 23,23: »Weh euch, Schriftgelehrte und Pharisäer, ihr Heuchler, die ihr den Zehnten gebt von Minze, Dill und Kümmel und lasst das Wichtigste im Gesetz beiseite, nämlich das Recht, die Barmherzigkeit und den Glauben! Doch dies sollte man tun und jenes nicht lassen.« (nach der Luther-Bibel) — D.Hrsg.]


  220 Elizabeth Cresswell (ca. 1625-1698), auch bekannt als Mother Creswell, war im 17.Jh. eine der erfolgreichsten Prostituierten und Bordellbesitzerinnen in England. Ihre Freudenhäuser wurden von König Karl und seinem Hof sowie von mächtigen Persönlichkeiten in der Regierung und unter den städtischen Zünften bevorzugt. – Scott bediente sich hier gegenüber der Geschichte allerdings der ›dichterischen Freiheit‹, denn zum Zeitpunkt der erzählten Zeit lebte sie noch. — Anm.d.Hrsg.


  221 Die Aehnlichkeit des Wortes well, mit seiner deutschen Bedeutung wohl, läßt selbst den des Englischen nicht kundigen Leser, den Schlüssel zu diesem Wortspiele leicht finden; welches ohne Zweifel der Verfasser, eben weil es so fade ist, dem Herzoge als einen seiner vielen kleinlichen Charakterzüge in den Mund legt.


  222 In der Bedeutung »Liebesnest«, siehe Th.III, Kap.8. — Anm.d.Hrsg.


  223 Weit gefehlt! Im Original: »convents have been scaled of late«: mit den Klöstern geht’s in letzter Zeit bergab. — Anm.d.Hrsg.


  224 Der alte ›Abtrünnige‹, d.h. Satan: im Christentum gilt Luzifer als Name des obersten Teufels, der gegen Gott rebellierte, um sich ihm gleichzumachen und daraufhin aus dem Himmel verbannt wurde. — Anm.d.Hrsg.


  225 Auch ein Hinweis auf das ›Kabalenministerium‹ oder das ›CABAL‹, eine Gruppe von Hohen Räten von König KarlII. 1668 bis 1674. Der Begriff Kabale hat in diesem Zusammenhang eine doppelte Bedeutung. Es bezieht sich auf die Tatsache, dass zum vielleicht ersten Mal in der englischen Geschichte die effektive Macht in einem königlichen Rat von einer Gruppe von Männern, einer Kabale, geteilt wurde, anstatt von einem einzigen ›Favoriten‹ dominiert zu werden. Der Begriff dient auch als Akronym »C-A-B-A-L« für die Namen der fünf Geheimen Ratsmitglieder (Clifford, Arlington, Buckingham, Ashley und Lauderdale), die den Ausschuss für auswärtige Angelegenheiten des Rates bildeten. — Anm.d.Hrsg.


  226 Die ärgste unter den damahligen Schwärmersecten, die eine neue demokratische Universal-Monarchie verkündigte. [Siehe auch Anm.217. — D.Hrsg.]


  227 Thomas oder Sir Thomas Armstrong, eine Person, die sich in der Jugend durch Duelle und Heldentaten im Trunk ausgezeichnet hatte. Er war besonders mit dem Herzog von Monmouth verbunden und soll an der Rye-House-Verschwörung beteiligt gewesen sein, für die er am 20.Juni 1684 die Todesstrafe erlitt. [Anm.d.Verf. — Der ›Rye House Plot‹ war eine gescheiterte Verschwörung im Jahre 1683 mit dem Ziel, König KarlII. von England und seinen Bruder und Thronfolger Jakob, Herzog von York, wegen ihrer prokatholischen Politik zu ermorden. Viele der allseits als Protestanten bekannten Parlamentsmitglieder wurden verhaftet. Unter ihnen befanden sich Algernon Sidney, William, Lord Russell und Sir Thomas Armstrong. —D.Hrsg.]


  228 Karl trug, passend zu seinem dunklen Teint, immer eine schwarze Perücke. Er pflegte über Schauspieler, die einen Schurken auf der Bühne darstellen wollten, zu sagen: ›Merkwürdig, sie haben ihm wieder eine schwarze Perücke aufgesetzt, während der größte Schurke in England eine weiße trägt.‹ – Siehe Cibbers Apologie. [Anm.d.Verf. — Mit jenem ›größten Schurken‹ ist wahrscheinlich Dr. Oates gemeint. — D.Hrsg.]


  229 »Song for a Girl«, ein Gedicht von John Dryden, vertont von Henry Purcell. — Anm.d.Hrsg.


  230 Dies ist nicht als Apposition gemeint; im Original steht hier »Venus«. — Anm.d.Hrsg.


  231 Ein Yard hält reichlich drey Fuß französisches Maß; mithin hatte die ganze Schleppe der Herzoginn die bedeutende Länge von neunzig Fuß.


  232 Liebe Gräfinn von Derby, mächtige Königinn von Man, unsere erhabene Schwester.


  233 Später ist – realistischer – von einer Baßgeige die Rede. — Anm.d.Hrsg.


  234 »introduction«: Einleitung. — Anm.d.Hrsg.


  235 So nannte man einen verzweigten alten Eichbaum, in dessen hohlem Stamme CarlII. bey seiner gefahrvollen Flucht eine Nacht zubrachte, um seinen Verfolgern zu entgehen.


  236 Die Schlacht bei Marignano (heute Melegnano) am 13./14. September 1515 in der italienischen Lombardei war eine kriegerische Auseinandersetzung zwischen den Eidgenossen und dem Königreich Frankreich um das Herzogtum Mailand. Sie beendete die Expansionsbestrebungen der Eidgenossen und war eine der letzten großen Schlachten, an denen die alte Eidgenossenschaft beteiligt war. — Anm.d.Hrsg.


  237 Diese Strophen bedürfen kaum einer Uebersetzung, sondern nur allenfalls der Bemerkung, daß sie dem Herzoge die Kunde mittheilen sollten, es sey Alles verloren. Das Einschiebsel, tintelore, bezweckt bloß den Reim, und hat eben so wenig Bedeutung, als das Miron touton taine, im Marlborough. Der Schwur: bey Gott, obwohl er in keinem Theile Deutschlands sehr gemein ist, wird sonderbarer Weise, noch in diesem Augenblicke, sowohl in Frankreich als in England auf den Bühnen, und im gemeinen Leben spottweise als Schibolet der Deutschen betrachtet; so wie diese und die Franzosen den Engländern ihr Goddam mit mehrerem Grunde nachspotten. [Bei ›Marlborough‹ handelt es sich um ein französisches Soldaten-, Volks- und Kinderlied aus dem 18.Jh., ein Spottlied auf den (vermeintlichen) Tod des britischen Feldherrn John Duke of Marlborough. Der Nonsens-Refrain Miron touton taine benutzt ein Wort, das ›Rindfleischgericht‹ bedeutet. — D.Hrsg.]


  238 Es sey gewagt! etwa: wer wagt, der gewinnt.


  239 Ref. der, wie die Figur zeigt, kein strenger Purist ist, wollte ungern das ausdrucksvolle Zeitwort tantalisiren, (entlehnt von den Qualen unerfüllten Verlangens, die dem Tantalus in der Unterwelt auferlegt worden,) welches fast zu gleicher Zeit in der englischen, französischen und deutschen Sprache aufgenommen ist, umschreiben, oder unverständlich nachbilden. [Diese Anmerkung hätte der Übersetzer schon an einer früheren Stelle machen können, siehe Anm.182. — D.Hrsg.)


  240 Man vergleiche Anmerkung94 des 2ten Theiles dieser Novelle.


  241 M. s. die 73te Anmerkung des 2ten Theiles.


  242 Die Londoner pendables (Hängenswerthen,) waren ein würdiges Seitenstück zu den Pariser roués, (Rädernswerthen), und man kann im buchstäblichen Sinne mit dem sprichwörtlichen deutschen Ausdrucke sagen, daß man zwischen Hängen und Rädern steht, wenn man die charakteristischen Unterschiede dieser beiden Classen der verderbtesten Wüstlinge gegen einander abwägen will. Bezeichnend ist es überdieß, daß beyde Nationen die Benennung dieser Menschenclasse von der beliebtesten Todesstrafe ihres Landes entlehnten. Bekanntlich war man in England von jener freygebig mit dem Hängen, so wie in Frankreich vor der Revolution mit dem Rädern.


  243 Ablution: ursprünglich religös eine rituelle Waschung von Kultobjekten, der Hände oder des Körpers, im Katholizismus z.B. die Säuberung des Kelches und der Finger des Priesters nach Erteilung der Kommunion. — Anm.d.Hrsg.


  244 »by proxy«: in Stellvertretung, d.h. in diesem Fall, dass ein anderer anstelle des Schuldigen die Strafe erleidet. — Anm.d.Hrsg.


  245 Der sogenannte »Meal Tub«-Plot (1679/80): Eine katholische Hebamme, Elizabeth Cellier, eine Frau von außergewöhnlicher Energie und Tapferkeit, hatte den Katholiken, die wegen der angeblichen Papisten-Verschwörung im Gefängnis waren, so gut wie möglich geholfen und einige der Zeugen der Verteidigung für die Gerichtsverfahren besorgt. Bei einem der Gefängnisbesuche lernte sie den wegen Schulden inhaftierten Thomas Dangerfield kennen und fiel anscheinend seinem überzeugenden Verhalten zum Opfer. Sie zahlte seine Schulden ab, und nach seiner Freilassung betätigte er sich für sie als Spion der Whigs, spielte jedoch dabei ein doppeltes Spiel. Er gab Mrs. Cellier einige Papiere, von denen er behauptete, sie bewiesen die Existenz einer presbyterianischen Verschwörung. Diese versteckte Mrs. Cellier in einem Essensbottich (meal-tub) in ihrem Haus. Dann legte Dangerfield den Behörden ein Geständnis ab und behauptete, dass die Papiere von den Katholiken inspirierte Fälschungen seien und dass der Earl of Castlemaine, Lady Powis und Mrs. Cellier versucht hätten, ihn zu bestechen, um den König zu töten. Lord Castlemaine und Mrs. Cellier wurden im Juni 1680 wegen Hochverrats vor Gericht gestellt und freigesprochen. Frau Cellier veröffentlichte anschließend ihren eigenen Bericht über ihre Geschäfte mit Dangerfield und ihren Prozess. Dafür wurde sie zu einer Geldstrafe verurteilt und am 11.September an den Pranger gestellt. — Anm.d.Hrsg.


  246 Zum verkaufen und hängen.


  247 Wortspiel: »to the Isle of Man, the Isle of Dogs, or the Isle of Devils«. — Anm.d.Hrsg.


  248 Um eine classische Definition der Parteynahmen der Whigs und Torys zu geben, deren Begriff nicht so einfach ist, als Mancher vielleicht glaubt, entlehnt der Ref. sie aus Hume’s Geschichte von Großbritannien, CarlII. Kap.6., und zum Theile aus seinen im Jahre 1747 herausgekommenen Essays. Dieser Schriftsteller setzt den Ursprung dieser Parteynahmen in das Jahr 1680. — »Ein Tory,« sagt er, »läßt sich in wenig Worten dadurch bezeichnen, daß er ein Freund der Monarchie, jedoch ohne Verzichtleistung auf Freyheit, und ein Anhänger des Hauses Stuart ist.« (Man darf hierbey nicht vergessen, daß dieß vor dem Jahre 1740 geschrieben ward, als die jacobitische Partey, welche bekanntlich erst 1746 durch die Schlacht bey Culloden als gänzlich vernichtet betrachtet werden konnte, noch sehr bedeutend war.) »Ein Whig hingegen ist ein Freund der Freyheit, ohne auf die Monarchie Verzicht zu leisten, und ein Freund der Festsetzung des Rechtes der Thronfolge im protestantischen Zweige des Regentenstammes.«
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